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Die  Lehre  von  der  menschlichen  Willensfreiheit 
bei  Leibniz  und  Kant 

von    Friedrich    Pliiskl, 

Lehror   am    Realgynmasmm    in    Berliii. 


Einleitung. 

Eins  der  wichtigsten,  abpr  zugleich  schwierigsten  Probleme 
der  Philosophie  ist  dio  Lehre  von  der  mensch  liehen  Willens- 
freiheit. Jahrtausende  hindurch  haben  die  größten  Denker  sich 
an  der  Lösung  dieses  Problems  versucht,  und  noch  immer  ist 
in  dieser  Frage  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen.  Das  theore- 
tische wie  das  praktische  Interesse  derselben  wird  stets  zu 
neuem  Forschen  antreiben,  weil  alle  philosophischen  Diazipliuen 
mit  der  Freiheitslehre  verkettet  sind  und  diese  für  das  gesamte 
philosophische  Denken  gewissermaßen  einen  Brennpunkt  bildet. 

Es  muß  wohl  natürlich  erschebien,  daß  gerade  in  der 
neusten  Zeit  die  Theorie  von  der  Willensfreiheit  wieder  in  den 
Vordergrund  des  allgemeinen  Interesses  getreten  ist.  Die  großen 
Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Naturforschuug  haben 
dem  Materialismus  Tor  und  Tür  geöffnet.  Das  alles  beherrschende 
Kausalitätsgesetz  läBt  nach  der  Ansicht  vieler  Vertreter  der 
Wiesenschaft  für  die  Freiheit  des  Willens  keinen  Raum,  iind 
leider  hat  diese  bedenkliche  Ltjhre  in  breiten  Schichten  der  Be- 
völkerung praktische  Anwondung  gefunden.  Auf  der  anderen 
Seite  haben  aber  alle  besonnenen  Forscher,  wie  auch  viele  Laien, 
„die  dem  sittlichen  Nihilienms  noch  nicht  verfallen  .sind"',  (Dittes, 
Vorwort)  die  Waffen  ergriffen,  um  die  Grundlagen  der  Moral 
zu  schützen. 

Jeder  Beitrag  zur  Lösung  eines  Problems  darf  nach  dem 
Prinzip    der   Denkökonoraio  nicht  von  vonie  anfangen,    sondern 

Altpr.  Maulnerhrirt  Biin'l  XLV,  lieft  1.  1 


./Google 


muß  das  durch  vorangegangene  Denktätigkeit  Erreichte  zu  ver- 
werten suchen.  Dioee  Erwägung  dürfte  aucK  eine  Untersuchung 
über  den  Entwickelungsverlauf  der  Freiheitslehre  rechtfertigen. 
Die  Geschichte  unseree  Probleme  hat  in  den  letzten  Jahrhunderten 
zwei  leuchtende  Sterne  aufzuweisen:  Leibniz  und  Kant.  Die 
vorliegende  Abhandlung  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Gte~ 
staltung  des  Freiheitsbegriffs  in  der  Leibnizschen  und  Kantschen  . 
Philosophie  zu  beleucht-en,  um  daraus  Anhaltspunkte  für  eine 
allgemein  befriedigende  Lösung  zu  gewinnen. 

Im  ersten  Teile  dieser  Arbeit  betrachten  wir  zunächst, 
welche  Auffassung  von  der  Freiheit  des  Willens  vor  Leibniz 
bestand,  besonders  bei  Plato,  Aristoteles,  Agustinus,  Pelagius, 
Luther,  Descartes  und  Spinoza.  Daran  schließt  sich  eine  ein- 
gehende Untersuchung  der  Leibnizschen  Lehre.  Der  zweite  Teil 
behandelt  die  Neugestaltung  des  Problems  durch  Kant. 
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I.  Teil :  Leibnlzens  Verdienste  um  die  Frelheitslehre. 
I.  Kapitel:  Die  Freilieitslelire  vor  Leitinlx. 

1.  Plato. 

Die  ersteu  Anfänge  des  Problems  der  Willensfreiheit  finden 
wir  schon  in  der  Philosophie  des  Altertams.  Bei  Plato  tritt  die 
Behauptung  der  Freiheit  des  Willens  aufs  bestimmteste  hervor. 
Er  unterscheidet  das  Freiwillige  von  dem  Unfreiwilligen  in  dem 
menschlichen  Handeln.  Selbst  das  Schicksal  des  Menschen 
hängt  von  einer  Wahl  im  Präeid stenzzustande  ab.  Hiemach 
Iiönnte  man  Plato  für  einen  Anhänger  {des  Prädeterminismus 
halten.  Allein  man  muß  in  Betracht  ziehen,  daß  damit  nur  das 
äußere  Schicksal,  Glück  oder  Unglück  gemeint  ist;  die  Tugend 
hingegen  wird  davon  gar  nicht  berührt;  tugendhaft  kann  der 
Mensch  in  jeder  Lebenslage  sein.  Selbst  Unwissenheit,  krank- 
hafte Körperbesch  äffen  he  it  und  schlechte  Erziehung  können 
böses  Handeln  nicht  entschuldigen.  Daraus  erhellt,  welchen 
großen  Wert  Plato  auf  die  Tugend  legt  Die  Frage  nach  der 
Möglichkeit  der  Freiheit,  wie  nach  ihrer  Vereinbarkeit  mit  der 
göttlichen  Weltregierung  und  dem  Naturzusammenhange  tritt 
in  seiner  Philosophie  noch  nicht  auf,  (Ed.  Zeller,  Die  Philo- 
sophie der  Griechen,  11.  T.,  1.  Abt.  S.  718—720.) 
2,  Aristoteles. 

Eine  ähnliche  Auffassung  finden  wir  bei  Aristoteles,  der 
sich  mit  unserem  Problem  noch  eingehender  beschäftigt  hat, 
als  Plato.  E>  betrachtet  die  Freiheit  als  die  wesentlichste  Vor- 
aussetzung der  Sittlichkeit.  Verantwortlich  ist  der  Mensch  für 
seine  Handlungen  nur,  soweit  sie  als  freiwillig  gelten  können; 
freiwillig  aber  ist  jede  Handlung,  „deren  Anfang  in  dem 
Menschen  selbst  liegt."  Die  Unfreiwilligkeit  kann  nach  Aristo- 
teles zwei  Ursachen  haben,  entweder  Gewalt  oder  Unwissenheit. 
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4  Di«  Lfhre  von  der  inPnsuhiiuhen  Willfiirfn-ihfit. 

Er  unterscheidet  <lifl  physische  und  moralisclie  (rewalt.  als  Ur- 
sache uüfreiwilliger  Handlungen.  Diese  Äuffasr^ung  ist  nicht 
einwandfrei.  Das  durch  physieche  Gewalt  Bewirkte  ist  über- 
haupt keine  Handlung  im  eigentlichen  Sinne.  Wenn  z.  B.  jemand 
vom  Winde  fortgetrieben  oder  von  ruchloser  Hand  in  einen 
Abgrund  gestürzt  wird,  so  ist  er  nicht  aktiv,  sondern  passiv. 
Was  die  Handlungen  infolge  moralischer  Uewalt^,  also  „ans  Furcht 
vor  einem  größeren  Übel"  betrifft,  so  sind  dieselben  nach  unserer 
Auffassung  immer  noch  als  freiwillige  anzusehen.  AriKtoteles 
nennt  sie  ^Handlungen  gemischter  Natur'';  insofern  ihr  Ur- 
sprung in  dem  HandelndeJi  selbst  liegt,  sind  sio  freiwillig;  weil 
aber  die  Motive  einen  Zwang  darstellen,  sind  sie  unfreiwillig, 
Aristoteles  übersieht  hier  den  Widei'spnich  seiner  Darlegung 
mit  der  eigenen  Definition  des  Freiheitsbegriffs.  Ob  das  Motiv 
ein  Lust-  oder  Unhistgefühl  ist.  ändert  an  der  Freiwilligkeit 
nichts,  da  es  in  beiden  Fällen  dem  Geist*^  des  Handelnden  selbst 
entspringt.  So  wird  man  z.  B.  auch  das  Preisgeben  der  Scliiffs- 
ladung  bei  groliem  Sturme  als  eine  Wahl  des  kleineren  Übels, 
mithin  als  eine  freiwillige  Tat  ansehen  müssen,  deren  Motiv  die 
Rettung  des  eigenen  und  fremden  Lebens  ist.  (Nikomachische 
Ethik,  III.  Buch,  1.  Kap.  S.  41-42). 

Ebenso  unklar  i.st  auch  die  Betrachtung  der  Unwissenheit 
als  Ursache  unfreiwilligen  Handelns.  Wenn  aucli  zugegeben 
werden  muß,  dall  die  moralische  Zun'chnungsfähigkeit  und  Ver- 
antwoitliclikeit  immer  die  Kenntnis  der  sittlichen  Gebot«  und 
der  tateächlichen  Folgen  einer  Handhing  voraussetzt,  so  können 
doch  nur  Trunkenheit,  geistige  Unreife  und  Geistesstörungen  die 
Unfreiheit  begründen.  Bei  einem  geistig  noniial  entwickelten 
Menschen  kann  Unwissfidieit  wohl  als  Mitderung.sgrund  gelten, 
niemals  aber  die  Verantwortlichkeit  ganz  aufheben.  Wer  aus 
Unwissenheit  eine  unmehte  Tat  begeht,  der  handelt  doch  noch 
fn'iwillig;  denn  der  Anfang  seiner  Handlung  liegt  auch  in 
diesem  Falle  in  seinem  eigenen  Geistv-  Überdies  ist  zwischen 
Unwissenheit  und  völliger  Erkenntnis  schwer  eine  feste  Grenze 
zu  ziehen.     (Nikomachi.sche  Ethik,  III,  Buch,  2.  Ka]>.  H.  43-  44.) 
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Die  Aristotelische  Definition  der  Freiheit  winl  zwar  auch 
heutp  noch  anerkannt;  doch  damit  ist  das  Problem  keineswegs 
gelöst.  Die  Hauptfrage  ist  vieluiehr  die,  ob  der  Anfang  unserer 
Handhingen  tatsächlich  in  im«  liegt,  oder  ob  die  Kette  der  Ur- 
saclien  sich  weiter  rückwärts  verfolgen  läßt,  wie  u.  a.  .T.  H.  v. 
Kirchraami  behauptet.  iVorrede  zur  Nikoin.  Eth.  S.  XIX.) 
Daß  wir  die  wirklichen  Urlieber  unserer  Handlungen  sind,  sucht 
Aristoteles  durch  die  Fähigkeit  des  Überlegens  zu  begründen  ; 
(Nikoni.  Etil.,  III.  Buch.  4.  und  7.  Kap.i  nllein  darin  liegt  keine 
Beweiskraft.  Es  komntt  ja  geiade  darauf  «n,  das  Überlegen  als 
den  Anfang  der  Handhing  nachzuweisen.  Aristoteles  hat  den 
Inhalt  der  Knnklusiun  schon  in  die  Prämissen  gelegt  und  damit 
einen  Zirkelbeweis  gegeben.  Ähnlich  verfährt  er  bei  der  Ab- 
leitung der  sittlichen  Normen,  wo  er  sich  mit  dem  Resultate 
begnügt:  _Gut  ist  alles,  was  die  Sitte  des  Volkes. vorschreibt.'^ 
Das  moderne  Denken  wird  dadurch  nicht  befriedigt, 
.'t.  A  u  g  u  s  t  i  n  II  s. 

Im  Beginne  des  Mittelaltei's,  wo  Theologie  und  Philosophie 
gewissermaßen  als  Alliierte  zusammenwirkten,  wurde  auch  die 
Frage  nach  der  menschlichen  Freiheit  wieder  diskutiert.  Der 
berühmte  Kirclienvater  Aurelius  Augustinus  hat  in  der  ersten 
Zeit  seines  christlichen  Lebens  noch  die  Willensfreiheit  be- 
hauptet. (Böhringer,  Die  alte  Kirche.  11.  T.,  1.  Hälfte,  S.  117 
bis  119.)  Der  ernste  Rückblick  auf  seine  Vergangenheit,  wo  er 
aus  einer  Verirrung  in  die  andere  geraten  war,  hatte  ihn  aber 
zu  der  "Cberzeugung  gebracht,  daß  der  Mensch  von  Natur  un- 
föhig  sei,  sich  selbst  zu  bestinnuen  und  an  seiner  Bekehrung 
mitzuwirken.  Bekehrung  und  Glaube  ist  nach  seiner  Auffassimg 
allein  ein  Werk  der  göttlichen  Gnade.  Die  Ursache  diiwer  Un- 
freiheit sieht  Augustinus  in  Adams  Fall.  Mit  Freiheit  ausge- 
stattet, war  der  Mensch  aus  der  Hand  I<les  Schöpfei-s  hervor- 
gegangen. Durch  die  irrste  Entscheidung  für  das  Böse  ging  die 
Fähigkeit  der  Sidbst bestimm ung  für  die  Menschheit  verloren; 
aber  durch  die  göttliche  Giuide  wiixl  sie  wiederhergestellt.  Diese 
Gnade  wird  jedoch  nicht  allen  Menschen,  sondern  nur  den  Er- 


DigitizedbyGoOgle 


6  Die  Lehre  von  der  meiiscbliobi'Ti  Willensfreiheit. 

wöJiIten  zuteil.  So  gelangt  Augustinus  zu  der  Lehre  von  mner 
absoluten  Prädestination,  die  von  Pelagius  und  seinen  An- 
hängern aufs  heftigste  bekämpft  wurde.  iBöhringer,  Die  alte 
Kirche,  11.  T.,  1.  Hälfte  S.  258-259.  2.  Hälfte  S.  41—43: 
8.  85-87;  S.  96—102.) 

4.  Pelagius  und  Julian. 

Pelagius  betrachtet  die  Willensfreiheit  als  Ausgangspunkt 
för  alle  näheren  Bestimmungen  von  Sünde  und  Gnade.  In  der 
Freiheit  sieht  er  ,die  ganze  Ehre  unserer  Natur  und  ihre  Würde; 
sie  ist  es,  dadurch  die  Besten  Lob  und  Lohn  sich  erwerben."' 
In  der  Vernunft  und  dem  freien  Willen  besteht  „der  wesent- 
liche Vorzug  des  Menschen  vor  den  übrigen  Kreaturen,  der 
durch  die  Vernunft  den  Schöpfer  aller  Dinge  allein  erkennt, 
durch  den  Willen  ihm  aber  frei  dient."  Die  Unfähigkeit  zu 
sündigen  wäre  gar  nicht  als  Tugend  anzusehen.  Weil  Gott  „den 
Menschen  nicht  gezwxmgeii,  sondern  frei  haben  wollte,  so  hat 
er  ihm  die  Möglichkeit  nach  beiden  Seiten  hin  eingepflanzt.*" 
(Böhringer,  Die  alte  Kirche,  11.  T.,  2.  Hälfte  S.  1—2,) 

Einen  Fall  Adams  im  Sinne  der  Kirchenlehre  erkennt 
Pelagius  nicht  an.  Die  Sünde  Adams  war  ebenso  in  seiner 
Freiheit  begründet,  wie  die  Sünde  aller  anderen  Menschen.  Der 
Verlust  der  Freiheit,  der  Fähigkeit  zum  Guten  ist  undenkbar. 
Damit  wird  die  fjehre  von  der  Erbsünde  hinfällig.  Es  wäre 
auch  gegen  Gottes  Gerechtigkeit,  «daß  er  frenide  Sünde  an- 
rechnet, während  er  eigene  Sünde  erläßt.''  _Der  Mensch  wird, 
wie  ohne  Tugend,  so  auch  ohne  Sünde  geboren.''  (S.  5 — 6.) 
Welche  Rolle  die  Macht  der  Gewohnheit  bei  der  Walilfreiheit 
spielt,  hat  Pelagius  nur  kurz  angedeutet.  (S.  il — 10.1  Nach 
Obigem  ist  es  selbstverständlich,  daß  er  auch  keine  Prädestination 
kennt.     (S.  17.) 

Julian,  Bischof  zu  Eclanuni.  steht  auf  demselben  Boden. 
Alle  ethischen  Werte:  Verantwortlichkeit.  Tugend  und  Sünde 
können  nicht  gedacht  werden  ohne  den  Begriff  der  Freiheit, 
mit  dem  sie  stehen  und  fallen,  i  Böhringer.  Die  alte  Kirche. 
II.  T..   I.  Hälfte  S.  253.) 
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5.  Luth  er. 

Heinrich  Lang  sagt:  „Es  sind  gewöhnlich  die  geistes- 
at&rksten,  genialsten,  tatkräftigsten  Menschen  gewesen,  welche 
die  menechliche  Willen sfrei holt  gänzlich  geleugnet  und  alles, 
was  sie  taten,  anf  Grottes  alleinige  Wirksamkeit  zurückgeführt 
haben."  (Martin  Luther,  ein  rel.  Charakterbild,  III.  T.,  S.  202). 
In  der  Tat  scheint  nicht  nur  Augustinus  dafür  zu  sprechen, 
sondern  vor  allem  auch  der  willensetftrke  Martin  Luther,  auf 
dessen  Stellung  zur  Lehre  von  der  Freiheit  wir  jetzt  noch  einen 
kurzen  Blick  zu  werfen  haben.  In  seiner  „Antwort  an  Erasmus, 
daß  der  freie  Wille  nichts  sei",  hat  Luther  seinen  negativen 
Standpunkt  auf  das  bestimmteste  gezeichnet.  Es  ist  in  seinem 
religiösen  Charakter  begründet,  daß  er  in  der  Lehre  vom  freien 
Willen  gewissermaßen  eine  Vermessenheit  des  Menschen  gegen- 
über der  Allgewalt  Gottes  erblickt.  „Alles,  was  wir  Gutes  tun 
oder  haben,  das  haben  wir  von  Gott.  Wer  aber  das  bekennet, 
der  bekennet  auch  damit,  daß  die  Güte  und  Barmherzigkeit 
alles  tut  und  wirkt,  und  daß  unser  Wille  nichts  wirkt,  sondern 
nur  das  Werk  leitet  imd  in  ihm  wirken  l&ßt.'^  (Karl  Schrader, 
Lutliers  Antwort  an  Erasnnis  S.  25.1 

Denselben  Sinn  hat  auch  die  folgende  Stelle:  ^Der  Name 
freier  Wille  reimet  sich  zum  Menschen  nicht,  sondern  ist  ein 
göttlicher  Titel  und  Name,  den  niemand  führen  soll,  noch  mag, 
denn  allein  die  göttliche  Majestät."  Willensfreiheit  ist  nach 
Luther  nur  dem  Wesen  (iottes  eigen;  dieselbe  dem  Menschen 
beilegen,  „das  wäre  die  liöchste  Gotteslästerung  auf  Erden  und 
ein  Raub  göttlicher  Ehre  und  Namens."  (S.  57.1 

Wenn  Luthers  Darlegungen  auch  keinen  Anspnich  auf 
wissenschaftliche  Beweisfühnmg  haben,  so  erhellt  daraus  doch, 
wie  bei  Augustinus,  der  Einfluß  religiöser  Lehren  auf  philo- 
sophische Fragen,  welcher  die  mitte lalterliclie  Denkweise  über- 
haupt charakterisiert. 

6.  Descartes. 

Im  17.  Jahrhundert  treten  uns  zwei  große  Gegensätze  in 
bez\ig  auf  die  Freiheitstheorie  entgegen  in  Deycartes  und  seinem 
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Schüler  Spinoza.  Descartos  gehört  zu  den  Philosophen,  welche 
die  Willensfreiheit  bejahen.  Wie  einat  Pelagius,  so  hebt  auch 
er  hervor,  daß  geriidt'  die  Freiheit  des  Menschen  ein  wesent^ 
Hches  Stück  seiner  Gottähnlichkeit  darstelle.  ,Nur  den  Willen 
oder  die  Wahlfreiheit  nehme  ich  so  groB  in  mir  walir,  daß  ich 
die  Vorstellung  einer  größeren  nicht  fassen  kann.  Deshalb  ist 
der  Wille  es  vorzüglich,  auf  dessen  Grund  ich  annehme,  daß  ich 
ein  Bild  von  Gott  bin  und  eine  Ähnlichkeit  mit  ihm  in  mir 
habe.*  (Descartes'  philosophische  Werke,  2.  Abt.,  "Über  die 
Gnmdlagen  der  Philosophie,  S.  76.)  Qualitativ  ist  nach  Des- 
cartes die  Freiheit  des  Menschen  der  göttlichen  Freiheit  gleich; 
nur  quantitativ  ist  der  Wille  bei  Gott  größer,  ^weil  er  auf 
niehreres  sich  erstreckt."  Auch  Descartes  hat  schon  den  Ge- 
danken ausgesprochen,  daß  es  nicht  gegen  die  Freiheit  verstößt, 
wenn  der  Wille  von  Vernunft  grün  den  bestimmt  wird;  vielmehr 
hat  vollkommene  Freiheit  gerade  in  der  Erkenntnis  ihren  wahren 
Grund,  .Gleichgiltigkeit  ist  der  niedrigste  Grad  der  Freiheit." 
iSeite  77.) 

Aus  der  angenommenen  Freiheit  des  Willens  leitet  Des- 
cartes für  jeden  Menschen  die  Möglichkeit  ab.  seine  Leiden- 
schafreu  zu  beherrschen.  Kein  Motiv  ist  so  stark,  daß  der  Wille 
es  nicht  überwinden  könnte.  (Descartes'  philos.  Werke,  4.  Abt., 
über  die  Leidenschaften  der  Seele,  S.  47.^  Alle  Werturteile 
über  unsere  Handlungen  wären  oline  die  Willensfreiheit  hinfällig. 
Auf  der  Freiheit  beruht  die  Selbstachtung,  die  Menschenwürde. 
_Ich  kenne  nur  eins,  was  uns  genügenden  Grund  zur  Achtung 
unserer  selbst  geben  kann,  nämlich  den  Gebrauch  des  freien 
Willens  und  die  Herrschaft  über  unser  Bogehren;  denn  nur  die 
von  dem  freien  Willen  abhängenden  Handlungen  können  mit. 
Gninil  gelobt  oder  geta<ielt  werden.  Dieser  Wille  macht  uns 
gleichsam  (Jott  ähnlich,  indem  er  uns  zum  Herrn  über  uns 
macht.-     'ß.  108—109.1 

7.  S  p  i  n  (>  z  a. 

Spinozas  Stellung  zur  Lehre  von  der  Freiheit  ist  der  seines 
Meisters  Descartes  völlig  entgegengesetzt.     Wie  Spinoza  in   An- 
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aehung  des  Naturgaiizen  einen  allgemehien  Fatalismug  vertritt., 
so  in  bezug  mif  den  Mfinscheti  einen  ausgesprochenen  Dftor- 
minisnius,  der  nnr  die  Notwendigkeit  in  dem  Willen  anerkennt. 
Die  at)Solutp  Uiifreilieit.  ist  eine  Konsequenz  seines  eigenartig 
pautheiatisclien  Systems.  Die  ganze  uns  nnigebende  Mannig- 
faltigkeit aucht  Spinoza  von  der  einen  Allsubstanz  abzuleiten. 
Dieses  Alleins  ist  Gott.  .Alles,  was  ist.  ist  in  Gfott,  und  niclita 
kann  ohne  Gott  sein  oder  vorgestellt  werden.  Außer  Gott  gibt 
es  keine  Substanz.-  (Eth.  T.  T.  S.  2ü,  Lehrs.  K)  u.  Bew.i  „Unter 
Gott  verstehe  ich  das  luibediugt  unendliche  Wesen,  d.  h.  die 
Substanz,  welche  aus  unendlich  vielen  Attributen  best^-lit,  von 
denen  jedes  eine  ewige  und  tinendliclic  Weseidieit  ausdrückt." 
(Eth.  I.  T.,  s.  y.) 

Obgleich  Spinoza  Gott  die  wahre  Persönlichkeit  absi»ric.lit, 
so  legt  er  ihm  doch  Ereilieit  in  höchster  Potenz  bei,  freilich 
versteht  er  unter  Freiheit  nichts  anderes,  als  daß  (Jott  nur  ver- 
möge der  Notwendigkeit  seiner  Natur  existiert  und  wirkt,  .frott 
handelt  nur  nach  den  (iesetzen  seiner  Natur  und  nicht  aus  einem 
Zwange,  den  er  von  jemand  erlitte."  (Eth.  I.  T..  S.  25.  Lehrs.  17.) 
Auch  in  der  Vorrede  zum  IV.  Teile  der  Ethik  ist  ausgesprochen, 
daß  .jenes  ewige  nnd  unendliche  Wesen,  was  icli  Gott  oder 
Natur  nenne,  mit  dei'selben  Notwendigkeit  handelt,  wie  existiert." 
(S.  167.)  Ein  Widprsi»nich  in  sich  selbst  ist  die  Beliauptung 
Spinozas,  daß  (Jott  zwar  frei  handelt,  aber  doch  keini'  Willens- 
freiheit besitzt.  -Der  Wille  kann  nicht  eine  freie  Ursache, 
sondern  nur  eine  notwendige  genannt  werden.  .  .  .  Hieraus 
folgt,  daß  Gott  nicht  aus  Freiheit  des  Willens  handelt."  (Eth. 
I.  T.,  S.  3I>.  Lehrs.  32  u.  Zns.  1.) 

Nach  dieser  Auffassung  von  dem  Wesen  Gottes,  wie  Spinoza 
sie  vertritt,  ist  es  nicht  mehr  auffallen<l.  dali  auch  dem  Menschen 
keine  selbständige  Individualität  und  vor  allem  keine  Willens- 
freiheit zugesprochen  wird.  „Unter  gewordener  Natur  vei-stehe 
ich  alles,  was  aus  der  Notweiiiligkeit  di'r  göttlichen  Natur  oder 
irgend  eines  göttlichen  Attributs  folgt,  d.  h.  alle  Zustande  der 
göttlichen   Attribute,    insofern    au-    als  solche  aufgefaßt    werden. 
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welche  in  Gott  sind  und  ohne  Gott  weder  sein,  noch  vorgestellt 
werden  können."  (Eth.  I.  T.,  S.  35.)  Und  an  anderer  Stelle 
heißt  es  in  bezug  auf  den  Menschen:  „Notwendig  aber  oder  viel- 
mehr gezwungen  (heißt  derjenige  Gegenstand),  der  von  einem 
anderen  (Gott)  bestimmt  wird  zum  Existieren  und  zum  Wirken 
in  fester  und  bestimmter  Weise."     (Eth.  I.  T.,  S.  10.  D  7.) 

Eigentümlich  ist  bei  Spinoza  die  Definition  des  Willens. 
Er  faßt  den  Willen  als  eine  Vorstellung,  als  einen  bloßen  Modus 
des  Denkens  auf,  als  die  Fähigkeit  der  Seele,  etwas  zu  bejahen 
oder  zu  verneinen,  weshalb  die  Frage  iiacli  der  Freiheit  über- 
haupt nicht  zulässig  sei.  (Kurzgef.  Abb.  von  Gott,  dem 
Menschen  und  dessen  Glück,  S.  77;  cf.  Eth.  11.  T.,  S.  92  u.  M.) 
Wenn  dieses  Antezedens  richtig  wäre,  so  könnten  wir  auch 
gegen  die  Konsequenz  nichts  einwendeu;  denn  das  Fürwahr- 
halten hat  der  Mensch  nicht  in  seiner  Gewalt;  damit  ist  er  an 
die  Denkgesetze  und  an  die  Tatsachen  des  Geschehens  gebunden. 
Auf  dieser  Notwendigkeit  beruht  überhaupt  die  Sicherheit  alles 
Wissens,  wie  v.  Kirchmann  ausfährt.  (Erl.  Nr.  3G7  zu  Spinozas 
Grunds,  der  Pliilos.  Descartes'.)  Auffallend  erweise  hat  Spinoza 
selbst  in  der  erwähnten  Schrift  die  Willensfreiheit  in  diesem 
Sinne  bestehen  lausen,  während  er  sie  auf  Grund  dei-selben  De- 
finition in  seinen  anderen  Schriften  entschieden  verneint.  Die 
immer  wiederkehrende  Behauptung,  daß  der  Wille  keine  freie 
Ursache,  sondern  nur  eine  notwendige  wei.  und  daß  jedes 
Wollen  aus  einer  Kette  von  Ursachen  entstehe,  verßuclit  Spinoza 
in  geometrischer  Fonn  zu  beweisen,  und  zwar  durch  die  eben- 
falls unerwiesene  Behauptung,  daß  der  Wille  nur  ein  gewisser 
Zustand  des  Denkens  sei.     (Eth.  L  T..  S.  36;  H.  T.,  S.  92.) 

Mit  der  Tatsache,  daß  in  jedem  Menschen  das  Bewußtsein 
der  Freiheit  vorhanden  ist,  ^-ird  Spinoza  ebenso  leicht  fertig. 
Dies  Freiheitsbe^i-uBtsein  erklärt  er  für  eine  Selbsttäuschung, 
welche  dadurch  zustande  komme,  daß  dii'  Menschen  zwar  ihre 
Handlungen,  ihre  Triebe  und  ihr  Begehren  kennen,  aber  nicht 
die  Ursachen,  von  denen  sie  bestimmt  werden.  (Eth.  I.  T.,  An- 
hang. K.  42  u.  III.  T.  S.  lOÖ-i     Es  ist  aber  weder  Spinoza  noch 
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anderen  Philosophen  bisher  gelangen,  die  Realität  solcher  Ur- 
sachen zu  erweisen.  Beständen  sie  in  der  Tat,  so  ist  nicht  ein- 
zusehen, weshalb  sie  uns  dann  nicht  auch  zum  Bewußtsein 
kommen  sollten,  wie  das  Gefühl  der  Freilieit. 

Auf  diesen  Grundlagen  ist  nun  aucli  Spinozas  Sittenlehre 
aufgebaut.  Gut  ist  das,  was  unsere  Selbstbehauptung  fördert, 
unsere  Vollkommenheit  steigert;  böse  ist  alles,  was  uns, schädigt; 
mit  anderen  Worten:  gut  ist,  was  wir  begehren,  schlecht,  was 
wir  verabscheuen.  Jeder  darf  nach  seiner  Neigung  bestimmen, 
was  gut  oder  böse  ist.  (Eth,  III.  T.,  S.  133.)  Für  Recht  und 
Tugend  kennt  Spinoza  keinen  anderen  Maßstab  als  die  Macht, 
die  jeder  besitzt.  (Eth.  IV.  T.,  S.  183  u.  185.  PoUt.  Abhandl. 
§  8,  S.  68.) 

Ein  Rückblick  auf  das  Gesagte  zeigt  uns.  daß  Spinozaa 
Argumentation  gegen  die  "Willensfreiheit  sich  von  der  seiner 
Vorgänger  in  zwei  wesentliclien  Punkten  unterscheidet:  erstens 
durch  die  Definition  des  Willens,  zweitens  durch  seine  Auf- 
fassung von  dem  Status  der  Individualität.  Beides  ist  eine 
Konsequenz  seines  ganzen  philosophischen  Systems.  Eine  scharfe 
Verurteilung  der  Denkweise  Spinozas  bringt  Friedrich  Dittes 
in  seiner  Preisschrift  „Über  die  sittliche  Freiheit",  ^Die  den 
erst«n  Blick  bestechende  Konsequenz  im  Denken  Spinozas  war 
in  der  Tat  ein  leichtes  Spiel;  denn  nachdem  gleich  in  den  Prin- 
zipien die  schreiendsten  Widersprüche  und  die  unnatürlichsten 
Schranken  gesetzt  waren,  ließ  sich  innerhalb  des  gezogenen 
Kreises  mit  Bequemlichkeit  ein  System  entspinnen,  das  nichta 
weiter  ist,  als  eine  Auseinanderlegung  der  Begriffsmixtur,  welche 
den  Ausgangspunkt  und  das  Feld  seines  Dogmatismus  bildet." 
(Seite  55.) 

Das  ganze  Gebäude  der  Spinozaschen  Philosophie,  besonders 
der  praktischen,  mußte  an  inneren  Wi<ler sprächen  zugrunde 
gehen.  Eine  Reformation  nicht  bloß  iler  Etliilt.  soudom  der 
philosopliischen  Grundaiischauungen  Oberhaupt  war  zur  Not- 
wendigkeit geworden.  Eine  Befreiung  aus  dieser  Tyrannei  über 
das    menschliche    Selbstbewußtsein    konnte    aucli   der   englische 
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Empirismus  nicht  bringen.  Am  wenigsten  war  für  unser  Problem 
vou  (lieser  Richtung  ein  Gewinn  zu  erwarten.  Thomas  Hobbes 
steht  hinsichtlich  der  Freiheitslehre  sogar  vollständig  auf  dem 
Standpunkt«  Spinozas.  Hein  Determinismus  fand  einen  nicht 
zu  unterschätzenden  Gegner  in  dem  Bischof  Bramhall.  welcher 
schon  manchen  Getlanken  ßuegesprochen,  den  später  Leibniz 
ausführlich  dargelegt  hat.  iFenllnand  Tönnies,  Hobbes'  Leben 
und  Lehre,  S.  lfi<l  u.  f.i  Es  ist  das  Verdienst  Leibnizens.  den 
Gfif^ennatz  von  Freiheit  und  Notwendigkeit  gründlicher  unter- 
sucht zu  haben  als  seine  Vorgänger.  Dies  soll  uns  im  nächsten 
Kapitel  l«»schäftigon. 


2.  Kapitel:  JjeibnlB. 

Allgemeines, 
Eine  Reiln'  wichtiger  Fragen,  die  von  den  Vorj^ngern 
übersehen  worden  waren,  liat  Leibniz  in  eingehendster  Weise 
behandelt.  In  den  metapli^sischen  Voraussetzungen  seiner  Philo- 
sophie ist  es  begründet,  daß  aucli  die  eleutheriologische  Unter- 
suchung jener  Entschiedenheit  ermangelt,  die  wir  bei  seinen 
Vorgängern  finden,  Dali  Leibniz  keinen  bestimmten  Standpunkt 
in  betreff  der  Freilieitslehrt!  einnimmt,  hat  zwei  (irümh'.  Der 
erste  liegt  in  seinem  ü^lektizismus.  seinem  Bestreben,  aus  jedem 
philosophischen  System  das  Beste  herauszulesen  und  aus  diesen 
verschiedenen  Elementen  eine  richtige  Weltansclianung  zu  bilden. 
So  hat  der  Philow>ph  sich  auch  in  bezug  auf  unser  Pniblcm  zu 
Konzessionen  an  beide  Richtungen  bereit  finden  lassen,  so  daß 
©r  noch  heute  von  einigen  zu  den  Determinist-en,  von  anderen 
zu  den  ludet  erministen  gezählt  wini.  Der  zweite  Grand  besteht 
in  der  Unvereinbatkeit  seiner  ethischen  Fordeningen  mit  der 
Lehre  vou  der  prästaiülierten  Harmonie.  Erstere  setzen  die 
Willensfreiheit  voraus,  letztere  widerstreitet  derselben.  Dieses 
Dilemma  hat  aucb  dem  Scharfsinn  eines  Leibniz  unlösbare 
Scliwierigkeiten  bereitet.  Wir  kommen  darauf  im  Verlaufe  der 
Untersuchung  noch  nusführliclier  zurück. 
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Alle  Bemerkungen  des  Autors,  die  auf  das  fVeiheitsproblera 
gerichtet  sind,  zerfallen  daher  in  zwei  Gruppen,  in  determinis- 
tische und  indeterniinietische.  Nach  diesen  beiden  Gesichts- 
punkten werden  wir  also  die  Leibnizsche  Theorie  zu  betrachten 
haben,  d.  h.  wir  werden  die  Frage  zu  beantworten  suchen:  In 
welchen  Punkten  spricht  Leibniz  für  die  Willensfreiheit  nach 
heutiger  Auffassung  und  in  welchen  gegen  <lieselbeV  Bevor  wir 
in  diese  Untersuchung  eintreten,  müssen  wir  noch  die  Begriffe 
Freiheit  und  Notwendigkeit  im  Siriiii'  Leibnizeus  näher  ins 
Abge  fassen. 

Definition  des  Willens. 

Über  den  Begriff  des  Willens  hat  Leibniz  sich  in  den 
„Neuen  Abhandlungen''  ausführlich  geäußert.  Das  WoHen  be- 
steht in  einem  Streben  (conatus)  nach  dem,  was  der  Verstand 
für  gut  findet,  und  in  einem  Abwenden  von  dem,  was  er  ver- 
wirft. Jedem  Streben  muß  ein  Erkenntnisakt  vorangehen. 
Diesem  Erkenntnisakte  gebührt  nach  Li'ibniz  die  Priorität,  nicht 
bloß  der  Zeit  nach,  sondern  aucli  dem  Werte  nach.  (N.  Abh. 
Kap.  XXI,  §  5,  S.  157  und  S  39,  S.  182.  Siehe  auch  Th.  11, 
§  288.)  Schopenhauer  legt  im  Gegensätze  zu  Leibniz  den 
Hauptwert  auf  den  Willen.  Auch  Horbart  räumt  dem  Vor- 
stellungs vermögen  nur  untergeordnete  Bedeutung  ein.  (Herb. 
W.,  Bd.  IX,  S.  273.) 

In  der  Theodicee  handelt  Leibniz  über  das  Wesen  der 
Freiheit.  Einsicht,  Spontaneität  und  Zufälligkeit  sind  die  drei 
notwendigen  Merkmale  derselben.  Die  Einsicht,  d.  li.  ,.dii' 
genaue  Kenntnis  des  Gegenstande»  der  Überlegung"  wird  als 
„die  Seele  der  Freiheit"  bezeichnet.  ,Eine  Handlung,  die  ohne 
Leitung  der  Seele  geschieht,  heißt  unfreiwillig.^  (N.  Abh.  Kap. 
XXI.  §  5,  S.  157.)  Dies  ist  von  größter  Wichtigkeit  für  <lie 
itechtfertigung  des  Indeterminismus,  wie  wir  später  nusführeii 
werden. 

Sowohl  die  klare  Erkenntnis  aus  der  Vernunft,  als  auch  ilie 
verworrenen  Vorstellungen,  welche  aus  den  Sinnen  st-ainmeu, 
„reizen  nur  den  Willen    zur  Handlung,    cdme   ihn  zu  zwingen." 
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Mag  die  Einsicht  vollkommen  oder  unvollkommen  sein,  in 
keinem  Falle  hat  sie  die  Bedeutung  des  Zwanges.  Wie  seibat 
der  Sklave  immer  noch  frei  handelt,  insofern  er  zwischen  zwei 
Übeln  wählt,  so  ist  auch  der  Leidenschaftliche  durch  seine  Be- 
gierden nicht  gezwungen,  sondern  nur  irregeführt.  Der  ünter- 
Bchied  zwischen  der  Freiheit  des  Weisen  und  der  des  Leiden- 
schaftlichen ist  nach  Leibniz  also  nur  ein  gradueller.  (Th.  II, 
§  288—289  u,  §  310.  N.  Abh.,  Kap.  XXI,  §  8,  S.  160—161.) 
Dagegen  wendet  J.  H.  v.  Kirchmann  mit  Recht  ein,  daß  die 
Leidenschaften  nicht  durch  Störung  des  Urteils,  sondern  als  Ge* 
fühl  auf  den  Willen  wirken.  tErl.  zur  Th.  Nr.  226.)  Die  An- 
sicht, daß  das  Wissen  des  Guten  auch  das  Tun  bewirke,  wider- 
spricht aller  Erfahrung:  denn  e.s  ist  nichts  Seltenes,  daß  gegen 
besseres  Wissen  und  Gewissen  gehandelt  wird. 

Die  Spontaneität  oder  Freiwilligkeit  besteht  darin,  daß 
der  Handelnde  sich  den  Motiven  gemäß  selbst  entscheidet,  oder 
daß  der  Anfang  der  Handlung  in  ihm  selbst  liegt,  wie  schon 
Aristoteles  lehrt.  (Siehe  1.  Kap.)  Die  äußeren  Einwirkungen 
faßt  Leibniz  ganz  richtig  nur  als  Gelegenheitsursachen  zur  Be- 
tätigung des  Willens  auf;  die  causa  efficiens  dagegen  liegt  in 
jedem  Falle  in  uns  selbst.  (Th.  H,  §  65  u.  290.  N.  Abk, 
Kap.  XXI,  S  9,  S.  161.) 

Die  metaphysische  Begründung  der  Spontaneität  hat  Leibniz 
in  der  Monadologie  zu  geben  gesucht.  Die  ganze  Wirklich- 
keit besteht  hiemach  aus  einer  Vielheit  von  einfachen,  d.  h. 
unteilbaren  geistigen  Substanzen,  den  Monaden.  Diese  geistigen 
Kraftwesen  bilden  eine  Stufenreihe  mit  zunehmender  Voll- 
kommenheit. Sie  sind  mit  Selbständigkeit  und  Selbsttätigkeit 
ausgestattet.  Obgleich  die  Monaden  nach  einem  „inneren  Prinzip" 
sich  verändern,  findet  doch  eine  gegenseitige  Beeinflussung 
nicht  statt.  Sie  sind  nicht  von  einander  abhängig,  sondern 
nur  von  Gott,  der  Zentralmonade.  Jede  Monade  strebt  nach 
höherer  Vollkommenheit.  Die  Tätigkeit  der  Monaden  besteht 
darin,  daß  sie  das  Universum  darstellen  und  vorstellen.  Die 
Seelenmonade  ist  zur  Erkenntnis  der  ewigen  Wahrheit  befähigt, 
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In  der  Spontaneität  der  Seelenraonade  ist  also  nach  Leibniz  der 
Ursprung  unserer  Handlungen  zu  suchen.  (Kl.  Schriften 
Nr.  XXIII,  Monadologie.)  Auch  Herbart  hat  in  seiner  Meta- 
physik die  Aktivität  der  menschlichen  Seele  auf  ähnliche  Weise 
zu  begründen  versucht. 

Aus  der  Spontaneität  ergibt  sich  von  selbst  der  dritte 
Faktor  der  Freiheit,  die  Zufälligkeit,  d.  i.  der  Gegensatz  zur 
Notwendigkeit.  Leibniz  unterscheidet  zwischen  logischer  und 
moralischer  Notwendigkeit.  Die  erstere,  in  besonderer  Beziehung 
auch  metaphysische  oder  geometrische  genannt,  beruht  auf  dem 
Satz  des  Widerspruchs,  die  letztere  auf  dem  Satz  vom  be- 
stinunenden  Grunde.  Zufällige  Ereignisse  sind  der  logischen 
Notwendigkeit  nicht  unterworfen,  weil  ihr  Ausbleiben  keinen 
Widerspruch  in  sich  schließt.  (Th.  II,  §  44,)  Da  aber  auch  das 
,  Zu^Uige  „einen  bestimmenden  Grund"  hat,  so  involviert  es  eine 
moralische  Notwendigkeit.  Diese  beruht  nach  Leibniz  auf  den 
Regeln  und  Gründen  der  Angemessenheit  und  Sittlichkeit  oder 
auf  dem  Prinzip  des  Besten.  (Th.  Vorrede  S.  25—26.)  Diese 
Angemessenheit  entspricht  den  Gesetzen  der  göttlichen  Weis- 
heit und  ist  von  der  Willkür  ebenso  verschieden,  als  von  der 
logischen  Notwendigkeit.  Da  die  Gesetzmäßigkeit  und  Ordnung 
in  der  Natur,  welche  der  Schöpfer  in  sie  hineingelegt  hat,  seiner 
Weisheit  entsprungen  ist,  so  beruht  auch  die  physische  Not- 
wendigkeit auf  der  moralischen. 

Der  logischen  Notwendigkeit  ist  auch  Gott  unterworfen. 
Seine  Allmacht  vermag  nichts  zu  bewirken,  was  einen  Wider- 
spruch in  sich  enthält;  wohl  aber  kann  Gott  die  Gesetze,  die 
seine  Weisheit  der  Natur  und  den  Geschöpfen  gegeben  hat, 
durchbrechen.  Unter  dem  Einflüsse  der  Kirchenlehre  behauptet 
der  Philosoph  hier  die  Möglichkeit  des  Wunders.  Allerdinga 
hat  Gott  die  physikalischen,  wie  auch  die  moralischen  Gesetze 
^ntcht  ohne  Grund  gegeben"  und  durchbricht  sie  auch  nicht 
aus  reiner  Willkür;  „aber  die  allgemeinen  Gründe  für  das  Gute 
und  die  Ordnung,  welche  Gott  zur  Aufstellung  dieser  Gesetze 
bewogen  haben,  können  in  einigen  Fällen  durch  stärkere  Gründe 
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einer  höheri'n  Ordnung  überwoRcii  wonlen,"  ^Tb.  I,  {}  2.  Erl. 
voL  J.  H.  V.  Kirchmaiiii  Nr.  4.i 

Mit  (If^r  Unterschpidniig  (Irt  logischen  und  moralischen 
Notwendigkeit  verbindet  Leibniz  (üe  Einteilung  der  „Vernunft- 
■walirbeitj^n."  Den  beiden  Erkenntni3t]uellen  iVemiinft  und  Er- 
fahrungj  rntsprecbend  gibt  eK  hucIi  zwei  Klassen  von  Wahr- 
heiten: die  ewigen  oder  logischen  Wahrjieiten  und  die  positiven 
oder  tatsäcli  liehen  Wahrheiten.  Die  ewigen  Wahrheiten  sind 
Holcbe,  deren  (Jegenteil  nach  ileni  Siitü  des  Widerspruchs  un-, 
möglicli  ist;  sie  beruhen  also  auf  reiner  Denknotwendigkeit.  Die 
tatsächlichen  Wahrheiten  werden  dnrtdi  ErfiUirung  gewonnen; 
sie  beruhen  auf  dem  Satz  vom  Grunde,  weil  alle  Erfahrungs- 
tatsachen ihren  bestimmenden  f4rund  Imben.  iTb,  I,  §  2.  Anh. 
TU.  S  14.  Kl.  Sehr.  XXIII.  Monadologie.  S  m.) 

Nach  realistischer  Auffat^.-oing  .sind  alle  von  Leibniz  unter- 
scliiedenen  Notwendigkeiten  auf  eine  einzige,  die  logische  Not- 
wendigkeit zurückzuführen.  J.  H.  v,  Kirchnuuin  hält  die 
Aufhebung  der  physikalischen  (Jesetze  für  eine  logische  ün- 
mögliebkeit,  da  sie  einen  Widerspruch  mit  diesen  Gesetzen  in 
sich  schließt.  Oeninach  wäre  die  jibysische  Notwendigkeit  auch 
eine  logische.  Ebenso  ist  nach  v.  Kii'chmann  jeder  VerstolJ  der 
Allmacht  gegen  die  Weisheit  unil  Güte  (lottes  ein  Widerspruch 
gegen  die  Vollk<immenheit  dieser  göttlichen  Eigenschaften.  Es 
gibt  s(unit  ül)erhau]>t  nur  eine  Art  von  Notwendigkeit. 

Dagegen  ist  nun  zu  bemerken,  daß  die  Unterscheidung 
einer  logisclien,  physischen  und  moralischen  Notwendigkeit, 
welche  auch  im  Sprachgebraucbe  noch  immer  festgehalten  wird, 
nicht  abzuweisen  ist.  Die  Notwendigkeit  an  sich  ist  nur  eine 
Denkform;  als  solche  muß  sie  sich  aber  auf  einen  Inhalt,  be- 
ziehen. V.  Kirchmann  gibt  selbst  zu.  ilall  ^es  keine  rein  fonnnle 
Notwendigkeit  gibt,  es  muß  vielmehr  auch  ein  realer  Inhalt  vor- 
liegen." (Erl.  zur  Th.  Nr.  i.)  Nun  ist  aber  der  logische  Ge- 
danken Zusammenhang  und  der  reale  Kansalzusammeidiang  tlurch- 
aus  nicht  ein  und  dasselbe.  Notwendigkeit  im  Denken  ist  etwas 
anderes,  als  Notwendigkeit  im  Sein.     Oie  logische  Notwendigkeit 


DigitizedbyGoOgIC 


Von  Friedrich  HDKki.  17 

gehört  auch  mit  ihrem  Inhalt«  lediglich  in  das  Gebiet  dea 
Denkens,  die  physische  und  moralische  in  das  Gebiet  des  Seienden 
und  Sein  sollen  den.  Die  Aufhebung  der  physikalischen  und 
moralischen  Gesetze  durch  Gott  wäre  demnach  keine  logische, 
sondern  eine  reale  Unmöglichkeit,  Zwingend  ist  die  physische 
und  moralische  Notwendigkeit  ebenso,  als  die  logische.  Die 
Ansicht  Leibnizens,  daß  Gott  überhaupt  gegen  die  Natur-  und 
Sittengesetze  handeln  könne,  ist  also  in  jedem  Falle  unhaltbar. 
Auch  die  Bemerkung  Clarke's,  daß  die  hypothetische  und 
moralische  Notwendigkeit  nur  figürliche  Bedeutung  haben,  (Kl. 
Sehr.  XXVI,  S.  245)  ist  damit  widerlegt.. 

Abschnitt  A :  Indeterminittisohe  Elemente  der  Leibnizschen  Freiheitelehre. 
1.  Begriffsbestimmungen. 

In  bezug  auf  die  Begriffe  Detenninismus  und  Indeter- 
minismus herrscht  in  philosophischen  Kreisen  keineswegs  völlige 
Übereinstimmung.  Im  allgemeinen  wird  ein  äußerer  und  ein 
innerer  Determinismus  unterschieden.  Der  erst^ere  lehrt  die 
Dnterwerfimg  des  Willens  unter  die  Naturnotwendigkeit;  der 
Wille  ist  ein  Glied  der  endlosen  Kette  der  Kausalität.  Das  ist 
der  Spinozis tische  Fatalismus. 

Nach  dem  inneren  Determinismus  wird  der  Wille  nicht 
von  äußeren  Ursachen,  sondern  nur  durch  die  Gründe  des  Ver- 
standes bestimmt.  Leibniz  versteht  unter  diesem  Bestimmt- 
werden aber  keine  metaphysische  Notwendigkeit,  keinen  Zwang, 
wogegen  Schopenliauer  den  Motiven  clieselhe  Bedeutung  beiniißt, 
wie  der  Naturnotwendigkeit. 

Der  Indeterminismus  oder  die  absolutistische  Freiheits- 
theorie ist  nach  der  herrschenden  Auffassung  die  Lehre  von  der 
Willkür,  wonach  der  Wille  sich  nicht  bloß  auch  dem  schwächeren 
Motive  gemäß,  sondern  überhaupt  ohne  oder  gegen  alle  Motive 
entscheiden  kann.  Die  Annahme  einer  solchen  absoluten  Willens- 
freiheit wird  Descartes  nachgesagt,  jedoch  ohne  Gnind.  In  seiner 
Schrift:  ^Uber  die  Grundlagen  der  Philosophie^  bestreitet  er, 
daß  das  Gleichgewicht  der  Beweggründe  eine  Bedingung  der 
Freiheit  sei;  er    hält   dies   vielmehr   für   den   -niedrigsten    Grad 

Altpr.  MoiutMAhtift  Bontt  XLV,  Üett  I.  •> 
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der  Freiheit.''  Überhauj)t  können  Erkeiintnisgründe  die  Freiheit 
nicht  einschränken,  sondern  nur  .vermehren  und  stärken". 
(S.  76 — 77.1  Leibniz  bekämpft  die  Theorie  des  Aquilibriums  der 
"Willen smotive  auf  das  entschiedenste,  wie  wir  später  sehen  werden. 

In  neuester  Zeit  ist  es  J.  H.  v.  Kirchmann,  der  im  Gegen- 
satz zu  seinen  sonstigen  Ausführungen  an  einer  Stelle  die  ab- 
solute Freiheit,  welche  „über  alle  Motive  erhaben  isf,  behauptet. 
„Diese  "Willkür  bildet,  dem  tiefen  Gefühle  aller  Nationen  ent- 
sprechend, ein  unentbehrliches  Moment  zur  Willensfreiheit  des 
Menschen;  erst  dadurch  ist  er  allein  und  nicht  die  Umstände 
der  Herr  seines  Handelns  und  dafür  verantwortlich.'"  (ErL  zur 
Th.  Nr.  236  u.  255.     ErL  zu  L.  kL  Sehr.  Nr.  96  f.) 

"Wenn  wir  den  Determinismus  im  Leibnizschen  Sinne 
nehmen,  wo  der  Wille  durch  die  Motive  nicht  gezwungen,  sondern 
nur  gereizt  winl,  so  ist  dies  tatsächlich  auch  Indeterminismus 
zu  nennen.  Es  würde  demnach  die  Zweiteilung  völlig  aus- 
reichen; denn  der  Begriff  des  inneren  Determinismus  fällt 
mit  dem  dos  Indeterminismus  zusammen.  In  der  Selbst- 
bestimmung durch  Gründe  des  Verstandes  eine  Notwendigkeit 
zu  sehen,  ist  nicht  der  mindeste  Grund  vorhanden;  denn  wer 
sich  selbst  zum  Handeln  bestimmt,  der  handelt  frei. 
2.  Bekämpfung  des  Fatalismus. 

Halten  wir  obige  Begriffsunterscheidung  fest,  so  ist  es  jetzt 
unsere  Aufgabe,  in  diesem  Abschnitte  alle  Stellen  der  Leibnizschen 
Schriften  aufzuführen  und  zu  beleuchten,  welche  gegen  die  Be- 
stimmung des  Willens  durch  Naturnotwendigkeit  gerichtet  sind. 

Der  Spinoz istischen  Lehre  von  der  absoluten  Unfreiheit 
des  Willens  tritt  Leibniz  in  allen  seinen  Schriften,  die  das 
Problem  behandeln,  aufs  entschiedenste  entgegen.  Die  Be- 
kämpfung des  äufieren  Zwanges,  der  blinden  Naturnotwendigkeit 
ist  das  Charakteristische  seiner  Freiheitstheorie.  „Zur  Natur  des 
Willens  gehört  die  Freiheit,  welche  darin  bestebt,  daß  die 
Willenshandlung  aus  ihm  selbst  hervorgeht  und  überlegt  ist 
und  also  auch  derart,  daB  sie  die  Notwendigkeit  ausschließt, 
welche  die  Überlegung  aufhebt."     (Th.  Anh.  IV  §  20.) 
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Die  Schwierigkeit  der  Aufgabp  war  dem  Philosophen  völlig 
bewußt.  Er  nennt  die  Frage  nach  der  Willensfreiheit  „ein 
Labyrinth,  iti  dem  unsere  Vernunft  sich  sehr  oft  verirrt,"  (Th., 
Vorrede  S.  7.)  Leibniz  ist  von  der  Wahrheit  durchdrungen, 
daß  der  Mensch  durch  seine  freiwilligen  Handlungen  an  der 
Gestaltung  seines  Schicksals  mitwirkt.  In  mehreren  Paragraphen 
der  Theodicee  wendet  er  sich  gegen  den  Fatalismus,  nach 
welchem  alles  Sorgen  um  die  Zukunft-  zwecklos  sei,  da  ein  un- 
abwendbares Verhängnis  über  uns  walte.  Die  Behauptung  seiner 
Gegner,  daß  er  gerade  das  Fatum  lehre,  kann  er  mit  allem  Rechte 
zurückweisen.  Es  hieße  Leibniz  gänzlich  mißverstehen,  wenn 
man  ilm  für  einen  Spinoziaten  halten  wollte;  auch  die  weiter 
unten  erörterten  Schwächen  seiner  Theorie  berechtigen  dazu 
noch  nicht.  (Kl,  Sehr.  XXV  S,  202,)  In  der  Widerlegung  des 
„faulen  Sophismas  der  Alten"  weist  Leibniz  nach,  daß  der  Grund- 
satz von  der  „Verknüpfung  der  Ursachen  mit  den  Wirkungen" 
nicht  für,  sondern  gegen  das  Fatum  spricht;  denn  unter  den 
Paktoren,  die  unser  Schicksal  gestalten,  ist  der  eigene  Wille  der 
wichtigste.  Am  gefährlichsten  ist  der  Glaube  an  die  „Unver- 
meidlichkeit  des  Geschicks,"  wenn  er  zur  Entschuldigung  der 
bösen  Handlungen  gemißbraucht  wird.  Da  „die  Begriffe  Recht 
und  Unrecht,  sowie  Lob  und  Tadel,  Lohn  und  Strafe  nicht  auf 
notwendige  Handlungen  angewandt  werden  können",  so  ist  die 
Freiheit  des  Willens  eine  wesentliche  Bedingung  der  Sittlichkeit. 
Durch  die  Annahme  „einer  unüberwindlichen  Notwendigkeit 
würde  der  Gottlosigkeit  die  Tür  geöffnet  werden,"  und  Gott 
trüge  die  Schuld  daran.  (Th.,  Vorrede  S.  7—12.) 
3,  Ethische  Momente. 
Hiermit  hat  Leibniz  die  wichtige  Frage  der  Verantwort- 
lichkeit in  die  Diskussion  gezogen.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber 
bestehen,  daß  Schuld  und  Verantwortlichkeit  beim  Menschen  die 
Freiheit  des  Willens  zur  Voraussetzung  haben.  Wie  bedenklich 
daher  der  Determinismus  für  die  Sittlichkeit  ist,  hat  Leibniz 
klar  durchschaut.  Wenn  auch  der  Einfluß  ätißerer  Umstände 
auf  das  Zustandekommen  einer  Handlung  noch  so  groß  ist,  der 
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wahre  Ursprang  derselben  lipgt  dennoch  in  dem  Menschen  selbst, 
und  er  besitzt  immer  die  Macht,  «ach  anders  zii  liandeln.  Seibat 
die  Leidenschaften  sind  nicht  zwingende  Bestimmungen  des 
Willens.  Solange  der  Mensch  im  Vollbesitze  seiner  (ieistes- 
kräfte  ist,  kann  er  es  verhindeni,  daß  die  Begierden  Hen-  über 
ihn  werden.  Die  Notwendigkeit  bu  sündigen  besteht  für  nie- 
mand, (N.  Abb.,  Kap.  XXI  §  53,  S.  191.  Tl...  Anli.  TV  g  105. 
Th.  n   §  167  n.  264.) 

Leibnizens  Preiheitstlieiirie  steht  nlso  mit  der  Ethik  in 
völligem  Einklänge.  Wie  sehr  es  dem  Philosophen  daran  liegt, 
die  Verantwortlichkeit  im  Interesse  der  Moral  unter  allen  Um- 
ständen zu  retten,  erhellt  daran»,  dafl  er  sogar  eine  Recht- 
fertigung der  Strafen  unter  Voraussetzung  der  unbeitingten 
Notwendigkeit  unternimmt.  Dieser  Versuch  ist  freilich  als  über- 
flüssig und  mißlungen  anzusehen.  Wenn  iler  Autor  sich  darauf 
beraft,  daß  man  einen  wütenden  Menschen  oder  schädliche  Tiere 
töt^'n  darf,  obgleich  dieselben  unter  i'inom  Zwange  stehen,  so 
ist  damit  für  seine  Behauptung  nichts  gewonnen;  den»  das  ge- 
schieht nicht  aus  (rründen  <ier  (rerechtigkeit,  sonilem  der  eigenen 
Sicherheit  wegen.  Die  humane  (j-esetzgchung  ist  iiuch  weit 
entfernt  davon,  einen  Geisteskranken  für  seine  Handlungen  ver- 
antwortlich zu  machi'n,  weil  dies  der  Gerechtigkeit  widerspräche. 
(Th.  n  §  (J7-73.I 

Wenn  man  Tiere  belohnt  oder  bestraft,  um  sie  besser  zu 
regieren,  so  setzt  man  zwar  bei  denselben  einen  gewissen  Urml 
von  Intelligenz  voraus:  aber  niemals  hat  dies  Verfaliren  den 
Sinn,  die  Vernunft  losen  und  unfr<'ien  Geschöpfe  für  ihre  Hand- 
lungen und  Gewohnheiten  verantwortlich  zu  machen.  Das  Be- 
wußtsein von  Verdienst  oder  Schuld  kann  man  tn)tz  aHer 
si>nstigen  Erfolge  auch  hei  dem  intelligentesten  Tiere  nicht  er- 
wecken. Der  Hinweis  auf  den  Nutzen  v<ui  Lob  und  Tadel  ist 
also  eine  -Abschweifung  vom  Thema;  denn  es  handelt  sich  hier 
um  die  Begrüiulung  der  Verantw()rtb'chkeit.     (Th.  II  ^  75.) 

■     Ganz    verfehlt    ist    der  Versuch    einer    RechtferMgung    der 
ewigen  Strafen  für  zeitliche  Vergehen.     Die   Behauptung,  .daß 
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die  Fortdauer  der  Scliuid  auch  die  Fortdauer  der  Strafe  ver- 
anlasse," ist  hinfällig,  weil  nach  der  Lehre  der  Evangelien  keine 
pwige,  sondern  nur  eine  zeitliche  Schtild  in  Betracht  kommt. 
Diese  AiiffassuJig  des  Philosopheu  ist  aus  dem  Einflüsse  der 
damals  herrschenden  Theologie  zu  erklären.  (Th.  II  §  266.)  Das 
Heranziehen  von  Bibelstellen  zur  Begründung  der  Verantwort- 
lichkeit wirkt  nicht  überzeugend;  denn  es  gibt  ebensoviel  Aus- 
sprüche der  heiligen  Hchrift.  welche  gegen  die  Freiheit  gerichtet 
sind.     (Th.  II  S  274-^278.) 

4.  Motivierung  des  Willens, 

Nach  dem  „fundamentalen  Satze,  daß  nichts  ohne  Ursache 
geschieht,"  muß  es  auch  für  unsere  Willensakte  Bestimmungs- 
gründe geben:  aber  diese  liegen  in  unserem  Geiste  selbst. 
, Immer  sind  wir  es.  die  den  Willen  hervorbringen."  Die  Be- 
stimmung durch  Grunde  des  Verstandes  ist  aber  nicht  mit  der 
Notwendigkeit  zu  verwechseln,  weil  sie  den  Willen  ,,nur  geneigt 
machen,  aber  nicht  z^vingen."  „Man  muß  das  Notwendige  von 
dem,  wenn  auch  bestimmten  Zufälligen  unterscheiden.'"  (N.  Äbh. 
Kap.  XXI  §  13  S.  Iß4.     Th.  II  §  298.) 

Ein  Willpnsakt  ohne  leitende,  bestimmende  Gründe  ist  nach 
Leibuiz  unmöglich.  Der  Wille  folgt  immer  dem  stärksten  Motive, 
„welches  sowohl  von  selten  der  Vernunft,  wie  von  selten  der 
Leidenschaft  kommen  kann."  ^Es  besteht  immer  ein  über- 
wiegender (irund,  welcher  den  Willen  zu  seiner  Wahl  führt, 
und  es  genügt  für  seine  Freiheit,  daß  dieser  Grund  nur  treibt, 
aber  nicht  zwingt und  es  besteht  selbst  in  dem  Gegen- 
stande der  Wahl  Gottes  keine  Notwendigkeit,  weil  sie  unter 
mehreren  mögliclien  geschielit  und  der  Wille  nm-  durch  die 
überwiegende  Güte  des  Gegenstandes  bestimmt  wird."  (Th.  11 
§  45  u.  51.1 

J.  H.  V.  Kirchmann  folgert  aus  obiger  Darlegiuig.  daß  der 
Wille  dem  Kausalitätsgesetze  unterworfen,  also  unfrei  sein  müsse. 
(Erl.  zu  L.  kl.  Sehr.  Nr.  87  a.)  An  anderer  Stelle  kommt  er 
allerdings  zu  dem  entgegengesetzten  Schlüsse,  indem  er  die  Not- 
wendigkeit   ausschließlich    in   das   Gebiet    des   Denkens    verlegt 
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und  den  Willen  davon  ausnimmt.  lErl.  zur  Th.  Nr.  234.)  Da 
nach  Leibniz  die  Einsiebt  ein  wesentlichos  Merkmal  der  Freiheit 
ist,  ao  kann  die  Motivierung  des  "Willens  nicht  identisch  sein 
mit  Unfreiheit.  Ebensowenig  wie  die  Ratschläge  eines  Freundes, 
können  selbsterzeugte  Beweggründe  unsere  Freiheit  beein- 
trächtigen. (,Th.  n  §  298.)  Wenu  der  Wille  dem  stärksten 
Antriebe  mit  metaphysischer  Notwendigkeit  folgen  müßte,  so 
wäre  ein  Hin-  und  Herschwankiia  zwischen  zwei  Entschlüssen 
gar  nicht  denkbar,  und  doch  sind  die  Fälle,  in  denen  quälende 
Zweifel  den  Wollenden  von  einer  Seite  auf  die  andere  treiben, 
ao  ütieraus  häufig.  Leibniz  betont  daher  mit  Recht,  daß  die 
Regelmäßigkeit  des  Zusammenhanges  swischen  den  Motiven  und 
Willensakten  kein  Zwang  genannt  werden  kann,  weil  das 
Gegenteil  keinen  Widerspruch  enthält,  und  weil  eine  andere 
Ordnung  der  Dinge  ebenfalls  möglich  ist.  (Kl.  Sehr.  XXV 
Seite  204.) 

In  dem  Briefe  an  Coste  hat  Leibniz  den  pädagogischen 
Wert  der  Willensfreiheit  berührt.  Dadurch,  daß  wir  ,,unsere 
Aufmerksamkeit  aiif  gewisse  Gegenstände  richten  und  uns  an 
gewisse  Weisen  zh  denken  gewöhnen,''  können  wir  die  Herr- 
schaft der  Vernunft  über  die  Neigungen  erzielen.  (Kl.  Sclir.  XXI.) 
Ausführliclier  noch  wird  die  Bedeutung  der  Freiheit  für  die  Er- 
ziehung in  den  -Neuen  Abhandlungen"  dargelegt.  Hier  bringt 
der  Philosoph  eine  Reihe  von  guten  Katschlägen  zur  Bekämpfung 
böser  Neigungen  und  Leidenschaften.  Die  Erziehung  muß 
darauf  hinwirken,  „die  wahren  Güter  und  die  waliron  Cbel'^ 
soviel  als  möglich  „zur  Empfindung  zu  bringen."  N,  Abb. 
Kap.  XXI  8  12  S.  163;  §  35  S.  174-170;  ($  47  S.  ISfi- 187.) 
J.  H.  v.  Kirchmaiin  bestreitet  ohne  Grmul  die  Möglichkeit  der 
Selbst^rziehung,  die  sich  urfahmngsgeniäß  uiehr  oder  weniger 
bei  allen  Menscben  findet.     lErl.  i'.n  L.  kl.  Sehr.  Nr.  87c.i 

Da  nach  Leibnizens  Lehre  der  Wille  regebiiäflig  dem 
.'^tärksten  Antriebe  folgt,  so  ist  ein  völliges  (Jleicbgewiclit  der 
Bestimniungsgründe  unmöglich.  Eine  Glciehgiltigkclt  in  der 
lii-driinnif;  von  Zufälligkeit    oder  .Niditnotwendigkeit"  erkennt 
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der  Autor  als  charakterist iaclips  Attribut  der  Freiheit  an;  aber 
eine  unbedingte,  das  (ileichgpwicht  haltemit?  Gleichgiltigkeit 
ist  eine  Schimäre  und  widerspriclit  der  Ertalirung.  ila  ^man  nie- 
mals zu  einer  Wahl  kommt,  wenn  man  völlig  glpicbgiltig  ist." 
{Tli.  n  g  46  u.  §  303.1  Für  das  Zustandekommen  eines  Ent- 
schlusses ist  es  Bedingung,  daß  „die  Wage  der  Überlegung  auf 
der  einen  Seite  schwerer,  als  auf  der  anderen  ist,"  ,und  wenn 
der  Mensch  wählt,  so  geschieht  es  für  die  Seite,  die  ilm  am 
meisten  erregt  hat.'"     (Kl.  Sehr.  XXI.) 

Es  ist  schon  im  Anfange  tlieses  Kapitels  bemerkt  worden, 
daß  Leibniz  bei  der  Bestimmimg  des  Freiheit sbegriffs  die  Ein- 
sicht als  die  Seele  der  Freiheit  bezeichnet.  In  Übereinstimmung 
damit  steht  auch  die  Behaiiptnng,  daß  ein  Entschluß  ohne  alle 
Bestimmungsgründe  des  Verstandes  -die  walire  Freiheit  zugleich 
mit  der  Vernunft  zerstören  und  uns  unter  die  Tiere  erniedrigen 
würde.^  (N.  Abh.  Kap.  XXI  g  15  S.  Itlß.i  An  anderer  Stelle 
heißt  es:  ,Wenn  die  Freiheit  darin  bestellt,  das  Joch  der  Ver- 
nimft  abzufichütt-ehi,  so  sind  die  Narren  und  Unsinnigen  allein 
frei."  IN.  Abb.,  Kap.  XXI  g  50  S.  VM.  Siehe  auch  Lockes 
Vers,  über  d.  menschl.  Verstand,  Buch  II  Kap.  21  g  öO.i  Die 
Bestimmung  des  Willens  durch  Motive,  die  unserem  eigenen 
Geiste  entstammen,  ist  also  ein  Argmnont  für  die  Willens- 
freiheit. „Eine  vollständige  und  absolute  Indifferenz"  bezeichnet 
Leibniz  als  einen  _f)ehr  unvollkommenen  Zustand"  (_N.  Abb., 
Kap.  XXI  §  48  S.  187.1  Weder  die  Einsicht  allein,  noch  die 
Spontaneität  für  sich  kann  dem  Menschen  von  Nutzen  sein; 
erat  das  Zusammenwirken  dieser  beiden  Faktoren  macht  die 
Freiheit  des  Willens  aus.  (N.  Abh.,  Kap.  XXI  g  CT  S.  200.) 
Daß  die  Einsicht  bei  vielen  Handlungen  (bei  allen  gewohnlieits- 
mäßigen  und  mechanischen  Verrichtungen!  uns  nicht  zum  Be- 
wußtsein kommt,  ändert  an  der  Sache  nichts.  Die  Macht  der 
Gewohnheit    spricht    weder  für,   noch  gegen  die  Willensfreiheit. 

Willensakte  ohne  Beweggründe  würden  einem  Würfelapiele 
gleichen,  wobei  eben  nur  ein  blindes  Ungefähr  waltet.  Eine 
solche  Erscheinung  müßte    die  völlige   Zusammenhaugslosigkeit 
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zwischen  Vernunft  und  Willen  zur  Voraussetzung  haben,  Leibniz 
vertritt  die  ganz  richtige  Ansicht,  daß  der  Geist  mit  seinen 
Vermögen  eine  Einheit  bildet.  Man  kann  die  Beweggründe 
nicht  vom  Geiste  abtrennen,  wie  die  Gewichte  von  einer  Wage. 
Bayle's  Vergleich  der  Seele  mit  einer  Wage  findet  Leibniz  daher 
nicht  zutreffend,  weil  die  Motive  nicht  in  der  Weise  auf  den 
Willen  wirken,  wie  die  Gewichte  auf  die  Wage.  (Kl.  Sehr.  XXV 
S.  2im.  N.  Abh.  Kap.  XXI  §  6  S.  159.)  Clarke  behauptet,  daß 
auch  bei  gleicher  Stärke  der  entgegengesetzten  Motive  noch  i'iu 
Entschluß  zustande  kommen  könne,  weil  „der  Geist  in  sich 
selbst  ein  Prinzip  des  Handelns  habe.'*  (KI,  Sehr.  XX'V'I 
S.  243— 244.J  Darin  muß  allerdings  Leibniz  gegen  Clarke  recht 
bebalten,  dafl  bei  völligem  Gleichgewicht  der  Motive  kein  Ent^ 
Schluß  möglich  ist.  Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  ein  solches 
Gleichgewicht  in  der  Seele  überhaupt  vorkommen  kamt.  Leibniz 
verneint  dies;  die  Erfahrung  lehrt  dagegen,  daß  UnscIiKissigkeit 
keine  seltene  Erscheinung  ist.  Der  Willensakt  bleibt  dann 
naturgemäß  aus,  solange  das  Gleichgewicht  dauert.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  muß  auch  Leibnizens  Widerlegung  des 
Buridanschen  Supliisinas  als  verfehlt  augeselien  werden,  wie 
J,  H.  V.  Kirchnvann  überzeugend  dargelegt  hat.  Leibniz  ist  von 
der  falsclien  Ansicht  ausgegangen,  daß  alle  Dinge  des  Universums 
an  der  Entstehung  eines  Willensaktes  beteiligt  sind.  (Erl.  zu 
L.  kl.  Sehr.  Nr.  87b.l 

5.  Allwissenheit  und  Freiheit. 
Von  großer  Wichtigkeit  für  unser  Problem  ist  die  Frage 
nach  dem  Verhältnis  der  Allwissenheit  Gottes  zu  der  mensch- 
lichen Willensfreiheit.  Descartes  hatte  gelehrt,  daß  beide  un- 
vereinbar seien,  man  aber  doch  an  beide  glauben  müsse,  weil 
die  erstere  durch  die  Vernunft,  die  letztere  durch  innere  Er- 
fahnmg  für  uns  gesichert  soi.  (cf.  Th.  II,  §  292.)  Bayle  be- 
hauptet auch  die  Unvereinbarkeit  des  göttlichen  Vorherwissens 
mit  der  menschlichen  Freiheit;  um  jenes  zu  retten,  wird  diese 
von  ihm  preisgegeben.     i,cf.  Th.  II  §  2i.t5  u.  '2<tiO 
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Auch  in  diesem  Punkte  iminut  Lt'ibniz  einp  vprinirt^iliidi' 
Stellung  ein.  Der  Widerspruch  zwischen  Gottes  Vornuswisseri 
mul  der  Freilieit  unseres  Willens  ist  nur  scheinbar.  „Wenn  die 
Mysterien  mit  der  Vi-nuinft  nicht  zu  vereinen  wären  und  un- 
lösbare Einwürfe  beständen,  müßten  wir  die  Mysterien  keines- 
wegs für  unbegreiflich  lialton.  sondern  sie  als  falscli  erkennen." 
(Th.  11  §  294.)  Da  nacli  Leibniz  aucli  alles  Zufällige  einen  be- 
stimmenden Grund  hat  und  Gott  alle  Ursachen  kennt,  so  kann 
er  auch  alle  zukünftigen  Ereignisse  vorauswissen ;  aber  dieses 
Vorauswissen  ist  mit  der  Zufälligkeit,  also  auch  mit  der  Freiheit 
durchaus  vereinbar.  (Th.  II  §  3(i  u.  42.i  Gott  hat  alle  mög- 
lichen Welten  überschaut,  bevor  er  die  bestehende  Welt  verwirk- 
lichte. Durch  dif  Verwirklichung  der  vorgestellten  Welt  ist  an 
den  vorhergesehenen  Ereignissen  nicht.':  geändert  worden.  Daraus 
folgert  Leibniz,  daß  das  Voraarswisfien  die  Freiheit  nicht  beein- 
trächtige. Eine  Art  von  Notwendigkeit  liegt  dem  Vorauswissen 
des  Zukünftigen  allerdings  zugrunde,  aber  es  ist  keine  unbe- 
dingte, sondern  eine  hypothetische.  J.  H.  v.  Kirchmann  macht 
hiergegen  geltend,  daß  auch  eiiie  bloB  vorgestellte  Welt,  in  der 
Freiheit  herrscht,  nicht  zu  übersehen  sei.  -weil  die  Freiheit 
jeden  Anhalt  für  das  Kommende  aufhebt.'"  (Erl.  zur  Th.  Nr.  56 
und  254.1  Die  tägliche  Erfahning  lehrt  aber.  dalJ  auch  der 
Mensch  sehr  oft  zukünftige  Ereignisse  und  Erfahmngen  anderer 
voraussieht,  was  doch  mit  dem  Willen  des  Handelnden  in  keiner 
Beziehung  steht.  Zwar  ist  menschliches  Vorhersehen  sehr  un- 
vollkommen: die  unendliche  Vollkounnenheit  der  göttlichen  Ver- 
nunft aber  uiufaßt  nicht  bloß  den  Kausalzusammenhang,  sondern 
auch  die  freien  Handlungen  mit  absoluter  Gewißheit. 

Sehr  klar  und  deutlich  hat  Leibniz  die  Vereinbarkeit  der 
göttlichen  Voraussicht  mit  der  Freiheit  des  Menschen  im  fol- 
genden ausgesprcjchen :  ^Es  ist  für  den,  der  alles  weiß,  gewiß, 
daß  die  Wirkung  diesem  Reize  folgen  wird;  allein  diese  Wirkung 
folgt  daraus  nicht  vermöge  einer  notwendigen  Folge,  d.  h,  nicht 
deshalb,  weil  ihr  Gegenteil  einen  Widerspruch  enthält;  »uch  be- 
stimuit  sich  der  WiUe    infolge    einer  stdchen   inneren    Neigung, 
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ohne    daß    hier    eine    Notwendigkeit    bestieht."       (Th.    Anli.    I, 
3.  Einwarf.) 

Durch  tlieee  Aosfßhningen  ist  also  von  Leibniz  der  Be- 
weis erbracht,  daß  in  dem  Vorherwissen  Gottes  keine  zwingende 
Ursache  <les  Geschehens  liegt,  daß  es  also  auch  mit  der  mensch- 
lichen Freilieit  nicht  in  Widersprucli  steht. 

6.  Die  Willensfreiheit  als  Tatsache  des  BewnUtfieins. 
Deecartes  hatte  die  Freilieit  des  "Willens  durch  das  innere 
umnittelbare  Gefühl,  welches  wir  davon  haben,  zu  beweisen  ge- 
sucht. Die  Unzulänglichkeit  dieser  Beweisführung  hat  Leibniz 
genügend  klargelegt.  Djw  Bewußtsein  von  einer  Hache  kann 
auf  Täuschung  berulien,  was  durch  unzählige  Irrtümer  des  reli- 
giösen Lebens  erwiesen  ist.  Leibniz  sagt  daher  mit  Recht,  daß 
in  dem  ^lebendigen  inneren  Gefühl"  noch  keine  Beweiskraft 
liege.  (Th.  11  §  50.)  Auch  ßayle  vertritt  dieselbe  Ansicht 
(im  140.  Kap.  der  Anfcw.  auf  die  Fragen  eines  Kleinstädters 
III.  T.  3.  761,  worauf  Leibniz  in  der  Theodicee  hinweist"!.  Durch 
das  klare  und  deutliche  Gefühl  können  wir  weder  über  unsere 
Existenz,  noch  tlber  unsere  "Willenstätigkeit  etwas  Sicheres  er- 
fahren; das  ist  nur  durch  Reflexion  möglich.  Da.»:  Gefühl  der 
Unabliängigkeit  würden  wir  nach  Bayles  Meinung  in  jedem 
Falle  haben,  auch  wenn  der  Wille  mit  Notweniligkeit  bestimmt 
wäre.  Die  letzti're  Behauptung  geht  entschieden  zu  weit  und 
ist  unbeweisbar,     iTh.  II  tj  299.) 

Wenn  wir  auch  mit  Leibniz  und  Bayle  darin  überein- 
stimmen, daß  das  Bewußtsein  von  der  Willensfreiheit  den  Be- 
weis ilfi'solhen  nicht  ei-setzeii  kann,  sii  ist  diesem  Bewußtsein 
aber  noch  niclit  aller  Wert  abzusprechen.  Zunächst  ist  durch 
die  Selbst  Wahrnehmung  der  Freiheit  schon  die  Wahrschein- 
lichkeit derselben  dargetan,  und  es  muH  zugegeben  wenlen,  daß 
dies  auch  für  die  .spekulative  üntersnchung  fönh'rlich  ist. 
Diesen  Gedanken  Jiat  auch  Lotze  auKgespriichen.  indem  er  das 
^unmittelbare  (iefühl"  als  den  Ausgangspunkt  für  die  Refle.xion 
hinstellt.     (Hermann   Lotze,  Mikrokosmus  III.  Bd.  S.  24'2.? 
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Abschnitt  B:  Deterministisohe  Zilg«  bei  Lcibniz. 

Obgleich  Leibniz  si'inp  Lehre  von  der  WillensfreUieit  mit 
einem  großen  Aufwände  von  Scharfsinn  dui'cligefährt  hat,  kann 
doch  nicht  bestritten  werden,  daß  die  niptaphysische  Grundlage 
derselben,  das  System  der  prä«! abilierten  Harmonie  seinen 
Gegneni  einen  bequemen  Angriffspunkt  bietet.  Der  Philosoph 
hat  zu  dieser  TJieorie  seine  Zuflucht  genommen,  um  für  die 
Monadologie  eine  unerläßliche  Ergänzung  zu  sciiaffen. 

Da  die  Elemente  des  Universums,  die  Monaden,  von  ein- 
ander völlig  unabhängig  sind,  ein  gegenseitiger  Einfluß  zwischen 
ihnen  nicht  besteht  und  sie  dennoch  alle  zusammen  ein  Ganzes 
ausmachen,  so  kam  es  darauf  an,  die  Möglichkeit  dieses  Zu- 
sammenhanges nachzuweisen  und  namentlich  die  Wechsel- 
"wirkung  zwischen  der  Seelenmonade  und  dem  Körper  begreiflich 
zu  machen.  Leibniz  fand  zwei  Hypothesen  vor.  welche  dies 
zu  leisten  vorgaben:  die  Theorie  des  physiachen  Einflusses 
und  den  Okkasionalismus.  Beide  Hypothesen  werden  von 
ihm  verworfen.  -  Die  erstore  widerspricht  der  Natur  der  Monade. 
„Die  Monaden  haben  keine  Fenster,  durclt  welche  etwas  ein- 
oder  ausgelien  konnte.-  (Th.  II  ^  «Xl;  Kl.  Sehr.  XXIII,  Mo- 
nadologie ij  7.1  Sigwart  wirft  in  bezug  hierauf  die  berechtigte 
Frage  auf,  „ob  num  ilenn  liinreicliende  Gründe  liabe,  mit  Leibniz 
die  lebendige  Wechselwirkung  zwisci)eii  den  endliclien  Sub- 
stanzen zu  leugnen."  (Die  Leibnizsclie  Ijelire  von  der  prästa- 
bilierten  Harmonie  S.  139.1 

Der  Okkasionalismus  oder  die  Lehre  von  den  Gelegen- 
heitsursacben  beiiauptet.  daß  alle  Ersclicinungeii  im  Universum 
durch  jedesmalige  direkte  Wirknug  d<'r  göttlichen  Allmacht  zu- 
stande kommen,  anstatt  sich  nach  ewigen,  unabänderlichen  Ge- 
setzen zii  vollziehen.  Gegen  dieses  Systt-m  macht  Leil)uiz  mit 
Reclit  geltend,  (hiß  es  für  die  "Wechselwirkung  zwischen  den 
Substanzen  .ein  fortwährendes  Wunder"  verhingt.  iTh.  II  ij  t>L 
und  auch  den  Kreaturen  die  inmianente  Kraft  des  selbstständigen 
Wirkens  abspricht.  Die  Koii8e(|uenz  daraus  wäre,  daß  Gott 
aUein     das     handehide     Prinzip     sein     könnte.      'Sigwart.     die 
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Lfibnizscbp  Lehn'  von  der  p  rast  ab.  Hariuoiiie  S.  13.'  Dies 
würde  zum  Spinozismus  führen. 

Hatte  Leibniz  nicht  nur  (Vip  aniiiittolbare  Wechselwirkung 
zwischen  den  SubRtanzoii  verworfen,  sondern  auch  im  Gegensatz 
zum  Okkasionali  nius  das  diivkte  Eingreifen  Gottes  bestritten, 
so  glaubte  er  die  Verbin<iung  zwischen  den  einfachen  Wesen 
am  besten  durch  das  System  der  präataliiüerten  Harmonie 
zu  erklären.  Der  Kernpunkt  dieser  Theorie  liegt  in  der  Be- 
hauptung. daU  alle  einfachen  Substanzen  iMonadeui.  die  ihrer 
Natur  gemäß  aus  innerer  Spontaneität  von  einander  unabhängig 
wirken,  vom  Scböpfer  so  eingerichtet  sind,  daß  die  Wirksamkeit 
und  Veränderung  einer  jedeTi  mit  der  aller  übrigen  nach  einer 
ewigen  Onlnung  übereinstimmt.     iTU.  II  S  291.) 

Über  das  Verhältnis  zwischen  Seele  und  Leib  sagt  Leibniz: 
.Die  Seele  folgt  ihren  eigenen  tresi'tzen  und  ebenso  der  Körper 
den  seinigen,  und  sie  begegnen  sich  vermöge  der  zwischen  allen 
Substanzen  vorherbestimmten  Hannonie.  weil  sie  säJntlich  Dar- 
stellungen (lesselben  ITnivefHunis  sind,"  (Kl.  Sclir.  XXIIl.  Mo- 
nadologie iä  78.     Th,  \orrede  S.  -i«.. 

Eine  physische  Weclisei Wirkung  zwischen  Körper  und 
Geist  erkennt  Leibniz  nicht  an:  er  setzt  dafür  eine  meta- 
physische. Aller  Verkelir  imter  den  Monaden  wird  vermittelt 
durch  die  Zentralmonnde.  durch  Gott,  Zur  Veranechnulicluuig 
der  Übereinstimmung  körperlicher  und  seelischer  Vorgänge 
wendet  der  Autor  das  Gleiclinis  von  den  zwei  gt  eichgeh  enden 
Uhren  an.  iKl.  Sehr.  XII  u.  XIII.  i  Nach  dem  System  der  voi- 
herbestimmten  Harmonie  _liat  Gott  die  Seele  gleich  anfänglich 
80  geschaffen,  dali  sie  sich  das  her\"orbringen  und  <l«r  Eeihe 
nach  vorstellen  nndj.  was  in  dem  Körper  geschieht,  und  auch 
der  Körper  ist  demri  geschaffen,  dali  er  von  sellier  das  tut,  was 
die  Seele  verlangt."     ^Th.  II  S  <i2,) 

Wenn  Leibniz  nach  diesen  Ausführungen  die  Seele  als 
,eine  Art  geistigen  Automaten"  bezeichnet  iTh.  II  §  ö2.  Kl. 
Sehr.  IX.  S  lö'-  !<<>  entspricht  das  zwar  der  Theorie  von  der 
prästabilierten  Hurnioiiie;  aber  die  Willensfreiheit  ist  damit  vor- 
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nichtet.  Auch  die  ünmer  wiederkehrende  Behauptung,  „daß  dipse 
Vorherbestirainung  niemals  eine  notwendig  bestimmende  ist" 
iTli.  II  §  43).  kann  an  der  Tatsache  nichts  ändern,  daß  der 
Phihisoph  hiermit  sein  eigenes  Gebäude  untergraben  hat. 
Vorherbestim  mung  und  Freiheit  stehen  mit  einander  in  Wider- 
spnich.  Wenn  Gott  alte  Vorstellungen  und  Entschlüsse  in  der 
Seele  von  Ewigkeit  her  festgesetzt  hat.  SO  ist  sie  tatsäclilicb  nur 
ein  Automat,  der  unter  unbedingter  Notwendigkeit  wirkt. 
Leibniz  sagt  zwar;  „Man  muß  also  annelmien,  daß  Gott  gleich 
anfänglich  die  Seele  und  jeile  andere  wirkliche  Einheit  in  der 
"Weise  geschaffen  hat,  daß  bei  üir  alles  aus  ihrem  eigenen  Grunde 
durch  eine  voUkoraniene  Selbstbestimmung  in  bezug  auf  sie 
selbst  entsteht,  und  daß  dies  dennoch  mit  einer  vollkommenen 
Übereinstimmung  in  bezug  auf  die  Dinge  außer  ihr  geschieht," 
(Kl.  Sehr.  IX  S  14.  Siehe  auch  Tli.  II  S  323  und  Anh.  IV 
§  105.)  Wie  eine  solche  Einrichtung  zu  denken  ist,  hat  Leibniz 
nicht  ausgeführt.  Die  Lehre  von  der  prästabilierten  Harmonie 
setzt  zwar  nicht  eine  fortlaufende  Reihe  von  Wundem,  wie  der 
Okkasionalismns.  dafür  aber  ein  einziges  Wuiiiler.  welches  alle 
einzelnen  zusammen  auf^viegt.  Das  Anerschaffen  sein  der  Vor- 
stelhiugen  und  Willensakte  bedeutet  im  Grunde  genommen  das- 
selbe, wie  die  notwendige  Bestiiiuiiung  der  Seele  durch  äußere 
Uraachen.  (J.  H.  v.  Kirchmann.  Erl.  zu  Leibiiizens  kl.  Sehr., 
Nr.  *i3a  u.  b.i 

Die  vollkommene  Hannonie  besteht  nach  Leibniz  auch 
zwischen  dem  Reiche  der  Natur  und  dem  Reiche  der  Gnade, 
(Kl.  Sehr.  XXIII  §  87.  Th.  II  S  11H.1  Hier  tritt  der  Einfluß 
der  Theologie  auf  Leibnizens  Leiiro  am  deutlichsten  hervor.  In 
Übereinstimmung  mit  Aiigustiims  und  Thomas  von  Aijuino  liält 
iler  Autor  an  der  Vorlu'rbestii Innung  tler  Menschen  zur  Seligkeit 
oder  Verdamnmis  fest,  währeiul  er  auf  der  anderen  Seite  auch 
die  Verantwortlichkeit  iiiclit  aufgeben  will.  Vergebens  sucht 
er  dies  Dilemma  zu  lösen:  der  Widerspruch  zwischen  Vorher- 
bestimmung lind  Willensfreiheit  kann  nicht  aiifgehoben  werden. 
Wenn    es   heißt.    Gott     erwählt     nur    diejenigen     zur   Seligkeit, 
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welclip  glauben,  der  Glaube  selbst  aber  eine  Gabe  Gottes,  ein 
Gnadengeschenk  ist  (Th.  Vorrede  S.  28.  Tb.  II  §  285—286 
u.  §  4),  so  wird  damit  auch  der  letzte  Rest  von  Verdienst  und 
Schuld  von  dem  Menschen  auf  Gott  gewälzt.  Der  Hinweis  auf 
das  Geschick  der  beiden  polnischen  Zwillingskinder  (Th,  II 
§  101)  ist  ein  beredter  Ausdruck  für  die  Verlegenheit,  in  welcher 
sich  der  Philosoph  hinsichtlich  der  Prädestination  befand.  Als 
letzten  Ausweg  benutzt  er  die  Bibelstelle:  „0,  welch  eine  Tiefe 

des  Reichtums (Römerbrief  Ka]).  11  V.  33.) 

Dittes  bezeichnet  Leibnizeus  System  der  vorherbestimmten 
Harmonie  als  den  „erhabensten  Hymnus,  welcher  jemals  auf 
Gottes  Weisheit  gesungen  worden  ist."  [Über  die  sittliche  Frei- 
heit S.  90.)  "Wir  können  uns  diesem  Urteile  deshalb  nicht  an- 
schließen, weil  die  Vorherbestimmung  die  Freiheit  unmöglich 
macht.  Es  entspricht  der  Weisheit  des  Schöpfers  gewiß  viel 
mehr,  daß  er  uns  als  freie  und  verantwortliche  Wesen  geschaffen, 
die  ihren  sittlichen  Wert  oder  Unwert  sich  selbst  zu  geben  ver- 
mögen, als  wenn  wir  nur  wie  Automaten  aus  Notwendigkeit 
wirken  und  handeln  könnten. 


3.  Kapitel:  Die  Gegner  der  Lelbnlisoben  Frelbeltsleltre, 

Wenn  wir  von  Gegnern  des  Leibnizianismus  reden,  so 
könnte  es  den  Anschein  haben,  als  hätte  Leibniz  selbst  durch 
seine  Schriften  die  Kontroverse  hervorgerufen.  In  der  Tat  sind 
aber  sowohl  die  „Neuen  Abhandlungen",  als  auch  die  „Theo- 
dicee"  als  Gegenschriften  anzusehen,  erstere  gegen  Lock«, 
letztere  gegen  Bayle  gerichtet,  der  4  Jahre  vor  ihrem  Er- 
scheinen gestorben  war. 

1.  Locke. 

John  Loi  ke,  der  Vertreter  des  englischen  Empirismus,  war 
wohl  der  bedeutendste  Gegner  Leibnizens.  In  seinem  „Versuch 
über  den  menschlichen  Verstand*^  definiert  er  die  Freiheit  als 
„die  Kraft  eines  Wesens,  eine  einzelne  Handlung  dem  Ent>- 
Bchlusse  oder  Denken  der  Seele  gemäß  zu  tun  oder  zu  unterlassen, 
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■wobei  fiines  von  bpiilen  dem  andereu  vorgezogen  wird.'"  (Bucli  11 
Kap.  21  §  8.)  In  diesem  Sinne  ist  es  allerxlings  richtig,  wenn 
Locke  als  den  Gegensatz  der  Freiheit  niclit  das  Notwendige, 
sondei-n  das  Unfreiwillige  ansieht.  (Jj  11.1  Aber  seine  Dar- 
legung trifft  das  eigentliche  Problem  gar  nicht;  sondern  sie  be- 
liandelt  nur  die  Möglichkeit,  das  Gewollte  wirklich  auazufübreD, 
mit  anderen  Worten:  die  physische  Freiheit.  Um  diese  dreht 
sich  jedoch  der  Streit  der  Meinungen  nicht;  wo  es  dennoch  der 
Fall  ist,  hat  es  seinen  Grund  in  einer  Vermengung  der  Be- 
griffe. Leibniz  unterscheidet  dagegen  mit  großer  Präzision  die 
Freibeit  des  Wollens  von  der  Freibeit  des  Handelns.  (N,  Abb. 
Kap.  XXI  S  8  S.  1(«.  i}  21  S.  168.) 

Dem  Willen  als  solchem  kommt  nach  Locke  das  Prädikat 
„Freibeit"  uiclit  zu;  ja  die  Frage  nach  der  Freibeit  des  Willens 
„ist  an  sich  verkehrt".  {Buch  II  Kap.  21  §  14  u.  21.)  J.  H. 
V.  Kirchmann  bemerkt  hierzu,  dali  tlie  Auffassung  des  englisclien 
Philosophen  in  einer  Verwecliselung  der  metaphysisclien  und 
der  physischen  Freiheit  ihren  Grund  habe.  (_Erl.  zu  Locke's 
Versuch  über  den  menscbl.  Verstand  Nr.  170.) 

Trotz  der  angebliclien  Ungereimtheit  der  Frage  bat  Locke 
sieb  dennoch  über  die  Freiheit  des  Willens  geäußert,  allerdings 
verneinend.  «Der  Mensch  ist  in  bezug  auf  das  Wollen  nicht 
frei";  denn  er  muß  eine  Handlung  entweder  wollen  oder  uicbt 
wollen.  Aus  diesem  kontradiktorischen  Gegensatze  gibt  es 
keinen  Ausweg.  Daraus  folgert  Locke,  daß  der  Willensakt  notr 
wendig  sei.  Das  Fehlerhafte  dieses  Schlusses  besteht  darin,  daß 
Locke  die  Notwendigkeit,  überhaupt  einen  Entschluß  zu  fassen, 
auf  jeden  der  beiden  entgegengesetzten  Entschlüsse  überträgt. 
Er  übersiebt,  daß  gerade  in  der  Alternative  die  Freiheit  in  die 
Erscheinung  tritt.  Die  Frage,  „ob  der  Mensch  die  Freibeit  iiat, 
das  zu  wollen,  was  ihm  gefällt"  (§  25),  bezeichnet  Locke  mit 
Recht  als  widersinnig;  in  der  Tat  kann  diese  Frage  vernünftiger- 
weise nicht  gestellt  werden.  Daraus  kann  aber  nicht  gefolgert 
werden,  daß  die  Freibeit  den  Willen  nichts  angehe.  Bis  hieheriat 
die  ganze  Behandlung  des  Problems  geeignet,  dasselbe  zu  verdecken. 
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Lockfs  Uffinitioneu  vorn  Wolleu,  Wünschen  uud  Bpgohren 
sind  selir  vprschwommen  uml  dalier  für  die  Erörterung  der  Frage 
nicht  geeignet.  Wollen  und  Wünschtui  sind  nicht  (jualitativ,  wie 
Locke  meint,  sondern  nur  graduell  verschieden.  Audi  die  Be- 
liauptung:  „Das  Begehren  ist  ein  Unbehagen"  [^  32).  ist  un- 
richtig. Ein  Unbehagen  ist  ein  Gefülilszusfcand,  der  aus  der 
Nichtbefriedigung  eines  Begehrens  hervorgelien  kann,  aber  von 
dem  Begebren  selbst  verschieden  ist.  Eine  Folge  dieser  Be- 
griff svenneugung  ist  die  ganz  unrichtige  Behauptung,  daß  nie- 
mals die  Lust,  flondeni  nur  das  Unbehagen  ein  Motiv  zur 
BeKtimmxnig  des  Willens  sein  könne,  (tj  B5.1  Wenn  Locke  be- 
hauptet, „die  bloße  Vorstellnng  eines  Gutes"  wirke  nicht  auf 
den  Willen  iS  37i,  so  steht  dies  mit  den  Tatsachen  der  Er- 
fahrung in  offenbarem  Widei'sjiruche.  Die  zahlreichen  Beispiele 
von  Glaiibensheldeii  in  der  (Teschichte  der  Religio»,  welclie  im 
Hinblick  auf  die  Freuden  iles  Jenseits  das  irdische  Leben  üher- 
wumlen  haben,  sclieinen  dem  englischen  Autor  ganz  unbekannt 
geblieben  zu  sein.  Andererseits  müßte  nach  seiner  Auffassung 
bei  den  gegen  die  Seligkeit  Gleichgiltigen  doch  die  Furcht 
vor  den  ewigen  Höllencpialen  das  diesseitige  Handeln  eutspreclienil 
beBtimmen.  Diese  Konsequenz  vermissen  wir  in  der  Lockeschen 
Schrift.  (Siehe  Erl.  Nr.  184  von  J.  H,  v.  Kirchmann.i  Übrigens 
hat  der  Autor  lin  S  '19'  seiner  eigenen  Behauptung  wider- 
spi-ocheu,  indem  er  auch  die  Lust  als  ein  Motiv  anerkennt. 

Wenn  in  S  -17  der  Seele  die  Fähigkeit  beigelegt  wird,  die 
Befriedigung  jedes  Begehrens  zu  heniraen,  so  scheint  tiarin  eine 
Bejahung  der  Willensfreiheit  zu  liegen.  Jedoch  ist  nach  S  3'2 
unt^r  Begehren  kein  Wollen  zu  verstehen,  sondern  nur  ein  Un- 
behagen, also  iui  Sinne  L(»ckes  ein  notwendiger  Bestimmungs- 
grund des  Willens.  Während  nach  Leibnizens  fjehre  die  Motive 
den  Willen  nur  reizen,  wirken  sie  nach  Ijockes  Auffassung  mit 
unbedingter  Notwendigkeit. 

Eine  Ciiereinstiuinning  mit  Leibniz  entliält  Ijockes  Be- 
hauptung, daß  die  Bestimmung  des  Willens  durch  das  eigene 
Urteil    das  eigentliche    Wesen    iler    Freiheit     ausmache.       .Eine 
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völlige   G-loichgiltigkeit  der  Secl»»  wäi-ii   keht  Vorzug  und  keine 
Auszöichmmg  eines  vprstäudigen  Wesen«."     (§  48.1 

Bei  der  Behandhing  der  sittlichen  Freiheit  legt  Locke  den 
Schweipuiikt  auf  kluge  Überlegung.  Dies  ist  diircli  die  Moral- 
prinzipipn  des  englischen  Empirismus  bedingt,  welcher  die 
Eudamonie  als  Basis  der  Sittlichkeit  unnimmmt.     (,S  51 — Ö2.) 

Abgesehen  von  dein  oben  angeführten  Punkte,  der  mit  der 
Leibnizschcn  Lehre  zusammenfällt,  steht  Locke  in  allen  wesent- 
lichen Stücken  der  Freiheitstheorio  im  Gegensatz  zu  dem 
»loutschen  Philosoj)li6n.  Die  Schwierigkeiten,  welche  der  speku- 
lative G-eist  eines  Leibmz  nicht  zu  lösen  vermochte,  hat  sein 
eiiglisctier  Gegner  überhaupt  nicht  berührt.  Das  Verdienst  des 
letzteren  ist  dalior  melir  ein  indirektes,  insofern  er  durcli  seine 
Schrift  die  Polemik  herausgefordert  hat. 
2.   Bayle. 

Über  Bayle  und  Clarke  könneji  wir  uns  kürzer  fassen. 
Schon  am  Schlüsse  des  Abschnitts  A  itn  vorigen  Kapitel  ist  die 
Bayleache  Behauptung,  dalJ  aucli  bei  absoluter  Determination 
des  Willens  das  Gefühl  der  Unabhängigkeit  in  unserer  Seele 
vorhanden  .sein  müßte,  als  völlig  unbegründet  zurückgewiesen 
worden.  Nach  Bayles  Auffassung  hat  unser  Freiheitsbewußtsein 
seinen  Grund  lediglich  darin,  daß  wir  nicht  wissen,  ^ob  nicht 
eine  unsichtbare  Ursache"  uns  bestimmt.  i'Antw.  auf  die  Fragen 
eines  Kleinstädters.  Ka)).  14fl  T.  [II  S.  761  u.  f.  cf.  Th.  II 
Ö  299.)  Darauf  ist  zu  erwidern:  ,Wir  haben  für  die  Existenz 
einer  solchen  unsichtbaren  Macht  keinen  Anhalt;  die  bloße  An- 
naiime  derselben  ist  daher  für  die  Diskussion  wertlos." 

In  bezug  auf  die  Bestimmung  des  Willens  durch  Vernunft- 
gründe ist  Bayle  mit  Leibniz  einverstanden,  unterscheidet  sich 
von  ihm  aber,  iDsofern  er  gleich  Locke  den  Motiven  absolute 
Kausalität  beilegt,  (cf.  Th.  II  §  80!).)  Den  Vorzug  eines  ver- 
nunftmäSigen  Handelns  vor  der  motivtosen  Willkür  müssen  wir 
mit  Bayle  anerkennen;  ein  folgenschwerer  Irrtum  ist  es  aber, 
wenn  er  die  völlige  Determination  des  Willens,  welche  ims  aller 
Verantwortung  überheben  würde,  höher  bewertet,  als  eine  selbst- 

Alipr.  Momltwhritt  Idin.l  XLV.  Hüft  [.  ^ 
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ständige,    aul   eigonpr    Einsicht    beruhende    Wahl.      (cf.   Tli.   II 

§  3iai 

Die  Lehre  von  der  prÄstabili orten  Harmonin  wird  von 
Bajle  in  raöglich-st  schonender  Form  abgelehnt.  Die  freie 
Selbstbestimmung  der  Seele  in  vollkommener  Überein- 
stimmung mit  den  Auflondingen  ist  unbegreifbar,  (cf.  Loibnizens 
kl.  Sehr..  Bayles  Kritik  d.  vorherbest.  Harmonie."] 
3.  Clarko. 

In  dem  Brief^vechsel  zwischen  Leibniz  und  t'larke  ist  die 
Lehre  von  der  Willensfreiheit  ebenfalls  erörtert.  Ein  (Jegner 
der  Freiheit  ist  Clarke  eigentlich  ebensowenig  wie  Leibniz; 
jedoch  ist  die  Fassung  des  Begriffs  bei  beiden  verschieden. 
Clarke  vertritt  die  Ansicht,  daß  ein  Willensakt  auch  oline  Mo- 
tive zustande  kommen  könne,  iKI.  Sehr.  XXVI.  cf.  2.  Kap. 
Abschn.  A,  4.) 

Die  Lehre  von  der  prästabi Herten  Harmonie  weist  Clarke 
noch  entschiedener  zurück,  als  Bayle.  Er  nennt  dii*selbe  (mit 
Recht)  eine  .sonderbare  Hypothese".  Es  ist  in  der  Tat  nicht 
denkbar,  daß  zwischen  den  Funktionen  der  Seele  und  des 
Körpers  keine  andere  Beziehung  sei,  als  dieselbe  Gleichzeitigkeit, 
welche  den  Gang  zweier  gleichgehender  Uhren  beherrscht.  Nach- 
dem Clarke  die  Unhaltbarkeit  dieser  Theorie  offen  dargelegt. 
zieht  er  den  Schluß,  daß  die  vorherbestimmt«  Harmonie,  wenn 
sie  W»hrheit  wäre,  zum  Materialismus  führen  müßte,  weil  man 
dann  das  Wesenhafte  dos  Menschen  ausschließlich  in  dem  Körper- 
lichen suchen  und  die  Seele  für  eine  ,,bloßo  Fiktion  uud  eine 
leere  Einbildung'^  halten  könnte.  (Kl.  Sehr.  XX\T:.j  Diese 
Folgerang  ist  unrichtig.  Mit  dem  gleichen  Rechte  könnte  man 
ja  die  Realität  des  (leistigen  allein  anerkennen  und  der  Kftrper- 
welt  nur  subjektive  Bedeutung  beilegen,  wie  es  durch  den  sub- 
jektiven Idealismus  auch  geschehen  ist. 

J.  H.  v.  Kirchmann  will  in  den  Briefen  Leibnizeus  an 
Clarke  einen  ..gereizten  Ton'"  bemerken  und  führt  denselben  auf 
die  Überlegenheit  des  Gegners  zurück.  Verfasser  kann  weder 
größere  Höflichkeit,   noch  Überlegenheit    auf    selten  Clarkes  er- 
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kennen.     Wenn  aucli  ilas  SyKteni  der  vorkerbestiinrnten,  Harmonie 
als  «naunelimbar  gelten  muß.  so  sind  doch  die  übrigen  Einwürfe 
Olarkes    gegen    die  Leibnizsclie  Lehre    von    der  Willensfreiheit 
nicht  von  Bedeutung  und  nicht  überzeugend. 
Rückblick   und  Kritik. 

Die  Darstellung  der  Leibnizschen  Lehre  lint  zu  dem  Er- 
gebnis geführt,  daß  der  Philosoph  die  Willensfreiheit  gegen  alle 
Angriffe  der  Gegner  entschieden  verteidigt.  Der  Wille  ist  zwar 
immer  durch  Motive  geleitet,  aber  dadurch  nicht  mit  Notwendig- 
keit bestimmt.  Es  folgt  daraus,  daß  der  Mensch  für  seine  selbst- 
gewollt en  Handlungen  verantwortlich  ist.  Mit  der  Freiheit  wäre 
auch  die  Verantwortlichkeit  aufgehoben  und  zugleich  die  ganz«> 
sittliche  Weltordnung  erschüttert.  Der  Spinozisraus  ist  durch 
Leibniz  überwunden;  auch  die  Lockesche  Verschiebung  des 
Freilieitsproblems  ist  damit  abgetan.  Durch  die  entschiedene 
Behauptung  der  Freiheit  das  bedrohte  Fundament  der  Sittlich- 
keit gerettet  zu  haben,  das  ist  ein  Verdienst  Leibnizens.  welches 
nicht  hoch  genug  bewertet  wenlen  kann.  Die  Klarheit  und  Be- 
stimmtheit, die  logische  Schärfe,  welche  Leibnizens  Schriften 
rtuszeichnet,  hat  die  philosophische  Forschung  von  der  heiTschen- 
<feii  Einseitigkeit  und  Oberflächlichkeit  befreit  und  in  bessere  Bahnen 
geleitet.  In  jeder  Hinsicht  ist  dio  Leibnizsche  Philosophie  als 
<lie  Brücke  vom  Dogmatismus  zum  R^itionalismus  anzusehen, 
was  auch  Kuno  Fischer  hervorhebt.  (Gesch.  d.  neueren  Philo- 
sophie. II.  Bd.  S.  345  und  517  518.)  Auch  für  das  Freiheits- 
problem ist  dies  zutreffend. 

Andererseits  dürfen  aber  auch  die  Schwächen  des  Sj^tems 
nicht  ignoriert  werden.  Zum  Teil  ist  schon  in  der  Darlegung 
der  Freiheitstheorie,  besonders  in  Abschnitt  B,  auf  die  Schwierig- 
keiten hingewiesen  worden,  welche  in  der  metaphysischen  Be- 
gründung hei-vortreten.  Es  sei  hier  noch  erwähnt,  daß  die 
Widersprüche  in  der  Monadologie  ausführlich  von  Kuno  Fischer 
erörtert  werden.  (II.  Bd.  S.  499—514.)  Wenn  dieser  Autor 
behauptet,  durch  Leibniz  seien  ,,alle  Streitfragen  zwischen  Frei- 
heit   und  Notwendigkeit'"    gelöst,    so    scheint     dies     mehr    den 
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CliaraktCT  der  Durst  flluiig,  als  di-r  BtMirtt'i  I  »iig  zu  Imbun. 
Beides  invS  nach  «i'incr  »igptie»  Aiideiitunp;  iS.  5(18)  imsoinaiidei-- 
{jelialtt'ii  werden. 

Weiiiigleicli  ..Lcibiiizous  FniUu'itsbegriff  zwieclieii  Not- 
w*?ndigkoit  iiiid  Willkür  die  glilckliclie  Mitte  bildot."  wil'  Kmm 
Fischer  treffend  bemerkt  (S.  ii7ö),  so  liegt  doch  eiue  allgeiiioin 
befriedigende  Lösimg  des  Problems  iinnior  noch  in  weiter  Ferne. 
Zunächst  miiD  es  schon  als  ein  Mangel  empfunden  wei-den,  dall 
Leibniz  die  Einheit  des  Seelenlebens  nur  gelegentlicli  andeutet. 
ohne  den  gebülirenden  Nachdruck  ilarauf  zu  legen,  tteradf 
ilifises  Moment  ist  enie  wesentliche  Stütze  der  P'reilieitslehrc 
wie  in  einem  späteren  Kapitel  weiter  ausgeführt  werden  soll. 

Eine  Schwäche  in  der  Beweisführung  tritt  besonders  in 
der  Prädestinationslehre  hervor.  Das  Zurückgieifeu  auf  di<- 
Offen  bar  uiigs  lehre,  welches  stellenweise  die  logisclie  Begründung 
ersetzen  soll,  kann  das  Denken  nicht  befri erdigen.  Auch  in 
<lieseni  Punkte  winl  Leibniz  von  seiin'm  großen  Nachfolger 
Kant  weit  überragt,  der  mit  bewundeniswerKT  Objektivität  die 
Hoffnung  auf  wissenschaftliche  Beweisbarkeit  der  ttl  anbei  issätze 
aufgeben  lernte  und  für  Olauben  und  Wissen  die  rechten 
(in-nzen  zog. 

In  formeller  Hinsicht  haftet  der  Leibnizschen  Philosopliie 
der  Mangel  an.  dali  sie  nicht  ..aus  einem  Stück  gegossen'-  ist. 
wi«  Kuno  Fischer  sagt  'S.  iV20p.  So  tiefe  (Te<lauken  sie  auch 
enthält,  es  sind  alles  nur  Bnichstilcke.  kein  abgeschlossenes 
System,  kein  fertiges  Gebäude.  Den  Nachfolgern  Leilmizens  fiel 
die  Aufgabe  zu.  den  (Jedanken schätz  ihres  Meist<'rs  zu  systema- 
tisieren und  au.>;zubaueii.  Bevor  diese  Ausbildung  und  Ent- 
wickelung  seiner  Lehn-  sich  vollzogen  hatte,  war  eine  Um- 
bildung dei-solben  im  Prinzip  nicht  möglich.  In  diesem  Sinne 
sagt  Kuno  Fischer:  ..Es  isi  ein  dem  geschiclit liehen  (leiste  inne- 
wohnendes (lesetz.  ilall  er  niemals  eine  neue  Bildung  antritt. 
bevor  er  die  frühere  vollkommen  entwickelt,  erschöjift.  ausgelebt 
bat:  daK  er  nicht  eher  neue  Fundamente  befestigt,  als  bis  die  (le- 
büiide  volleiidel  sind,  die  auf  den  friihereii  ruhen."      ll.Bd.  S.  r,lK.. 
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Uiircli  die  Leibniziaiier  ist  ilio  Froili  fit  sichre  luii  neue  Ge- 
tluiikeii  Dicht  bereichert  woideii.  Die  Angi'iffe  ihrer  Gegner 
konnten  sie  aber  um  so  wirksanicr  Kurttek schlagen,  als  .sie  in 
geschlossenen  Reihen  kämpften.  Ein  vollendetes  philosoplilsche» 
%steiu  wie  das  Leibniz-Wolffschc  war  nnr  dann  mit  Ei-folg  zu 
')ekämpfen.  wenn  es  in  seiner  Grundlage  angegriffen  wurde. 
Keiner  von  den  Gegnern  der  Leibnizschen  Philosophie  hatte 
die  ontolugische  Beweisführung  ab*  den  Hauptfehler  des  Systems 
erkannt  und  seine  Angriffe  darauf  gerichtet. 

Erst  als  Kant  i'i'schien,  ging  der  Dogmatisnuis  »einer  Auf- 
löstuig  entgegen.  Zwar  stand  aucli  diesoi'  große  Forscher  im 
.\nfaiige  seiner  (Tedanken arbeit  noch  unter  dem  Einflüsse  der 
Leibuizscheu  Philosophie;  jedoch  sein  scharfer  Verstand  erkannte 
bald  die  Haltlosigkeit  der  ineisteu  dogmatischen  Lehrsätze  und 
brach  sicli  selbst  diireh  das  kilnstlichii  Gewebe  ontologischer 
Begriff sdeduktioii eil  zu  einer  neuen  Art  der  philosophischen 
Forsclmng  Bahn. 
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Die  Bewerbung  des  Markgrafen  Johann  Albrecht 
um  den  Bischofssitz  von  Plocit. 

1EJ22— 152a 

Von 

Dr.  Ij.  Kolanhowskl. 


Am  9.  September  1522  starb  zu  Rom  der  Vertreter  Polens 
am  Hofe  Leos  X.,  der  Bischof  von  Plock  Erasmus  Ciolek')  und 
wurde  am  13.  d.  M.  in  der  Kirche  Santa  Maria  del  Popolo  «ur 
ewigen  Ruhe  bestattet.  Durch  seinen  Tod  war  eines  der  ersten 
unter  den  reichen  Bistümern  Polens  frei  geworden.  Papst 
Adrian  VI.  übergab  es,  indem  er  sich  auf  seine  Oberhoheitsrechte 
berief,  dem  Cardinal  Caietanus,  Thomas  de  Vio*).  Wie  ea  aber 
scheint,  fühlte  sich  der  Cardinal  nicht  ganz  sicher  in  seinem 
Rechte,  da  er  schon  nach  einigen  Tagen  das  Bistum  ftir  lOOO 
Dukaten  Jahrespension  dem  Markgrafen  Johann  Albrecht,  dem 
Bruder  des  Hochmeister»  Albrecht,  abtrat*).  Am  26.  September 
erhielt  Johann  Albrecht  die  päpstliche  Bestätigung '1,  trotz  der 
Einwendungen  des  Cardinais  de  Grassis,  des  Protektors  von 
Polen,  der  die  Rechte  des  Königs  zu  wahren  sich  bemühte^). 
Am  29.  September  lö22  benachrichtigte  Adrian  VI.  den  König 
von  der  Ernennung  Johann  Albrechts:  „Wir  ernannten  ihn  zum 
Bischof  (schrieb  der  Papst''),  damit  er  der  Begründer  des  ewigen 

')  Vmu'iiiii>.'li.  Ar<:liiv  7.U  Hfiin.  0«^e^  Uarl"T.  l;it.  27!i::.  f.  2T.i.  IJi:irii  ■-uli 
llHilriaii.1  VI.:  Di.'  .Mi'wnii  Xlll.  »e\<t:  ..Eadfiii  dit;  i>riit..r  l'climiaii  Eiiis(;o)m-^ 
EnvuniLs  mortuiLt  evt  <ippiiltaH  nio  iDtcn'PDipntp  et  hnlniil  'tu<'iil<H  iiuiii'iuir  '!<■  i|iuhiL-i 
iiiiilii'latcni  si)!vi  iu  riccli-sia  <i''  l'iipoln,'" 

')  „T.-ki  XHiiLsz^wifza-  IW.  rt.'i  f.  WTTt  (im  yiisi-iini  ('Kiii1i.r>-^lii  in  Krakiiii), 

"1  riiid  f.  4S."i.     l)mitisi-us  im  ifcn  Kiinin  Si^|.:iiuinil  I. 

')  Korwniowski :  Atiiilei'tii  ItcimHiin  Xr,    l'L 

■1  ..Ti'ki  Naru.-j!.-wir7.H"  Itand  rt.'i  f.  iir.'i. 

■■I  X.r-.,  Torni.'imm  Itiin'T  VI.  S.  l.",!. 
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Friedens,  der  Vorbote  der  Eintracht  und  der  Einigung  Eurer 
Herzen  und  Kraft«  (d,  h.  des  Königs  und  des  Hochraeisters 
Älbrecht)  sei.  Möge  ihn  also  Eure  königliche  Majestät  gnädig 
anfnebroen  und  ihm  in  allem  so  Glauben  schenken,  als  wenn 
Sie  Uns  selbst  vor  sich  sähe  und  mit  uns  spräche." 

Eine  grolle  Enttäuschung  erwartete  aber  den  Papet.  ein 
noch  größerer  Mißerfolg  harrte  seines  Friedensboten. 

Kaoh  Polen  kam  die  Nachricht  vom  Ableben  des  Erasmus 
um  die  Mitte  des  Oktobers  1522.  Am  16.  d.  M.  erhielt  sie  das 
Domkapitel  von  Plock'),  das  sie  sofort  publizierte.  Die  Nach- 
richt rief  eine  große  Aufregung  hervor.  Ans  allen  Gegenden 
des  Königreiches  langten  in  Wilna,  wo  sich  zur  Zeit  Sigis- 
mnnd  I.  aufhielt,  Bitten  und  Empfehlungen  verschiedener  Be- 
werber um  das,  ihrer  Meinung  nach,  freistehende  Bistum  an'). 
Unter  ihnen  befand  sich  Andreas  Krzycki,  den  die  Königin^) 
und  sein  Oheim  Tomicki,  der  Vizekanzler  und  Bischof  von 
Posen'),  unterstützten.  Dazu  weiter:  Rapbael  Leszczyi'Lfki,  Bischof 
von  Przemysl;  Johann  Latalski,  späterer  Bischof  von  Posen, 
protegiert  vom  Primas  des  Reiches"'),  Johann  Eamkowski,  Prae- 
positus  von  Krakau,  schließlich  auch  der  natürliche  Kohn  des 
Königs,  Johann,  Bischof  von  Wilna.  Diesen  protegierten  auch 
litthauische  Magnaten,  die  ihn  auf  diese  Weise  aus  Litthauen 
zu  verdrängen  suchten'^).  Infolge  dieser  lebhaften  Fürsprache 
der  Litthauer  für  den  Wilnaer  Bischof  kam  der  königliche  Ent- 
schluß etwas  verspätet  zu  Tage');  endlich  wurde  zum  Bischöfe 
von  Plock  der  bisherige  Bischof  von  Przemysl,  Rapbael  Lesz- 
czyrtski,  befördert,  sein  Sitz  fiel  aber  Andreas  Krzycki,  dem 
Domherrn  von  Krakau  und  Posen  zu").     Die  beiden  Ernennungen 


')  Arciliwuiu  koniisyi  histinyi.'ziir'j  Bd.  \'I. 

Ai-I.T  Cil|iitllli"i 

')  Ada  Tomiciaoa  VI.  N'r.   12:(. 

')  IbiU  N.'.  121. 

')  Ibid  Nr.  12.".. 

»)  Mamiscript  Nr.  -27:1  f.  1:12  d.'s  Miis.'iiiii 

(.'ziiiioi-vski  in 

T  Ibid  S.  143. 

")  Mfisfliini  r7Jirtur,vski.  Mamis<ri|jt  Nj-.  27 

:i  f.  124  lind  A< 

Nr.  141. 
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worden  am  27.  Oktober  unterschrieben,  und  am  folgenden  Tage 
hatte  scbon  der  Vizekanzler  Tomicti  den  Bericht  darüber,  sowie 
auch  das  Gesuch  um  Bestätigung  an  den  Papst  vorbereitet. 
An  demselben  Tage  trafen')  aber  von  Rom  der  Brief  des  Car- 
dinalprotektors  (de  dato  12.  IX.)  und  das  päpstliche  Breve  mit 
der  Nomination  Johann  Albrechts  ein*).  Diese  Nachricht  rief 
am  königlichen  Hofe  eine  nngeheure  Entrüstung  hervor,  n^iß 
Tatsache,  daß  der  Papst,  ohne  Rücksicht  auf  unsere  Hingebung 
für  den  heiligen  Stuhl  und  auf  unsere  Verdienste  und  Leistungen 
fUr  die  Christenheit  zu  nehmen,  obgleich  die  Bischöfe  In  Polen 
die  ersten  Reichssenatoren  sind,  uns  ohne  unser  Vorwissen 
einen  Feind  aufgedrängt  hat,  hat  uns  aufs  Empfindlichste  ge< 
kränkt.  Da  sich  aber  Seine  Heiligkeit  auf  die  Gesetze  der 
Römischen  Kirche  berufl,  die  ohne  unsere  und  unserer  Vorfahren 
Mitwirkung  zu  Stande  gekommen  sind,  so  kann  es  nicht  als 
unrichtig  und  unvereinbar  mit  dem  Vorgehen  unserer  Väter 
betrachtet  werden,  wenn  auch  wir  uns  auf  die  Gesetze  unseres 
Reiches  stützen,  die  zu  beachten  wir  verpäichtet  sind  und  die 
wir  zu  verletzen  nie  gestatten  werden.  Wir  haben  schon  dar- 
über Seine  Heiligkeit  brieflich  in  Kenntnis  gesetzt,  und  falls 
es  dazu  kommen  sollte,  werden  wir  dies  auch  durch  die  Tat 
beweisen.  Wir  sind  uns  wohl  bewußt,  wo  unsere  Hingebung 
an  den  Papst  endigt  und  wo  die  Grenzen  seiner  Macht  über 
uns  liegen.  Wir  wollen  aber  hoffen,  dali,  wenn  der  Papst  wirk- 
lich so  klug  ist,  wir  man  ihn  sich  vorzustellen  pflegt,  er  sein 
Pontifikat  nicht  mit  dieser  Tragödie  beginnen  werde." 

Diese  Mitteilungen  des  Königs  an  den  Reichskanzler 
K.  Szydtowiecki-*)  geben  Zeugnis  dafür,  daü  Sigismund  I.  sehi' 
zutreffend  und  richtig  von  Anfang  an  den  päpstlichen  Schritt 
zu  beurteilen  wußte.  Zwar  war  über  die  Erhebung  Johann 
Albrechts  der  König,  wie  übrigens  Alle  in  Polen,  sehrergrimiot. 

')  Museum  Czaiti.iyski.  .\l-s.  Ni:  -ITA  f..|.   127  u.  T.'ki  N;inisK.;«ii-zaHil.:tr. 
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Als  Hauptsache  stallt  er  aber  nicht  die  Vergebung  des  Plockei 
Bischofssitzes  an '  den  Bruder  des  mit  ihm  verfeindeten  Hoeh- 
ineistera  hin,  sondern  einen  anderen  Punkt,  der  oft  von  ihm 
nachdrücklich  betont  wurde:  „Der  Heilige  Stuhl  beruft  sich  auf 
seine  Gtesetze,  wir  halten  uns  an  unsere') :  das  Recht,  die  Bischofs- 
sitze in  unserem  Reiche  zu  verteilen,  gehört  uns-) '^  Am  besten 
aber  bat  der  König  seinen  Standpunkt  in  einem  Briefe  an  die 
Königin  praecisiert') :  „Wir  haben  schon  dem  Papste  mitgeteilt, 
daß  wir  keinen  Andern  zu  den  Bistümern  zulassen  werden,  als 
nur  die  von  uns  genannten  Kandidaten.  Jetzt  erwarten  wir 
die  Nachricht  von  Rom,  ob  er  sie  bestätigen  wird.  Falls  er 
aber  seine  Meinung  zu  ändern  und  seinen  Entschiuli  rück- 
gängig zu  machen  nicht  geneigt  sein  sollte,  werden  wir,  nach 
dem  Beispiele  anderer  Könige  und  Fürsten,  auch  keineswegs 
in  Widerspruch  mit  dem  Verfahren  unseres  Vaters  nach  allen 
unsern  Kräften  unsere  und  des  Reiches  Rechte  hüten  und  nie 
erlauben  sie  zu  verletzen.  Es  handelt  sich  nämlich  jetzt  nicht 
nur  darum,  einem  von  denen,  die  immer  und  überall  nur  an 
unsern  Schaden  denken,  den  Eintritt  ins  Reich  und  in  den 
Senat  zu  verwehren,  sondern  vor  allem  und  insbesondere  darum, 
daß  es  höchst  verhängnisvoll  für  die  Zukunft  wäre,  wenn 
Jemand  von  außen  her  uns  unsere  Senatsmitglieder  zu  ernennen 
vermöchte." 

Es  standen  sich  also  zwei  grundsätzliche  Auffassungen 
gegenüber;  einerseits  suchte  der  Papst,  seinem  Programm 
folgend'),  der  römischen  Kurie  die  längst  verloren  gegangenen 
Macbtbeftignisse  wieder  zu  erorbern.  andererseits  wollte  der 
König  die  bis  jetzt  erworbenen  Zugeständnisse  behaupten^)  und 

'I  .\cta  Tornioiiiiin  VI  S.  I:t7. 

*)  Ibid  Nr.   VM. 

*)  Ibid  Nr.   KU, 

*)  Von  ÄKidiits  von  Viterlm  voi-fullr  und  .\driiiii  VI.  Lei  si-innn  KiutriH 
überreicht. 

°)  Seit  14(!:t  htitti'  <lie  Krim-  il.x<:  lt<Hlit  iIit  Noniiniitiun  auf  tilli' iioliiisilieii 
Bistürai'r.  —  vide:  J.  BracÄifi^ti:  ,.0  konktirdatncb  ütoliiy  niKistolski-j  y.  l'i'Nkn-" 
Bcric'bt.'  der  Aka.b>iiiiü  der  "n'i-^wn-^r'liiiftfn  in  Knikiiu  IW.  ;m  S.  272. 
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auch  die  Qrundrechte  der  Krone  in  der  Reichsverfaesung  ver- 
teidigen.  Das  Ergebnis  dieses  Kampfes  war  von  vornherein 
klar.  Schon  eu  Zeitea  Kasimirs  III.  fiel  der  Erfolg  in  einem 
ähnliches  Streite  dem  Könige  zu.  Jetzt,  in  den  zwanziger 
Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts,  mullt«  er  um  so  mehr  zu  Gunsten 
der  weltlichen  Gewalt  aasfallen,  als  der  König  ihn  um  jeden 
Preis  zu  gewinnen  bestrebt  war.  Zu  diesem  Zwecke  mußte  er 
sich  vor  allem  des  Gehorsams  des  Domkapitels  von  PJock  ver- 
sichern. 

Wie  benahm  sich  aber  das  Domkapitel  zu  der  ganzen 
Angelegenheit?  Nachdem  am  16.  Oktober  die  amtliche  Nach- 
richt von  Erasmus  Tode  eingetroöen  war,  ließ  sie  das  Dom- 
kapitel an  demselben  Tage  zur  üifentlichen  Kenntnis  in  Plock 
bringen  und  am  folgenden  Tage  wählte  es  zum  Verweser  der 
DiÖcese  den  Arcbidiakou  Nikolaus  Wilkanowski').  Diese  "Wahl 
gab  sehr  offen  der  sonderbaren  Stimmung  Ausdruck,  die  bei 
den  Domherren  sich  geltend  gemacht  hatte.  Ungeachtet  dessen, 
daß  der  Wahl  der  Weihbischof  Peter  beiwohnte,  wurde  nichi 
er,  der  dem  Könige  trea  ergeben  war,  zum  Leiter  der  Diöcese 
gewählt,  sondern  ein  Prälat  von  oppositioneller  Gesinnung 
Die  Majorität  den  damaligen  Domkapitels^)  gedachte  nicht,  wie 
es  sich  bei  der  nächsten  Bischofswahl  zeigte,  mit  dem  Könige 
Hand  in  Hand  zu  gehen.  Sigismund  wulite  wohl,  mit  wem  er 
es  zu  tun  hatte  und  war  auch  entschlossen,  entsprechende  Mittel 
anzuwenden. 

Inzwischen  ging  in  Plock  Alles  gegen  seinen  Willen : 
schon  die  erst©  Sitzung  des  Domkapitels  am  17.  Oktober  lieferte 


')  .Vn^hiwum  t(iniis>i  liistiivycEnej  V)   .^i'tu  ■'npitulomiii   Nr.  .'liNI. 

')  Di-m  Dotnbt|iil<-l  K'-Iiöi-Iitu  «lamiils  nii ;  IVti'rKosnliurhtj,  Knunli-r;  Niki.liui-. 
Wjlkuiiiiwskj.  .VrrlijiUaJiun  von  I'l'xk,  Yitwcsit  ij.-r  Diiii-i'si: :  l.ukH<  (.'iiihanimslii. 
.Vn'lijtliakiin  von  Dn^rzyo:  Uikolaj  KroliA^bi,  Ari'hi'tinkou  vnn  Tuttiisb:  J;in  FitiMki. 
Erzl>iHh-)f  vnn  (ln.i<fii.  Di.mh.Ti-  vi.n  I'toi-k:  .[(.himn.  Itis.huf  v..n  Wilnii.  Tr«.- 
(Nisitus  villi  l'\iuk:  I'<^-r,  Kis<'li'>r  in  jartilius  vnn  Iju-iili'uiun.  Diimhi'rr  viiii  l'tnck 
TViniiLSK  (H,((l)iinski,  Jak'ib  Ziil.-ttski.  Mik.ilaj  Tluli.Viki,  .luii  (»ilizuu-ski,  Jwi 
Witytbki.  .Imi  .Ma^t(Lsxi>wsti.  StuiiKtHW  Snskt.  Juii  C'ioti'k,  Ut-Ii'liior  ItiMlKiniiuski. 
Jiikol'  (■(■sz.vilski.  Janistaw  Knclmiiinski.  Mnniii  IJpski,  Stanislaw  d"  CramviH. 
.Hitofrtj  Wiiknw-^ki.  l'iirtr.  (iiunral.  MibAij  Ihii-rztpiBxki.  Kiiiiil  AnMnii. 
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Beweise  dafür.  Der  alten,  in  der  polnischen  Kirche  streng 
beobachteten  Bechtssitte  geinäli,  war  das  Domkapitel  verpflichtet, 
die  bischöflichen  Güter  während  der  Sedisvakanz  zu  verwalten'). 
Nna  wurde  aber  diese  Verwaltung  von  dem  Domkapitel  nicht 
in  Anspruch  genommeii,  sondern  gleich  dem  Praepositns  von 
Pnltusk,  dem  der  Papst  diese  Funktion  in  seinem  Breve')  über- 
tragen hatte,  überwiesen.  Infolge  dessen  schien  die  ganze  An- 
gelegenheit in  einen  fiir  den  König  unerwünschten  Zustand 
einzutreten.  Die  Übernahme  der  ökonomischen  Verwaltung 
durch  den  päpstlichen  Funktionär  war  sehr  bedrohlich.  Man 
mußte  energisch  und  so  schnell  als  möglich  entgegenarbeiten. 
Gegen  Mitte  November  erschienen  beim  König  in  Wilna 
die  Delegierten  des  Plocker  Domkapitels,  Lucas  Ciechanowski 
und  Stanislaus  Suaki,  mit  der  Mitteilung  von  den  bisher  ge- 
troflenen  Anordnungen  und  der  Nachricht,  daß  die  Bischofswahl 
auf  den  1.  Dezember  1522^)  augesetzt  sei.  Der  König  ernannte 
sogleich  den  Starosten  von  Plock  Niazj'cki  und  seinen  Sekretär 
Dzierzgowski  zn  königlichen  Kommissaren,  die  der  Bischofs- 
wahl beiwohnen  sollten*).  Ihre  Geleitscheine  und  Mandate  an 
die  Domherren  lauteten:  „Wir  befehlen  euch,  diesen  unseren 
Vertretern  vollen  Glauben  zu  schenken  und  euch  ohne  Zögern 
unserm  Willen,  den  sie  euch  kundgeben  werden,  zu  fügen,  so- 
wohl im  Interesse  eurer  Kirche,  als  auch  in  eurem  eigenen."^ 
Der  königliche  Wille  war  aber  äußerst  schroff  und  hart  zum 
Ausdrucke  gebracht.  Der  König  befahl,  darauf  Bücksicht  zu 
nehmen,  was  fnr  Schande  und  Unrecht  ihn  von  Seiten  des 
Papstes  getroffen  habe^)  Deshalb  sollten  die  Domherren:  erstens, 
die  Bischofsgüter  sofort  in  ihre  eigen»  Verwaltung  nehmen. 
zweitens  aber  unter  keinen  Umständen  ein  päpstliches  Breve 
empfangen    und    ausfuhren.     Diesen    königlichen  Anordnungen 

')  Aivhimini  koniisyi  liistorviKin^j  .\>.  A'tii  i'ii|iitiiliii'Uin  tVH  uiiil  Kiiriitnivski 
('iinstituti'>nes  Synudonirn  S.  (U. 
')  Ibid  Sv.  ;,iß. 

'j  .\rcliiwum  komisyi  hiütoni'ziioj  Xr.  T/xi  ini'J  .V.M, 
*)  .-Irchiwiim  kumisvi  histm-yi'Kni'j   N'r.  (i""!.     .Vi'hi  iiii>i1iiKiriim. 
-1  Ibid  \r.  (101. 
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sich  zu  fügen,  warden  sie  unter  Androhung  der  ewigen  Ver- 
bannung, Konfiszierung  ibres  Privatverniögens  und  Beschlag- 
nahme der  kirchlichen  &üter  ermahnt'.)  Sehr  streng  ging  also 
der  Eünig  vor  und  die  Domherren  kamen  bald  zur  Über- 
zeugung, daß  er  es  ernst  meine.  Als  nun  noch  dazu  Dzterzgowski 
im  königlichen  Namen  erklärte'),  daß,  falls  sie  sich  weigern 
würden  die  Verwaltung  der  Güter  zu  übernehmen,  der  König 
dieselben  administrieren  lassen  und  gegen  sie  als  gegen  „Feig- 
linge, Rebellen  und  Verräter  des,  Vaterlandes  cessante  omni 
gratis,  realiter  et  cum  effectu"  vorgehen  werde,  gaben  die  Herren 
wie  sich  die  Sitzungsprotokolle  ausdrücken  —  „infolge  be- 
rechtigter Furcht"  nach  und  fügten  sich  in  allen  Stücken  dem 
königlichen  Wunsche.  Sie  wählten  also  vor  allem  den  könig- 
lichen Nominaten  Raphael  Leszczyi'iski  zu  ihrem  Bischöfe. 

Zweiundzwanzig  Stimmen  wurden  bei  der  Wahl  abgegeben 
und  nur  drei  davon  fielen  ohne  Protest  dem  königlichen  GüHBt- 
linge  zu.  Es  waren  dies  die  Stimmen  des  dem  Könige  ergebenen 
Erzpriesters  von  Dobrzyn  Lukas  Ciechanowski  in  seinem  und 
des  Bischofes  von  Wilna  Namen  und  des  Weihbischofs  Peter. 
Die  anderen,  neunzehn  an  der  Zahl,  stimmten  zwar  für  Leszczyi'iski, 
legten  aber  zugleich  Verwahrung  ein,  dal!  sie  es  nur  „considerata 
temporis  et  negotii  qnalitate  et  pensatis  circumstanciis,  quod 
uostra  electio  sine  gravi  scandalo  minimeprocedere  posset"  tun^). 

Auch  die  Verwaltung  der  bischöfiichen  Güter  übernahm 
das  Domkapitel.  Der  bisherige  päpstliche  Verwalter,  der  Dom- 
herr Stanislaus  de  Oracovia,  legte  diese  Funktion  nieder,  nach- 
dem er  mit  denselben  Strafen  wie  die  übrigen  Domherren  vom 
Könige  bedroht  worden  war').  Am  5.  Dezember  wurden 
P.  Kosobudzki,  L.  Cie<-hanowski  und  St.  Suski  an  Leszezyfiski 
entsandt,  um  ihm  von  dem  Ausfall  der  Wahl  zu  berichten  und 
ihn  zur  Einnahme  des  Bischofsi^itzes  einzuladen'').     Infolge  des 

')  .\rc>Ui«uiii  k.imisyi  lii-<t.>ry./.ii.J   Xr.  «Uli. 

■-■|  llii.f  Nr.  .-.!)'.). 

')  Aicliiwum  kr,iiii->i  luMii.y'-Kii''J  ^'l"■  ■'>'■•■- 
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euergischen  Auftretens  des  Königs  war  somit  ein  Teil  der  Auf- 
gabe glücklich  gelöst,  obwohl  die  Ökonomisehe  Administration 
des  Bistumes  noch  viel  Mühe  cuaehen  sollte. 

Die  zur  Übernahme  der  Verwaltung  im  Namen  des  Dom- 
kapitels ernannte  KoDimission  ging  sehr  langsam  an  die 
Prüfung  der  Rechnungen  des  bisherigen  Verwalters  und  zeigte 
überhaupt  keine  Eile  in  der  Übernahme  ihrer  Aufgabe.  Als 
nun  der  Bevollmilcbtigte  Johann  Albrechts  in  Polen  erschien 
und  auf  Grund  der  päpstlichen  Bulle  den  König  aufforderte, 
ihm  das  Bistum  Ftock  zu  übergeben,  schickte  Sigismund  einen 
Eilboten  an  den  Kreishauptmann  Niszycki  mit  dem  Befehl,  so- 
fort in  Oemeinscbaft  mit  dem  Kastellan  von  Brzesr  Johann 
de  Oporow  die  Verwaltung  der  bischöflichen  Güter  zu  über- 
nehmen'}. In  den  Händen  dieser  königlichen  Kommission  blieb 
das  Bistum  bis  zur  Zeit  der  Ankunft  des  neuen Bischofes,  d.h. 
bis  zum  14.  Januar  1524-). 

So  waren  denn  die  ersten  Mallnahmen,  um  Johann  Albrecht 
von  Ptock  fernzuhalten,  getrotfen.  Dies  alles  unternahm  jedoch 
der  König  nicht  nur,  weil  ihm  ein  Kandidat  vo:"  aullen  her 
aufgedrungen  worden  war.  Eine  wichtige  Rolle  spielte  hierbei 
auch  die  Person,  vielmehr  die  Herkunft  des  Markgrafen.  Man 
kann  nicht  behaupten,  daß  sich  damals  dio  Hohenzollem  groller 
Sympathien  in  Polen  erfreuten.  Obwohl  mit  der  königlichen 
Familie  eng  verwandt,  arbeiteten  die  Markgrafen  überall,  wo 
nur  Polens  Interessen  im  Spiele  waren,  diesen  entgegen.  Das 
Verhalten  des  Hochjueicters  Albrecht  in  Preußen,  seine  Bünd- 
nisse mit  Moskau,  der  Krieg  im  <Iahre  1520,  endlich  seine  Reise 
durch  Deutschland  seit  1621,  um  Hilfe  gegen  Polen  zu  gewinnen, 
reichten  schon  reichlich  hin,  die  königlichen  Verwandten  gerade 
nicht  beliebt  zu  machen.  Dazu  gesellte  sich  noch  das  Verhalten 
meiner  Brüder.  In  Ungarn  wohnte  am  Hofe  des  königlichen 
Enkels  der  Markgraf  Georg,  und  als  Führer  der  Anhänger 
Österreichs    wurde  or    bald  bei  der  ungarischen  National partei, 

•i  Tpki   Nariis;(i.wi,%i  H,l.  ilfj  f.  .|l>7. 

')  Ari'hiwiim  kimisvi  liistum'xiii'j  Artii 'iiiiiliilnniLii  Nr.  (MIK    .Viiiii'Tkiiii(r  1. 


Digiliz=db,G00glC 


46  l>i»'  »■■"■.■rliini;;  .les  Miirkttnifi'H  Miami  Alt>n'.>ht  .'t.-. 

die  mit  Polen  sympathisierte,  vorhasst.  In  Rom  arbeiteten 
dem  polnischen  Oesandten  zwei  andere  Markgrafen,  Johann 
Albrecht  nnd  Gumprecht,  entgegen;  in  Spanien  verweilt©  der 
filnfte,  Markgraf  Johann.  Wenn  man  noch  dazu  die  Familie 
ScLönberg,  die  für  den  Hochoieieter  in  Born  und  in  London'), 
in  Paris*),  Schottland*)  und  Dänemark^  wirkte,  in  Betracht 
zieht,  ist  es  sehr  begreiflich,  daß  man  in  Polen  gute  Ortlnde 
hatte,  die  Markgraten  als  Todfeinde  zu  betrachten.  Gumprecht 
nnd  Johann  Albrecht,  die  in  Rom  lebten,  nahmen  ihren  Wohn- 
sitz im  Hospital  des  Deutschen  Ordens  und  suchten  bei  Leo  X. 
nnd  Adrian  VL  für  sieh  die  Pfründen  und  erledigten  Propsteien 
in  verschiedenen  Ländern  Europas,  besonders  aber  in  Deutsch- 
land, zu  erwerben,  um  dieselben  anderen  gegen  entsprechende 
Entschädigung  abzutreten'").  Sie  taten  dasselbe  wie  viele  andere, 
nur  in  einem  größeren  Umfange. 


')  E.  Joachim:  l'ulilikariyui'ii  aus  ilwi  iiirull.  StaatsaiH^iiivi-n  IW.  Rl   Nr.  .'i2. 

')  Ibid  Nr.  3r>.  ")  idid  Nr.  .IS.  *)  ibid  Nr.  .'ö. 

»)  j\.nihiwio  di  Stato  zu  Birni.    Divers.  Clfimi-ntis  VII: 

f.  5.  Die  Tertia  Octobris  iri22.  ni.  Dni  Johan.  AllxütiiH  ek'ituH 
Vratislftviensis  et  Gombertas  ....  (i|eri<;i  Herbipol.  diD«c«si«  verticbten 
für  eine  Eotschödigun};  auf  uiav  I'nu>beiide  der  EradiöneM  Mainz. 

f.  9.  2li./!l.  !r>32  venachtpn  kib  auf  eia.-n  Dotiisitx  dtr  St.  ]!(mi- 
fai-iiLtbiruhe  ,.<>ppi^i  Ilninolensis  Miudensis  di[)(!<.'t'!4iH.'' 

f.  7fi,  Dil'  4-ta  Septemlir.  in  Eistetti'n.  einen  DuniHitK  und  .'ini' 
.  l*rai>ben<iB, 

f.  78.  an  demKelbi-n  Ta^e  tiin  »ie  daHM^lU^  mit  der  St.  .Tobiuini's- 
kirchu  HerlHjiolen.sis  diow:. 

f.  «9.    29./».  trpti-n  sie  eine  Pfarrei  Hi-rbipoleiisis  dioi'c.  ah. 
äe^rt.'ta  Cameraii  12  Arvhivio  di  Stato. 

f.  75.  22/t(.  1.121  empfangen  sie  12  fl,  .iabrespi-n-'-ion  (ür  dii- 
Ifarrei  gusatio  der  Eradiftcese  Killn. 

f.  Tt>.     32./1).  nehninn  sie  15  fl,  für  den  Dnmsitz  in  Münster. 

f.    H2.  U./ll.  1.^2I.  2n  fl,  JahiTspensirm  für  das  Deoanat  in  Werden. 

f.  Kl.  17./S.  500  fl.  für  die  l'farrei  Hardeff  der  Eradiücesti 
Saluburg. 

f.  Hi.  12./".  1^21.  14  fl,  Jahrss|iensien  für  den  Domsitz  Biistorp 
.(Civitatis  Fadevbumpnsis." 

f.  m.     7./!l.   ir)21.     2l)n.  Jahres|H)n.sion  fUr  die  Pfarrei  I/mftendorf. 

f.  S9.  24./10.  1521.  Hl  fl.  .JahraKpensinn  für  Archldiakonat 
Hildesbeijn. 

f.  il4.  yn.  1.121.  S'lO  fl.  für  die  l>farrei  Hiünhaasen.  di')ee. 
FreiHii^nsis. 

f.  94.  3./11.1521.  47  fl.  .luhnwiM'nsion  für  die  Praepositur  dioec. 
l'ataviensis  u.  s.  w.  ft.  UlTi.  1(Ä(,  110,  112,  17.1,  auch  an  mehreren 
Blättern  dor  Diversa  L<finis  X  —  Arehivin  <li  Stato  zu  Rom. 
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In  Polen  tracht«ten  die  beiden  Markgrafen  nach  größeren 
Erwerbungen.  Schon  im  Jahre  1519  erhielt  der  päpstliche  Legat 
in  Polen,  Zacharias  Ferreri,  den  Auftrag'),  für  sie  zwei  Bistünier 
bei  ihrem  Oheim  Sigismund  I.  zu  erwirken.  Aber  der  Oheim 
war,  wie  gesagt,  ihnen  nicht  besonders  geneigt.  Als  im  Jahre 
1&20  Johann  Albrecht  von  dem  unter  dem  Einflüsse  des  Mark- 
grafen Georg  Biehenden  böhmischen  König  Ludwig  das  Bistum 
Breslau  erhielt,  trat  Sigismund  I.  sehr  entschieden  dagegen  auf 
nnd  bewirkte  bei  Leo  X.*)  und  Ludwig*)  die  Ernennung  des 
von  dem  Domkapitel  gewählten  Jakob  von  Salza  zum  Bischöfe*). 
Dieser  Mißerfolg  hielt  im  Jahre  1522  Albrecht  nicht  von  seinem 
noch  mehr  aussichtslosen  unternehmen  ab.  Die  Gefahr  für 
Polen,  falls  die  Erwerbung  des  Bistums  Ptock  dem  Markgrafen 
gelingen  sollte,  war  nicht  unbedeutend.  Man  muiJ  sich  ver- 
gegenwärtigen, daß  die  Diöcese  Ptock  infolge  Ciotek's  Be- 
strebungen ihre  Abhängigkeit  von  Gnesen  gelöst  hatte  und 
außerdem  Flock  die  einzige  Diöcese  Masoviens,  eines  damals 
von  der  Erone  Polens  fast  unabhängigen  Herzogtums,  war. 
Der  Bruder  des  Hochmeisters,  als  einziger  und  mächtiger  geist- 
licher Fürst  in  einem  an  Preußens  Grenze  liegenden  Territorium, 
mußte  Albrecht  höchst  erwönscht  sein.  „Darum  bin  ich  über- 
zeugt —  schrieb  der  Vizekanzler  Tomicki  an  Lukas  von  Görka  -  ■ , 

•)  Ac-ta  Tomir-iauH  X  K.  1!K), 

*)  HsM.    <li>r  [)ssDliäski-Bibliotb'-k    in  l>pml>erg  Nr.  II»  f.  I.'ill  SigiKimind  1. 

»n  Leo  X.   de  dato  H.  ()ktobiT  1020  in  rnstris  apud  W^rowiw in- 

<»minodaFot  Htas  Vstru  mihi  plui'imum,  »i  hostes  nieos  ad  ca»  sodus  provi'tiert-t< 
ubi  niaglR  niilii  inüidinri  et  noi'umontii  poup  pnsKent.  undp  i|UHnti  inoms  et  pertur- 
hationfls  orirantur,  Vstni  Sainilita.'f  int«lli({Hr(*  )jf>t<>st.  (^uarc  oimniend«  illi  ex  animo 
enin  virum  dignissimum  quem  capitnlum  xun  iun.-  i-t  nHrti>  elegit.  ul  ilLiin  Sias 
Vestra  buii  mt-n  iguiuii  uominuniK  bnni  causn  rDnfirmar»  diffunn't  .  .  .  Wi-uiii 
iDtello^ii  Hgi  apud  State^m  Vi'stram.  ut  oaiu  electinnem  irritam  faoerol  i't  fralram 
hotitium  mimnim  e^iswipuni  (■ivan't.  Vcstram  SancHtatetn  w  id  faciut  ijiiini  studiii 
lim  et  obtestoi"  .... 

')  Im  Dfzcnibpr  1521)  tcilti-  Ludwig  dt.'m  l'apsti-  mit.  dall  it  aus  Küct'iieht 
aof  »einen  Oheim.  Jakob  von  Salsa  anerkennen  müsHe. 

')  Di«  DiüCBsi'  BreHlau  (jehörte  der  polnischen  kirchlichen  l'iiivin^  an.  — 
Siehe  Troska  Ferd.:  ..Die  Bi-werlinn);  des  Markfcmfea  Jeliiuiii  All>i'ci'ht  uin  den 
Briwlaacr  Hisc-bofssit/,.- 
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dali  die  Markgrafen  alle  Mittel  in  Anwendung  bringen  werden, 
um  dies  Bistum  in  ihre  Hände  za  bekommen,  das  ihnen  ak 
die  Grundlage  für  ihre  Tag  und  Nacht  gegen  uns  geschmiedeten 
Pläne  dienen  würde.  Der  König  ist  fest  entschlossen,  den 
Markgrafen  nicht  in  das  Reich  und  in  den  Senat  einzulassen. 
Es  hielle  „anguem  in  sinum  recipere".  Ich  bin  überzeugt, 
dall  alle  dem  Vaterlande  wohl  gesinnten  derselben  Meinung 
sind."  Aber  in  Wirklichkeit  hatte  der  Vizekanzler  große  Furcht 
vor  den  Machinationen  der  Markgrafen.  Er  argwöhnte'),  dalt 
der  Erzbischof  von  Gnesen,  J.  t^ski,  bereit  wäre,  fiir  die  Reali- 
sierung eines  seiner  politischen,  Preullen  betreffenden  Pläne, 
sich  den  Markgrafen  zur  Verfügung  zu  stellen  und  beim  Könige 
die  Bestätigung  Johann  Albrechts  zu  bewirken.  Um  einer 
solchen  Eventualität  zuvorzukommen  und  sie  zu  verhindern, 
stellte  Toiuicki  die  ganze  Affaire  weiten  Kreisen  des  Groß-pol- 
nischen Adels  vor;  er  hatte  Görka  gebeten,  sie  auf  den  Provinzial- 


')  .\rr;iT.miii-iuiiaVl  Xo.  I-Ui.  -  Ti.ini.'ki  wm(  hin- «alirsrlii-iulidi  ;,iif  .^im- 
vDU  l'riiD.is  im.luhiv  iriää  untiiiiioiiimt-ni' Ar-Iion  hin.  ilie  rluriiuf  liinzit<lli^.  iIcd  llo^-li- 
moitttiT  Alhrw-ht  ans  i'rPuft-n  a»  entfi-nii-ii.  Im  .\u(nist  1.V31  scliltift  t.ivki  fliüii 
Umrhini'iKti'r  ilns  (lltorkiimmanclo  im  Kriiijp'  s-t-K"""  'ü'"  Tiirki-ii  in  l.'iif,'ani  mh'. 
(E.  Jfiai'liim :  l^)btlknt.  aiiw  il.  1'iviill.  .^laittHircli.  IM.  til  Nr.  25.)  SipsniuiiJ  I. 
werili'  ihn  Hnterstüt»'ii  iiiul  ilim  dio  untiT  <\rm  KunitiiiiiKlu  ili-s  uiii'rfiilin'ni'n 
.liinKÜDfcs  .lau  TarnnwKki  stphi'ii(l<*n  |)iilniwhi'ii  lliltstiiiiii»!!  iiixTfri'biii  iitkI  auf 
'iii-si'  Woisi«  i'iucii  whr  wiohtig«n  uml  i^t  Iw^nhltni  l'rwti-n  sii-licni.  Diese  Tni'ü- 
Imn'dimgi'ii  führte  J.  (-.jiski  iiur<-h  Jii'  Voniiittlimi;  iIps  Stapisten  Tarifowski.  Ini 
Ajiril  l.">22  bcjnili  sic'h  ilieser  auf  Veranliissuiif,'  riis  Erzbischofs  niU'h  Hii'KenhiiiT!. 
Iiexii.'lite  eleu  B<-volhniii-htiKten  Alhrei'hN.  «teil  (''•mrur  Mi'hiivl  von  Dnihi'.  iiuil 
stellte  ihm  fiitf!L'niiu  R<-(liiiF;unKon ; 

1°  AHirecht  tritt  .lern  Künijfe  iIas  Kiwtuiii  rniiiesaiiieii  al<  iimi  erhält  .tafür 
.hs  IJistiim  l'rKt'tiiySt. 

2'  Der  Ki'miK  tritt  ileiii  (Irdiii  ilii'  Zi]is  ab. 

;(°  l'iileii  tritt  dem  l)r<k'n  eim)(i'  llitsihnftoii  in  Westiiri'uUtHi  ab. 

A"  Dafür  verzichb't  Albreoht  und  iler  llrdisn  auf  die  im  lotzteu  Kriege  r-r- 
iibriteii  Ui1s<'h:tft->u:  H'ilbmd.  Mnhnmp'u.  Uiihlliaiiseii.  <;itt;i-iiluiiv.  l']>MH<-iih<'iiii. 
UnhenMeiii  iiiiil 

.")'  IWi-liwiht  ck'ji  ..»■«•igen  Frii'dc'ii".  .VIbri'cht  kann  lun'li  zum  Krsjitx  S"kal 
erhalten.  Die  HimUhkuui;  di-i-  .InerkiMimnK  des  ..■:*!({(■»  Friedens"  i«t  die  haupt- 
saehliehste.  Im  Falle  ihn'r  Sichtanniihnie  p-ht  dji-  Verbandlntiff  x\i  niehte. 
(IVbl.  ans  d.  IV.  Staat^nvli.   IW.  (it   Nr.  .'.1,1 
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Versammlungen  des  Adels  in  Kolo  und  äroda  zur  Diskussion  zu 
stellen^).  Der  Bischof  von  Posen  war  sich  dessen  wohl  bewußt, 
daß  der  Oroß-polnische  Adel  gegen  die  Hineinlassung  eines 
Fremdlings,  und  besonders  des  Marlcgrafen,  aufs  Entschiedenste 
protestieren  werde  und  daß  der  'Wiederfaall  dieses  Protestes  anch 
in  den  Reichstag  seinen  "Weg  finden  werde,  wie  es  auch  in  der 
Tat  der  Fall  war^. 

Indessen  erschien  in  Krakau  der  Bevollmächtigte  Johann 
Albrechts,  Mariangelo  Accursio,  „magister  domns  iliustrinm 
marchionum "  ^),  Unterwegs  verschaffte  er  sich  die  Briefe 
der  Markgrafen  Georg  und  Casimir,  die  aufs  wärmstA  dem 
„geliebten"  Oheime  ihren  Bruder  empfahlen*).  Die  Audienz 
beim  König  wurde  Accursio  bald  gewährt.  Auf  seine  Botschaft 
erhielt  er  folgende  Antwort^) :  „"Wir  waren  darüber  sehr  befremdet, 
daß  Johann  Albrecht  ohne  unser  Wissen  unsem  Keiuhsgesetzen 
entgegen  sich  in  Rom  um  jenes  Bistum  bewarb,  obgleich  er 
wußte,  daß  die  Nomination  der  Bischöfe  in  Polen  uns  gehört. 
Dieses  Bistum  haben  wir  einem  unserer  treuen  Diener  zuge- 
wiesen, und  wir  zweifeln  nicht,  daß  diese  unsere  Maßnahme 
schon  vom  Papste  genehmigt  worden  ist  oder  es  bald  werden 
wird.  Unsem  Entschluß  werden  wir  nicht  ändern,  denn,  wollten 
wir  es  auch  tun,  unsere  Untertanen  würden  es  uns  nicht  er- 
lauben. Unserer  Verwandtschaftsbändnisse  sind  wir  eingedenk, 
und  deshalb  werden  wir  unsem  Schwestersohn  Johann  Albrecht 
und  seine  Brüder  liebevoll  behandeln  und  für  ihr  Wohl  sorgen, 
sobald  sie  nur  ihrerseits  dessen  sich  wert  zeigen  und  sich  so 
gegen  uns  und  unser  Reich  benehmen  werden,  wie  es  sich 
guten  Schweatereöhnen  dem  „geliebten"  Oheime  gegenüber 
ziemt.'-  Diese  klare  und  entschiedene  Antwort  hat  Johann 
Albrecht  fiir  immer  den  Weg  zum  Bischofssitze  von  Ptock 
vereolilosseu. 

')   iUa  ToniKiiini   \  1  s    i  id 

I  Teki  Nimis/.wir.ri  IM    ()f    )'H 
'}  Arihivin  ili  Statt,  /n  Koni    Sii  rttj  I  imn  k    12  f.  H2. 
')  T(la  Ndrii-,zt»u/i  11.1     !.  f    +IU   ii    4IH 

)   \cta  Tomicumu  \  I  "-    IMi 

tt  Bon  1  \I  \    H  rt  t  4 


DigitizedbyGoOgIC 


50  l>i''  BiwrlniELf:  H.-s  M;irkgraf.>n  ,l..],niiii   ,\llir.-.-lit  ^ti-, 

Sigismand  I.  war  jedocli  der  Zastimmuiig  des  Papstes 
für  LeszczyAski  bei  weitem  nicht  so  sicher,  wie  es  in  der 
Äccarsio  erteilten  Antwort  hieß.  Schon  am  6.  November  1522 
wurde  dem  polnischen  Gesandten  am  Hofe  Earl  V.  in  YalladoÜd, 
Dantiscus,  der  Auftrag  zugesandt'),  den  Kaiser  zu  bewegen, 
seinerseits  auf  den  Papst,  früheren  spanischen  Bischof  und 
kaiserlichen  Lehrer,  in  der  Angelegenheit  des  Bistsma  von  Flock 
zu  Qunsten  Polens  einen  Druck  auszuüben.  Erst  im  März  1523 
war  Dantiscus  imstande,  dem  Wnnsche  ^igismunds  I.  Folge  zu 
leisten.  Rasch  ging  er  nun  ans  Werk  und  suchte  um  eine 
Andienz  beim  Kaiser  nach.  Der  Kanzler  Mercurio  Gattinara 
wollte  ihn  davon  abbringen*).  Er  stellte  Dantiscus  vor,  daß 
sich  der  Kaiser  mit  den  kirchlichen  Angelegenheiten  nicht  be- 
schäftige; dazu  sei  er  auch  im  vorliegenden  Falle  nicht  im- 
stande, dem  Wunsche  des  Königs  nachzukommen,  da  er  doch 
keineswegs  den  Markgrafen,  die  seine  Verwandten  seien  und 
von  denen  einer  an  seinem  Hofe  lebe,  entgegenhandeln  könne. 
Aber  Dantiscus  ließ  sich  nicht  so  leicht  abweisen.  Dem  Kanzler 
antwortete  er  ruhig,  daß  Johann  Albrecht  niemals  in  den  Besitz 
des  Bistums  kommen  werde  -  der  polnische  Adel  werde  es 
verhindern.  —  In  dem  Falle,  daß  der  Papst  bei  seinem  Ent- 
schlüsse beharren  wollte,  könne  es  sehr  leicht  zu  gefährlicheren 
Dingen  kommen;  man  solle  nicht  vergessen,  daß  in  Polen  die 
Geistlichen  mit  den  Laien  in  großer  Zwietracht  leben,  auch 
liege  Böhmen  von  Polen  nicht  fem'').  Diese  Eröfinungen  von 
Dantiscns  waren  viel  zu  ernst  und  im  hohen  Qrade  nicht  narftlr 
den  Papst,  sondern  auch  fUr  die  Habsburger  zu  bedrohlich,  als 
daß  man  sich  noch  länger  seinen  Forderungen  widersetzt  hätte. 
Obwohl  sich  nun  also  bei  der  Audienz  am  15.  März  1523  der 
Kaiser  anfangs  weigerte,  auf  die  Bitte  des  polnischen  Gesandten 
«inzugehen,  — >  er  hatte  eben  vor  einigen  Wochen  einen  Brief 
nach  Polen  entandt,  indem  er  sich  zu  Gunsten  Johann  Albrechts 

')  Ann  Toniiciiiiia  VI  S.  102. 

')  Ti'ki  X.-irusz..>wii-za  Dd.  :i.-)  f.  4Kr.. 

=■)  T.'ki   N'Hru«Z'-tti<;7Ji  lt<l.  iC.  t,   48.'j  ii.  iX'. 
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erklärte  —  zeigte  er  sich  nichtödestoweniger  schließlich  doch 
bereit,  dies  za  tun.  ,,Eb  geschah,"  —  schreibt')  Bantiscus  — 
„als  ich  ihm  erklärte,  daß  daraus  leicht  eine  Schisma  entstehen 
könne." 

Karl  V.  verpflichtete  sich,  an  den  Papst  und  seinen  Ge- 
sandten in  Rom  ein  Schreiben  zu  richten,  in  dem  er  die  pol- 
nischen Forderungen  befürwortete,  ohne  jedoch  die  Manien  der 
handelnden  Personen  zu  nennen,  nur  im  allgemeinen,  in  dem 
Sinne:  „ne  aliquidßomae  in  praeiadicium  jurium  regis  Poloniae 
fieret".  Er  befahl  aber  Dantiscns,  dies  alles  geheim  zu  halten, 
„damit  nichts  davon  zur  Kenntnis  der  Markgrafen  gelange". 
Tatsächlich  richtete  am  28,  März  d.  J.  Karl  V.  an  Adrian  VI- 
die  Bitte'},  in  allen,  Polen  betretfenden,  Angelegenheiten  sich  so 
zu  benehmen,  „daß  der  König  aller  ihm  bisher  von  den  Päpsten 
zuerkannten  Privilegien  nicht  nur  ohne  etwaige  Hindernisse, 
sondern  im  Gegenteil  mit  der  Unterstützung  und  Zustimmung 
Eurer  Heiligkeit  sich  auch  fernerhin  erfreue'.  Indessen  erhielt 
der  Cardinal,  Polens  Protektor,  mehrere  sehr  scharfe  Briefe  von 
dem  Könige.  „Immer  größer  wird  unser  Befremden,"  —  liest 
man  in  einem*)  —  „daß  der  Papst  unsere  das  Bistum  von  Plock 
betreffende  Bitte  auf  eine  solche  leichtfertige  Weise  behandelt, 
und  daß  uns  in  den  jetzigen,  so  sehr  aufgeregten  Zeiten,  eine 
solche  Schmach  und  solch  ein  Unrecht  von  Seiten  Roms  wider- 
fährt. Nur  mit  sehr  großer  Mühe  sind  wir  imstande,  unsere 
zum  Landtag,:  versammelten  Abgeordneten  von  einem  Schritte 
abzuhalten,  der  ganz  bestimmt  nicht  im  Einklänge  mit  der 
Ehrfurcht,  die  wir  für  die  Nachfolger  Petri  hegen,  stehen  würde," 

Trotzdem  gab  der  Papst  dem  Könige  am  1.  Januar  1623 
eine  völlig  ablehnende  Antwort^).  Da  beschloß  Sigismund  I, 
einen  der  gewandtesten  seiner  Diplomaten,  Hieronimas  Laski, 
nach  Rom    za  schicken^).     Seinen  Bemühungen  in  Rom  sollten 

■)  li)i(i  fül.  53.^. 

")  Teki  Narusnewicza  »1.  m  i.  .").■>!. 

•)  Tfki  NaruMewicKS  Bd.  35  f.  393. 

*)  Teki  NamazewiPZB  Bd.  35  f.  393. 

*)  Atta  Tomiriana  VI  S.  207. 
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der  iiDgaris&he  Gesandte  Broderiks,  Kardtnalprotektor  de  Orassis 
und  Pro8perus  CoUonna  Beistand  leisten').  Aber  T^ski's  Mission 
kam  nicht  zustande,  wahrscheinlich  des  unklaren  Verhaltens 
seines  Onkels,  des  Erzbischofs  von  Gnesen,  wegen.  Nach  Italien 
ging  statt  seiner  Decius,  der  auch  bei  den  Verhandlungen 
zwischen  Karl  V.  und  Franz  I.  in  Venedig  Polen  vertreten 
sollte-).  Zur  Zeit  aber,  als  sich  Decius  auf  den  Weg  machte, 
sah  sich  der  Papst  schon  genötigt,  seine  ablehnende  Haltung 
aufzugeben.  Es  haben  dies  viele  Ursachen  herbei  gefiihrt,  in 
erster  Reihe  aber  die  Kelatiooen  des  päpstlichen  Legaten  in 
Polen. 

Schon  im  September  1522  wurden  vom  Papste  an  die  Höfe 
vei-schiedener  Fürsten  Bevollmächtigte  entsandt*).  Am  15.  Nd- 
vember  d.  J.  benachrichtigte')  von  Prag  aus  König  Ludwig 
seinen  Onkel,  dall  der  päpstliche  Legat,  der  zur  Zeit  an  seinem 
Hofe  weile,  bald  nach  Polen  kommen  werde.  Durch  seine  Ver- 
mittelung  wolle  der  Papst  erfahren,  was  sich  an  den  königlichen 
Höfen  zutrage.  Im  Januar  1523  war  dieser  Legat,  Thomas 
Niger,  Bischof  von  Scardona,  bereits  in  Krakau  und  suchte  den 
König  zum  Kriege  gegen  die  Türken  zu  bewegen'').  Nun  ant- 
wortete aber  Sigismund  I.  ablehnend,  indem  er  auf  das  feind- 
liche Verhalten  des  Papstes  hindeutete.  Er  drang  darauf,  dafi 
sein  Kandidat  auf  das  Bistum  von  Plock  sobald  als  möglich  von 
Rom  bestätigt  werde.  Der  Legat  war  in  eiuer  höchst  pein- 
lichen Lage.  „Der  König  ist  äußerst  empört,"  so  schrieb  Niger 
nach  Rom*'),  indem  er  zugleich  um  Rat  bat.     ^Trachte  auf  jede 

I)  I1>i<l  Nr.   lin.   I'M.  111.-.. 

■-'I  T.-ki  NiiiiisKrtvirzH  Itii.  X,  f.  (i.-.l. 

■')   Kivw.T  l.-tt.T^  «Uli  imin-rs  ....   IS.I.  :t  Ni'.  iTiCÜI.  ■.'Sl!l.  :vn>:. 

•)  .Vi-tii  T..iiii.'iMii:i  VI   Nr.   l.'.l. 

■■)  .Mss.  .(iTlKs-Jin-^ki-Hil.!.  N>.  I.W  t.  :nrU'!:»tii-  l-^t.-  ii1.J(H.lriaii.»lVVr. 
all  l''ili>iiiiuii  itiis.sii-.  rt'f,i>m  Si;dsiiiiiiii)iuii  I.  ..hiirt.-itus  •'»!.  iii  i-M'niiilo  nliuniiii 
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mögliehe  Weise,  den  König  für  uns  za  gewinnen,'^  antwortete 
ihm  der  Papst  am  24.  Januar').  ,,Du  kannst  ihm  in  unserem 
Namen  alles  versprechen,  was  nur  ein  gnter  und  teurer  Sohn 
von  einem  ihm  liebevoll  zugethanen  Vater  hofieu  und  erwarten 
darf."  Niger  verstand  es  wohl,  »einen  Instruktionen  gemäß  zu 
handeln  und  zögerte  nicht,  reichlich  mit  Versprechungen  um 
sich  zu  werfen.  „Nur  den  weisen  Ratschlägen  und  Ver- 
sprechungen des  Legaten  —  schreibt  der  König  an  den  Papst-) 
—  ist  es  gelungen,  uns  von  einem  Schritte  abzuhalten,  der 
sicherlich  nicht  im  Einklänge  mit  unserer  Ehriürcht  vor  dem 
Heiligen  Stuhle  stehen  würde.-  Der  geschickte  Diplomat  suchte 
sofort  nach  seiner  Ankunft  in  Polen  die  öffentliche  Meinung 
für  sich  zu  gewinnen,  wa»  ihm  auch  als  Humanisten  durch  seine 
sowohl  dem  Könige,  als  auch  den  polnischen  Großen  und 
Humanisten,  besonders  aber  dem  begabtesten  unter  ihnen,  Andreas 
Krzycki,  gewidmeten  Dichtungen  im  vollen  Maße  gelang.  „"Würde 
uns  der  Heilige  Vater  öfter  solche  Legaten  senden,  so  könnte 
man  viele  Eeibungen  und  Meinungsverschiedenheiten  vermeiden. 
Er  hat  es  bewirkt,  daß  wir  jetzt  in  einem  höheren  Grade  Eurer 
Heiligkeit  ergeben  sind,  als  a^an  es  aus  dem  Verlaufe  unserer 
Angelegenheiten  in  Rom  schließen  könnte').''  Durch  dieses 
^schmeichelhafte  Zeugnis  wollte  der  König  dem  Legaten  das 
Mißlingen  seiner  eigentlichen  Mission  versüßen,  da  dieser  auf 
seinen  Aufruf  zum  Kampfe  mit  den  Ungläubigen  eine  ablehnende 
von  Krzycki  folgendermaßen  zusammengefaßte  Antwort  erhielt^)' 

.jPendet  ab  ore  tuo  Sigismundus,  gloria  regum, 

Oarminibuä  capitur  neu  minus  ille  tuis. 

Et  quod  agit,  sfrmone  tuo  magis  excitus  optat. 

Gestit  et  ad  Sancti  tarn  pia  vota  Patris. 

Sed  magis  est  usus  reges  etimulare  ducesque. 

Peotora  «juos  mnlto  sanguine  nostra  tegiint. 

')  .\tta  Tuiniciiiii:,  VI  S.  22;!. 

')  m.^.  CzftrtoL-j-ski  Miisi-um  Xr.  ä:;!  f.   1-17, 

^  M-ia  Tt.inii-iniui  VI  Nr.  2<HI. 

'1   Andrew  l'n.-ü   l'armiiiii  i-i,  ('.  Jlinwvski.  Ci-.i.-.   IHSM  S,    •:>*:. 


DigitizedbyGoOgIC 


54  ni''  Bpw-rTluins  •l'.'s  MiiikKrat.'»  .l..liiiTin  Allir.>.lit  ct.-. 

NoQ  eget  hie  qui  currit  equBs  calcaribns  nllis, 
Sed  pastu,  ut  melius  cnrrere  possit,  eget." 

Trotzdem  haben,  wie  gesagt,  die  von  Niger  augebahntec 
Beziehungen  zwischen  Polen  und  Rom  ihren  Fortgang  genommen ; 
man  konnte  damals  in  Born  angesichts  der  Türkengefabr  nicht 
anders  handeln.  Die  Erobernug  von  Rbodns  durch  die  Türken 
rief  nämlich  in  Italien  eine  große  Panik  hervor.  Man  war  über- 
zeugt, daß  es  eich  jetzt  schon  um  caput  mundi  et  cbristianitatis 
bandle;  Adrian  VI.  fürchtete  für  seine  Residenz').  Diese  Gefahr 
veranlaßte  den  Papst,  bei  allen  Mächten  Bilfe  zu  suchen.  Das 
war  nicht  die  Zeit,  sich  noch  weiter  mit  einem  der  mäcbtigsten 
Herrscher  des  damaligen  Europa  zu  verfeinden.  Am  4.  März  wurde 
vonAdrianVI.  ein  Schreiben  nach  Polen  gerichtet,  in  dem  es  hiell-): 
,.Wir  beschwören  Eure  Königliche  Majestät  bei  Christi  Leiden 
nnd  beim  Andenken  aller  herrlichen  Stege,  welche  Euch  der 
Allmächtige  über  die  Ungläubigen  und  Schismatiker  verliehen 
hat,  Frieden  mit  dem  Hochmeister  Albrecht  zu  schließen  und 
den  Kampf  gegen  die  Türken  zu  unternehmen.  Wir  aber 
werden  immer  trachten,  im  Hinblick  auf  die  unzähligen  Ver- 
dienste Eurer  Majestät  um  den  katholischen  Glauben,  allen  Eueren 
Forderungen,  so  Gott  will,  nachzukommen." 

Wie  schnell  hatte  die  bittere  Notwendigkeit  den  Papst 
zur  Änderung  seines  Verhaltens  in  der  Frage  von  Plock  be- 
wogen! Koch  am  16.  Januar  1523  schreibt^)  der  ungarische 
Gesandte  in  Rom,  Broderiks,  daß  es  weder  seinen,  noch  des 
Kardinal  de  Grassis,  Bemühungen  gelunge^i  sei,  den  Pap^t 
günstiger  fßr  Polen  zu  stimmen.  Um  den  23.  Januar  verbreitete 
sich  in  Rom  die  Kachricht  von  der  Katastrophe  auf  Rhodus 
und  schon  am  2ü.  d.  M.  meldet')  Broderiks:  „Der  Papst  weil! 
genau,  daß  augenblicklich  das  Heil  der  Christenheit  von  Eurer 
Königlichen  Majestät    abhängt.'     Die  Bemühungen  des  Papstes 

')  ItiTwr  li'tttrs  ;m<l  im|i.iiv.     Il-I.  :i  \r.  I'WHI. 

')  .A.ta  Tomi.iiin;!   VI  S.  2.-)4, 

)  \<-U  T..miiiiMi,i   VI  S.  l'2:j. 
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im  Westen  Europas  Hilfe  zu  finden,  hatten  nämlich  keinen  Er- 
folg gehabt.  Am  23.  Februar  berichtete*)  der  Papst  dem  Kardinals- 
koliegium,  daß  er  auf  seine  Briefe  bloß  eine  und  noch  dasu  eine 
ablehnende  Antwort  (von  Frans  I.  von  Frankreich)  erhalten  habe. 
Am  27.  Februar  ernannte-)  er  Pompejus  Colonna  zum  Legaten 
a  latere  Air  ITtigarn  und  Polen.  Am  4.  März  streckt  der  Papst 
Sigismund  I.  flehend  seine  Hände  entgegen.  Zur  Versöhnung 
mit  Polen  bewog  ihn  schließlich  der  Plan  eines  Kreuzzuges 
gegen  die  Türken,  zu  dem  ihn  die  Verhältnisse  drängten.  Diesem 
Gedanken  gab  er  in  der  Bulle:  „Monet  nos  veritas  in  Propheta 

"    vom   30.  April   1623  Ausdruck.     Er  verkündete  in  ihr 

der  cbristlichen  Welt  einen  dreijährigen  Gottesfrieden,  „um  mit 
vereinigten  Kräften  dem  offenbaren  Verderben,  das  der  ganzen 
Christenheit  von  Seiten  ihrer  hartnäckigsten  Feinde  droht,  ent- 
gegenzuarbeiten')". Kein  Wunder  also,  daß  er  nun  sein  Ver- 
halten in  der  Plocker  Frage  ändern  mußte,  daß  er  nachgab.  In 
dieser  Bichtung  wirkten  auch  die  Intervention  des  Kaisers,  di» 
Bemühungen  Kardinals  de  Grassis,  die  Vorstellungen  seines 
Legaten  in  Polen  und  des  ungarischen  Gesandten  in  Rom*).  Er 
suchte  aber  wenigstens  den  Schein  zu  retten.  Die  Kandidatur 
Johann  Albrecht«  war  gefallen  —  der  Papst  opferte  ihn  ohne 
Gewissensbisse  —  aber  das  Prinzip  der  XJnantastbarkeit  der 
päpstlichen  Hechte  wollte  er  auch  fernerhin  festhalten.  Daher 
bewog  er  zwar  den  Markgrafen  zur  Verzichtleistung'')  auf  das 
Bistum  Plock,  gab  es  aber  nicht  dem  Kominaten  Sigismunds  L. 
sondern  dem  Protektor  Polens,  Kardinal  de  Grassis*).  Dadurch 
sollten  einerseits  die  Bechte  des  Papstes  gewahrt'),  andererseits 
auch  des  Königs  Wünsche  erfüllt  werden.     Denn  der  Ernennung 

')  Kur/eniowski :  Aiialiiita  lioiunua  Nr.  41. 

'j  KoriH'niim-ski ;  Analarta  Koniana  N'r.  4L'. 

'^  .\cta  Tomiriitnn  VI  S.  271. 

*)  .\rta  '^lmil'illlut  VI  Nr.  2IH. 

*)  Juhanii  Alhiii-hl  Mtullti-  spatpr  <lii>  t'imii'iunK.    ihm   ilii'  Küsten,    ilii-  Ituii 
ilie  li";«-erbuug    uni    ilius  Bistum    vomi-sju-lit  luifti', 
wHftcrt..  ihm  di.-s.  obwohl  Ji.t  Pa|wt  .lnhiuiii  AHir. 

"I  A,-tii  ToiniL-iana  VI  Nr.  202. 
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de  Qrassis  sollte  alsbald  sein  Verzicht  anf  Plock  zu  ÜuQsten 
LeszczyAski's  folgen.  „Es  steht  also  nichts  im  Wege  -  schreibt 
der  König  an  den  Papst  als  Antwort  auf  dessen  Brief,  der  Ihm 
von  der  Wendung  der  Dingo  berichtete  ~  dali  die  Sache  Jetzt 
endgültig  erledigt  werde".') 

£)s  sollte  aber  nicht  sobald  dazu  kommen.  Bisher  hatte 
uämlicb  in  dieser  Frage  Polens  Primas  seine  Meinung  noch 
nicht  geänüert:  jetzt  erst  trat  er  mit  ihr  hervor.  Nach  dem 
Tode  des  Eraemus  hatte  er  zunächst  die  Kandidatur  des  Latalski 
befürwortet,  Sigismund  I.  sich  aber  anders  entschieden.  Latalski 
erhielt  vielmehr  nach  Krzycki's  Abgang  frei  gewordene  Prae- 
positur  von  Posen,  i^ski  mußte  sich  mit  diesem  halben  Erfolge 
begnügen.  Die  Emennnng  Johann  Albrechts  durch  den  Papst 
war  ihm  aber  durchaus  nicht  nach  Sinn.  Er  hielt  es  sogar  tUr 
angebracht,  in  einem  besonderen  Memorial  den  König  auf  die 
Wichtigkeit  der  Sache  aufmerksam  zu  machen.  Aber  augen- 
scheinlich waren  ihm  die  neuen  geistlichen  Senstoren  auch  nicht 
erwünscht,  mindesten«  wollte  er  fiir  seine  Zustimmung  eine  ge- 
wisse Entschädigung  haben,  wenn  auch  nnr  in  Gestalt  des 
Koadiotorinms  von  Ptock  für  seinen  Neffen,  Johann  f-aski,  den 
späteren  Eeformator  Polenn.  Der  König  gab  ihm  aber  nur  die 
Anwartschaft  auf  die  Präpositur  von  Lt;czyca-).  Da  wandte 
sich  der  Erzbiscbof  nach  Rom.  Welcher  Art  seine  Bemühungen 
dort  waren,  wissen  wir  nicht;  wir  kennen  bloß  ihren  Erfolg-): 
Die  Verzögerung  der  endgültigen  Bestätigung  des  Königlichen 
Nominaten.  Als  Werkzeug  diente  ihm  in  Rom  ein  äußerst  ge- 
schickter Mann,  sein  langjähriger  Agent  Michael  Nogawka  aus 
Pacanowo.  Seiner  Tätigkeit  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  daß, 
obgleich  die  Kandidatur  des  Markgrafen  gefallen  war,  die  Frage 
iler  Besetzung  des  Bistums  von  Plock  und  vielleicht  infolge 
dessen  auch  die  des  von  Przemysl  bis  zur  Ankunfl  von  Lukas 
von   Ciechauowski    in  Rom   unentschieden    blieb.     Diesen  hatte 

')  .,T.>ki  S;iriivzfivic/ii--  ;i.")  f.  74:1. 
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■der  König  mit  dem  Charakter  eines  anUerordentlicben  Gesandten 
hingeschickt,  „nm  doch  endlich  zn  erfahren,  weshalb  die  Sache 
stecken  geblieben  sei"').  Sein  Erscheinen  war  entscheidend:  am 
6.  Juni  1523  bestätigte-)  der  Papst  die  Ernennungen  von  Lesz- 
czyäski  und  Krzyeki  und  schon  am  7.  Juli  traf  der  Bote  Paul 
Botns  mit  dieser  Nachricht  in  Erakau  ein.  Am  21.  Juli^)  wurde 
Leszczyi'iski  von  dem  Domkapitel  zu  Flock  als  bestätigter  Bischof 
von  Masovlen  anerkannt. 


')  ..Ti'ki  NanisKfwicÄa-  :[.'•  f.  7:tr . 
-)  KuracDiiAvski :  Aiuilnitii  lioiiiiiiia 
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Kants  gesammelte  Schriften. 

Akademieausgatn. 

Band  VII. 
Von  Otto  SehöndJtrffer. 


J)i^r  sicbiMiti>  Biiiiil  von  Knuts  gesiiiiitiirltoii  Schriften  in  iIit 
AkadoimoiiUNgalii'  zpiehiu-t  sich  vor  soin.'ii  Vorgängern  imnancluT 
Bezielmng  uus:  ziiimclist  durch  setni'  Hiindlichkeit;  er  enthält 
nur  den  Streit  der  Fakultäten  und  ilie  Anthnipologie.  Beidi- 
Rt'hrifren  sind  ferner  nach  gcnanestiT  Vergleichung  der  Original- 
ilrucke  resp.  Handschriften  mit  peinlicher  Riirgfalt  ediert.  Ich 
habe  nur  ein  paar  ganz  unwesentliche  Druck  versehen  gefunden. 
Da  auUerdi'Hi  der  Text  beider  Werke  im  ganzen  nur  selten  eine 
verschieilene  Deutung  zuläßt,  so  beschränkt  sich  die  Aufgabe 
des  Referenten   dieses  Mid   auf  nur  wi'nige  Bemerkungen. 

1.    Der  Streit    d.r  Fakultät. -n. 

Heransgeber  ist  Karl  Vorländer  In  iler  Einleitung  bi- 
spiicht  V.  die  Entstehungsgeschichte  der  drei  Teile  dieser  Schrift 
gesondert  uml  kommt  dabei  im  wesentlichen  zu  denselben  Re- 
sultaten, wie  ich  sie  in  meiner  Abhundluug  über  Bd.  III  von 
Kanis  Briefwechsel  'Altpr.  Monatsschr.  Bd.iiit  S.  t!31  ff.»  gegeben 
habe.  Nach  iluii  i.st  die  Abfassung  des  ersten  Abschnittes  (der 
Streit  der  pliilo.sophischen  Fakultät  mit  der  theologiacheiu 
zwischen  den  13.  Dezember  1793  und  den  12.  Oktober  1794  zu 
setzen.  Ich  hatte  die  tirenzen  noch  etwas  enger  ziehen  zu  dürfen 
geglaubt  und  im  Hinblick  auf  den  Brief  [Stäudlins  vom  14.  Juui 
1794  'Briefw.  IT  488  f.'^  mid  Kant.-^  Antwort  vom  4.  Dez.  1794 
(Brief«-,  n  513  ff.i  den  14.  .Iimi  1794  als  terminus  ad  <|uem  an- 
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Villi  (»tu  Ä^hoiiiiiirftcr.  511 

Dazu  veraiilaßti'  uiicli  aber  nicht,  wif  Vorländer 
meint  iS.  338  Anin.  4).  -dip  an  dipseju  Tage  \nt>  Staudliu  nieder- 
geschriebene Bitte  um  einen  Beitrag  Kants  zu  seiner  vStftudlinsl 
Zeitschrift-,  solidem  viebnöhr  die  darauf  erfolgende  Bemerkung 
Kants,  dali  ihm  .dieser  Antrag  .  .  .  erwünscht"  gokonmien  soi 
und  daß  er  lUe  Absic-ht  gehabt  habe,  ihm  den  Streit  der  Fakul- 
täten für  diese  Zeitschrift  zuzuschicken.  Daraus  schloß  ich  (S.  637i. 
.jdali  Kant,  als  er  dieses  Anerbieten  von  StSudlin  erhielt,  die 
Schrift  (Streit  der  [ihil.  Fakultät  mit  der  theologischen i  von  der 
Berliner  Zensur  mit  iler  Imijrimatur-Verweigerung  schon  zui'üek- 
erhalten  liatte  und  nun  daran  dachte,  sie  in  Ständlins  Journal 
drucken  zu  lassen,  bis  die  Kabinetsordri'  vom  1.  Oktober  i.dic 
Kant  am  12.  erhielti  ilnn  auch  das  unmöglich  machte."  Sicher 
ist  aber  dies(;rSchl«ll         das  gebe  ich  bereitwilligst  zu     -  nicht. 

Zur  Textkritik  wurde  außer  den  Originaldrucken  und  den 
Allsgaben  von  Karl  Vorländer  in  der  Pliilosopliischen  Bibliothek 
Bd.  4tid  (Leipz,  Dun-.  1905)  und  Kehrbach  (Reclami  auch  eine 
im  Besitz  der  Kgl.  Uuiversitäts-Bibliothek  zu  Königsberg  be- 
findliche Handschrift  benutzt,  die  auf  fünf  eng  b e sc! trieben en 
(^uart blättern  den  Text  des  Streites  i!er  Fakultäten  von  den 
Worten  .,Dekretß  in  Anseliung  (S.  47.8ii  bis  zu  den  die  Allgf^ 
meine  Anmerkung.  Von  Religionssekten  bescUlieitendi-n  Worten 
.ist  nmi  der  Staat  siclierer':""  iS.  tk.l.'K't  enthält.  V.  meint,  sie 
sei  nach  mündlichem  Diktat  niedergeschrieben  und  hält  sie  für 
nicht  so  werttos,  wie  ß.  Iteickc  und  K.  Kehrbacli.  .Jedoch^  ist 
die  Ausbeute,  die  sie  gewährt,  nui'  gering. 

[ch  selbst  habe  in  Bezug  auf  (b'n  Text  und  die  sachlichen 
Erläuterungen  folgende  Bemerkungen   zu  nuichen: 

S.23,M  ff.  heißt  es:  .Daß  ein  (iott  sei.  beweiset  der  biblische 
Theolog  daraus,  daß  er  in  il.ir  Bibel  gere<let  hat.  worin  diese 
auch  von  seiner  Natur  'selbst  bis  ilalmi.  wo  die  Vernunft  mit 
der  Schrift  nicht  Schritt  halten  kann.  z.  B.  vom  unorr<'ich baren 
(Jeheinmis  seiner  dreifachen  Persönlichkeit!  .•^jiricht."  Ich  schlage 
vor:  .worin   dieser  auch  von  seiner  Natur  .  .  .  s}iriclif-* 
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f^)  Kants  ;ft"iaimiii'lti>  S.  Iirifti'ii. 

;«U^  ff.  Imit.'t  il.-r  Ti>xt:  .Di.-  drei  oln-ivii  Fiikultät.'ii 
wi«rdpii  null  vom  Volk  ulas  in  ohigi'U  Lclin'ii  für  ncinr  Neigung 
zu  geiiielle  n  uixi  Aliiit'igimg  sicli  ilarum  zu  hi'urbcitoii 
sclilechlcii  Enist  findet)  mifgcfurdert.  ihrci-seits  PrdjiositioiiL'ii  zu 
tun,  dii'  aiineliiulicliri'  sind."  Stati  _Enist-  iiHiciiti-  icli  .Er- 
satz" lesen.  <lii  Ernst  keiiifii  Sinn  gibt. 

81.!t\  Stntt  .Bcfolguii};  «les  (Gesetzes  niieü  den  Buclistaben'- 
setÄt  man  wohl  beNSpr:  .naeli  dem  Buchstaben",  wie  V.  an  einer 
üiideni  Stelle  'üH.sr..  Aus  der  Drrieinipkeitsiehre.  nach  den  Bnch- 
shibon   genimunem  selbst  verbesseil   hat. 

38.3.  .Z.  B.  die  Deutung  ^U■v  (ipscliiclitr  d.-s  alten  Bundes 
als  Vorbilder  von  dem.  waa  im  neuen  geschah,  welche  als  Judatsni, 
wenn  sie  irrigei-weiwe  in  die  (-rlaubenslelire  als  «in  Stück  der- 
setln'U  aiifgenojiimen  wird,  uns  wohl  den  Seufzer  ablocken  kann: 
nunc  istae  reliiiuiae  nos  exerceiit,  Cicero",  Hier  vermisse  icli 
den  näheren  Nachweis  der  eitierten  Woite.  Cicen»  sclin-ibt 
lAd.  fani.  XII.  4)  an  Cassiiis.  den  Mörder  t'äsars:  Vellpni  idibus 
Maniis  me  ad  cenam  invitassiw;  reliquiarujii  nihil  fuisset  Id.  h. 
dann  wäre  Antonius  auch  ernionieti.  Nunc  me  reli(|Uine  vestrae 
.'XPirent.  "Wie  so  oft.  lällt  Kant  als<»  auch  bei  diesem  Zitat 
seinen  Humor  du  ich  blicken. 

Ö4.U  fehlt  in  der  Kosen kranzsclien  sowohl  wie  Keluhach- 
seheu  Ausgab^  das  Wort  .kann-.  Tcli  nohnio  also  an  'iall  es 
auch  die  Originalausgabe  nicht  bar.  Der  Sinn  verlangt  aber 
einen  solchen  Zusatz,  es  fehlt  alii-r  eine  Angabe  dai-über  iii  dem 
LesartenviTzeiclmis. 

ö7.-'ü  ff.  .Welche  National|ih_vsiogno[nie  iniiclite  wohl  ein 
ganzes  Volk,  widehes  in  einer  dieser  Sekten  erzogen  wäiv.  haben? 
Demi  dali  ein  solcher  sicIi  zeigen  würde,  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln."  Hier  nnili  Juan  statt  „ein  solcher"  ..eine  solch«" 
lesen,  wie  Hartenstein   ilKSSi  schon   verbessei-t   hat. 

((fl.:»-.  ..Desine  fata  deum  flecti  sjierare  preoando".  Die 
(Juelle.   Vei-gil.  Aen.  VI  y7(>.  ist   nicht   angegeben. 

CiHm'   sind  die  Anführungsslriehe  falscli  gesetzt. 
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Vi.ii  rntii  s,-iinii.iiii-ff,.i-.  dl 

6(),t'.  Ob  man  liier  niclir  inssiM-  ..Scliriftpi-Ii'liitt'"  alw  ..Srhrift- 
stnller"  snlii-eibty     Kboiiso  iiiik-litf  jcli 

83,^  in  (ItT  üborwcliiift  -liiircli  Ei-falirung  uiiniittolbar  ist 
dio  Aufgabe  (lesFonscIiroitcns  nicht  aufzulösi'ii"  iliMiText  äiulpni 
iiiiil  timziifügen:  l)ii'  Aufgabe  iiibi'troff  ib's  Fortscbrciti'iis 
oder  IUP  Aufgabe  (ter  Voilu'rsagtmg  ilcs  Fiirtscliroitpiis. 

94.).  ^Scvo  sa))iuiil  Phi-ygi's".  Die  Quidlo  ist  Fentus  (eil. 
C.  0.  Müller.  Ljiz.  IHWi  i>.  .-143.11.  Cicero  ivcii.l.'t  lias  sprich- 
wörtlich  gewordene  Citat  mit  Weghissmig  von  Phrvftes  in  dem 
Briefe  ad.  fam.  VII,  16  au. 

Das  ist  alles,  was  ich  zu  nionieri>n  habi'.  Mau  sieht,  es  ist 
wenig  und  zum  gi'ößteu  Teil  s<i  nnwescutlieh.  <1hB  man  sich 
scheuen  würde  i>s  anzumerken,  wenn  eben  nielit  bei  einer  solchen 
Ausgabe  die  minutiöseste  Sorgfalt  am  Platze  wäre.  Ebeiisu 
rtteht  PS  mit  der  zweitJ'U  Schrift  Kants,  die  diesei'  Band  .-nthalt. 

■2.    Anthropologi... 

Herausgeber  ist  Oswald  Küljie.  Dem  Te\t  ist.  wie  bei 
allen  "WurkenKants  in  der Akadomieansgabe,  die  letzte  zu  Kants 
Lx>bzeitRj)  erscliieut'ne  Ausgabe  ^Königsberg  bei  Fnir.  Nicoloviiis 
I80(|i  zu  Ijrruude  gelegt.  Doch  enthält  das  Lesaiten Verzeichnis 
eine  geuaue  Vergleichnug  auch  mit  der  ersten  Ausgabe  vom  Jalire 
17!)8.  Zum  ersten  Male  veniffputliclit  sind  die  Ä)  Seiten  um- 
fassenden .Ergän::uugun  aus  H"*.  weiche  die  Kandbemerkungen 
uod  durclistrichenen  Partien  aus  dem  in  der  Rostocker  Uni- 
versitätsbibliothek aufbewahrten  t)riginalmann»kri))t  dor  ATithro- 
pologie  wifidergeben.  .\uch  zur  Verbessennig  des  Textes  ist 
daSHolbe  an  einigen  Stollen  benutzt.  Küljje  setzt  seijie  Ent- 
stohung  in  den  Winti-r  ITMi/i)!.  Ob  der  Wert  dieser  Zugabe  so 
groß  ist,  daß  er  ihren  Wiederabdruck  an  dieser  Stelle  i und  nicht 
in  irgend  eiuor  Zeifschriftj  rechtfertigt,  int  mii-  zweifelhaft. 
Immerhin  ist  sie  insofern  dankeuswei-t.  als  nun  jeder  von  ihrem 
iidialt^e  Kenntnis  nehmen  kann. 

Etwas  reichhaltiger  als  bei  den  aniiern  bisinT  edierten 
Schriften   Kants    sind    bei  der  Anthi-o|K)higie  die  sachlichen    Er- 
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(;-2  Kiiii^  «.■^iiiiuH.'it.'  Si-liviftun. 

Ittutpnuigi'ii.  Drr  Inlialt  di-s  Wi^rkea  fonlorto  ja  tiuch  tlazii  Iht- 
jius.  in  ihnt"ii  nicht  nur  Dat^-n  iin<l  Büchertitel  zu  geben,  und 
es  ist  (laiikcuBwert,  liafi  Külpi-  dieser  Auffimlerung  gefolgt  ist. 
IcL  füge  mich  hier  einige  Notizen,  die  ich  hei  der  Lektüre  ge- 
macht liabe,  hinzn: 

147,3T.  .Aber  sie  (die  C4ebote  Jesu)  sind  für  eiiien  Ver- 
nünftigen doch  unendlich  leichter  als  Gebote  einer  geschäftige» 
Nichtstuerei  (gratis  anhelare,  multa  agendo  nihil  agerei,  der- 
gleichen die  waren,  wolclip  das  Judentum  begründete.'^  —  Damit 
vorgleiclie  man;  Religion  innerhalb  der  Gr.  etc.  (Bob.  u.  Scb.) 
X  207  f.:  „Von  dem  Opfer  der  Lipi»en  an  ...  .  bis  zu  der  Auf- 
opferung seiner  eigenen  Person  ....  bringt  er  alles,  nur  niclit 
seine  moralische  Gesinnung  Gott  dar,  und  wenn  er  sagt  er 
brächte  ihm  auch  sein  Herz,  so  versteht  er  darunter  nicht  die 
<jeöinnung  eines  Gott  wolgefälligen  Lebenswandels,  sondern  einen 
herzlichen  Wunsch,  daß  jene  Opfer  für  die  letztere  Zahlung 
möchten  aufgenommen  werden  (natio  gratis  anhelans,  multa 
iigendo  nihil  agens.  Phaedrus)".  Die  zitierten  Worte  finden 
sich  bei  Phaedrus  Tl.  5,:i 

152.-''i.  Hier  ist  zu  der  dankenswerten  Quellenangabe  des 
Oitats  .,Meine  lieben  Freunde:  es  gib*  keinen  Freund!"  in  den 
sachlichen  Erläuterungen  die  Bemerkung  hinzugefügt:  ^Da« 
Kantische  Citat  findet  sich  aucli  bei  Starke,  Kants  Menschen- 
kunde (1«38)  S.  itL'-  E.S  findet  sich  außerdem  Tugend- 
lehre, Ausg.  Rosenkranz  und  Schubert,  X.  S.  334,  Briefwechsel. 
Akademieausg.  XI  S.  31S)  (An  Maria  v.  Herbert)  und  es  wird 
darauf  angespielt  in  den  von  Rosenkranz  und  Schubert  edierten 
Bemerkungen  zu  den  Betrachtungen  über  das  Gefühl  des  Schönen 
und  Erhab<'nen  XI  S.  224. 

Ififi,!".  -Hat  den  Tramontano  verloren''.  Es  dürfte  inter- 
eseioren  zu  dieser  uns  gar  nicht  geläufigen  Redensart  eine  Be- 
legstelle zu  erfahren.  Gottfr.  Hermann  schreibt  an  Lobeck 
{1*1  April  1830):  .Dieser  Mann,  dem  ich  nie  wissentlich  etwas 
zu  Leide  getan,  sondern  ihm  vielmehr  auf  alle  mögliche  Weise 
fönlcrlich  gewesen  bin.  scheint  ganz  die  Traraontane  verloron  zu 
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Voll  Itttt.  Scliiliidüriffr.  HB 

habeil".  Vgl.  Arthur  Ludwich.  Ausgewählte  Brit^fe  vuii  und 
an  Ghr.     A.  Lobeck  u.  K.  Lehrs.  Lpz.  1894,     Bd.  I  S.  103. 

170.3,     ut  conviva  satur  stammt  ausHoraz  sat.  I  1.  v.  llil. 

171,i.''.  Zu  dieser  Stelle  (.Vodi  Cato  sagt  sein  stoischer 
Verehrer:  .Seine  Tugend  stärkte  sich  durch  Wein'"  (virtus  eius 
incaluit  niero),i  vergleiche  man  die  "Worte  aus  der  Tugendlehre 
(R«)s.  IX  S.  280):  -Oder  kann  man  ihm  (dem  Wein)  wohl  gm- 
Jhk  Verdienst  zugestehen,  das  zu  befördern,  was  Horaz  vom 
Cato  rOhmt:    virtus  etus  incahm  mero't'" 

175.1'.  Da-s  Citaf  (velut  aegri  somnia  vanne  finguutur  species) 
steht  bei  Horaz  ars  poet.  v.  7  u.  8;  nur  heißt  es  da:   fingentur. 

18ü,2«.  ^ Wen II  jeniund  glaubt  etwas  iTn  Gedächtnis  zu 
hüben,  aber  es  nicht  zum  Bewußtsein  bringen  kann,  so  sagt  er, 
er  könne  es  nicht  entsinnen  (nicht  sich  entsinnen:  denn 
das  beileutet  soviel,  als  sich  sinnlos  machen)",  —  Zu  dieser 
Stelle  ist  im  Grimm'schen  Wörterbuch  die  Bemerkung  gemacht: 
,,Hier  übersiebt  Kant  die  Zulässigkeit  entgegengesetzter  Be- 
deutungen fiir  dasselbe  Wort,     .es"   ist  der  alte  gen." 

19ü.>.  ^Wenu  wir  wachen,  so  haben  wir  ©ine  gemein- 
schaftliche Welt;  schlafen  wir  aber,  so  bat  jeder  seine  eigne." 
-  -  In  den  ^Träumen  eines  Oeistersebers  etc."  Ros.  u,  Schub. 
VII  Abt.  l.  S.  65  heißt  es:  „Aristoteles  siigt  irgendwo:  Wenn 
wir  wachen,  so  haben  wir  eine  gemeinscbaftliche  Welt,  träumen 
wir  aber,  so  hat  ein  jeder  seine  eigne." 

IVKJ,«  ff.  „So  erinnere  ich  mich  selu'  wohl,  wie  ich  als 
Knabe,  wenn  ich  mich,  dm-ch  Spiele  ermüdet,  zum  Schlafe  hin- 
legte, im  Augenblick  des  Einschlafens  durch  einen  Traum,  als 
itb  ich  ins  Wasser  gefallen  wäre  und,  dem  Versinken  nahe,  im 
Kreise  hermngedrehl  würde,  schnell  erwachte,  um  aber  baUl 
wieder  und  ruhiger  einzuschlafen,  vermutlich  weil  die  Tätigkeit 
der  Brustmuskeln  im  Atemholen,  welches  von  der  Willkür  gänz- 
lich abhängt,  nachläßt,  nnd  so  mit  der  Ausbleibung  des  Atem- 
holens die  Bewegung  des  Herzens  gehemmt,  dadurcli  aber  die 
Einbildungskraft  des  Traums  wieder  ins  Spiel  versetzt  werden 
muß."   —    Hier   würde   ich  die  Lesart  von  H  ^und  durch"   statt 
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(i4  Killlt-:   ({'■''"'"""■If*'   Sc'llriftHll. 

„ilrtdurcli  abi'V"  vorgozogeii  Imlx'ii.  Es  soll  i'li.'ii  ilic  wohltätige 
Wirkung  di's  Traums  kliu'  goniuolit  werden;  aurli  paßt  <las 
„wiimIit"  in  der  obigou  Stellung  <laim  bosRi;r.  - 

Ift?,-«.  Quod  sapio  satiK  est  mihi.  Tn  lier  Kr.  <i.  r.  \', 
(Äkiiiloiiiieaiisg.  IIT  552)  ist  nchtig  PiTsius  (nicht  wi.-  liier 
.fnvfnal)  als  Ocwährsnianu  «licses  Anssju-uchs  citierr. 

201,7.  Der  Ausspruch;  .Es  ist  schade,  alsdann  sterben  zu 
iQflsson,  wenn  man  nun  allerei-st  gelernt  liat.  wie  man  n-chi  gut 
hätte  leben  sollen",  ist  in  der  Fassimg:  .w  ist  schade,  daß  man 
dann  ?,ii  leben  anfliört.  wenn  man  es  erst  aiitgehen  sieht"  unfei' 
den  Bemerkungen  zn  den  Beubnchtungen,  Elos.  ii.  Schub.  XT 
S.  24"2  Theophrast  zugeschrieben  und  winl  auch  in  dem  ,Mnt- 
iiiaßl.  Anfang  etc.",  E^)s.  u.  Schub.  Bd.  VII  1.  Ai>t.  S.  .Wi  als 
Klage  eines  gi'icchischen  Philosoplien  citiert. 

•iÄ),-"!!.  Die  eingeklammerten  Worte:  veiiiam  dannis 
petinrnsque  viäissim  sind  aus  Horaz  Ars  |)oer.  v.  II,  wd  sie 
lauten:  veniam  petLmus(|ue  damnstjue  vicissim. 

220,:io,  Im  Lesarteiiverzeichnis  steht  zn  dieser  Zeile; 
.gleichsam]  fehlt  A."  lu  der  Ansgabe  der  Anthropologie  vom 
Jahre  179H  steht  aber  .gleiclisam".  ebenso  in  den  Ausgaben  von 
Kosenkraiiz  nnd  Hartenstein  ilSSS^j.  Es  sollte  also  wohl  lieiiJen; 
fehlt  H.    Dasselbe  V'eisehen  venmite  ich  257 ,^>(>  zx.  Mir       könn«n.l 

•2.^4.:si'.      -vitan»      extendere     faetis,"  <f.     Verg,     Aen. 

VI  H(Ki  virtutem  .-xtendere  factis  n.  X  -UiH:  famam  .-xtendeie 
facti  s. 

23ö,:n.  K  terra  magunm  alterius  speetare  taborem.  Da 
Kant  öfter  ungenau  citiert,  ynd  es  sich  gerade  tlaraus  ergibt, 
daß  er  aus  dem  (redächtnis  citiert.  hätte  hier  Külpe  das  em- 
stiiumig  überlieferte:  e  terra  alterius  magiuim  spectare  hiborem 
stehen  lassen  sollen.  So  sind  im  Streit  der  Fakultäten  HliM  die 
Vergilischen  Wom-  j)osti|UHm  arma  dei  ad  Volcauia  ventum  est 
in  der  von  Kant  gegebenen  F'orm:  postijuam  ad  arma  Volcania 
ventum  est  unverändert  gelassen.  Nur  hätte  man  die  Abweichung 
angeben  s<dlen,  Übrigens  ist  der  obige  Spruch  des  Lncrez  aucii 
von  Hume  citiert:  Treatise  of  Human   nature  HI  2itt>. 
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Von  (Ittij  ;ii*h<indftrffei'.  Hfi 

249,3-i.  ^  Üppigkeit  (luxus)  ist  dafl  ÜbermaÜ  des  gesellscliai't- 
liclieii  Wohllebens  mit  Geschmack  in  einem  gemeinen  Wesen 
(der  also  der  Wohlfahrt  desselben  zuwider  ist)."  —  In  der 
Klammpr  gibt  ^der'^  keinen  Sinn  —  denn  auf  luxns  darf  man 
es  doch  wohl  nicht  beziehen.  Daher  ist  .das"  (sc.  Übennaßi 
oder  .,die''  isc.  Üppigkeit)  zu  schreiben. 

259.i!>.  Es  ist  merkwörtlig,  .,daB  in  Zeitläuften  der  öffent- 
lichen und  füi-  gesetzmäßig  erklärten  Ungerechtigkeit  eines 
revolutionären  Zustande?  ;.z.  B.  des  Wohlfahrtsausschusses  der 
französischen  Republik)  ehrliebende  Männer  (z.  B.  Roland)  der 
Hinrichtung  nach  lieni  Gtesetze  durch  Selbstmord  zuvorzukommen 
gesucht  haben,  den  sie  in  einer  konstitutionellen  selbst  wurden 
für   verwerflich    erklärt   haben."  Hier   muß    liinter   ..konsti- 

tutionellen"'  irgend  ein  Wort,  etwa  ..Verfassung"  oder  ..Regiening" 
eingeschoben  werden. 

259.31.  Zu  ..mens  cofisciii  recti"  vgl.  V'ergil  Aen.  I,  i'AÜ: 
mens  sibi  conscia  recti.  und  zu  261. '"f  ..nihil  admirari"  Horaz 
Ep.  I.  K:  Nil  admirari. 

'277;^--  ..Die  Denkungsiirt  der  Vereinigung  des  Wolillebeiis 
mit  der  Tugend  im  Umgangs  ist  die  Humanität.  Es  kommt 
hier  nicht  auf  den  ürad  des  erstoren  an;  denn  da  fordert  einer 
vie,],  der  andere  wenig,  was  ihm  dazu  erforderlich  zu  sein  dünkt, 
sondoru  nur  auf  die  Art.  des  Verhältnisses,  wie  die  Neigung 
zum  prsteren  durch  das  G-esetz  des  letzteren  ningeschi-änkt  werden 
solL"  Durcli  das  tresetz  tles  Umganges':'  Doch  wohl  nicht. 
s(mdern  durch  das  (Tcsetz  der  Tugend,  also  der  letzteren.  Man 
sehe  auch  das  Vorhergehende. 

298,8.  Was  bedeutet  ..Dichtung  der  Stirn",  das  Statt  di^s  iu 
A'  überlieferten  Wortes  ..Richtung"  aus  A*  in  den  Text  auf- 
genommen istV  Ich  habe  das  Wort,  nirgends  finden  können. 

i(00,n.  ..Es  ist  Hcliwer,  den  Eindruck  eines  Affekts  durch 
keine  Miene  zu  verraten;  sie  verrät  sich  durch  die  peinliche 
Zurückhaltung  in  der  Gebärde  oder  im  Ton  von  selbst."  Un- 
zweifelhaft muß  es  heilien:  ..er  verrät  sich." 

Altpr.  MwistKchri«  Ibnil  XLV.  Hrft  I,  ;. 
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Kants  tn-siriitncltf  Schriffun. 


3()l,i^  Zu  .xompescore  labella"  vgl.  Juveiial  1.  1  v.  16Ü 
Cum  venipt  contra,  digito  c.ompescp  labpUum;  und  zu  324,ie 
.jCerouB  in  vitiiim  flecti  otc":  Horaz  ars  |>0!>t.  v.  163:  coreus  in 
Vitium  flecti.  monitorihnn  aspor. 
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Beiträge  zur  Lebeiisgeschichte  des  PreuNHischeii 

Kartographen  und  Historikers 

Kaspar    Hennenberger  (1529— 1(>00) 

von  Karl  Boysen. 


Cbcr  ili('  LcbeiiBgeachichte.  KaKimr  KBriiifinbcrgHi-V  hat 
!«iH'rst  G.  J.  S.  (d.  i.  (iottlob  Jakob  Salimel  in  Erläutert.  PrenÖen  V, 
H.  51)0—603  Kgsbg.  1742  geluuidelt.  mit  Kück^iicht  auf  sein«' 
kartographische  Tätigkeit  F.  von  Selasinski  in  Nene  PreuB. 
Provinzialhlätter  Bd.  Vi.  Kgsbg.  1848  S.  .H71--37*>  und  kurz 
Meckelburg.  Hennenberger«  Charte  von  Preußen  in  Schriften 
d.  phys.-oek.  (leaelkchaft  zu  Königsberg  IV  18H3  S.  1 — 5.  Dan. 
Heinv.  Arnoldt  gibt  die  wiclitigntcn  Lebensdateii  iil>er  iliu  in 
seinen  ,,  Kurzgefall  teil  Naclii-ichten  von  allen  .feit  der  Refonnation 
an  den  [jutherisclien  Kirchen  in  Ostpreußen  gestandenen  Pre- 
digern hsg.  V.  F.  W.  BenefeliU".  Kgslig.  1777  Theil  T.  S,  26. 
Th.  II.  S.  181,  104.  und  in  Historie  der  Königsberg.  Universität  11 
S.  511,  ebenso  G,  C.  Pisunski  in  seinem  Kntwurf  einer  prouß. 
Literärgeschiclite  hsg.  v.  Knd.  Phiüppi  Kgsbg.  1886.  S.  215  f. 
219  f.  —  Max  Toeppen.  Ge«cliichte  der  Preußischen  Hist;Orio- 
graphie.  Berlin  t85i}  S.  242--25().  hat  ihn  als  Historiker  g(- 
gewürdigt  und  endlicli  hat  Karl  Lohnieyer  alle.S  Bekannte  in 
seinem  Artikel  .Kaspar  Hennenberger"  in  der  Allgemeinen 
Deutschen  Biogi-aphie  Bd.  XI.  Leipzig.  1880.  S.  769-71.  unter 
Ziifügung  einiger  neuen  Xachrichreu   zusanun engefaßt. 

Ich  wuiile  bri  meinen  Nnchfor.schuugen  na^^h  Hans  Midil- 
feit^s  Chronik  (vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XU,  S.  357i  auf 
Heunenbergei-s  seliriftstellerisclie  Tätigkeit  utul  auf  seinen  hand- 
schriftlichen Naciikß  geführt,  der  zum  großen  Teil  erhalten  ist 
und  im  Wesentlichen  seine  Kollektaneen  für  die  .Erclerung  der 
Preussiscbeu  Lnndtaftol'".  die  1505  zu  Königsberg  ei-schien,  eut- 
liiUl.      Neben    diesen    Chnmikenausziigei^    irnrl     zahlreichen      Vr- 
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B8  lif'itiiiKi'  y.uv  lj-l>"'iisKi'«lii<-ht.-  Kiis|.iir  ll.n]n.iiilH'it!;,-(-s. 

kuiKli'ii  und  Aktoii stücket)  hat  ev  aber  <tucli  vitales,  was  »uf  ihn 
solbst  und  sein  Amt  ßpzup;  hatto.  {^''^^in^niplt  und  für  sirh  ab- 
schriftlich aufbewahrt. 

Hierfür  kommen  in  Betracht  ilie  Handsclirit't  A  H17  der 
Herzogl.  Bibliothek  zu  Gothn  und  besonders  das  für  die  Üe- 
schiclite  des  ))siandrismus  Lochst  wertvolle  Manuskript  I32f; 
der  Danziger  Stadtbibliothek.  Den  Inhalt  des  Gothoer  Bandes 
hat  W.  Pierson,  Aus  einem  KoIlektHueeiibuelie  Kaspar  Hennen- 
bergers  in  Zeitschrift  f.  preuB.  G^eschichtf  un<l  Ijatideskunde  X 
1873.  S.  5«.  S5.  482.  eingehend  behandeh,  das  Danziger  MaiULs- 
kript  hat  Otto  Grtntlier.  Katalog  der  Handschriften  der 
Danziger  Stiidthibliotliek  Danzig  19(iy.  S.  23!l— 43  genau  ha- 
schrii^bi'iL.  Loluneyer  hatte  ans  diosem  Bandit  einige  Notizen 
tlurch  A.  Bertling  erhaltpii.  konnte  idifr  für  seinen  Zweck  k^nni 
weit,ei'  darauf  eingelii'U.  — 

Dil'  hier  über  Hennenberger  sidbst  vorliegenden  Akten- 
stück«' crhiuben  nicht  nur  die  Daten  seines  Lebens  genauer  fest- 
zustellen, sondern  gehen  aui-b  von  der  Person lichkoit  des  Mannes 
ein  lebendiges  Bild,  sodaU  es  für  diese  Zeitsehrift  gerechtfertigt 
sein  wirti,  diese  Nachrichten  über  einen  Mann,  der  für  die  (be- 
schichte und  Landeskunde  di«  alten  Preußens  eine  nicht  uner- 
hebliche Bedeutung  hat.  ausführlich  zu  bringen,  loh  gebe  aber 
nur  dii'  Akt^'nstörke  wieder,  die  für  die  Persöidichkeit  Hennen- 
hergers  selbst  Bedeutung  haben,  und  lasse  die  sehr  umfänglichen 
Aufzeichnungen  Hennenhergers  über  die  kirchlichen  Streitpunkte, 
sowie  die  ausföhriielien  Nachrichten  itber  <las  <^roße  Hospital 
im    Loben idif.   sds  dessen    Pfarrer  er  starb,  hier  fort. 

Die  Resultat.'  der  Nachrichten  lasse  irli  zu  einer  kurzen 
Biographie  HeuTien bergers  zusammen,  die  in  ehnmologischcr 
Folge  sein  L.'l>en  an  der  Hnn<l  der  .-Vkti'nwrücke  und  ,-ionstigen 
liuellen  ihmligeht. 

Kaspar  Hennenberger'-  war  kein  g.-borener  UstpreuUe. 
sondern    Htanimte.    wii'    ein    gi'oBer    Teil    der    PfaiTer    der  ersten 
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Vf.n  Karl  BoyMfli.  (J9 

Uefoi'oiatioiiäzeit  in  Preuätiu.  uus  Mittoldeutsciilaiicl  und  zwar 
aas  Oberfrankeii.  Er  nennt  sich  Elrlichensia'l  I>er  Ort  Eriicb 
oder  Erlichen  wird  meist  in  Thüringen')  gesuciit.  oin  solcher 
läßt  sich  dort  aber,  wenn  man  den  Namen  nicht  in  weiterem 
Sinni'  faßt,  meines  Wissens  nicht  nachweisen,  wohl  aber^)  liegen 
dicht  bei  Hof  Groß-  und  Klein-Erlich  und  hiermit  stimmt  die 
Angabe  Francus  der  Universitäts-Matrikel    vortrefflich.  — 

Sein  Geburtsjahr  wsr  das  Jalir  1529.  d«  <r  bei  seinem 
Tode  am  2!f.  Febr.  160(J  71   Jahre  alf  war»i. 

Wie  ar  nach  Ostpreußen  verschlagen  wunle,  wissen  wir 
nicht,  vielleicht  waren  es  irgend  welche  persönlichen  Beziehimgen, 
vielleicht  war  es  der  Ruf  der  neuen  Gründung  der  Reformation, 
der  von  Herzog  Albrecht  von  Preußen  1544  gestifteten  Univer- 
Hität  zu  Königsberg. 

Wir  wissen  eben  nui'  aus  der  Eintragung  der  Matrikel  der 
Albertina,  daß  Hennenberger  am  12.  Mai  155(1  zu  Königsberg 
als  Student  ohne  Gebühren  immatrikuliert  wurde.  Die  Stelle 
des  Albums  lautet:  Rector  Woifg.  von  Kot^rizsch  nobilis  et 
Ordinarius  Institution  um  iuris  civilis  professor.  I6ö().  12.  Mai 
Caspar  Hennenberger  Francus.  nihil. 

Als  Student  nahm  er  am  1.  März  1552  an  der  Aktion  der 
Student.enschaft  zu  Ehren  dos  Herzogs  verb\uiden  mit  einer 
Rezitation  von  Sabinus'  Elegia  de  capta  Roma  teil,  über  deron 
ereignisreichen  Verlauf  er  uns  selbst  berichtet  hat  (Erclening 
der  Preussischeu  Landtaffel  S.  181t.  Er  studierte  Theologie, 
aber  schon  al.«  Stiident  interessierte  er  sich  daneben  für  die 
Geographie  ties  Landes  und  er  nahm  überall,    wo  sicli   ihm  Ge- 

')  IS«  im  HotliiiiT  Manuskri|it  v>tl.  I^i'i'son  ;>.  -.i.  ii.  s.  ,'>7.  im  Diiiiziiti'i- 
Ms.  132G  fol.  249  h  ii.  Öfter. 

')  X.  B.  litri  .lofcliDr.     IticIitiK  whdn    Iwi  l/'limpv«]-    .*tl^'.    Di'utKclH'    lliiijrr. 

XI.   im. 

*)  Vgl.  KirMMiinaiiii  u.  Hnliii.  Topn-Keu^i'apliisi-b-ütutisl.  lyxjton  vom  Kgr. 
Biiyi-ni  Bd.  P  Krlangün  1W0  S.  :188. 

"J  In  Erl.  rreußfii  IV  1728  K,  32  ist  <lif  Abschrift  aniam  jeUt  vur- 
scLwnndenen  I>'ii:hpn.itoiiiü  erhalten:  Dominus  Caspanis  Heiini'lierff'rus  »liiit 
iK-frtf.  T.XX!  .111(11.  siiliilis  ixMtiv-  Mnr  fite  Fr-l>r.  XXIX. 
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legi'nhfit  bot,  kleine  Kartenskizzen  mit.  dio  i^r  allniälicli  zu- 
sammenfügt«. tTwcitortp  iinil  vprbessert-p  und  dio  zu  soineii 
fipätem  kartographischen  Arbeiten  Anlaß  und  Einleihing  wnnlpn 
ivgl.  die  Vorrede  zur  Krclemng  der  Landtsifel"!. 

Sein  Studium  dauerte  bis  1&54.  In  diesun  Jahren  hdtt*' 
Andreas  Oslanders  Lehre  auch  naeb  seinem  Todo  (er  starb 
17.  Oktober  15521  durch  Johann  Funcke,  (ten  Hofprcdiger  Herzog 
Albrechts,  den  Höhepunkt  ihres  Kinflusses  erreicht.  Im  April 
1553  mußte  Muerlin.  der  schärfste  Gegner  Osiandei-s  und  Funckes, 
das  Land  riiumeu.  Aber  zugleich  war  es  der  Wendepunkt  des 
Osiandrismus.  Der  Adel,  die  Bürgerschaft  des  Kneiphofs  und 
des  Löbenicht.  ein  großer  Teil  der  Universität  und  iler  Studenten- 
schaft waren  Gegner  Osianih'rs  und  sein<'r  Lehre.  Auch  Heuncn- 
berger  wird  zweifellos  schon  als  Student  autiosiaudristiscii 
gewesen  sein. 

Die  JJeuiüliUTigen  des  Herzogs  .Albr.-cht,  den  kirchlichen 
Friedeu  im  Lande  herzustellen'!,  führten  zur  Einholung  mehr- 
facher tlieolugischer  Gutachten,  r-ine  Gesandscludt  Johann 
Friedrichs  des  Großumtigen  sucht.'  im  April  1554  v<Tgeblich 
den  Streit  beizulegen,  dann  erbat  auf  Anraten  .lohann  Aurifa'.ers, 
des  Präsidenten  des  Samlandischen  Bistums  und  Nachfolgers 
Osianders,  der  Herzog  die  Vermittelung  der  Württembergischen 
Theologen,  insbesondere  Brenz'  Hülfe,  aber  dieser  kam  nicht 
selbst,  sondern  sandti'  statt  seiuer  den  l>.  Jacob  Beurlin  uiul 
D.  Rupert  Uürr.     Sie    waren     von    Juli     bis  September  1654    in 

"l  ..Wiis  ni'itcr  ilit-  ^iiitxi'  Ma]iiii'it  lii'liiiiH''t.  Il:iI>  iiIi  /.»'hi'  um  Jaf-i'n!  aiiff, 
«ine  liK'tiiiiiliunimi  iiiitunilein  xii  s<il<-lii^i'  Kiinsl  Ki'hi'l't.  iiml  ;ils  icli  iifrh  x\i  KiiniKn- 
*  porR  für  vii-rraig  jahn-ii  in  univi-tsitate  «in  StudiiMi«  war.  ;;i'nie  mit  shIi-Ih'm  iliiifii'ii 
vmbgpgaiiij'mi,  vn<l  wn  ich  eine  l'reu^i'lnt  Mati)!<-ii  konti'  kri)^n.  ri.'ii  mir  i lii'^rll i [;,'<■ 
(wie  die  iluiiuils  w:in.>u|  iilwi'lül,  iiuih  {.t-iIIi.  tK-iinT  ma-lif.  wnu  i.!li  iliiiin  zu  fii- 
legener  Zeit,  mit  Kuteii  Iz-utfiii  vinliKiiTf;.  su  was  (li.'»'«  ijunii-s  kiiiKÜK  wan-n, 
hatti)  ii-ii  jrfii'tiN  i'iii  Miiptri'ii  bi-i  der  biiiiil.  friml  icli  <\i<:  vmli  lü-' f."'!!');!'!.!!.'!!  diT 
iirtor,  ilo  snlrlii-  wnl  ln'kant  waren,  vml  sd  j('muiit>;  mir  l-i-s-icrii  Wricht  pili, 
innigirrt  ii-li  siil.iii'^   in   im-iiini   Mii|i(;fTi"   u.  s.   w, 

'I  Üliür  lue  Stellnuf;  IIit/'>[.'  .\!liii-.-lit-  /.n  il.'ii  tlHitiiiKisi-h.-ii  FniK.'ii  iitiü 
'Iwii  Vei^iiii-kutiK  mit  ]inliliM'h.;ii  Kra^-i'i.  i'J.  K.  I/ihmi-y.'V.  IliT/ny  Alhr«>lil 
v.  I'reusseu.    DaUKij.'  1«I0  S,  :i(l  ff. 
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Königsberg  anwesend,  bald  ilatmcli  fällt  Jus  HkaniBii  Hwiiioii- 
bergers  und  seine  Bemfung  ins  Pfan-amt,  wie  sicli  aus  dem  in 
Beilage  II  abgedruckten  luid  sicher  an  Joachim  Mörlin  ge- 
richteten Briefe  ergibt,  worin  er  erzählt,  daß  er  auf  Betrieb 
D.  Peter  Hegemons,  (damals  Pfarrer  der  Löbenichteclien  Kirche 
nnd  Üniversitätsprofeasor,  übrigens  eines  Praukoii,  alao  Lande- 
mannü  dpa  Hennenbergerl  und  seines  Kaplans  Michael  Thiel 
zum  Amt  berufen,  von  dem  Piüsidenten  Job.  Aurifaber,  D.  Petrus 
VenetUH*)  und  Rupert  Dürr  examiniert  sei  aud  habe  mündlich 
und  schriftlich  von  ihnen  die  potestas  praedicandi  und  die 
aacra  adrainistranda  erhalten.  Ordiniert-  aber  sei  er  nicht  worden, 
weil  die  Osiandriwteu  danmls  am  Rud-^r  waren.  Rupert  Dün- 
gehörte  nun  zu  den  Württembergeni,  die  1554  niieli  Königsberg 
kamen.  Er  ward  dann  aber  Ü.  Professor  der  Theologie  an  der 
Universität  am  14.  Oktober  1554  und  blieb  es  bis  Osteni  löö6. 
Da  er  doch  wohl  nur  in,  seiner  Eigenschaft  als  Univei'sitäts- 
professor  examiniert  haben  kann,  muß  Hennenbei'gers  Examen 
erst  gegen  Ende  des  -Jahrfis  st  Littgefunden  haben. 

Das  Amt,  das  Hennenbergei'  antrat,  war  aber  <lie  Kaplan- 
steile  zu  Domnaii  (der  Hauptpfarrei-  war  Fabian  Rettheli,  und 
zugleich  versah  er  ilie  Pfarre  zu  Georgoimu  (Jürgenau),  Orte, 
die  beide  zum  Amt  Brandenbiirg  gehörten.  In  dieser  Pfarre 
befand  er  sich,  als  er  tlen  genannten  Brief  abfaßte,  sechs  Jahre. 
Dieser  wurde  aber  geschriebeu.  als  er  die  Auffoi-derung  nach 
Mühlhausen  zu  kommen  schon  erhalten  und  zu  Weihnachten 
dorthin  zu  gehen  zugesagt  hatte.  Das  war  im  Herbst  156(J. 
Dies  weist  auf  das  Jalir  1554  als  tlio  Zeit  seines  Eintritts  in 
Domnau  und  Jürgenau.  Dies  .Jahr  1554  nennt  Hcnnenberger 
seibat  als  die  Zeit  seines  Eintritte  in  das  Ministerium  (Erkl.  d. 
Landtafel  S.  320).  Ein  halbes  Jahr  danach  verheiratete  er  sich. 
Seine  Frau  hieß  Clara,  wie  der  Schluß  der  Venuanung  an  den 
Ratsherrn  Jakob  Quant  'Beilage  XVIH)    lehrt.     Die   Stelle  war 

')  D.  Petrtis  V<'ii>'tus  ist  iik'Jit  rtchtiKi  Venehis  lii'is.it  mit  Voniaim-ii  (iyorg, 
zwisthcn  Pptni  u.  Vi'iietn  wini  /.u  intL-rpimsierun  sein,  und  Petro  flfgcnnoii  wüii' 
üu  vorNteiii^n.  w.'iin  nic-lit  iI.t  Viiniiimf  .-twa  niii-  iij-tiimiifh   venvfL-lis.'lt  ist. 
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72  BpitTäge  XHT  ijebciisgTOchicim'  Konimr  Hi-iinenlifrKi'is. 

nicht  glänzend,  nur  48  Mark  (iiacL  lieutigem  (reldwort  ca. 
1000  M.)  baarer  Besoldung  erhielt  er.  HO  M.  will  er  während 
der  Bechs  Jahre  seines  dortigen  Amt»  zugesetzt  haben,  und  bei 
der  Gemeinde  haette  er  wenig  Beihülfo  gehabt,  .weil  die  sünd 
bei  niedrigen  und  hohen  Personen  so  greulich  überhand  nimmt* 
und  sein  geistliches  Strafen  niclit  geliolfen  habe.  (vgl.  Beilage  II). 
Sein  Lehnsherr  war  der  altn  Burggraf  Christoph  von  Creutz, 
der  ihn  so  hübsch  belehrte,  wie  dei-  Pfanvr  sich  mit  dem  Bauer 
KU  stellen  habe  (Erklärg.  S.  320). 

Ein  freundliches  Verhältnis  sclieiiit  Heniienbergvi'  zu  seiner 
Gemeinde  in  Georgenau  nicht  gehabt  zu  haben.  Was  er  von 
Jürgenau  in  der  Erclerung  d.  Landtafel  S.  163  erzählt:  ^In  dem- 
selbigcn  Ortie  hatten  sie  einen  eifrigen  Prediger,  so  das  Teuffe- 
lische  vnd  Gottlose  voisauften  befftig  straffote,  daran  sie  denn 
sich  wenig  kereten"  u.  s.  w.  ist  wohl  sicher  auf  Hennenborger 
selbst  zu  beziehen.  Nur  der  Warnung  eines  wohlgesinnten 
Mannes  verdankte  er  es,  daß  am  Pfingsten  nach  einer  Straf- 
predigt er  von  den  Fäusten  seiner  Bauern  nicht  zu  leiden  hatte. 
,,aber  die  Bawren  kriegen  bald  hernach  einen  bösen  Bescheid 
von  der  löblichen  Herrschaft,  mußten  zum  Creutz  kriechen, 
solches  dem  Pfarrer  abbitten.  Doch  unser  HerrGott  schaffet  es. 
das  der  Pfarrer  bald  darnach  ein  amlere  und  bessen'  Vocation 
bekam,    das    er    ihnen  kein    Pfing.sten    mehr    predigen    dorffte.'" 

Vermutlich  spielte  sich  dies  aUu  zu  Pfingsten  1560  ab. 
Nun  haben  wir  eine  lange  Vermanung  an  seine  Pfan-kinder  im 
Danziger  Ms.  1320  foL  258— 2H5b  in  Niederschrift  von  Hennen- 
bergers  Hand  datiert  von  Dompnaw  3.  Febr.  1560,  offenbar  eine 
Predigt,  die  vielleicht  in  der  Kirche  verlesen  wunle  oder  werden 
sollte.  ..Mein  amj>t.  Gottes  befelch  .  ,  .  treiben  mich,  das,  ob 
ich  schon  nicht  gegenwerttig.  doch  schriftlich  mit  euch  'zu 
roden"  .  .  .  heißts  im  Anfang  dieser  Mahnpredigt. 

Dieses  alles  paßt  ganz  in  Hennenbergers  Verhält uisye,  der 
in  Domnau  wohnte  und  sich  zum  Preiligen  nach  Georgenau 
herüber    begab,    hinein   und    die  Mabnpreiligt  dflrfte  im  die  Ge- 
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orgeiiauer  gerichtet  sein,  denen  «r  öbi'igeiiä  in  dt>r  Erklärung 
der  Landtafel  S,  164  Hoffart.  und  üppiges  Leben  vorwii-ft. 

Zu  Uörliu  scheint  Hcnnonberger,  wie  der  Brief  au  ihn 
anzudeuten  scheint,  ein  näheres  persönliches  Verhältnis  gehabt 
zu  haben.  Li  dem  Bericht  über  iHe  Mühihaiiser  Visitation  nennt 
er  ihn  seinen  Pfarrherrri  und  Seelsorger.  Er  stand  ganz  auf 
Uörlins  Seite  und  hielt  sich  von  der  Osiandrischeu  Richtung 
vollständig  fem.  Er  war  noch  nicht  feierlich  ordiniert,  und 
lehnte  auch,  als  der  Präsident  Aurifaber  ihn  dazu  aufforderte, 
ab,  die  Ordination  zu  empfangen,  weil  nach  Georg  von  Venedigers 
"Weggang  -  dieser  erfolgte  165ß"'t  —  und  Hegemone  Amts- 
entsetzung  zu  gleicher  Zeifi  -  ..er  die  impositiouem  mamium 
von  Scliwännern  fd.  i.  Osiandristen  i  nicht  haben  wollte."  (vgl. 
Beilage  II.  I 

Vermutlich  ist  Henuenberger  persönlich  in  den  kirchlichen 
Htroitigkeiteii  in  «lieser  Zeit  noch  uiclit  henorgetreteii.  Ob  er 
auf  der  Synode  zu  Riesenhurg  155fi  gewesen  ist.  wissen  wir 
nicht. 

1558  kam  dann  die  im  Auftrage  des  Herzogs  Albrecht  von 
Matthaeus  Vogel  ausgearbeitete  Neue  Kircheuordnimg  heraus, 
die  das  Taufformulav  ohne  den  Exorzismus  einführte  und  deren 
Verfasserschaft,  wenn  auch  mit  Unrecht.  Joh.  Funcke  zuge- 
Hchrioben  wurde,  und  schon  deshalb  bei  der  gnesio lutherischen 
Geistlichkeit  und  dem  Adel  des  Landes,  dem  der  politische  Hof- 
prediger verhaßt  war.  Widersprucli  fand. 

Die  Bemühungen  Aurifabers.  die  Kirclienordnuug  rinzu- 
fQhren,  hatten  nur  teilwi-ise  Erfolg.  Im  Jahre  1559,  14.  Juli, 
berief  er  flie  Pfänder  des  Amts  Brandenburg  nach  Uderwangen 
zusammen  und  legte  hier  die  Osiandrische  Kirchenordnung  ihnen 
zur  Annahme  vor.  Er  fand  aber  "Widerspruch  und  wai-f  im  Zorn 
dem  ersten,    der    Widersprucli  erhob,    das   Buch    vor    die    Füße. 

")  Vgl.  HüimciilitTgi'c  ErL'l.  d.  Ijiindtafi'l  S.  220.  .,Anuu  i5.'>ü  Ist  Dütttor 
«jeoi^iua  VyuctiLs  ein  fisiniT  (jeleitiT  fn)iiii'r  vom  Aili'l.  weil  er  widiT  die  Osian- 
ilrischn  war,  verjapt  wurdcii. 

"^  Vpl.  n.  A.  Uns...  IIctüdk  .MItrprIit  v,  Pmill..n  ii.  sfin  Ilnfpr.'ilii.'''>- S.  251). 
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Dies.'  SrhikliTiuig  (Erklrg.  der  Laiicttafpl  S.  467)  lälit  ilaiaul 
HclilicfJon,  daß  Heiiiifiibcrger  aDweHfind  war.  Er  gehörte  jeden- 
falls zu  den  Widersprechen  den  und  er  hat  am  Tage  nachher  am 
16.  .Juli  1659  eine  lange  Schrift  aufgesetzt,  die  uns  in  dem 
Danziger  iU  \mc,  auf  toi.  24tl--249b  erhalten  ist.  betitelt: 
„Artikel  und  Verantwortung,  warumb  icli  die  iiew  Kircben- 
onlniing  nicht  annehmen  hab  woth-n."  Sie  ist  folgendermaßen 
unterschrieben  ifol.  ■24'.lb):  ..Das  ist  mein  einfeltiges  geringes 
bedenckeu,  darbey  ich  auch  d<'nck  zu  |>loyben.  Datum  d.  15.  duly 
anuo  10.">il  Dompnauii  CasparusHeniienbergenisKrlieliensi-i  pastor 
Oeorginauiensiinn  et  diaconiis   Dompnaniensiuin.'" 

Darauf  folgt  eine  weitere  lange  Auseinandersetzung  (toi. 
'i5Ua--  22Ub):  .,(>b  man  die  vnbussfertigen  Osiaiidrischon  Schwermer. 
eingedrungene  mitling  vnd  ihre  mitcompaneu,  sn  ihnen  lieiichel, 
hören  solle  vnd  das  sacranu'nt  von  iliuen  empfahen.'  Das  erste 
Sohriftstück  st^lieint  eine  Erklärung  zu  sein,  die  Anrifaber  wohl 
auf  dem  Tage  V<hi  Uderivangen  von  den  Pfarrern  verlangte, 
ilan  zweite  bezieht  sieh  wohl  mit  auf  Hennenbergei-s  Weigerung. 
von  einem  Osiandristen  die  Onlinatitm  zu  empfangen. 

Killen  Abdnick  dieser  Stücke  habe  ich  unterlassen  ihres 
großen  Umfangs  wegen  nnd  weil  sie  Xaeh richten  zu  H.'s  Lebens- 
geschichte  nicht  bieten,  statt  dessi'n  habe  ich  ^'Beilage  I)  eine 
kurze  Znsammenfassung  iler  Gründi-Heiinenbergers  g(^gen  die  An- 
nahme der  KirchenonUuing  jils  Ersatz  beigegeben.  iMs.  (iedan. 
132(i  fol.  äTS.j 

Vom  8,  Febnmr  l'MH}  Donniaii  datiert  ist  dann  die  Mahu- 
predigt  an  seine  Pt'arrkinder  ivcrmutlich  zu  Goorgenau)  und 
ans  dem  Herb.st  desselben  .lahres  muß  das  undatierte  und 
adivsseiiluse  Schreilien  .staininen.  das  uns  so  viele  Nachrichten 
über  Henm-nberger  gibt.  (Beil.  Il.l  Kr  teilt  darin  mit,  «laß  er 
zugesagt  habe,  zu  Weilinachren  die  Pfarre  zu  Milhihausen  im 
Natan  gen  stehen  zu  (ibeniehmen.  Dieses  Weihinicliten  kann  nur 
das  des  Jahres  UiiÜ)  g.-weseii  Si-in.  weil  wir  im  Juli  1561 
Hennenberger  schon  als  Pfarrer  in  Mühlhausen  kennen  lernen, 
am  '■^.  Febr.   I5<i(>  fibte  er  aber  noch  Pfiiri-funktionen   in   Domnau 
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Ulis.  All  wt^ii  liay  Hchrnibeti  gericiitet  ist.  <Tgibt  wich  aus  Jeni 
Eingaug  den  Briefps,  wo  erwälmt  wird  ..das  buclÜRin,  so  von 
E.  A.  W.  (d.  i.  Elirpnvester,  Achtbarer.  Wiirdigor)  viid  anderen 
tiochg.(elarteii)  vnd  tewren  horrpti  nri  den  loblichen  jungen  Hej"ii 
von  Sachsen  geschrieben  vermuiieiidt;  zu  eyiieni  christlichen 
Syuodo."  Ein  solchet;  Buch  ist  in  der  Tat  15(>Ü  im  Druck  oi-- 
scliieneii,  nämlieli  die:  ,,Supplicatio  (|norundani  theologonini  (jui 
post  ohituui  LuHicri  P.  M.  cuiruptelis  et  Sectis,  voce  aub  scriptis 
contradixerunt,  pro  libera,  Cliristiana,  et  legitiiua  Synodo.  ad 
IllustnHsimutn  Principetn,  D,  D.  Joh'anuem  Fridericuni  Tl  Duceni 
Saxoniae  etc.  einaque  (J.  [elwitudines!  Fratres  ac  alios  pios  Prin- 
cipes  et  Statiis  Angustanam  Confessionem  atnph'ctentes.  Anno 
M.  D.  LX."")  Sie  ist  von  46  Geistlichen  unterschrieben,  unter 
iJineii  koiiiint  der  damalige  Braunscliweiger  Superintendent 
Joacliim  Mörlin,  der  Gegner  OHianders  in  Königsberg,  für  Hennen- 
berger  allein  als  Korrespondent  in  Betraclit. 

Er  schreibt  also  seinem  väterlichen  Freunde  Möriin,  daÜ 
ilmi  Georg  von  Kunheiin,  der  Bchwiegersolm  Luthers,  der  Lehns- 
herr der  Mühlhäuser  Pfarre,  mehrmals  diese  Pfarrstelle  angeboten 
und  seinetwegen  mit  dein  Burggrafen  |Christopli  von  Ci-eutz,  dem 
Lehnsherr  der  Georgenauer  Pfarre]  verhandelt  habe,  und  er  ihm 
zu  Weihnachten  aufzuziehen  zugesagt,  da  sein  Dienst  in  Domnau 
und  Georgenuu  zu  kummerlich  dotiert  sei. 

Weihnachten  löW)  war  also  Hennen  berger  Pfarrer  in  Mühl- 
hauseu  gewoiilen.  Am  28.  Dezember  löfiÜ  hat  er  dort,  ein 
starkes  Nordlicht  gesehen,  so  daß  es  in  Mühlhausen  aussah,  als 
brenne  Königsberg.  Diese  Sciiilderung  (Erklärg.  d.  Laiidtafel 
S.  323)  vei-rät  den  Augenzeugen.  Er  war  also  schon  ortsan- 
wesend.  Nicht  mit  dem  Ort  bezeichnet  sind  zwei  Konze|)te,  zu 
Trostbriefen,    von    denen  einer  aii  eine  Witwe    nach   «lern   Tode 

")  Bim,"  aiiilri'  Aiisi!?«!!!' mit  iillgctui'ini'r  Ailnsisi,':  inl  illiistrissimiis  |iriii':i(ii's 
i?t  statuK  (iiiiTiiuiii  uplinum  A.  (!.  aniidodi'iitMK  mit  51  Unterschriften  üitienm  Saug, 
Historie  iler  Aiigsp.  Confessiun  III  S.  'yliS  Anm.  o.  Ili'i)!«.-,  {loschichfa  des  dcutsclien 
Protwit.  I  S.  HTM.  In  Jum  nniien  AUlru.-k  sind  diu  UuteniL'lirifti'ii  von  ;i  Saum- 
hurp-r  Geistlichen  «■i'Rjji'fiillen.  'luKi^udii  s  iva<-  jJliH-kli'iiliui'Ki'i'  ".  Siiili)i'nt«i-)i'') 
bin/.UK''tri'ti>ii. 
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iLres  Manuell,  dm*  ändert^  an  oineii  Hociigolarten  Hern  Uoctor 
(also  wohl  an  einon  Univprsitätsprotossor)  des  Todes  seines  Söhn- 
ieins  halber  gerichtet  ist.  vom  3(1.  Dezember  16fi(t  (Ms.  1326 
fol.  267h— 269).  Zur  Gesc.hiclite  Hrnnenberg.'rs  oder  der  Zeit 
tragen  sie  nichts  bei. 

Mühlhausen  liegt  nahe  i)ei  Donmau  und  (^reorgt-nau  und 
Hennenberger  verblieb  somit  im  Amt*"  Brandenburg.  Mit  seineiD 
Lehnsherrn,  dem  Juncker  Georg  von  Kunheini.  Hcheint  Hennen- 
berger  in  recht  freundlichen  Beziehungen  gestanden  uu  haben. 
Er  erwähnt  seiner  und  seiner  Gattiti,  der  Tochter  Lutliers,  sowie 
aeinur  Eltern  stets  in  freundlicher  Weise  (Erklärung  d.  Land- 
tafel  S.  2  S.  322).  Auch  stjind  Kunheini  in  den  religiösen 
Streitigkeiten,  wie  der  Landesadel  überhaupt,  aiif  Seite  der 
strengen  Lutheraner,  so  daß  Heiinenbcrger  Mörlin  gegenüber 
von  ihm  rühmt  ..er  bey  Gottes  wortt  das  ihm  Gott  helff  denckt 
zu  pleyben".  (Beil.  H.)  Auch  für  Hennenbergers  Landkart^t 
gewährte  Kunheim  kräftige  Unterstützung. 

Noch  immer  hatte  sicli  Hennenberger  nicht  der  Einführung 
der  Kirchenordniing  von  1558  gefügt.  Joh.  Anrifaber,  der  Prä- 
sident des  saoiländi  sehen  Bistums,  setzte  seine  Bemühimgen.  sie 
bei  den  Pfarrern  durchzusetzen,  trotz  des  Mißerfolges  von  Uder- 
wangen  fort.  Durch  den  Hauptnjann  des  Amts  Braniienburg 
Anton  von  Borcke  ließ  er  Exemplam  der  Kircheuoi-dunng  den 
Pfarrern  des  Amts  zustellen,  aber  Hennenberger  nahm  das  Buch 
nicht  an,  um  nicht  in  die  Verlegenheit  zu  kommfu.  es  seiner- 
seits an  Aurifaber  mit  Protest  zurücksenden  zu  müssen.  Ähnlich 
wird  «.•<  bei  andern  Pfarrern  gegangen  sein  und  so  sah  sich 
Aurifaber  veranlaß!,  sämtlielie  Pfarrer  des  Amts  Brandenburg 
auf  den  3.  Juli  1561  nach  Königsberg  zu  b<'rufeu,  um  sie  von 
Amtswegen  zur  Annahme  der  Kirchen  Ordnung  zu  v  er  an  hissen. 
Aber  ihrer  sicdjcn,  darunter  Hennenberger,  hatten  sich  vor  dem 
Tage  mit  einander  benommen  und  beschlossen,  die  Kirchen- 
ordnung  nicht  anzunehmen,  sondern  schriftlich  ihre  Weigerung 
zu  motivieren.  Und  so  blieben  sie  auch  bei  der  Verhandlung 
einig    und   standhaft   und    lehnten  trotz  starken  Drangen.«  Auri- 
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fabers  Aiifonleriinj;  ab.  Jb  der  Pi'i*rrt'r  (Jbristopli  Wilde  zu 
Habprstro  (hpute:  Hafl'strom)  zog  seinn  frühere  Erklärung,  dip 
KircliPii Ordnung  aimrlimen  zu  woIIp»,  zurück  und  fügte  spinp 
Unterschrift  dpr  der  sieben  »ndeni  Pfarrer  hinzu.  Von  dieser 
Verhandlung  har  Hennenbergei'  offenbar  unmittelbar  darnacli 
eine  Schilderung  aufgesetzt,  die  uiisiu  lebhaftier  Darntellung  den 
Hergang  lebendig  vor  Augen  führt.     (Beilage  III.) 

Auch  hier  erreichte  der  Präsident  Aurifaher  seine  Absicht 
nicht,  die  acht  Pfarrer  blieben  renitent.  Zu  einer  Amtseut- 
setzung  i.st  es  aber  nicht  gekommen.  .Jene  Darstellung  hat 
Hennenberger  verkürzt  in  die  Erklärung  der  Landta>el  S.  185 
aufgenommen,  und  die  letzten  Worte  hier  ,.da  krigten  sie  ihren 
abschied",  die  sich  nur  auf  die  Entlassung  aus  der  Versammlung 
in  Königeberg  beziehen,  hat  Har tk noch.  Preuss.  Kirchen- 
hietorie  S.  399  als  Entlassung  aus  dem  Amt  missverstanden 
und  auch  das  Zahlenverhältnis  der  8  und  16  Pfarrer  umgekehrt. 
Beides  ist  zu  berichtigen.")  — 

Aurifaber  scheint  danach  noch  eine  schriftliche  Erklärung 
verlangt  zu  haben  und  eine  solche  liegt  in  dem  Briefe  Hennen- 
bergers  an  den  Präsidenten  vor  (Beilage  IVj,  in  dem  er  sich 
lediglich  auf  die  schriftliche  Erklärung  der  acht  Pfarrer  beruft 
nnd  im  Widerstände  verharrt.  Auch  dies  führte  nicht  zu  seiner 
Amtsentsetzung,  er  fand  otfenbar  Kückhalt  an  seinem  Patron 
Georg  von  Sunheim.  Der  Widerstand  gegen  die  Kirch enordnung. 
die  als  Osiandristisch  galt,  und  gegen  den  Freund  Melanchthoos. 
Aurifaher.  den  die  Flacianer  und  Mörlin  daher  einen  Philippisten 
schalten,  wuchs  überhaupt  stark,  nicht  allein  bei  der  Greistlich- 
keit,  sondern  auch  bei  den  Herren  der  Landschaft,  deren  Ein- 
fluss  zuerst  durch  den  Leibarzt  des  Herzogs,  Andreas  Aurifaber. 
(t  13.  Dez.  1659,  Bruder  des  Präsidenten),  dann  durch  den  Hof- 
prediger Johann  Funcke  lahm  gelegt  wurde.  Der  Herzog  hatte 
nach  Erledigung  der  beiden  Preussischen  Bistümer  nicht  wieder 

")  EbßiLS«  bui  I).  Jl.  .Wii-.l.l.  Kiirnfiof.  Kir.'lii>nKi--liiiliiii  d.^s  K-^r.  l'reuUüii 
Kiinif,-*!!»-]«  17IMI  S.  2W2  iimt  f.  \.  llasi-,  Heiv.o«  Allni'rlit  \.  I'j-,  inul  ^chi  lf'>f- 
(irwIiKi'v  S.  -'lU.  -lii-  :in-   Miirrki Ii   srlii'.|.f.'ii. 
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Bischöfe,  sondern  ohne  Mitwirkung  dor  Landschaft  Präsidenten 
ernannt.  Dies  alles  verschärfte  den  Gegensatz.  Zunächst  aber 
erreichte  Aurifaber  noch  Fortschritte.  Pin  grosser  Teil  der 
preussischen  Geistlichen  hatte  sich  tüils  gutwillig  teils  ge- 
zwungen der  neuen  Kirchenordnung  unterworfen,  und  immer 
von  neuem  wurde  auf  die  noch  Widerstrebenden  einzuwirken 
versucht.  Wieder  hat  uns  Hennenberger  ein  Beispiel  dafür 
aus  seiner  eigenen  Lebensgeschichte  aufgezeichnet,  indem  er 
uns  ausführlichen  Bericht  über  die  Kirchenvisitation  gibt  (Bei- 
lage V  Ms,  1326  fol.  281  ff.),  die  der  Präsident  des  Sam- 
ländischen  Bistum»)  (Natangeu  gehörte  mit  zu  dessen  Verwaltung) 
Dr.  Joh.  Aurifaber  von  Ämtswegen  am  14.  u.  15  März  1564 
in  Müblhausen  abhielt.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  von 
neuem  alle  Meinungsverscliiedenheiten  über  Abend mahlslehre, 
Kirchen  Ordnung,  Tauffonnular  zur  Sprache  gebiacht.  "Wiederum 
ohne  Erfolg  für  den  Präsidenten. 

In  den  nächsten  zwei  Jahren  entwickelte  sich  aber  die 
Sache  den  vertrauten  Eatgebers  des  Herzogs,  des  Joh,  Funcke, 
in  Folge  seiner  Verbindung  mit  dem  Abenteurer  Paul  Scalichius, 
der  ganz  das  Herz  des  Herzogs  betört  hatte,  zu  einer  Kata- 
strophe") Scalichius  wurde  bIs  Betrüger  entlarvt,  und  während 
er  selbst  entwich,  klagte  die  Landschaft  den  Funcke  und  die 
herzogl.  Räte  Horst,  Schnell  und  iSteinbach  als  Störer  des  öffent- 
lichen Friedens  und  Umstürzer  der  Kirchen-  und  Begiments- 
ordnung  des  Hochverrats  an,  und  die  ersten  drei  mussten  ihr 
Haupt  10(i6  auf  den  Kii^btblock  legen,  während  der  schwer  er- 
krankte Steinbach  des  Landes  verwiesen  wurde.  Damit  war 
aber  auch  die  Osiandrische  Kichtung  in  der  Kirche  vernichtet. 
Schon  1565  folgte  Aurifaber  einem  Rufe  au  die  Magdalenen- 
kirche  nach  Breslau,  und  namhafte  Osiandristen  wie  Jagen- 
teuffel  und  Vogel  verliessen  Anfang  1566  Königsberg.'*)  Die 
lutherischen  Pfarrer,  also  auch  Hennenberger,  konnten  wieder 
ihr  Haupt  erheben  und  freier  iitmen. 

•')  «ii;li.-.K.   I>>)ini.'vr.  Ilrr/,.   .\ll.r.'ilii.  s.    Hi  (f. 
"1   Vl'I.  H^irrkiiM.|i  ii.  :,.  n_  S.    n:i. 
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Aus  (tfiii  .lulire  15G5  hab(>ii  wir  i'iii  Schiviboii  Hciuniii- 
bcrgtrs  nn  den  Brudpr  seines  Patrons,  den  Kdelen  Erharil  von 
Kunheim  erhalten,  datiert  vom  15,  August  (Beilage  VI),  der  uns 
HeniicTiljerger  als  eifrigen  Verfolgei-  der  JolianuiKfeuei-.  des 
^heidnischen  utid  bapisttschen  Teiiffeiswerks'".  kennen  lehrt.  Er 
bittet  Erh.  v.  Kuulieim  für  seine  Beniilhungen,  diese  -grew- 
lic.lie  Ahgötterey"  auszui-ottoii.  um  tatkräftige  Uiitei'stützung. 
In  der  Erklärung  der  Landtafel  S.  323  berichtet  er  (b-s  längeren 
„vom  Notlifewer  auff  S.  .lohanuis  des  Teuffcr.s  Abeut",  und  fügt 
dwi  Satz  hinzu:  ,üu<l  ist  das  Preusehe  Volk  niclit  leiclitlieli 
darvdu  zubringen,  wie  icliti  genugsam  ert'aliren  habe".  Der  Brief 
an  KuiilH'iui  giubt  hierzu  die  Erläuterung.  Ebenso  hatte  er  auch 
mit  dem  Aberghuiben  ilor  Leute  bei  deui  Peststerben  15G4  in 
MithihauHf^ii  zu  kämpfen,  worüber  er  a.  a.  O.  S.  324  bericlitnt. 

Die  iiatitrliche  Folge  des  Sturzes  ilesOsian(h'isnms  war  die 
Abschaffung  der  Kirehenordiiuug  von  l'djK  nud  die  Wieder- 
berufuTig  der  vertriebenen  Cieistliehen.  Mit.  Zustimmung  der 
Ijandschnft  wuiile  15<i6  (xeorg  v<in  Veiiediger  zurüc.kb(?nifeii 
und  zum  Poniesiiuisehen  Bischof  enuiniit.  und  .Joaeliini  Morlin 
inid  mit  ihm  Martin  Ohcmiiitz  wurden  zur  Erneuernug  der 
kirchlichen  Ordnung  berufen.  Am  H.  Ajiril  l')Vü  kamen  sii-  in 
König.sberg  an.  Die  Augsliurgisciie  Konfessiim  wurde  zu  (Ti-uudi» 
gelegt  und  die  Irrtümer  der  Lehre  namentlich  und  deutlich  ver- 
worfen. Melanchthons  Käme  wird  mit  keiner  Silbi'  genannt. 
Als  Mörlin  und  Ohemnitz  diese  Bearbeitung  fertig  gestellt  hatten. 
wurde  eirje  Syuude  nacl^  Königsberg  berufen,  die  am  2(1.  Mai 
1567  begann  und  julti  die.se  Bejietitio  eor|inris  doctrinne  Prutenicae 
beriet,  anrudim  und  durch  Unterschrift  sämtlicher  Teilnehmer 
bestätigte.  Damit  war  der  kirchliche  Fri.-deii  in  Preulleii  wi<Hler- 
horgcatellt.  Ein  Abdruck  der  Heiietitio  von  l.'>li7  ist  am  l>e- 
t|uemsten  im  Altjireuli.  Kirchenbuch  Kgshg.  IHiil  S.  I  ~  .')8  mit 
»«äintUcheii  Dnterschritten  zu  finden.  Kaspar Heiineidierger  nahm 
an  derSyiuKlc  teil,  unterschrieb  die  Ki'petitiii  und  hat  uns  wieder 
einen  ausführliclu'n  Bericht  über  die  Synode  gegebi^n  {Beilage  Vll 
Ms.    i;i2(i  fol.  2H5   ff...  der  zwar   von    A.   B.-rtlin^r  schmt   gedruckt 
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ist.  «bcr  dü(;]i  hier  wieUprliolt  winl.  woil  da^  Evaiigeliscbu  (ie- 
iiipJiKlflilutt  il8ti7  Nr.  33,  34)  i'in  otwas  abgüloigpiicr  Ort  ist  tmti 
Hpi-  Abdruck  sinilpm  iuhiicIli-  Ltssctehler  enthält. 

In  iIpiii  .lulirc  lütiH  folf^tc  ilanii  iiucli  dif  OnlriuDg  liei- 
Biscliofswahl  luui  (Hr  niiii  von  Mörlin  und  Martin  Chemnitz 
airsgcarbeitctc  lu-Ui.'  Kirchoiiimlnuiig.  Damit  war  die  Ordnung 
dtT  kirchlichen  Dinge  in  Preiilleii  hergestellt  und  die  Grundlage 
für  die  Entwirkpinng  des  kircliltehr-n  Lehens  für  die  Folgf^zeit 
gegeben''*'). 

-■Vber  selinn  ir>74  l>rHcli  .-in  il.'U.t  dogmatischer  Stn-it  aiis"'p, 
den  Tilenmnn  Heshusinw'  Bneli  lA.ssertio  testainenti  .lesuH  Christi 
contra  Calvin,  cxegesin)  über  die  mensrhiiche  Nntur  Jesu  Christi 
vcranialit  hatte.  IT)??  beriet  ■'ine  Syuwle.  tlic  Hcshusins  Unri'cht 
gab.  Da  er  nicht  widerrief,  wanl  er  und  mit  ihm  mehrere  An- 
hänger si'ines  .\mts  rnfsctzt.  l>cr  Markgvaf  Georg  FritHlrich 
brachti'.  nnehdem  <'r  die  Regentschaft  für  den  geisteskranken 
Herzog  .Albredit  Kriedricli  übeniommen  liatte.  die  Stivitfrage 
iin  die  Theologen,  die  in  Herzberg  über  die  ForniulaCIoncordiae 
berieten.  Deren  Outaehten  fiel  für  Heshusius  aus,  sie  empfahlen 
die  Wiedereinsetzung  tlei'  vertriebenen  Prediger  und  die  An- 
nahme der  Forniuiit  Conconliac  Der  Markgrnf  Heß  am  21.  Jan. 
Iö7!l  ein  eiitpreehemles  Mandat  i  und  ein  weiteres  im  Märzi  aus- 
g.-heu"i  unil  dii-   Kormula  fand  !lrt7   rntei-srh ritten. 

"l  Wer  ik'ii  fCa'>iiiiiiii<  Till  lim;;  iI<t  iist|ii-i'iilliMli.'ti  Kirc'ln'ii1n'W);iuiK'''i  »"l  'li'i' 
I  iiiMi in ri-i it Wickelung  ili'S  luthi-risclu-iL  Hi-kfnntninscs  i'iiip-iiciiiii'v  kennen  li'rni'ii 
«MI.  \\M  m-lwii  IliiiiliiKM'hs  iiivullisi-lK-r  Kiri-Ii.>iiliistr>rii-  dif  WiTki-  von  Cli.  .^. 
S.iMk.  Vollst.  nisti.ri.-  .|.T  .Vii«s|.urK-  Cimtessioii  li.-s'imU'rs  Th,  Itl,  Itiill.'  178.'. 
iiiiii  ll.-itir.  Il.'t>|ii'.  ('.-M-Iiii'lili-  •l.'s  ilr'iilx'licii  l>i'<.r.'stiiiitism<i>  in  H.>n  .hihivii 
I.V..">     i:»S].  IM.  I     lY.  Miirlmr«  IWi>.  i-iiiziisebTi  liiLln^n. 

'"l  l>ii<:  Ms.  |-2lli  <l>'i'  Düiizi^i^r  StiLiltl>il>liiith>>L  i'ntbält  i'imi  SiimtuliiiiK  ^nr 
•\i-H  ll<i'liasisrli''n  Stivit  lii'tirffi'nili'n  .Vkti-ii:  ilipsi-lhc'  Ziisiiniiiii>iisti-Iliuih'  findel 
sirtijn  Mv.  Uiisk'm.  2<is:  iiii'l  n-inlhii-rlx'zr'ii'luii-t  :ils..Kr}iiiKNl)<.']xisi'li<' Ilonikll  zii- 
siinim>>DKfsli-lll  in  iler  fiii-Mlii'lK-ii  Ciiiizli'i  v.a  K<'>iiip-I»'i'}!  I.'i7li-.  Ks  ist  wnlii  ilic 
üii?iiimiiieiist<-lluaK.  'lii'  Miirk^nif  ('•••uve  Kri'ilrk'li  tnr  lii--  ISt-snilaihtmiH  'iiiri'h  iHc 
Sü>'hsi«-hi>n  TIipdIoki-h  ;iiif-TtiB''ii  lii'II.     V;:!.   Iliii-tknoi-h.  .i,  n,  ii.     S.   IK.'. 

"I  .\lic.Hint,.kt  in  ll^irtkmH'li.  :i.  :i.  n,     S,   Hisii  -  !>:. 
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Hierzu  fiiiilen  wir  in  der  Uanziger  Handschr,  lÜStJ  fol.  il24 
wicilpi-  ein  Aktenstück,  iii  dem  HennenbergerB  NaiiJeii  erscheint. 
(Beilage  VIII.)  Es  fnthält  dip  Einwilligung  zur  Unterschrift 
mit  Qinpui  Vorbehalt,  zu  Gunsten  des  Heshusius,  auf  dossen  Seitf 
also  demnach  Hennenberger  gestanden  hat,  und  ist  von  14  Geist- 
lichen der  Amter  Brandenburg  und  Bartensteiu  unteraeichnet. 
darunter  .,Gasparus  Henneberck  pastor  Melhausanufl",  Das 
Aktenstück  ist  aber  schon  diese  Schreibung  Heines  Namens 
zeigt  es         nicht  von  H.'s  Hand  geschrieben.' 

Imuierhin  hatteu  die  kirchlichen  Streitigkeiten  im  Wesent- 
lichen mit  dem  Jahre  15fi8  ihren  Abschluß  gefunden  und  Hennen- 
berger verblieb  in  ßuhe  auf  seiner  Pfarre  zu  Mühlliauseu.  Aber 
er  war  ein  tätiger  Mann  und  interessierte  sich  neben  seinem 
Pfarramt  stark  für  Landeskunde  und  Geschichte  des  Ordenalandes. 

Die  Jahre  ir>69-  7*5  waren  mit  den  Vorarbeiten  für  ei 
Karte  des  Landes  Pteussen.  die  Landtafel  oder  Mappen,  wie 
sie  nennt,  ausgefüllt"*). 

Schon  als  Student  hatte  er.  wie  schon  erwähnt.  Karten  ge- 
zeichnet un<i  das  auch  weiterhin  getrieben  mid  vielfach  Auf- 
merksamkeit damit  erregt.  Als  dann  1570  im  Theatnim  orbis 
des  Abraham  Ortelius  eine  höchst  mangelhafte  Karre  des  Landes 
Preuße u  (_nacli  der  des  lierzogl.  Bibliothekars  Heüreich  Zeell 
hergestellt)  erschien,  ^darinnen  Preußen  gar  vbel  abgerissen  vnd 
dem  Lande  mehr  zn  spott.  denn  zu  Ehren  gereicht",  drang  man 
in  ihn.  eine  bessere  Karte  von  Preußen  herzustellen.  Als  er 
die  Schwierigkeiten  der  Arbeit  und  die  Kostspieligkeit  des  Unter- 
nehmeus  und  die  Bereisung  des  Landes  einwandte,  erwirkte  man 
iluu  die  Unterstützung  des  Herzogs  Albrecht  Fnedrich.  der  da- 
loals  1^1-569)  noch  geistig  gesunil  wai'.  ^Darauff  Fe.  Dreht,  dann 
gar  gnediglichen  mir  zusagen  Hess,  Fuhr,  zerung  vnd  beförderung 
durch  üir  gantzos  ffirstenthuin.  hierauff  nahm  icli  die  besichtigung 
im  Namen  (lottes  für  ilie  hand  an",  erzählt  er  in  der  Vorrede 
zur  Erklärung    der  Landtafel   und  beschreibt  dann  des  weiteren 

■")  Vgl.  Mi'cki'HjLUK  LH  .S.>lirifteLniin- iihvs.-ök.  U.'M-Iiicli.  /.ii  Kiinigsbcr);  IV 
inia  W.  I  if. 

Altpr,  Monstssi-hrift  lhw\  Xl-V.  Elpft  I.  I> 
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die  Not  and  Schwierigkeitpii  d^i'  sicbenjöhrigon  Bereisung.  die 
dip  Uiiwegsamkeit  vieler  Teile  des  Landes,  die  Unsicherheit  der 
Angaben,  die  Mühe.  Ursprung  und  Lauf  der  Flüsse  unil  Gestalt 
der  Seen  festzuBt eilen,  die  Verschiedenheit  der  "Wegiiiasse.  der 
Sprache  der  Bewohner  und  auch  das  Mißtrauen  der  Polen  und 
Ermländer  ihm  bereitet  habe.  Den  Werder  bei  Danzig  mußte 
er  zu  Fuße  und  heimlich  besichtigen,  weil  diese  polnischen 
Landesteile  in  Folge  der  Flucht  Heinrichs  von  Valois  damals 
in  Kriegsunrulie  waren,  und  das  Bistum  Heilsberg  (Erraland) 
auf  eigene  Kosten.  In  den  Herzoglichen  Landen  waren  die 
Amtshanptleute  augewiesen,  mit  Fuhren  und  Beigabe  ortskundiger 
Leute  ihm  allen  Vorschub  zu  leisten'^!.  Auch  etliche  vom  Adel. 
insbesondere  sein  Lehnsherr  (Teorg  von  Kuuheim,  förderten  da» 
Unternehmen.  Trotzdem  verlor  er  bisweilen  den  Mut.  die  Arbeit 
zu  Ende  zu  führen,  wenn  die  Schwierigkeiten  zu  groß  wurden. 
Von  einer  regelrechten  Veruiessung  konnte  in  damaliger 
Zeit  noch  keine  Rede  sein  rerst  Joh.  Praetorius  [1557 — IfilH] 
erfand  den  Meßtische  aber  die  Königsberger  Mathematiker 
Mathia»  Stojus  Dr,  med.,  und  Magister  Nic.olaus  Neodomus  halfen 
ihm  mit  Berechnung  der  Längen  um!  Breiten.  Endlich  hatt^- 
er  sein  Material  soweit  gewonnen,  wenn  auch  nicht  lückenlos, 
<laß  er  an  den  Aufriß  der  Karte  denken  konnte  Aber  es  fehlte 
ein  geübter  Kartenzeichuer.  Heunenbergt-r  hat  seihst  gelernt 
.,die  Schrift  verkehrt  schreihen"  und  die  Zeichnung  auf  den 
Holzstock  aufgetragen,  die  dann  der  Holzschn<'ider  Caspar  Fel- 
binger  (nein  Monogramm  C,  F.  findet  sich  noch  auf  der  Karte) 
schnitt  und  157(i  wanl  sie  auf  vier  Foliobugen  (etwa  im  Maßstab 
1  :  40f).OnO)  hei  Georg  Osterbergfr  in  Königsberg  gedruckt*"!. 
Der  Titel  lautet:  -Pnissiae  das  ist  iles  Landes  zu  Preußen  welches 

"t  In    den    Ni-ueii    l'ivull.  l'niv.-l«attcni  X  l«:i(»  S.  K'>  ff.    ist  ;nnli    An 
t^ntifi'liIunKKSrhn-il'cn  vom  10.  Juni  I."i7.1  Ikrw)},' .VUirwrht  Friislridis  für Hfnniü- 

hrr^iT  an  liwi  l'isi -hü fliehen  StutthaltiT  und  lloniluTni  Miirliu  (■niiii'T.  an  den 
[jindvnpt  ■/.»  .illenstfin  uml  den  Voftt  äii  ISi'i'liurj:  juih  di'n  Akten  dos  KiiniK^luTKi'r 
.Arcliivs  ii>>p-<irii<'k-t.     .AU'i'  <Vu-in-^  liiilf  im   Krnilundi'  iiiiht  vid. 

=*)  V(ri.  y.  V.  S,-tnsinslri.    in    N.-i,i'ii   I'r.'iiH.   l'mv.-Bliitt^Tn   VI    1H4S:   S.  :l7:i 
II.   M.'C'k.-llmrK  ;..  ii.  i>. 
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das  herrlichste  Theil  ist.  Sarniatiae  europeae  Eigentliche  vnd 
Wahrhafftige  Beschreibung  .  .  ,  Durch  Casparum  HenuenbergeruDi 
Erlichensem."  Wie  billig,  war  das  Werk  dem  Herzog**  Albrecht 
Friedrich  von  Preußen  gewidmet. 

Die  erete  Ausgabe  der  Karte  von  1576  ist  heute  eine  große 
Seltenheit  (das  Staatsarchiv  zu  Königsberg  besitzt  ein  Exemplar). 
Anf  Befehl  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  stellte  Honnenberger 
seine  Karte  in  kleinerm  Maßstäbe  her,  die  der  Markgraf  zu 
Antorff  d.  i.  Antwerpen  in  Kupfer  stechen  ließ")  und  die  auch 
z.  B.  in  Hartkiiochs  Altem  und  Neuen  PreidJen  ihren  Platz  fand. 
Außerdem  verfertigte  Hennen  berger  im  Anschluß  daran  eine 
Karte  Preußens  in  seinem  Zustande  zur  heidnischen  Zeit  und 
gab  sie  seiner  Beschreibung  Preußens,  die  1584  erschien,  bei. 
Hartknoch  hat  sie  ebenfalls  seinem  Alten  und  Neuen  Preußen  in 
Theil  I  beigefügt.  Der  Titel  dieser  kleinen  Karte  lautet:  „Des 
Proußerlandes  Aust^^ylung  nach  den  alten  Namen,  an  WasBera, 
Strömen.  Seen,  fiirneh nisten  orten  vnd  anstoßenden  Völkern 
oder  Landen  so  viel  man  dereelben  in  alten  Büchern  finden  kau.*" 

Dil'  Karte  ward  auch  bald  in  Kupferstich  nachgemacht. 
Hennenberger  «Twälint  iS.  7.i  zwei  Naciistiche,  einen  schlechten, 
wo  auch  sein  Name  ilim  zur  Freude  -  fehlte,  einen  andern 
guten  mit  seinem  Nnmen,  aber  nicht  ohne  kleine  Fehler  in  An- 
gabe der  Ortsnamen. 

1Ö95  wurde  mit  d.'j-  Erklärung  der  Landtafel  ein  neuer 
Abdruck  von  dem  ursprünglichen  Holzstock  hemusgegeben. 
spätere  Abdrücke  sind  die  von  IB'iH  (1863  photographisch  repro- 
duziert von  der  Physik.-ökon.  Gesellschaft  in  Königsberg),  lfi38 
lim  Besitz  der  Üniv.-Bibl.  zu  Königsbergs  und  IGöti  (Erl. 
Preuß.  V.  «l-ii. 

Diese  Karte  Preußens  blich  lange  Zeit  die  Grundlage  der 
späteren  Karten  'das  genauere  bei  Selasinski  a.  a.  0.  u.  Altpr. 
Monatsschrift   l«*;r>  S.  ]7(t  ff.i. 

Mit  dem  geographischen  vereinigte  Hennenberger  das 
historische  Interesse  für  Preußen.     Auch   für  die  Karte  verwandte 

2")  Krkliimii-  •].;■   l.i,iiilüif-l    Vnrivil'  S.  (1. 
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Preusclif  geschriebene  Chronickea,  so  viol  mir  imiin-r  mUglich 
üu  l)ekoniPn  gewesen  ist  welches  daii  mir  simderlicheii  darzu 
luitzlicli  gewesen  ist,  ilas  ich  iW  Landes  (irtt'r.  gelegeidieit. 
Hiisteilungn  vnd  andere  Antiqniteten  miichtc  einiiemen.'" 
—  .darzu  mir  denn  die  nacht,  so  wol  als  der  tag  idorait  ich  mein 
Ainpt  vnd  haushaltuiigaiich  nach  gepür  vortstellete"  1  dienen  müssen.'' 
Und  in  <ler  Tat  ist  sein  Fleiß  im  Sammeln  und  I'^xzerfderen 
Viin  Chroniken  nngemein  groß  gewesen,  wir  besitzen  noch  heute 
in  der  Stadtbiblicithek  zu  Danzig  den  gräBeren  Teil  der  eigen- 
händigen Exzeri)te  Hennen l>ergers.  Ooch  haben  sie  wohl  für 
die  Zeichnung  der  Karte  noch  weniger  Bedeutung  gehabt.-*)  Iiin- 
gegeii  bilden  sie  die  trruiidlagi'  zu  der  ISltö  erschienenen  liistjv 
rischcn  Erklärung  der  Landtafel,  in  der  alle  Xaclirichten  der 
alteren  Ohnmiki'n  mit  großem  Fleiü,  wenn  luic-h  ziemlich  kritikh>s. 
zusannnengetmgen  sind.  Henneid)eiger  hat  ja  selbst  die  Liste 
der  benutzten  Quellen  i)eigefügt  |ü4  gedniekte  Bücher  aller  .\rt, 
an  Handschriften  2l).  deren  WH'asser  ihm  bekannt  wan'ii,  und 
23  Chnmiken.  deren  X'erfasser  nicht  bekannt  waren  und  «iie  er 
deshalb  nach  ihren  B.'sitzern.  von  denen  er  sie  entlieh,  beiianntej. 
lYif  Oaiiziger  Band.-  Ms.  l'2(il.  l'iHy.  12(i3.  1'264.  1'2KI.  1295. 
der  Codex  Gothanus  A  HIT  sind  ganz  oder  znm  griiliten  Teil 
von  Hennenbergers  HHn<l  geschneiten,  aussenlem  Ms.  182(1.  das 
aber  keine  ('hnmiken.  sondern  nnr  Persönliches  enthält.  fiTner 
besaß  er  die  Mss.  1259.  1271,  1277.  IIHX).  i'j.h.  .|.  IC.  und  wohl 
noch  andere,  I)ii'  Handschriften  bestehen  ans  Teilen,  die  ur- 
s|>riinglich  einzeln  geschrieben  und  benutzt  und  ei-st  nachträglich 
zusamniengebuntleii  wurden.  Von  den  obigen  zeigen  die  Hand- 
schriften 12ti4.  i;-J2li.  Uph.  .[.  Hl  den  Stempel  des  Bnelibin.lers 
Wolf  .Arzt    im    Kneipiiof.»! 

'■'t  lli-'  K:ii1.'  •I.-''  .'ilfii  l'n'iillHriy  U-nilil"  Matiirlirli  li!i^i|>tsiii-lilirji  .nif  il.'i> 
lijsiori-iilu-u   Nai-liii-htfii. 

-■')  V(!l.  I'.  Sr1iw-.'üki-  in  I)>{iIl1zk1lsSlUlnl1lull^'  biMinrli.-kswi^^.  Arlwit-ti  II.  12L 
AiJili  »li'r  Eiahiind  di-r  MülfHtHi'heti  Ainialiis  .Ms.  E'ilir  iler  Kiiiiiifsi).  l'iiivinwts- 
M1<li'>lh-'k  -.c'lK'iDt  \ati  W.  .\n:r  li<>r/iLriilin'ti,  'l'-r  ii(s<'  <l>'ii  IImikI  fiii'  Miilfeil.  'I<'>i 
f.v,ni.]   }l.'rm.T,l>,.it,'.-i--.  ImihI. 
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Der  Einlwind  des  Mw.  132t5  kann  nicht  vor  k')H(t  bpigestelll 
s^iii,  weil  dio  Annahme  der  Fonuula  coiicordiae  darin  entlialten 
und  in  dem  Index  von  Henneiibergers  Hand,  der  siel)  auf  der 
Innonseite  dos  Einbanddeckels  befindet,  aufgeführt  ist,  wahrend 
die  spätem  Stflcke  au«  den  Jahren  1592  -9*i  erst  nachträglich 
fiingckipbt  sind. 

Im  Mp.  r2(>4  rühren  Blatt  2iJ5— ÜH  von  Hemienbei-gers 
Hand  her  imd  betreffen  EreigniHse  der  Jahre  1583-H6.  Blatt 
282  ff.  290-  328  betreffen  (iieselbe  Zeit  und  sogar  dit>  neunziger 
Jahre  des  Ifi.  Jahrh. 

Es  leuchtet  ein.  .lali  in  diese  Z.'ir  dio  Arbeit  des  Wolf 
Arzt  fiel  und  die  von  ihm  gebundenen  Bände  Hennenbergers 
Eigentum  waren. 

Dann  sind  also  «uch  die  Bände  126(>.  12f>H,  1327  aus  seiner 
Sammlung  tmd  weiter  wird  wahrscheinlich,  da  diese  Bände  viel- 
fach Stücke  aus  Chriatoff  Falk's  (Falconinsi  ChronikensaraEnlimg 
enthalten  (ihre  Liste  befindet  sich  in  Ms.  12591  und  zwar  so. 
daß  mehrere  Chroniken  Falks  sich  in  ein  und  demselben  Bande 
befinden,  daß  der  Falksche  Nachlaß  iTalk  war  bedeutend  älter 
als  Hennenberger  und  die  Nachrichten  über  ihn  reichen  nicht 
über  1572"!  herunter)  ganz  in  den  Besitz  Hennenbergers  (iberging. 

Danach  worden  wir  also  zu  ilesson  Bibliothek  folgende 
Manuskripte  zu  zalüen  haben:  Mss.  1250-1264.  1267-1272, 
1277,  1280.  1281.  1281,  1295.  132ti.  1327.  m)(>.  Uph.  .).  16, 
öothan.  817  A.  also  22  Bände.  Andre  mögen  noch  in  Berlin 
unter  den  Mss.  ßorussici«  vorhanden  sein,  vielleicht  besaß  er 
auch  Millfelts  Chronik  Mr.  Bornas.  Berolin.  fol.  629.  In  der 
Königsberger  Bibliothek  befindet  »ich  ferner  noch  ein  Man\is- 
kript  (No.  2(X)3)  des  H,  is.  unten  l.  Vergleichen  wir  mm  die  Quellen- 
liste  Hennenbergers  vor  seiner  Erklärung  der  Laudtafel,  so  finden 
wir  in  den  oben  angeführten  Mss.  meist  die  Abschriften  oder 
Exzerpte  der  genannten  Chroniken:  Wartzmaim's  Rezesse  in 
Ms.  1263,  12tl4.  Benedikt  Weyer  in  1261  u.  1267.  Chr.  Falconius 

'*)  Vgl.  Ottd  llüiitlici's  Norcii  xn  11s.  12tt4  si-incs  DuiiKigiT  Kalüloj^  iiml 
H.  ToepjM-n   Vnrviili-  mir  .\iisgahi>  v.in  Kalks  Sii^hritt.-ii  (U'ipz.  1H7»)  H.  '^. 
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1284,  Elbinger  Chronik  Upb.  q.  16.  Duncker  1263,  iTerst*-!!- 
bergers  Chronik  1284,  Hans  Feyerabent  1264  iind  iin  Gothaii. 
Cod.  A  817,  Mülfelts  Anuales  im  Goth..  Hochmeisterchronik 
1271,  Joh.  Bretke  1277  u.  Goth.,  Nicolaus  vou  Jpi-oschiji  126C), 
1261,  Paul  Pole  [Poel]  (auch  des  Beutlers  Buch  genannti  1259, 
1261.  1262  und  besonder»  1295  sowie  im  Goth.,  Simon  Grünau 
1281,  femer  in  der  zweiten  Liste  der  gesch  riebe  neu  (Quellen 
Alb.  MörleinH  Chronik  1261,  Schlubutha  Buch  1264,  Bartholo- 
mäus Oppokowski,  dcK  "Wildischeu  Bürgermeist<'rs  Hohn  1261  u. 
Goth.,  Oh.  A.  V.  Kunheira  1262,  1281,  Danziger  Chronik  Georg« 
von  Kunheira  1262,  Geschichte  wegen  eines  Bundes  1264,  Hans 
Mülfelts  Chronik  Ms.  Boruss,  fol.  629  (Berlinl  Joach.  Rosenzweig 
1264,  Joh.  Funck  161)0,  -Jacob  Kreusaner  [^Öreuschner]  1264, 
1277,  Joh,  Camerarius  1295,  Kostkeu  Chronika  1264,  LohemüUer 
1270,  NicoL  Schmidt  1264.  Ordenschronika  1262,  1295,  Eines 
Polen  (d.  i.  Bemardus  Vapovius  nach  Günthers  Anmerkung  zu 
dieser  Hdschr.)  lateinische  Chronicn  1295,  Chronic»  Scrinii  mit- 
A   bezeichnet  1271. 

Auch  Exzerpte  aus  deu  unter  den  Ünickwerkeu  augeführttsu 
Quellen  finden  sich.  z.  B.  aus  Erasmus  Stella  (!261\  Haaentöter 
il259);  Alb.  Krantz  (1263,k  Georg  Ranis  (1327),  ferner  andr« 
wie  Joh.  Freyberg  (1262),  Martin  WintmÜller  (1269)  waren  auf 
dem  Randfl  der  Erklärung,  nicht  inj  Aiitorenregister,  als  Quellen 
genannt.  Es  fehlen  nur  wenige  der  von  iliin  als  Quellen  an- 
geführten Schriften  und  es  ist  weine  Arbeitsweise  klar.  Er 
sammelte  und  exzerpierte  Naclirichten  un<l  ordnet*^  diese  Exzerpt.e 
später  chronologisch  in  sein  Werk  ein.  das  fast  ganz  auf  solcher 
MoBaikarheit  beruht. 

Die  Zeiten,  in  denen  Hennenburger  diese  Exzerpte*  machte, 
laufen  wenigstens  von  1572  an  bis  zur  Ausgabe  der  Erklärung 
1695.  Oft  hat  er  die  Zeit  in  den  Handschriften  notiert.;  z.  B.: 
in  Ms.  1261  Bl.  63  steht:  „Diese  Chronica  hat  Nicolaus  von 
■leroschiii,  Werners  von  Ursela,  Cajilan  aus  dem  Latein  und 
sonderlich  aus  Brüdern  Petro  de  Duseuberg  verteutschet  vnd 
Reymenweis   gemacht.     Anss    welcher  ich  Caspar  Hennenberger 
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Pfarher  zu  Mulhauseii  a,  1572  auss  eyiiem  alten  Exemplai'  auü 
Pergament  geschrieben,  dem  Edleu  Melchior  Lessgewang  gehörig 
»Uesen  Äuesziigk  gemacht''  und  auf  Bl,  110:  „Dis  hab  ich  A,  1Ö72 
den  6.  Octob.  mit  dem  uachfolgendeit  Fragmento  von  Vittolt 
anss  des  Hern  Thewes  Rimera  aussgeechriebeii," 

Ähnliche  Notizen  in  Ma.  1263  aus  dein  JaJire  1584,  in  Ms. 
1264  vom  16.  Febr.  1574  aus  des  Edlen  Ehrefest«n  Balthazar 
Schlubuths  Buch.  Ebenda  Bl.  102  „Aus  einer  andern  Chronica 
des  Herren  Nickel  Schmidts  mir  anno  1587  geliehen." 

Der  Band  1295  ist  1577  und  1578  nach  seinen  Angaben 
von  Hennenberger  geschrieben,  die  Gotbaer  Handschrift  ist  von 
1588-1590  gesclirieben. 

Die  Königsberger  Univei-aitÄtabibliothek  besitzt  weiter  noch 
ein  Mannskript  (No,  2003):  Compendium  ex  summariis  conven- 
tuum  Prusaicoruni  (SteÖenhagen  Catalogus  CCXLII  No.  1),  das 
inhaltlich  mit  dem  Ms.  Uphag,  foL  143  Caspari  Hennenbergeri 
Summaria  et  Observata  ex  Grogorii  Hesii  Eeceesuum  Conventnum 
Pnissiae  Excerptis  identisch  ist.  Das  Danziger  Exemplar  ist 
eine  Abschrift  aus  einer  Handschrift  dieser  Auszüge  Preußischer 
Landtagsakten,  die  Hartknoch  dem  Danziger  Historiker  Georg 
ßeinli.  Curicke  verschaffte.  Auch  das  Königsberger  Ms.  ist  aus 
Hartknocbs  Exemplar  abgeschrieben.  Wo  mag  das  Original 
stecken? 

Überall  entlieh  Hennenberger  Chroniken  und  sammelte 
Akten,  Urkunden  und  Nachrichten,  und  wenn  er  konnte,  erwarb 
er  auch  persönlich  solche  Handschriften,  so  aus  dem  Nachlaß  von 
ScrJniue  und  vermutlich  auch  Falks  Nachlaß. 

Er  suchte  seine  Beziehungen  zum  Adel,  Geistlichkeit  und 
Regierung  für  seine  Absicht  auszunutzen  und  auch  vom  Landes- 
fürsteii  Untei-stützung  zu  erhalten. 

Georg  von  Kunheim,  Michael  von  Lesgewang  und  andere 
schon  genannte  liehen  ihm  Chroniken,  oft  beruft  er  sich  auf 
mündliche  Mitteilungen  von  Amtsbrüdem  und  Beamten,  Archi- 
valien aus  dem  Herzog].  Archiv  vermittelte  ihm  der  Herzogl. 
Sekretär   und    Rat  Michael  Giesp    f,Ms.  Goth.  foi,  125  , Dominus 
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Michael  Gysp  communicanit".  nänilicli  die  BuUo  aiireafriderici  II. 
imperatoris  de  terra  Prnssia  vom  12.  und  14.  Juli  1226).  Auf 
dem  Innendeckel  derselben  Handschrift  führt  er  wohl  weitere 
Quellen  derart  an:  Cantzeley  Registrator  Lenharl  Gogitz*''i. 
Lorentz  Loffer  (d.  i.  LaurentiuB  Cursor.  Pfarrer  in  Wehlau  und 
am  Dom  in  Königsberg,  f  1608"j.  Georg  Krigeisson,  Kunhoims 
gewesener  Schreiber.  Der  fürstl.  Rat,  Beisitzer  des  Hofgerichts 
und  preußischer  Historiograph  Lucas  David  it  lö83i  war  ihm 
persönlich  bekannt,  denn  er  war  von  Amtswegen  bei  der  Kircheii- 
visitatioTi.  die  der  Präsident  des  Namtändischen  Bistums  15fi4  in 
Mühlhauson  abhielt  zugegen.  In  der  Erklärung  beruft  sich 
Hennenberger  oft  auf  Lucas  David  z.  B.  8.  136.  i'dl  und  be- 
sondere 439:  .Als  ich  aber  Magistro  Luca.s  David,  seliger,  so 
mit  der  Preuschen  Chronicen  vmbgieng,  solches  saget, 
saget  er". 

Au.'f  aih>n  diesen  Heutigen  Sammlungen  entstand  nun  zu- 
nächst die  kurze  und  wahrhafte  Beschreibung  des  Landes  zu 
Preußen  nebst  einer  Beschreibung  aller  Hochmeister  des  deutschen 
Ordens  (Königsberg  1BB4  in  4'  erschienen),  die  besonders  anf 
Peter  von  Dusburg,  NicolauH  Jeroschin  und  Siniini  Grünau  be- 
ruhte, aber  vor  allem  auch  die  preußischen  Landschaften  in  ihren 
Grenzen  genau  bestimmte.  Beigefügt  waren  die  Wappen  der 
Hochmeister  in  Holzschnitt  und  die  erwälinte  Karte  des  silten 
Preußens. 

Die  Hochnieist ergeschichte  fügte  Hennenberger  auf  Wunsch 
des  Druckers  und  Verlegers  G.  Osteriierger  dein  geographischen 
Teil  bei,  weil  ieuer  einen  Ersatzartikel  für  die  vergriffene  Dauh- 
manusche  Chi-onik  haben  wollte.  Ilas  Werk  war  dein  Mark- 
grafen Georg  Friedrich  gewidmet. 

Die  zweite  weitaus  umfangreichere  historische  Arbeit 
war  dami  die  .Erclerung  der  Proussischen  grossem  Landtaftel 
oder  Mappen.  Mit  leicht  erfiudung  aller  State,  Schlösser  Flecken, 
Kirchdörfer   Oertor   Ströme   Flies.ser    vnd    See,   so    darinnen    be- 

"1  Vgl   I/>hm.'.vc.   K.  V.  Xnstit/   lrmiMiriltiiiif,-sl.ii'li  S.   (Kl    Aiini.  X 
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giiffeiiii.  Aiifili  die  Erbamiiigr  iler  Stätr  vnd  Schlösser  ihn- 
Zerstönmgö  vnd  Wiederbaumigc.  Sanipt  vielen  schönen  auch 
Wunderbahrlichon  Historien  gutten  vnd  \iöscT\  löblichen  vnd 
Rchändlichon  Wercken  vnd  Thaten  sanipt  dei-selbigen  Straff  vnd 
belolmiingen  so  darinnen  geschehen :  vnd  Wunderlichen  Mirackebi 
welche  in  Preussen  zum  theil  aeyn  oder  sich  darinnen  zugetragen 
haben,  nQtzlich  zu  losen.  Auch  mit  feinon  Contrafeiten  figuren 
gezieret.  Aus  alt«ii  vnd  Newen  Scribent^-n  colligiret  wie  den 
Httch  darbey  verzeichnet 

Durch  Casparnm  Heiiuenbergiiruni  des  ["'ürst liehen  Hospitals 
Königsberg  Löbenicht  Pfarlieni.  Gedruckt  zu  Königeborg  in 
Preußen,     ßey  Oeorgen  Osterbergern.     Anno  JIDXCV.'" 

Dieser  lange  Titel  gibt  schon  ziemlich  die  Art  des  Buches 
an.  Die  Anordnung  ist  das  Alphabet  der  Ortschaften  und  Land- 
schaften. Ihren  Namen  ist  zunächst  zur  .leichten  Erfindung'' 
Buchstabe  und  Ziffer  der  Karteneinteilung  durch  horizontale  und 
vertikale  Linien  beigefügt'*),  dann  folgten  <lie  historischen  Nach- 
richtflii  chronologisch,  und  darunter  Erzählungen  von  Natur- 
merkwürdigkeiteii.  Mißgeburten.  Mord-  und  TeufeLsgeschichtj^n 
mit  moralischer  Nutzanwontlung  verbrämt.  Auf  dem  inneni 
Druckrande  waren  zu  jeder  Nachricht  die  Quellen,  nuf  dem 
äußern  knrz<'  Inhaltsangaben  beigegeben. 

Die  Gewässer  waren  in  einem  besondern  Anhange  mit  be- 
sonderem Titel  behandelt:  Der  See  Ströme  vnd  Flösaer  Namen, 
Welche  in  der  Preuscheu  Mappen  verzeichnet  sind  vnd  wie 
solche  auff  fürgehende  weis  leiclitlich  zu  finden  sein.  Königs- 
berg in  Preussen  Bey  Georgen  OBterbergern.     Anno   ir>9ö. 

Den  Schluß  bildet  ein  höchst  merkwürdig  angeordnetes 
Regist.er.  als  solches  völlig  iinbrauehbar.  Aber  es  hatte  auch 
einen  ganz  andern  Zweck,  wie  .seine  Überschrift  zeigt:  -Register 

"l  Für  ueiüt!  UöniiLT  spannte  UtaiuenlMtrHor  sfllmt  die  Kailf  iiuf  oinen 
Uoizrahmen,  der  nebpu  den  Bncbstahfn  und  Ziffern  di-s  Bandes  Löcher  für  IIolz- 
xäpfchim  RUtlüolt.  Diu'th  Spannen  von  Soliiiiireii  /wischen  den  gleifhen  Bueli- 
stabcn  und  Zahlen  fand  man  den  RUSHcLti.'n  Ort  k.  B.  Oeniiaw  unter  J[  1-1.  wenn 
man  ven  H  zu  H  und  vim   tl  ym   II  Schnim>  ung,  im  Si-hnittpiirkt. 
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ttzlicher  fürneJimer  Tugendeu  vnd  Lastern,  stiuipt  derselbigeii 
Belohnungen  vnd  Straffen  Nacli  Ordnung  der  Zehen  Gebot  aus- 
getheilet  zu  nutz  armen  Pfarhem,  so  die  grossen  Promptuaria 
Exemplonun  nicht  zu  zahlen  haben." 

Das  Hauptwerk  war  dem  Markgraten  Oeorg  Friedrich  von 
Brandenburg,  da£  Heft  über  die  Gewässer  den  ßegünents-Räten 
dea  Landen  Preussen.  dem  Landhofmeist^r  Albrecht  Frbr.  von 
Kitlitz,  dem  Oberburggrafen  Hans  Rauter.  dem'  Obennarschall 
Georg  Pudewelweu  (Podpwils)  und  dejii  Kanzler  Dr.  jur  Andreas 
Fabricius  gewidmet.  Die  Daiiziger  Stadtbibüotbek  (Ms.  1299) 
besitzt  noch  heut^  ein  Stück  de»  Originahnanuakripts  Heniien- 
bergers,  lunfassend  das  Alphabet  von  Gaicken — Osterode.  S.  13« 
bis  340  der  Ausgabe  <ler  Erkläniiig  der  Landtafel  von  1595. 
120  Blatt  folio. 

Bei  der  Herausgabe  des  Werkes  ging  aber  nicht  alles  glatt. 
Hennenberger  mulite  die  Kosten  tragen  und  die  Ausgabe  geschali 
in  drei  Abschnitten.  Als  die  ersten  bekannt  wurden,  erhob  sich 
Widerspnich^')  —  Hennenberger  erwähnt  in  der  Widmung  an 
die  Regimentsräte  <lie  Zolles  und  Cahimniatores,  die  sein  Werk 
finden  werde  —  und  es  kam  zu  einer  Sistierung  des  Drucks. 
Ursprünglich  hatte  i^r  die  Druckerlaubnis  nachgesucht,  und  da 
bei  der  Durclisicht  Bedenkliches  nicht  bemerkt  wurde,  erhalten. 
Er  bat  nun  die  Räte,  da  an  ilem  Werk  sein  und  seiner  Mitver- 
leger Vermögen  liinge  —  als  Mitverleger  für  den  3.  Abschnitt 
war  Hans  Schultz  eingetreten  -  ihn  gegen  jene  Angriffe  zu 
schützen  und  auch  ferner  solchen  Anläufen  und  Cavillationea,  die 
darauf  ausgingen,  den  Verkauf  des  Historienbuchs  im  stehenden 
Jahrmarkt  zu  vorhindern,  zu  wehren.  Dies  verfügten  dann 
Henneiibergers  Wiuisch  gemäß  die  Regime ntsräte  in  einem  Ab- 
schied de  dato  Königsberg  2.  Juli  1595  (abgedruckt  in  Neuen 
Preuß.  Prov.-Bläfteni  N.  F.   10.  1850.  S.  86i. 

"I  .\ui;li  ^'i'gi'D  ■iii-  IdfH-lireihiinB  l'ri'Ulti-tis  ir)S4  hiitto  sii-li  Widoi'Hpi'uoh 
«rhuhi.-n  und  zwar  von  luLtbulisilicr  Seite.  Martin  Crumer,  Diüchof  des  EraiUmioK, 
lii;ß   cincu    Erlaß  ge((t.-n    Ileuaenbci^rs   ('hronik   »ml   iukIith  };lttubeD»f>-Lnd liehe 

Biii.Lfr  au-4;''lien.     Ilöilsk  l'.istnrjlhl.  i").   IHiW.  W.  2H  f. 


./Google 


Von  Karl  Boysoii.  91 

Auf  Befehl  des  MarkgrafeiiUeorgFriedrich  erhielt Heuneu- 
berger  durch  Verfügung  vom  24.  November  1595  von  der  Her- 
zoglichen Regierung  »ach  Vollendung  des  Werks  als  Ehren- 
geschenk 300  polnische  (jl-ulden.  Das  historische  Verdi  euöt 
Hennenhergers  hat  MaxToeppen.  Gesch.  d.  preuß.  Historiographie 
Berlin  1853  S.  246  ft.  längst  richtig  gewürdigt.  Es  ist  nicht 
groß,  „er  bietet  uns  weder  viel  Neues,  was  wir  aus  andern  Quellen 
nicht  wüßten,  nocli  ist  dies  Neue  von  Bedeutung*",  ,,auch  findet 
sich  kaum  ei«  Ansatz  zw  kritischer  Sichtung",  er  benutzte  meist 
abgeleitete  Darstellungen,  auch  wenn  er  die  Originalquellen 
kannte.  Immerhin  ist  er  ein  ziemlich  vollständiges  8aiumelbecken 
der  historischen  Landeskunde  Preußens  seiner  Zeit  und  die 
alphabetische  Form,  sowie  die  schon  erwähnte  moralisierende 
kirchlich-didaktische  Teudenz  haben  ihm  eine  ziemliche  Popu- 
larität vertjchafft. 

Eine  andere  Schrift  erwähnt  noch  Praetorius,  Deliciae 
Prussicae  S.  129:  .,ünter  den  Mss.  des  curiosen  Preussischen 
öeographi  Hennenhergers  finde  ich  eine  Scharbeck,  darinnen 
er  aufgesetzet,  was  vor  vielerlei  dialectos  die  Preussiscbt' 
Sprache  in  Preuesen  gehabt  etwa  vor  200  Jahren  Er  selbst  ist 
der  Preussischen  Sprache  nicht  mächtig  gewesen,  .illein  er  hat 
Bolche  Dinge  notiert  von  einem  gar  alten  pieussischen  Freyen. 
selbiger  Mann  von  80  Jaren  hat  ihm  solclie's  referieret  1566.'' 
Ob  dies  ein  eigenes  Ms.  war.  oder  nur  die  Notizen  gemt^int  sind, 
die  bei  Hennenberger  in  seinen  KoUektaneen  —  aber  ohne  jene 
Angaben  über  seine  Quelle  ■--   vorkommen,  bleibe  dahingestellt. 

Be  Wim  dem  s  wert  ist  seine  Energie  und  sein  Bienenfleiß, 
mit  der  er  sowohl  Karte  wie  Erklärung  zur  Vollendung  brachte. 
Es  war  die  Arbeit  eines  ganzen  Lebens.  Ei-  sagt,  treffend  „Da- 
mit ich  auch  nun  eine  ziinliche  räume  Zeit  hervmbgegangen  bis 
ich  solches  alles  in  ein  Buch  wie  die  Binen  ihr  Honig  im  Bin- 
korb  zusamen  gebracht".  Heute  wird  der  Hauptwert  des  Buches 
in  den  kulturhistorischen  Nachrichten,  die  er,  ohne  es  zu  wollen, 
bietet,  zu  suchen  sein.  Für  die  Dnickgeschiclite  des  deutschen 
Ostens  ist  es  zu  erwähnen,  daß  in  den  Hennenborgerschen  Werken 
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zaertit  dii'  lUiisrrHtioii  orscheint.  Sein  Sohn  Hans  HeunenbiTgor 
■  niülit.  oin  Bruder,  wie  fi'üher  aiigenommcTi  wiirtU-  —  war 
Fürstliclipr  Hofmaler  uiiil  hat  ohni'  Zweifel,  was  Toppen  schon 
vermutotr.  au  den  Illustrationen  des  Werkes  Anteil.  Der  Archiv- 
rat Rudolf  Philippi  hat  das  in  einem  lange«  Aufsatz  , Der  Brief- 
nialpr  Heunen borgen  Ein  Bild  ans  dein  Kunstleben  Königsbergs'* 
in  Neuen  Preuß.  Pro v. -Blättern  3.  Folge  Bd.  IX  IHt^  S.  321  -  344. 
der  auf  den  ArchivaÜL'n  dos  Stajitsait'hivs  in  Königsberg  beruht, 
speziell  für  dtLS  große  Bilfl  eines  Aueniohseii  anf  S.  2511  der 
Krclorung.  nachgewiesen. 

DalJ  der  Hnlzselinitt  der  H()chnicisterbilder  von  Caspar 
Felbiiiger  herrührt,  lehrt  die  Marke  C.  F..  die  sich  fast  auf  allen 
angebracht  findet.  Einer,  das  Bild  des  (i.  Hochmeistei-s  Poppi» 
von  Osteriui.  ist  datiert  lölil.  Das  schlieUt  alleixlings  als  Zeichner 
Hans  Hennenberger  aus.  Andrerseits  ergibt  es.  daß  diese  Hoch- 
ineiKterhilder  wohl  kaum  für  Henneiibergers  Erklärung  derLan*!- 
tafel  gesichnitten  sind,  sondern  längst  vorhanden  waren. 

Wie  Kaspar  Honnenbcrgi'r  in  seinem  Werke  vermeidet,  sich 
)i»rsönlich  zn  erwähnen  Iilie  Berichte  über  den  Pfarrer  in  Ueorgenau, 
über  den  Tag  in  Königsberg  15<»1  u.  a.  verglichen  mit  seinen 
für  sich  gemachten  Privataufzeichnungen  beweisen  das),  so  deutet 
er  an  <ler  SteUe.  wo  er  nicht  umhin  konnte  des  Sohnes  Elr- 
wä)inung  zu  tun.  bei  der  Schilderung  ih's  Moskowiter-Saals  in 
KöDigöberg.  mit  keiner  Kilbe  dies  Verwandtschafts verhältsnis  zu 
sich  selber  an.  Er  schreibt  nur  S.  98:  .Hans  Henneuberger  Fr. 
T)rht.  Hoffmaler  hat  üenealogiam  Marcliiimum  Branden  bürgen  si  um 
vnd  Tapeteroyen  darein  gcstellet." 

Dieser  Sohn  Hans  starb  jung  bald  nach  dem  Vater  am 
Hl.  Dezember  IWH  und  hintj-rließ  eine  Witwe  Anna  geb.  Benisch 
(Vgl.  Phiti]ipi  a.  a,  O.i, 

Ob  noch  ein  zweiter  Sohn  vorhanden  war.  ist  nicht  gewiß, 
nbor  wahrscheinlich,  wie  Otto  (-rünther  Katalog  der  Danziger 
Hanflsehriften  S,  18i)  richtig  vermutet.  In  der  Handschrift  12ß4 
befindet  sich  Bl.  290  ff.  von  Hennenbergers  Hand  geschrieben 
-Reyse    von    Konigsperg    mit   Pferden    gescheen    gen     .Anspach 
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Aiimi   159ti  tl  H  r  111  i  t  iii  d  i  ii  C  a  s  p  tt  v  g  i'  w  >>  s  <■  ii  ".     Diw  dürft»^ 
ilauit  der  Er stgi 'bore  110.  der  schon  in  Domnaii  goboren  wurde, 
Hennenbergor    spricht   in  dem    Briefe  an   Mörlin    15fi<l  von  "Weib 
und  Kind         gewesen  sein. 

t>oine  historische  Tätigkeit  füllte  iifibeii  Amt  und  Familie 
Aas  Leben  Kaspar  Henneiibergers  fa,st  «ein  ganz(.'s  Leben  nach 
Ende  des  Kirchen  streit«  aus,  liauptsäehlich  in  Miihlhauseii.  Er 
muß  hier  eine  leidHche  Existenz  grhabt  haben,  erkhigt  nirgends 
und  konnte  Hieb  sogar  Bücher  kaufen  iz.  B.  ir»l>8  zeichnete  ei- 
in  Mfi.  1271  ein:  Ex  supellectile  M.  Scrinii  anno  15ö*>emi  Caspar 
Hennen  berge  rus  pastor  Mulb.i.  Er  i'rhieit  öOMark.  darüber  war 
ihm  das  Gesindgeld  durcli  den  Lehnsherrn  und  die  Kirchenväter 
(gegen  die  Regeli  besonders  ausgemacht,  wie  wir  ans  dem  Be- 
richt über  die  Kirchenvisitation   ei-faliren. 

Aber  doch  sollte  seines  Bleibens  in  MühUiaunen  nicbt  inimi'i- 
sein.  Noch  alsWVjährigor  trat  er  eine  neue  Pfane  an.  Als  Ende 
158!t  der  Pfarrer  Martin  h'orqner  ilos  fürstlichen  Hosj>itals  im 
Löbenicht.  <las  Heriwg  Alhrecht  der  Ältoie  im  -Jahre  löSil  ge- 
stiftet battc.  nach  Creraitten  in  dei'  Inspokticiii  Wehlan  beriiien 
war.  erging  seitens  der  Regiments rftte  an  Kaspar  Heniienbergor 
eine  Vokatiou  zu  dieser  Stelle.  Die  Probe  predigten  hi(?lt  er  am 
20.  und  '21.  Dezember  158!).  und  auch  in  den  Weihnachtstagon 
zu  predigen  wanl  ihm  aufgegeben.  Da  alles  zur  Zufrieth^nheit 
ausfiel,  fiel  die  Wahl  der  Voi-sfeher  des  Hospitals  auf  ihn.  .\n- 
fang  Februar  löiKI  erfolgte  die  förmliche  Berufung  und  am 
Sonntag  Reminiscere  ward  er  <lurch  Dr.  Andri'tis  Poncbcnius. 
den  Pfarrer  der  Löbenicht  sehen  Kirche,  in  sein  Amt  ein- 
geführt. Die  Aktenstücke  dieser  Berufung  (^Beilage  IX.  X.  XL 
hat  zwar  W.  Pierson  schon  in  der  Zeitschrift  für  Preuß.  Gesch. 
und  Landeskunde  X.  !87B  S.  85  ff,  bekannt  gegeben,  aber  sie 
sind  hier, wie  billig,  wiederholt.  Zugleieli  füge  ich  dieintsruktion  bei. 
auf  die  der  Pfarrer  des  Löbenicht  verjtfliditet  wunle  i  Beilage  XID. 
und  die  Instruktion,  die  den  Kirchen visitatoren  des  Löhenicht- 
schen  Hospitals  für  ilire  Visitation:  soweit  sie  den  PfaiTer  an- 
ging,   gegeben    wiinhj  'Beilage  XIUi.     Wir  lenion   dadurch   den 
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AiQtskreis  KaspurHniiiienbprgers  genau  kennen.  Ebenso  kennen 
wir  genau  seine  Einnalinien  ani  Hospital.  Im  Cod.  Goth.  und 
Ma.  Gedaü.  12R4  S.  307  hat  Hennenborger  sein  Deputat  mit 
kloinen  Abweichungen  zweimal  vcizeiclmet.  und  an  letzterer  Stelle 
auch  noch  ein  abgeändertes  Deputat  iBeilage  XIV  und  XV). 
Er  hatte  sich  gegen  Mühlliausen  offenbar  recht  verbessert. 

Eine  Schwierigkeit  war  beim  Hospital,  daß  viele  arme 
Polen  und  Littauer  dort  verpflegt  wunlen.  Den  geistlichen  Zu- 
spruch derselben  hatten  der  polnische  und  littnnische  Pfarrer 
übernommen.  Als  aber  Jobann  Bretke.  der  littauische  Pfarrer, 
ablehnte  es  weiter  zu  tun.  weil  das  bisher  gebräticliliche  Honorar 
dafür  nicht  gezahlt  war.  verlangten  die  Vorsteher  von  Henneu- 
horger  die  geistliche  Versorgung  der  Polen  und  Littauer,  obwohl 
er  weder  Polnisch  noch  Littauisch  verstand.  Hierüber  kam  es 
Endo  1592  zum  Streit.  Henneiiberger  beschwert  sich  beim  Mark- 
grafen Georg  Friedricli  über  diese  Zumutung  (Beilage  XVI)- 
Der  Markgraf  ei-fonlerte  Bericht.  Auch  dieser  ßeiicht  der  Vor- 
steher, in  dem  sie  Henneiiberger  mangelhafte  Predigt  an<l  der- 
gleichen vorwarfen,  hat  uns  Heniienberger  in  Abschrift  erhalten 
und  mit  seinen  Glossen  dazu  versehen  (Beilage  XVIJi.  Er  war 
auch  auf  seine  alten  Tage  ein  streitbarer  Herr  geblieben.  Wie 
die  Entscheidung  fiel,  ist  uns  niclit  aufbewahrt  wonlen. 

Gegen  Ende  seines  Lehoiis  machten  sich  <lie  Jahre  gelten<l, 
er  wunle  kränklich  und  konnte  sein  Pfarramt  nicht  mehr  ge- 
nügend vemehen.  Im  Jahre  1597  ward  ihm  der  Köuigsberger 
Salnmi)  Finck.  nacli  seinem  Tode  sein  Nachfolger  im  Amt.  ad- 
juiigieit.  und  am  29.  Februar  UiOlt  vei-starb  Kaspar Heiinenlierger 
und  vvanl  vor  dem  Altar  der  Hospitalkircbe  begraben.  Sein 
Grabstein,  der  noch  im  18.  JahrliuTiderl  vorhanden  war  und  in 
einer  Beschreibung  des  Löbenicht  lErl.  Preuss.  IV  S.  iJ2t  uns 
im  Wortlaut  erhalten  ist.  ist  seitdem  verloren  gegangen. 

In  seiner  fleiliigen  Art  und  Weise.  (\vr  wir  ja  alle  dbigen 
Nacliricbteii  von  seiner  eigenen  Hand  meistens  veitlanken.  hat 
er  auch  als  Hospitaljifarrer  alles,  was  sein  Amt  und  die  Kirche 
anging,  fleißig  sich  aufgezeichnet.     So  sind  iTi  der  Ootbaer  Hand- 
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Schrift  fol.205-215  uml  inMs.  1204  «IciDmizigerStadtbibliothek 
fol.  294-328  piiie  Menge  Aktßn  über  (law  Löbeuichtschp  Hospital 
von  ihm  niedergelegt :  dieFuntlBtion  von  1531,  die  Ordnimg  des 
großen  Hoapitels  im  Löbenicht  von  1535.  Husfokrlicher  Bericht 
über  die  Visitation  im  Jahre  1584  unter  <lem  Pfarrer  Gregor 
Schütz  und  vieles  andere.  Manches  liiervon  ist  längst  bebannt**), 
aber  vieles  venlieiit  wohl  eine  Neubearbeitung.  Auch  ober  die 
Mühlhausener  Kircho  sind  einige  Notizen  erhalten  'Ms.  Goth- 
fol.  200—2031. 

Mit  seinen  Söhnen  ist  seine  Familie  ausgestorben,  fler  Name 
ist  ira  17.  und  18.  .Jahrh.  in  Ostpreuß*'n  nicht  mehr  nachzuweisen. 

Die  vorgelegten  Nachrichten  geben  uns  ein  lebendiges  Bild 
vom  Wesen  und  Leben  des  Mannes.  Er  war  für  Geschichte 
und  Landeskunde  der  neuen  Heimat  lebhaft  interessiert  und 
von  regem  Siimmeleifer  beseelt.  Als  Geistlicher  gehörte  er  dem 
streng  ortbodoxon  Luthertum  an  uml  wollte  von  Philippisraus, 
Calvinisinus  undOsiandrismus  nichts  wissen.  Als Pfaner  achtete 
er  streng  auf  den  Lebenswandel  seiner  Pfarrkinder,  nicht  immer 
ohne  dadurch  mißliebig  zn  werden*"!,  mid  seine  persönlichen  An- 
schauungen und  Üechte  vprt.eidigte  er  mannhaft.  Natürlich 
stand  er  mit  seinen  Anschauungen  ganz  in  seiner  Zeit.  Viel 
Aberglauben  und  Unkenntnis  fanden  sich  auch  bei  ihm.  Als 
Historiker  und  Geograph  Preußens  hat  er  genug  geleistet,  um 
ihn  wert  zu  achten  sein  Andenken   lebendig  zu  erhalten. 


**)  Vgl.  K.  B.  hvuU-  PniviöziHllil.  Vi.  IK1L  S.  r.il— (il. 
^)  .\ls  Beispiel  sflmu'  Vfimahnuiipm  iinln'  ic'h  si'iii  SHin-i 
11  ijuaiitlt  !iMi<i<kfii  l.isst,'!!  jH.>il.  .XVIIIl- 


DigitizedbyGoOglC 


-     kx-|M[     IM|[I^I|I>I 


BeUagen. 

1. 

iM-.   ]:(:;•;  M.  -IT.:  r.  iiMi-iir 
Henncnberger'i  Orltnde  (ecen  Annahme  der  Kirchenordnung  von  IS&8. 

l(i>'  Kiri-lii-n'>nliiiiii[;  mil  ■■lu  jlii'vti'liiKiiiiK  ''•■'■  Amnistjai-  vn'Jl')  uTeüiiguu^ 
..■ir.  /wi.i-li.'N  'li-it  (lsiaii.lri.(lirri  vri'l   n-liti-n  ri.ri^tHti.  jntcr  lliristnni  vn.l  fWial. 

Iljii    lMuiti'lri"ti'ii    liiilii'ij    ki-yiiiTi    rni-lit>'ii    wii-iliTrufr    J^llhall.  ilmi  sii-  vi-r- 

.lu I.    'i.mM.lri    ;il.  .-ii].'    ur.-wli.-lii-    K.'t/.rr.'v    iii.'lit.    p    -i.-    «-.ili..|i-.    aiidi   von 

iiii(|"ni  iiii'lil  l.-y'l<'ii.  'f"  itt  ki'iii  (n'i'lit)'}  lir-k<'ntnjs.  ki'iu  |>nll.  kim  nwh  kr-iii 
iilwUili"  r'>l|{"ti.  il<'.liii]l»'ji  iiiü-iM-11  fi>'  k'li''l■•-llnKt^<s  {l)!s  t-ufr<>ls  sdn. 

Ili>'  Ni'iiinilisti-ii  liilii'M  Htlii'lii'  ki'iii  |mrtt,  ctlii'lii- nlli'  lifyile.  lian  ixt  <'s  jpit 
ilirj  Kli'i<-Ii  Sil  liritti-H  worr  vml  <lr's  r<'Lifr''li.  Sdiidt  wtnW  kalt  niH-b  wann.  ff>h 
Jiiitl   -ii-  xi'linri  iiiillKi-^|>i<-ii.     Si<-  tliuii  iiiL''h  •['■r  Kirirln.'ii  iMn  ;;nmti'ii  Nchuilim. 

\V<-ihNi"  liiK'h  Minwilrlir'riviilmfifi'illLKi-iiOsLiUirlri^tünNüutnilihtt'nManieluck-'ii 
Hill  ii'iiffi-l-Ki'tiii'iisii'ii  Ki'niiir'lii  ist  wi'is  irlis  nir'ht  iiii7uii<-ii)ni-ii.  mnsmii-h  vor  iIphi 
(..,i|,.rl.i.|i  K-r\rhi  fiin'ht.-ii.     lili  [-ImilK.  ihn  nichf.   - 

')  iJa*  i'iiiKi'klaniiiii'rt''  i-i  mil  <l>'iii   Ifiinili-  iiiti'li!;<'ti':i>!><ii. 


(11-.    l:i-ili  Itl.  L'TL'.) 
Hennenberger  «n  Joachim  Mfirlin")  1560. 


K,  A.  MiH  11.  ll.-r  l».'i  Ol.  w(.|  i.'lt  ,■.!-  .'in  M'Uiii-htiT.  .■iu!,-llLK<-i-  vii-l 
Mi\i>i->.ii'iii1Ju'T  iiiirli  vriwiiflij!  •■i'ki'iiiH'.  K.  \.  W.'i  mit  lurynem  viigi^r.'iunj)teni 
S«Iiiv>Ih'|i  KU  i'r^urlii'ii.  luitt  mir  ilnrii  il:i«  IIlk'KIWm.  -^n  vm  R  A.  W.  vnd  undereti 
liiii'li^,  Miil  li'v\i>'ii  lliTii-ii  an  <l<'ii  i'iliiii'lit'ii  iiiii^-i'ii  lU-m  vnn  SiU-hseo  {ri:äi:hii<>l>eii'). 
i'Tmmiiiriiii'  m\  i'yin'iu  i-liristlirtii'ii  SviiikI".  -olrhi'  Pn'mii'  p'Brlwn.  iliis  ii;!i  sii- 
nii'lit  l<<'_\  niii'  im  l>i>li;ilti']|,  |l<'r  lirlf  i'xiti  wolle  lin^lt-  vml  ßannli''rtKi^k.?.\-t 
ilarxii  \.'ii.'.vli''»,  il;i-  i-.  iiiwfiuip-ii.  mi  Tn^t   niiii  tr.immi>n  si>yTi"r  Iffh.'n  riiristen- 

lievt  1.1..1.','  fiv„.| l)..r  li,.|.,.    11VW--  (ioH    vvi,ll,.  vTul.-ni,-^    <.->ii.-m  li,-lt.-n  S.,lm 

t'liri^t»  M''  -'■^\i-  Ki'iiidt.  -..•  ■.\\r--n  Syii<>.liiiii  |/.u!'i  wn'a  vmi  iUidfr-  •■hristlji'hi' 
Wonk  bmili-rii.  tu  vejii,>iu  Kiill~>'li''iii<-I  ii-si'n,  Am.-ii,  Wnlt  'iutf,  Hir  wme  unu 
t-.iiuli|.'    ii..>.'ht.-ii    ,l.».|i    :,i,.li    .-.11    null    ,,11    ■hu.'k    k..iiii-ti'K    .1.1-  niiiii  'Wh  n.."-ht.> 
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si;heu.  ivii'  Liiiui  mit  vn>  viithci*  <lem  Huttlein  spiciot.  H>'y  aui'h  ili'iieiii)!«,  iil)  ii*ii 
•ifhon  dpi-  allor  pirii^t  vmi  vngeschiokt^t,  dtr  ii-h  micli  für  eynen  solcLt^n 
Synoduiu  xu  konunmi  nicht  Kchuwii,  wolte,  w«n  schon  alle  Rpitzfundige  OsiandTisten 
und  Neutralisten  wiedtjr  mich  weren,  der  Hoffnung,  das  Oott  fromts  (christliche)^) 
hertüen  erwecken  würdt»,  dordurch  mir  der  lielw  (Üott)")  als  eynem  armen  Da/iil, 
!to  ihm  Namen  dps  Hern  kam,  den  (ioliotii  zu  stnrt/en  (Gnade  verleyheu)^),  an 
siüh  auff  seyne  Stürck  vt'i'ließ  und  (JoHps  Zeug  lestert.  Vnd  gefeit  mir  besmider- 
lichen  die  ITorm  sehr  wol.  doH  nicht  angesehen  «tl  werden  treder  Pei'sonen  noch 
<  ieRchiekligkoyt,  vnd  das  man  dem  i^rechton  Part  auch  in  seyner  Vngeschickligkeyt 
und  Vnwisspnhoyt,  su  ns  ymandts  bi^snr  weiß,  nicht  verlassen  sal,  sonder  der 
Warheit  zu  Lieb,  ja  vmb  dei'  Ehn»  liottes  (welche  d<i  alle  gesucht  Hai  werden) 
willen  :<olohom  lieystnndt  ku  thmi.  Ich  ||  heforehte  miPh  aber,  man  werde 
sehleichende  Wolff,  Neutralisten,  i|uunini  Deu»  venter  est,  Junnaull  schieken,  vns 
vi!  anders,  wie  des  TouffiJs  AW  ist,  angeben.  Sie  dorffen  wo!  binnen  sagen,  i-s 
se>'  vns  allein  vmb  ilie  forma  baptizandi  zu  tliun.  derhalben  ieh  E.  A.  W.  meym- 
oinfeltigt!  Vrsach,  wnrurab  ii;b  die  Kirchen zej'storung  (Orduujig  solt  ich  sagen)  nicht 
habe  wollen  anneUmen  noeli  ferner  anzunehmen  gedcncke.  Uierinuen  eingeseblossen 
vbenichicken  wollen.  Mein  Standt  aber  ist.  durch  vilfeltige  ouregung  D.  Petri 
Hegemonis")  vnd  Hern  Miehels'i  seynes  Caplans.  Key  ieh  als  ein  vnwirdiger  zu 
diesem  Ampt  beruften,  von  .loanni  Amifahro*),  D.  Petro,  Veneto°),  Huperto  Duvr"^ 
oxaminirt  vnd  (niiindtüeh  vnd)^)  sebrifftlieli  von  ihnen  potestatem  praedieaiuli  vnd 
saeramcnta  adniinistranda  gekriget.  nl>er  publicam  urdinationem,  weil  ich  sie  jenner 
Zeyt,  durumb  ieh  dan  bochlii-li  liatt,  nicht  kondte  kiigeu,  weil  die  Osinndristen 
darbey,  wieder  derer  willen  so  dazumal  allein  (zu)')  examiniren  pflegten,  nach 
Veneti  wegzug  weit  ilei-  president,  ich  snlt  mich  lassen  ordinini,  weil  ich  aber 
solt  im|K)Kitionum  nianuim)  von  schwennem  haben,  wolt  ich  ik  nicht  thun,  sey 
nun  alsii  VI  Jar  alhir  ku  Doinpnaw  gewessen,  die  (Japlaney  zu  Dompnaw  imd 
Pfar  zur  .lut^nau  vorsehen,  fimffteballi  Jahr  ihm  Ehestand  mich  alles  Kumer» 
erliolften  viul  besser  dan  in  die  JJt  Mark  zugebusset,  dan  ich  hatte  nicht  mehr 
den  XLVIII  plosser  Mark  von  beyden  dinsten.  vnd  sonst  wenig  hnlffe,  das  manht. 
weil  die  sun'lt  bey  nidrigen  vnd  hohen  pei'sonen  so  gn^wlich  vheriiandt  nimpt. 
das  niclit  zu  sagen  ist,  du  eine  die  haer  vor  zu  beiije  stehen,  ieh  von  (lOltes  wegen 
was  straffte,  aber  Isyder  bey  der  huyiosen  gottlosen  weit  nicht  helfen  wil,  das 
zu  besorgen,  Uott  werde  vns  den  Museawitter"),  wie  er  dan  vns  schon  treutt, 
senden,  dan  Prea^sen  hatt  nicht  geringi-  straff  verdienet")  vnd  lest  sieh  zwai- 
iuisehon,  es  wolle  mit  ihm  gantz  vnd  gar  aus  wenlen,  don  d»  ist  gai'  keyue  |iass. 
'■eorg  von  Kunheim'"),  so  liUthori  seeliges  tochter  hatt,  hatt  mit  dein  Bui^ggraften") 
vmb  mich  gishundelt  vud  mir  den  ilinst  zu  Mulhausen  etlich  mal  lassen  antragen 
vnd  weil  er  bey  Gottes  wortt  das  ihm  Gott  helff  denckt  zu  pleyben")  ieh  dan 
dort  nicht  so  vil  liah  Itey  doppeltem  diensti-  liab  erlangen  können,  als  ein  ai'mer 
Dnrffptarher  hatt.  hab  ich  Ibni  dienst  zngesnRt  anff  weyhenachten  anff  zu  nieben. 
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Bitte  K.    A.  W.  w-olle  don  lieben  (>ott  auch  fur  mich   Iritten.  diui  t»   wurt  de 
tenäel  verdiiissen.    Hirmit  wil  ich  E.  A.  W.  dorn  lieben  (iott  hefolhen  haben. 


*)  D.  Joachim  Moerlin  1514  zu  Wittenberg  geiwren.  1Ö35  : 
1539  Diakonus,  1540  Doetor  theol.  daselbst,  Prediger  in  Arnstadt,  dann  seit  löi't 
in  Goettingeo,  kam  1550  nach  Königsberg,  wurde  aber  Anfang  1553  als  Gegner 
des  Osiaiidrismus  seines  Amtes  entKClat,  ward  Superintendent  in  Braunsch>Teig, 
wurde  aber  1568  als  Samlündisehei'  Bisehof  nach  Königslierg  benifen.  +  23.  Mai 
1571.  Vgl,  Wogenmana  k-  Ijeiins  in  Herzogs  BealenzyklopUdie  t.  protest.  Theologie 
Xin  und  die  Literatur  daselbst.  Frejiag,  a.  a.  0.  S.  89.  Er  ist  Adressat  ilieses 
Briefes.    Acta  Botuss.  1.  149-  165,  551— ti02,  899—902  IL  477—500. 

')  Ü.  i.  Ehrenvester  Achtbarer  vnd  üochgelarter  Her  Doetor.    *)  Würdiger. 

'f  Gemeint  ist  die  Supplicatio,  die  von  46  Theologen  1560  an  Herzog 
Johann  Friedrich  11  von  Saebsen  und  seine  Briider  gerichtet  wiinii-.  S.  im 
Tesrt  S.  75. 

')  ,^u''  ist  zu  streichen. 

■■)  bezieht  sich  auf  die  Unterdriielung  durch  die  Osiandristen. 

')  über  der  Zeile  oder  am  Rande  nachgetragen. 

")  D.  Petrus  Hegemon,  (oder  Herzog)  aus  An.sbuch,  1530  Lehrer  an  der 
koeiphöfischen  I^teinschule,  studierte  F<cit  1541  mit  einem  Stipendium  des  Herzogs 
Albrecht,  1545  Dr.  in  Wittenberg,  1546  fiector  der  Domschule  in  Königsberg, 
Pfarrer  am  Dom,  zugleich  Professor  estr.  der  Theologie  au  der  Albertina  (bis  1549)< 
wurde  1550  Pfarrer  an  der  Löbenichtschen  Kirche,  zeitweilig  als  liegnur  der 
Osiandristen  entsetzt,  t  26.  März  1560.  Vgl.  Arnoldt  Sachrichten  von  .  .  . 
Predigen!  I  S.  46,  58  u.  des.selben  Historie  der  Königsb.  Univ.  1  S.  15,  U  S.  195. 
Fortges.  Zusatzes.  12.  164.  Hartknoch.  Kirchenhistorie  S.  400.  Tschackert. 
Drk.  Buch  z.  Keformationsgescli.  Preussens  I  298.  H.  Fn-ytag,  die  I'i'eiissen  auf 
d.  I'niv.  WittenbeiK  S.  90. 

')  Michael  Thiel,  1548  Diakomis  .ler  I/ibeuicht»:lien  Kirebe,  ^  15.W. 
Vgl.  Arnoldt,  Nachrichten  t  8.  61. 

")  D.  Johannes  Auritaber,  1517  zu  Breslau  geboren,  1538  Master  in 
Wittenberg,  wnnie  als  Professor  dei'  TbetJogie  u.  Pfarrer  zu  S.  Nicolai  nach 
Uoetock  berufen,  1550  Doetor  daselbst,  wurde  1554  zum  Nachfolger  Osiandcre  von 
Herzog  Albrecht  als  Prüsident  des  Samlünd.  Bisthunis  berufen,  wich  aber  sodann 
1565  den  orthodoxen  Lutheranern  und  ward  Pfarrer  zu  St  Elisabeth  u.  Professor 
iun  Gj-nin.  Elisabeth,  zu  Breslau  1567,  starb  daselbst  15t>8  Ht.  Uet.  s.  Wagenmann 
II.  Kawerau  in  Herzogs  Keaieiicyklopädie  3.Aufl.  H.S.  288.  Freytag  a.  a.  O.  S.  91. 

")  D.  Petro  VeuetoJ.  Es  ist  zu  lewni  D.  Pctro  (Hegemone,  D.  Gtwrgio) 
Veneto.  Georg  von  Venedien  (Venediger,  Venetus)  geb.  1510,  von  ostpreuss. 
Adel,  studierte  mit  Unterstützung  des  Herzogs  Albrecht  Theologie  (vg.  'Rcbaekert. 
Ürkundenbuch  H  8,  435)  zu  Wittenbeij;,  ward  1550  Magister  imd  Doetor,  wurde 
Prüfes,sor  der  Theot.  in  Königslx-i^,  1556  Ifarrer  z.  S.  KicoLii  in  Eostoct 
und  1558  Superint.  z.  Cammin  in  Pommern.  1567  ward  er  nach  Sturz  des 
Oiriandrismus  als  Bischof  von  Pom<»anien  nach  Preusseu  zuriicklie rufen  und  starb 
1574  zu  IJcbemuhl.  Ainoldt,  Historie  11  157,  106,  4.">!l.  Freytag.  die  Proussen 
iiuf  der  Univ.  Wittenl.er?;  S.  3.'..     Wigaud  in   Aela  li.ini".  :i.  382. 
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'")  D.  Kuiiert  Dün',  geb.  152'!  zu  Schorndorf,  15r>4  Doctor  zu  Tübingen, 
wurd  von  Br^nz  zar  Beilegung  der  OsiandiistiBclien  Streitigkeiten  nach  Kiinigsbei^ 
Juli  1554  gesandt,  verblieb  daselbst  als  Profesoor  der  Theologie  bin  1556,  wurde 
dann  General-Superintendent  und  Stadtpfiu-rer  in  Durlaoh.    f  1586. 

")  Die  Russen  (Moskowiter)  sieben  damaiR,  wie  die  Türken,  stets  als 
drohende  Oet^r  im  Osten  Deutschlands  und  wurden  öfter  in  ähnlicher  Weise 
zitiert.  Sie  waren  damals  in  livland  und  Esthland  eingefallen.  So  werden  die 
in  der  Einladung  der  Kaiserl.  Gesandten  an  den  Naumbuiger  Füratentag  am 
Tridentiner  Konzil  teilKuoebmen  erwähnt,  vgl.  Hoppe,  Gesch.  der  deutscheu 
Protestant.  1  S.  396,  478.  um  ihnen  begegnen  xn  konneu,  ward  das  Ordensland 
Tjvland  ebenfall«  weltliches  Herzogtum. 

")  der  Osiandristisühen  Schwärmerei  wi-gen,  meint  Hennen liei'ger. 

")  N.  Änm,  Hl  zu  Beü.  111. 

")  Christoph  von  Creutz  (Creytzen),  Ob«Tburggraf  vou  15W— 1.'574.  s.  Kaspar 
von  Nostitz,  Haushaltungsbuch  hsg.  v.  Karl  Lobmeyer  S.  16.  Anm,  2.  Den 
Orentzens  gehörte  Domunu.  Ebda.  S.  llOAiim.  I.  vgl,  Hennenbei^r.  Erklärung 
4.  Landtnfel  R.  320. 


m 

(Ms.  (ledan.  132«.  Bl.  275  ft.( 

Joh.  Aurifabere  Verhandlung  mit  den  Pfarrern  de*  Amts  Brandenburg 

wegen  Annahme  der  Kirchenordnung  am  3.  Juli  1561. 

.bino  Ifitil,  den  ;i.  .lulii  seindt  wir  allo  Pastores  (dos  Ampts  ßrandenbui^') 
auffs  Prä.sidenten')  Citimng  gen  Konigsperg  gekommen  vnd  Glock  acht  des  Motens 
gestanden  für  dem  Presidenten  \Tid  sein  Beysitzem.  JaRnnteuffel'),  Togei'l, 
Hiekio^),  Alb.  Hacken"). 

Erstlich  hatt  er  sii'h  bedauckt  vusers  (iehoreams  vnd  Ersuheynung  vud 
darneben  augezeygt,  warumb  wir  verschrieben  sein,  nomlich,  weil  F(ürstl.) 
D(un.'hlau(!h)t  Kirohenordnung  langst  auflgegangen  vnd  aber  er  in  Erfahrung  kerne, 
das  etliche  dicselbigen  turt  zu  setzen  sich  wegertteu,  weite  er  derhaiben  itznndoT 
von  eynem  itzlichen  in  souderhoyt  boren,  was  sein  thun  were.  Ob  er  sie  an- 
genommen hettf,  oder  ob  er  sie  noch  nnnelunen  weite,  oder  o1)  ff  sie  nicht  wolte 
annehmen. 

Daraufl  haben  wir  ihm  müssen  aulwoiiten,  wie  wir  vngefehrlieh  nach  eiu- 
:mdei'  vns  1,'esetit  hatten.  Vnd  ist  der  eist,  der  sich  selbst  oben  augesetat  hefte 
gewissen  der  Ptarher  von  Perscbke'),  ein  b'iebtforttigcr  vnd  vcrsuHont'r 
Mensch,  der  geantwnrttet,  er  hette  sich  solcher  lange  Zeyt  gewegcrt  anzunehmen, 
aber  der  Bauptmnn  zu  BrandenhuT^  hotte  zu  vil  mit  ihm  daraufl  gehandelt,  das  ■ 
er  sich  mm  hette  eines  andern  bedacht.  Vnd  weil  ilie  vordrige  Tauff  ein 
p^isticum  figmontuni  vnd  ''in  Narii'niveri'k  were.  sn  wolle  .t  nun  liey  dei-  newen 
Tanlf  bloyben  fte. 
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n       tt  lal        l     li    n      b  I       t  h      g  ttl    v(n       rt  m  Iil  -att 

(1   Ti  lu  t  ihr  m     t  II    hn     r  ti    hn--    Htrt    n  n  ng    ntri-     imi      \        \ 

IJ  Tiathe     hHlw  nll      In-        \u     K      "^ik  t        II  I  hui 

1     —  H         °)  g     PS.  u      enip  dio  btgertten     n  F>nf,k    t    uff     el  h    stj -tten 

1t    L  men    uff    I       [t«n  Onl        ^  od      New  p       h    n    Ix'ii  ^le  1 

Deniath  r  kam   Ic  Od  u  ng  vollem  Ch       tupl  ur        W    It  n  )    Pfa 
I   n     un   Hai «     tri>    le    sogt  la         ihn    u    ol       zue\    ohl    u    m  t  heu 

Se»       kiwhenordo  iuir  I    -ed  t     n  1  g»"!;   onge     w  I  I  I  ed  r    e  n 

WS.         n  I     uH  gl  *tl    1  e      Wo  -tt.    I  f  nd     da.  r    ht     e         olt 

Ih       ff    tl   heu  n  -d  rruff       Üben     ui  fpn        U    1         I      I    I      nl   l/-\w 
g  n     h    «  n    ]  ru  nl        It    au    I  n  n 

H  runrh  r  kan   es  au  1     n    n     der  el  v  I  ml  g  ut 

d     e  nung  w.hnffti    b    erfn.  sct    w   I  abt       n    gl   h  ind   -h    t  gefragt 

l^h     ugihsi  At\o1  da.e  ht  uehn         t 

\  nl        I  nl«     k   ue    da.  gin  htet  dadrlistllnsihgeagtes^\       fgm    tui 

I   I    ti  nl  N  rrLii     nl    sagt     h  dameln.       -s  tl    tt     m       I  n    11  rt 

h       I  h    soll      (.  tto^  -st  nsch    Worft   s.  It     ho  vn         I      u    re   f  n        I 

TJuff        I  h     r   th   -UM  I   tte  {,  I  SM  n         gl     I   1       It        I    t  I         i> 

I  n    d  nt  n  abe      erd  t>li         ni  L    ß        1  s.  U     t,  r  sagt    (     |«       ^1        I 
n  f.  g  üjitwortt  ne-de 

IMmach  imli  m«»  \u-.  ,ille  ent«i  ii.lii  ii. 

Viid  witil  wir  nun  (Mi  ristophori  wortt  gi-lnui-l.  K■'i■,'l'^u  wir  ilnu  iui.  nie 
iuier  sieheu  i'in  sthiiffl  giwtellut,  daraiiff  wir  lifniheti  wollen;  ol'  't  sii-  li'seji 
wolt.-.  viid  w  i's  ihm  gefii-li',  mochte  -r  sich  imi-li  mlli.'r  sHurylii'ii.  «clilis  er 
mit  gi^wsen  Kreaclün  laß.  ^irh  baldt  vnder^i'hrifli. 

Hnldt  hrrnaoli  wuitt  vorgi^nanther  ('hrist..]ili.iru.-  fin-„'.'f<inl.Ni  vnd  v.-r- 
Mirht,  oh  IT  wiedenimb  abg«ftirt  mochte  weiilen.  I>ii  sii>  filier  nirlit  scliaffi'ii 
liundfn,  hiihpn  sie  ihn  girulieh  ausgemiu'bt.  er  iibr.f  hatt  vii'li  ;uiff  vns.M-  ~.hrifft 
b.-niffcii. 

Weil  sio  iilii'i'  vi-niahmeii.  Ua.s  wir  vnsi-r  thiiii  silirifftli<;h  icrfiu^et  vnd 
Hor  sie  bey  sieh  liottt?,  ist  her  t'ahiau  Ketbe.l"!  hiniieiti  gefi-b-rt  wonleii,  lang 
iliirimieii  gewess.'n,  die  schrifft  eingelegt,  do  -ii-  tliiii  gii'wlir-h  juit  ihm  goli-bet, 
i'titlich  jdier  aiiHi  entweichen   niil«scn, 

Vlier  ein  wi>il  «eindt  wir  semptlii-h  gefodcit  wonl.'n,  do  sir'  ,;rstlieii  den 
.1»  lleni  g.«lani-lret  \»<\  sie  üu  ihrer  Beste iidigkeyt  vcnuiuiel,  md  b^folheii 
deiii'n,  Sil  .'S  Kii  «iliii'  nielit  ilnis  werck  gcbraeht,  nun  ubi-r  es  zugesagt,  sii-  wolteu 
'"-  furtsetzon  olm  allen  veraiig  vnd  darinn<'U  fort  fall  ii'ii.  Vns  alier  wolte  er  feiner 
Miderrii-bten,  dan  die  ft-lgisohen")  betten  sieh  vor  iwht  tiigtin  au.-b  mm  theil 
f;.'\v.>i;ei1.  alwr  nücb  giiii-in    herichl  «ereii  si''  ■■iiiniottig   gi'wonlen  vnd  betten  i-s 
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jillf  aupi'miiiiiiim'ii  (.\i.Hi:")  Her  Siiiiiiii")  vou    (Iit  lUlp-ii    hiits  iiik'Ii  iiiclit  wolii 
t!inK«hi'n):  soli-lies.  hoffet  it.  koüp  vnthrT  vus  ftni^li  gfwmlifliL-ii. 

Do  wolr  man  viis  ein  groß  Biidi  gelioii,  war  wieder  den  Hern  SaloindUi'iii 
t'alachium")  gesdmebeii,  dai  wollen  wir  haldt  naeh  der  Maizi-yt  lesfii  vnd 
gjock  drcy  alle  oder  sem{>tlieh  komen  vnd  vnseni  ihmI  ilns  imtwurtt  daraiiff  gi-hnn. 
weil  (3M  aber  kh  groß,  die  Zejt  /ii  Vurta,  sehlup-n  wir  w.  ah.  lx!Miiiulerlieb«n.  wil 
™  ni.-lit  iilles  auff  vns  wbrifft  j^estellel. 

D<i  erbotti-  i-i-  sieb,  er  wolte  iw  lassen  iiußKiöbeii,  wili  viiser  tbuu  Iw'langet. 
vnd  wir  siilteii  t-s  batdt  naeb  ili'r  rualzejT  lassen  holen.  \'herieseii  vnd  vus  Gioi'k 
HI  auff  jintwrii-tt  sehicken,  vnd  il"  iwlli-il  er  aui'h  was  mit  vbn  iM-sundcrheben 
vnsem  virthen  artic'kfl  lielangi't,  «agt,  wir  heften  lugenhufftige  Artickel  gesetzt. 
(Hie  fragt  dtjr  Präsident,  wanimh  wir  doüh  den  virdteii  Ailiekel  gusetzt,  so  sie 
sich  eyiies  soeben  doeli  wol  in  ihii'r  urdenung  verwart.  Antwoi-tt  Her  Kaliiuii 
Rcthet.  Weil  der  Kxori'israiiH'"!  wieder  die  Pelagianer  in  die  lirciien  gCoiilenet, 
*m  aber  densclhigen  vi-nvurffi-u,  were  /.ii  liesoi^'ii.  ilas  nadi  abtlimuig  di-s 
Exorcismi  die  l'eloginiier"!  «■iodenimb  einen  Zatrit  muehfi'n  krigeu.)')  leb  hielt 
ihm  tiir.  Karamb  sie  dis  Stück  in  d<T  Tauff  aussen  gelasfien  de  pei-wito  ,.vnd  die 
IT  selbest  daKii  KPthan?"'")  anfworf  nr.  i-s  wen'  iiieht  di'  in-ecatii  originuli  sumli-ni 
A.'t.mli  Hr. 

Volir.-r    Misei-   srbrifft.    i-i iig.-l,!gt   den   :i.  .lulii    Anno   15Bi, 

Kistlieli,  Diewi'il  in  diesem  Füi^ttenthunib  sLcli  fin  erÄc-hreiLlii:h''r 
.irlbunib  im  .\rtiekel  der  Heebtferttiguug"'!  erreget,  der  nun  aber  aus  goltes 
wortl  dureb  die  reyneu  kireben  dev  Augspurgi sehen  Confession  zu  gethan 
i-ivtritteii  \Tid  doc'li  von  den  Kehwprmem  nie  wjederraffet  IWor  niieli  iti 
der  kiri'lieu  Ordeiiung  mit  uanien  nirgent  vertlammet  wurtt;  wie  dw:h  nottig. 
sondern  dii'  (Irdennng  eben  rte^selbigen  ein  Der-kel  sein  sni.  sn  wissen  wii* 
rlieselbigen  keins  weg<^  anzunehmen. 

Zum  andi'ren,  weil  im  Artiekel  von  di-u  guttea  Wereken  in  dei- 
Kirulieuonlennng  g<>satEt  wirt.  als  selten  sie  notwendig  sein,  duüii  das  wir  in 
der  getvehtigkej-t  des  glaubeus  erhalten  wurden,'")  ™d  also  mit  der  Meynung 
Mnioris  einstimmig  sein  solte,  welelie  Meynung  rlorh  aiiß  gotti-s  wortf  dim-b 
dii-  SeehwÄt-hen  Tiieologon"!  erstritten,  ilas  sie  irrig. 

Zum  dritten,  weil  die  Forma  der  Tauff  davinni-ii  gi'endert  Mid  von 
Uitberi  tomia  gi>wiehen  wirt,  die  doeb  thristUeh  aiieh  ven  Menio")  in  eini 
sundern  i^aehlein  verteydigt  wurtt.  welchen  Lutberuni  wir  doch  siim|il 
vnsem  iifarkindem  fui'  den  letzten  Eliani  erkennen,  derhallien  ohn 
ersehreükliebs  ei^Tnis,  so  wir  l>ey  vnsem  l'farkindern  anriebten  wui'deii. 
solebs  nicht  anitunehmeu  wis-sen. 

Zum  virdteii  befürchten  wir  vns  aueb,  so  wir  in  die  Kircbc-ii 
"nienung   1  «'willigten,   ilas  wir  damit  den    l'elagianem    tbiir  und   fenster 
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iiffonen    wordiiu.   ilinu)    gmusami-n    yrtlituiili    in    ilii-    kiiitht'ii    uii^ci-iimli 
finsufuhren. 

Vnd   wif    «ol    mehr   stucL    wollfn    cloch    wir   ihn    kurt/.e   i«   lüs« 
lassfii  bleybeo. 

Fabiftnus  Ut-ttliul,  Pastor  ia  Dompnaw. 
Erasmus  Landsberg"),  Oaplaii  vnd  vict'  Fastor  üu  Frisiitlaicl, 
Johannes  Hoffman"),  Pastor  E^lexiae  in  Stockheim. 
Caspar  Hennenberger,  Pastor  m  Müllhausen. 
Caspar  Schoibichen"),  Pastor  aur  grossen  ßohonnw. 
Anthonius  Trogu!^**),  Pastor  :cu  Abnenhausnn. 
Ohristopborus  Stanisluus"),  Pastor  ku  Tharaw, 
CbriatophoruH  Wilde,  Pastor  zuin  Haberstro. 
ijlouk  Laiweg  eins  wrhiokten  wir  wiederumb  hin  nach  dem  Aiitwiirtt,  wekrhw 
tiiM-h  nicht  abgeschrieben  (do  sie  doch  zweii  Si'hrPyl)or  von   cylffen  an  gehabt) 
war,  vui  bette  der  präsident  zum  Hern  Johan  Hoffman  gesagt,  FürstJiche  Durohl. 
were  vns   vil  zu  gelinde,    wen  e  r  I.indesfiirste   were,   er  wolti-   vnsfrn  Mutwillen 
ninht  so  lange  gehtten  haben  etc. 

('.lock  II  krigteu  wir  das  antwoil,  war  imgufehrliuh  boy  VII  bogen,  welche» 
wir  dieselbigen  Stunde  nicht  retht  lesen  kundten,  wil  geschweygen  recht  bedenckcw 
vnd  wol  beantwortten,  liessen  i-s  d'S!hnlb<'n  ligen. 

'"lock  HI  stunden  wir  wiederumb  vnd  zeygtnn  vnser  bcschwetir  an  uemlieh, 
■las  diexe  sehrifft  nicht  auff  das  vnst^r  geütellet,  da«  auuh  die  Zeyt  vns  viel  zu 
kiirtz  EU  vberlesen  gewest,  dax  wir  ihnen,  die  wir  ho  grosse  gaben  als  sie  betten 
nicht  haben,  auff  ihr  thim  so  plötzlich  antwortten  kundten,  darob  sie  so  gar  tangu 
iCuyt  ob  gemacht  betten,  f!  Begertten  und  hatten,  weil  das  scriptum  so  laug,  die 
.sach  groil  vnd  nicht  vnser,  darneben  auch  der  augst*^).  das  wir  mit  dem  Äugst 
zu  thun,  man  wolt  vns  die  Zeyt  bift  auff  MicJiaelis  erleulien:  geben  wir  ihnen 
darnach  ein  solche  antwort,  ilie  ihnen  nii-ht  gefiel,  inoelit  man  mit  vns  machen, 
verjagen  etc.,  wie  man  wolte, 

Sie  aber  weiten  kiirtzumb  itzunder  ein  untwortt  haben,  oder  selten  wi^en, 
es  wero  Fürstlichter  Durchl.  Bcfelb  vnd  Mandat,  weiten  wir  di<*  kirchen  Urdenung 
nicht  annelimen,  so  wolt  man  vns  zum  Umdt  ault  jagen,  fragten  wir,  wir  hettcn 
mit  Fürstl.  D.  in  solcher  sachen  nicht  zu  thun,  es  weren  nicht  Fürsten  suchen; 
wir  Raubten  aueh  nicht,  das  Fürsti.  D.  ilic  sach  mi  hoch  trieb,  i-s  were  mehr 
riein  thun  als  d'-s  Fnisten. 

Eyner  hub  au,  m;ui  durftte  vns  nicht  vil  jagen;  wil  nian  vns  nicht  femer 
haben  oder  leyden.  so  können  wir  wol  selbst  hinnauil  ziehen.  Do  wart  der 
Präsident  sehr  boß,  sagt:  Jh.  so  thut  ihr,  ziehet  hinnauil,  tragt  vns  darnach 
draussen  vberall  auU  etc. 

Saget  kurtzomb,  wir  selten  itzuader  vns.-i-  antwort  sagen,  blieben  wir  auff 
vnsenn  Scripte;  wollen  sie  aber  ein  antwort  auff  ihr  thun  haben,  selten  sie  vns 
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"lie  Zej't  ooff  IficlinelLs  vei^nutni.  Sagt  der  Pi^äsident.  ob  scbon  uns  der  Fürst 
die  Zeyt  vei^nnet,  so  wolte  er  os  doth  nicht  thun:  wir  sollen  vna  biß  auff 
raoi^n  Olock  acht-  (entlieh  kam  e«  antf  zwolff)  bedencken.  Wir  aber  scliliyjeu  es 
hIh  vnmiiglich  aiiB. 

Hiornnther  vorlieffen  sjnli  vil  Kedr'  \tk1  hartte  w<n1t  vtf  bi>yd«n  Sr>;i-ttftn, 
SU  alhier  eu  lirsollen  \'nmiiglich. 

Wpit  wir  aber  nicht  nach  söjuar  pfeiffen  wolten  dautzen  viid  so  t^robf 
KuwissB  haben  und  ao  leiehtferttig  woten  bandeln,  wulte  er  \tir  als  vntucbtige 
lose  Leut  aufmachen  vnd  ein  boüe  ||  xu  hauff  gelanfeue  ratt  declariren.  Hnh 
am  li\'ilden  an,  sagt,  er  wiiri!  ein  vobcKtBodiger  veriogeiier  Mensch,  hette  es 
wbon  angeiiumeu,  fiel  min  wittlerumb  ab;  er  aber  sagt,  sie  hetCcn  ihn  verfurt. 
Kam  auff  Erasmum  Landsberg,  wiirff  ihm  sein  sauften  tnr;  er  aber  sagt,  er 
wolte  es  mit  aeim  gantzen  Kirchspiel  bezeugen,  das  er  mit  seyuem  triucken 
uiemandt  ergerlich  wore,  auch  sich  nicht  vol  süffe.  Kam  an  Ffarher  xar  Oroßen 
scbonaw,  wurff  ihm  sein  Handtschrifft  für,  wie  er  ihm  10  marct  geliehen, 
darauff  ein  HaudtRchrifft  gelassen  auff  Ustera  abzulegen,  vnd  bette  ihm  an  die  flandt 
gelobt,  die  Kirchen  Ordenmig  anzanemen:  hette  kein»  gehalten.  Dieser  beijtundt 
was  vbe!  etc.  Fraget  mich  mich,  Wer  mich  beruften  hette?  Zcygt  ich  an:  er,  vnd 
hette  mir  daraher  Siegel  vnd  brieff  gegeben.  Er  sagt  aber,  nur  gen  Dominaw"). 
ich  hette  mich  zu  Malhausen  eingedrungen,  sagt  ich,  das  wcre  nicht,  sundem 
ich  hette  ex  nicht  begerel,  so  were  mir  der  Dinst  zum  di-itten  mal  angebotten 
vnd  ordentlicher  weis  angetragen  vom  Lohonhem,  kirchen  vettern,  alten  pfarhern"' 
Mid  gantzeni  kirchspiel.  Fragt  niich,  warumb  ich  dan  nicht  zu  Dompnaw  wei-e 
gepliebcn.  sagt  ich,  das  were  nicht  mein  schuldt  sondern  seyne;  hcttc  er,  wie 
ihm  zuatendig,  visitirt  vnd  vas  geholffen,  <laß  wir  vns  betten  mögen  behelffen, 
MO  were  ich  wol  da  geblieben;  ich  hette  es  ihm  offtennals  in  den  i>  Jahren 
geklaget;  hette  erstlich  vprheissen,  er  wolte  visitiren,  hetten  so  lang  gewarttet, 
das  wir  schier  zn  stumppem  geworden  ■  letzlich  hette  er  mich  zu  Dompnaw  gantz 
trostloß  geUifcsen,  hette  ich  femer  mich  nicht  kundten  entsetzen,  hette  mich,  mein 
Weib  und  Kindt  aiuh  müssen  hungers  envt'bren  und  versorgen.  Were  mich  do 
hett  angenehmen'  ••agt  ich,  mein  Juniknr  dei  Inrg  von  Kunheim').  Ober  er 
Lehen  herr  were  \nd  mich  dorffei  an  sejn  Vo(r)wissen  annehmen?  sagt  ich; 
Ja,  er  ist  Lehenher,  \nd  darf!  emkirehapicl  ein  geordenttenprediger  in  solchen  fehlen 
annehmen  vagt  er,  der  Fürst  wer  Lehenher  ||  Ich  tragt  ihn  aber,  ol)  er  wüste 
irgent  eu  laster  au  mir  vnd  ob  ihm  irgent  ejner  etwas  böses  von  mir  geeaget 
bettei'  sagt  tr,  nein  Fragt  ii,h  e.s  ihn  ^um  andern  mal,  dan  ich  stunde  du,  mich 
au  lomntnoi-tten  sagt  1 1  wen  •  i  was  von  nur  wusti  er  wolte  es  mir  wo!  vnther 
die  \l^^n  sagen 

<>esc. heben  sehr  \tl  haitti  i  i-edt  die  tih  mchl  aller  erzelen  kan.  Endtlich 
kngten  wir  den  bescheidt   »ir  sollten  mien  zu  Hause  ziehen,  er  wolt  vns  tiirtzlicli 
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viiwr    Uinj;    ljeiintn-oi-tt<>n    vrid    Füf^tlichei-    Dt.    iH-Mr-li    mit    sr-hickoii.     Ist   ;iI"t 
Tiit-hls  (tefnlpi't. 

')  um  Kandc  uachgotnigen. 

-)  JoU.  Aurifalwr.    Sieh«:  xa  Üeiiagu  U. 

"]  Jagciitt'iiffol,  Xioolaus,  Mogisttr,  ein  gi>b(nimr  Köuigslier^r,  stwl,  IfiM 
in  ffittenbt'rß,  ward  1550  in  die  Artistenfakultilt  <ii!r  Alhprtimi  n-Kistriert 
(Twhackcrt  a.  n.  0.  III  260)  und  An-htpacdagogus,  1552  l'rofessor  der  Dialottik. 
nnd  seit  155H  der  Mathcmatilc,  seit  156l>  Ifurrcr  der  Ijubemcbtschen  Kirche  luid 
l'rofessor  der  Dialektik  nn  der  UiuverKitiit.  Assessor  doK  Kunsistoriiiins,  verlieü 
Juni  1567  KÖDigsberg  und  wurde  1507  Eiilionis  der  Annaltcrgschen  Inaiiebtion  in 
MeiRscn,  löT.'i  Superintendent  in  Meissen,  dann  <ieneraltin|ierinteDdont  iind  Hof- 
predigei'  in  Weimar,  starb  hier  1583.  Vgl.  Amoldt,  Nai-Iiiichten  ]  S.  58,  Dt-rxullii!, 
Historie  dftr  Köiiigsb.  Universität  I  :i8  II  374.  Hartknocb,  Kin:hengcseh.  S.  ■112. 
Hennenbcrger  Erklärung  d.  I,flndtnfel  S.  224.  Frc.vtag-  Preußen  auf  d.  Hiiiv. 
WittenlK-rg  S.  44. 

')  M.  Mattliaeu.s  Vogel,  geb.  I51H  zu  Niimberg.  1545  im  lÄuffeii,  1548  in 
NürolH'rg  Prediger,  mußte  154Ü  des  Interims  wegen  abdanken,  ward  H<'rbst  154Ü 
Pfarrer  in  Labiau.  1550  in  Wehlau,  1.554  am  Dorn  m  EonigHbe^  und  1557  zu- 
gleich 2ter  Professor  der  Theoloj^e  an  der  Alliertinu,  156ö  niteh  Sturz  des  Osian- 
•Irismus  ging  er  naeli  Horberg,  1571  nach  0<i|i|iiugi>ii,  wiinle  st-hließlich  1580  Abt 
und  (ienemlKU|)eiintendent  zu  Albersbaih,  +  J5SI.  Vgl.  Arnoldt,  Xaehrichten  II 
18.  57.  I  47,  derc.  Historie  d.  Künigsb.  Tniv.  II  175.  nartknncb.  Kin-hengeseh. 
K  um.  412.     Kre>-tae,  a.  a.  (I.  S.  SB. 

")  Mag.  Peter  Siekias,  geb.  !5ilU  zu  Heiulsbui'g,  1555  MagistiT  in  Kostuck. 
dozierte  in  Wittenl)eig,  kam  1558  auf  Metanthtlioiis  Vorsi-hlag  in  die  2te  theolog. 
Professur  nach  Königsberg.  Assessor  des  samifind.  Konsistoriums,  1575  ging  nr 
nach  ElHug  als  Rector  des  CiymnaHium,  von  dort  in  gleicher  Stellung  I57SI  uaeb 
Rrieg,  !5fi;(  nai;h  (Joldhei^.  t  1588.  Vgl.  Amoldt.  Tlistcffie  d.  Kgsb.  l'niversität 
11  17(i.  414.  Zus.  32.    Freytag,  a.  a.  0.  S.  105. 

'■)  Albert  Hacrke  hatte  in  Wittenberg  .studiert,  wur.li-  von  Luthei-  1539  au 
Herzog  .llbnx-ht  eupfohlen,  und  von  diesem  als  latuiniai'her  Kauzleisehreiber  an- 
gestellt. Vgl.  Tschackert,  rrkunilenbuch  !I  S.  SOO.  Er  seheint  liiemtich  unter 
.■VurifalH'r  wie  die  andern  drei  genaunieii  dem  Kenwistoriuni  angehört  au  haben. 
Preytag.  a.  a.  0.  S.  .^l. 

'I  Dar  Nonie  dieses  Pfarn-rs  von  Peiske  (iSii-sehken,  Persskeuj  s'.'heint  iiiebt 
N-kaunt  £U  seiu.  FJne  .Vnckdote  von  ihm  aus  ilem  Jahre  155ii  oder  1557,  in  der 
er  aueh  als  ein  Mann  liezeichnet  wird,  der  ..geni  Irimrk-',  erzählt  Ilenn en berge i- 
in  seiner  Erklärung  der  f,andtaffe!  S.  :H8  nneli  Obiistepb  Falks  Elbiugiscbcr 
Chronik  (ed.  Toe|i[)eti  1879,  [i.  172». 

")  Hauptniann  des  Amts  Brandenburg  war  damals  Antonius  von  Borcke 
<Bor(,'k.  Borg,  Borgke).  Über  ihn  beriebtct  Kasyiar  von  Nostitz  Haushaltungsbucb 
S.  188  ff.  ungemein  ungünstig:  Oehels  iu  einem  arnjit  unrichtig  oder  untreulich 
KU,  so  ists  zu  Brandenburg.  Die  I>!liens[iaeh richten  übiT  die  (iebriider  von  Borcke 
hat  l/ihmeyer  :i.  a.  '>.  S.  2:IK  zn*iuiimi'ngestellt.     Dnnaeb  war   Xiilouiu-*  wenigsten* 
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siiit  1551  \»s  157.").  im  •■>■  Laiidliofineislcr  wiirdt>,  Hitiiiitiiiuuii  (ii-s  Amts  lli'Jiiideii- 
hui'g  (und  seit  ir)7;l  von  Bartensteinl.  Er  starh  23.  Dcü.  1575.  75  Jahre  olt- 
Antonii  BorcICGU  (d.  li.  «ine  in  seinem  Besitz  befindlii-he)  Chroiiika  findot  sioh 
unter  den  Falksclifn  Chronik- Auszügen,     Vgl.  das  Dauztgcr  Us,  1258,  Bl,  215  ff. 

•^  Zu  dein  Ausdmck  vgl.  NoRtitz,  llaiLfhaltungsbiicli  S.  125,5, 

'•)  Cbristophonis  Wiidius,  Ifarrer  zu  Hahetstro  tidi-r  Haffstrom,  s.  I),  H, 
AiiMldt,  Navhriuhten  U  K,  188, 

")  Übor  Falrian  Ketlii-I  ndfr  K.-ttpliHs,,l.-,r>li-- 15!l:t  ifi.rivi-  ii>  Ih.Miii.iu, 
vgl.  Arnoldt  a.  a.  0.  S.  170. 

"i  die  Ifarrer  des  Amts  B»lgii. 

")  auf  dem  Kandn  na<;hgt'tnip'n, 

")  Sinum  Si:oliiiK,  Ifarrer  in  Bai(Hi.  Vgl.  üIht  ilin  ArnnlcU  ji,  ».  i), 
II  S.  208. 

")  Vgl.  Heüneiil>ergnr  Erkijining  S.  1H5.  Saloinon  (Julutliias.  aus  (iriinniii 
gebürtig,  dLT  als  l*farrer  in  dem  zum  Amte  Rastenbarg  gehörigen  Dorfe  Sehwans- 
feld  gegen  die  neue  Kirchenordnung  aufgetreten  »itr,  war  im  Jnnniii'  1561  iti 
Königsbei^  gefangen  gi-setut  und  wurde  dann  des  Landes  venvieseu.  Vgl. 
Hartfcuoth,  Preuwische  Kirchen -Historie  398  f,.  Arnoldt  a.a.  0.8,282:  Hase, 
Herzog  Albrecht  und  sein  Hofprwliger  8.  3(14.  --  Er  wurde  später  l'farrer  in 
Sfihönsee  in  Westiireussen.  —  Keichos  noch  unbenutztes  Material  iiber  ihn  enthält 
dii:  von  ihm  geschriebene  Handschrift  Ms.  1247  der  Danziger  Ktadtbibliotliek.  vgl* 
aiieh  Ms.   1326  Bl.   105  ülier  (Silaehius"  Spottlied.' 

")  Aurifabev  hatte  den  Bxorzi.'ämus  aus  r|em  Tnuffnrmulai'  di'i-  Kin-heii- 
'•nlnuug  von  1558  entfernt. 

")  Pelugianisinus.  l'elagius  leugnete  die  Krbsunde,  erklärte  den  Mensehen 
vi.n  Natur  für  gut,  die  Sünde  ist  frt-ie  Willeiwtat,  diiinit  fiel  nueli  die  Bedeutimg 
der  Gnade. 

")  i'ei'ealuin  iirigiiiale  der  Kiudej-  wunle  \iim  l'elagiunisnHLS  nicht  un- 
erkuJint,  und  deshalb  galt  ihm  die  Kindertaufe  nicht  notwendig  in  remissioneni 
pci'catorum.     Aiieh  die  lliilippisteti  urkimnten  eine  Freiheit  des  Willens  au. 

"^  Klieu  die  l^hn»  Oslanders  von  der  Bei'htfortigung,  ('lier  ihn  da»*  Buch 
W.  Moellers.  Andreas  Oslander,  EllierfeW  lö7(i. 

")  Die  Kinthcnonlnung  führt  imter  den  Uisaulieu.  warum  der  Jlenscli 
gute  Werke  zu  leisten  srhnidig  ist,  »Is  viei-te  an  „itamil  wir  in  der  Gnad  liottes 
nod  Genüihtigteit  des  Glaubens  erhalteii  werden  und  nicht  wider  rtuveb  clie  grobe 
Sunde  aus  der  Unail  in  den  Zorn  Gottes  auff  ein  newes  einfallen",  Piese  l/^hn- 
Georg  Mator's  ward  von  den  lilaeianern  verwoi<en,  Ober  Maior  s.  Anm.  4  zu 
Ik'ihigc  V, 

")  Unter  den  Siehsisuhen  Theologen  sind  Flaeiun  lllyrieas  und  Job.  Wigand 
bix  Ende  1561  in  Jena  zn  verstehen  und  spt^ziell  die  Schrift:  Diserimen  senlentiae 
Saxonum  aliorumque  orthodoxnruin  et  Mnioris  nc  Menü  de  ojienun  neeessitate  ad 
salutem.  Siehe  SaJig,  Historie  der  Augsp.  Confession  Hl  S.  61.  Heppe,  (ieseh. 
d.  Deutsch.  Protestant.  I  79, 

")  Jusfus  Menius.  Vom  Exoreisraun  da.s  lier  nicht  als  ein  KeuberiseUer 
(irevre!  zu  verdammen,  sondern  in  der  gewöhnlichen  Aetion  bey  der  Tiuifte  mit 
Holt  vnd  gutem  Gewissen  wohl  ijeluilt.'n  wenlen  miige,     Wiltenb|.|^'   1551.  S, 


DigitizedbyGoOgIC 


106  BcitrüKi-  Kur  IjöIwnsBi'st'hiohti^  Ktispm'  tK'iineubnr(!ei's. 

'■)  vgl.  iiljer  ihn  Ai'uoUt  a.  n.  O.  Jl  S.  17«.    Starb  1570. 

'*)  fehlt  in  der  ReihR  der  Pfarrer  von  Stockheim  bei  Arnoldt  U  Ü.  ID». 

")  Caspar  Scheibichea  war  bis  1545  Pfarrer  üu  Lindenau  und  Grünau,  dann 
Pfarror  in  Amau  gewesmi.  Nach  OmB-t^bönau  kam  er  1549.  VrI.  Araoldt  11 
S.  41,  187,  214,  21G, 

")  fehlt  in  der  Reih.'  ilej-  Ifarrcr  von  Alraenhaii-son  \m  Anioldt  11  8.  183. 

")  vgl.  über  ihn  .Vraoldt  II  IJ.  200  Stanislaus  (Steutzel)  war  nlxo  schon 
1561  Pfarrer  in  Tharan,  Hennenherger  Erklärung  S.  4.'>1  beruft  sich  auf  eine 
iHÜndtiche  Erzählung  Stentzels.   l'iTSI  unterst'hrieb  diem-i'  dii'  Fonnula  Cnni^rdiai'. 

")  äugst,  eigentlich  .AiiBustnionnt.  hier:  Erntezeit,  Emti-. 

**)  Doninau. 

*°)  der  Amtsvor^t^r  ÜRnnenbergerH  in  Mühlhnosen  Ist  nicht  liekaimt- 
Nii-ulau.M  a  Cnriis  kann  ea  schwerlich  gewesen  sein.     Amutdt  Nachrichten  11  S.  Iffd. 

")  Geon;  von  Kunh^m,  der  Jüngere,  SchwiegetKohn  Luthers.  +  Ißll.  Der 
Grus.svater  Daniel  von  Eunheim  war  1474  niit  MUhlauscn  und  Scbultitten  bolchat, 
der  Vater  Georg  von  Kunheim,  der  Ältere,  war  als  Staatsmann  für  Herzog  .Ubrccht 
tätig  gewesen,  wunie  11527  llaupttnann  des  AmtsTapiaa  und  starb  als  solcher  und 
Eürstl.  Dui-chlaucht  Oebeimer  Hat  (IIennenl>erger  Erklärung  S.  322)  Ende  ilcf. 
Jahres  1543.  DcsMon  vier  Söhne  waren  Christoph  Alhrecht,  Erhard,  Volmar 
und  Georg  v.  Kunheim  der  JilDgere.  Vgl,  K.  l>ohmeycr.  Nostitz's  HausbaltungH- 
buch  S.  252.  Georg  von  Kunheim  ward  1532  goboren,  von  Herzog  Albrecht  itLs 
Pädagogium  aufgenommen,  studiort  in  Königsberg  und  Wittenberg  (1550.  15.  Aug. 
imm.)  verlobt  sieb  1554  mit  Hargan^te  Luther,  5.  Aug.  1555  heiratet  er  sie, 
Margarete  starb  157(1.  Von  10  Kindern  blieben  nur  drei  am  l-eben.  In  zweiter 
Ehe  heiratete  Kunheim  1573  Dorothea  von  Üelsnitz,  Er  wohnte  zu  Knauten, 
war  LebüMberr  vou  Mühlhausen,  starb  1811.  Vgl.  Nietzki,  Margarete  von  Kunheim, 
Kgsbg.  1900  u.  Freytag,  die  Preo-ssen  auf  d.  Univ.  Wittenberg  ß.  47,  Andreas 
Vogler  (Pfarrer  x.  Mühlhausen  IfiOti— 17)  I^ichpredigt  auf  ihn  Ittll. 

IV. 

(Mb.  132e  Bl.  271)) 
Hcnnenberger  «n  Johannes  Aurltaber. 

(ir>tii) 

Gottes  Gnade  vnd  Barmhertzigkeyt  durch  Jesuin  Christum  zuvobre.  Ä.  E. 
vnd  hoehgelartti-r  Her  ü.  und  Präsident!  Ob  wol  ich  E.  A.  W.  nicht  gesiiinet 
war  von  twlehem  Handel  zu  ii<.'lireyl)en,  aber  E.  A.  Wirden  negst  bey  vna  geweßsen 
vnd  eine  scbrifftliche  Antwort  begeret  waruml  wir  d  selbe  (ewere  now)')  Kirchen 
t>rdenai^  nicht  an  wollen  nemen.  achte  h  es  noch  für  ranotttg,  euch  vil  daivon 
ca  schreybcn,  dan  dasselbig  für  vns  fe^l  \nd  „Llorttr  Menner  gethau,  aber 
nichts  außgericbt.  <lan  daii  man  |iflegt  ihm  |  roverhio  z  i  vagen  snrdo  tabniam 
<;anere.  Derbalben  ich  als  der  geringst  vil  \euigei  nuBn  bt  n  wurde  vnd  mich 
derhidben  dem  W.  Her  t'abian  Rethel')  Mitherschneb(.n  %nd  sey  der  Meynung, 
iiuff  soIcUi'  ;mgezeyg^'   Stnc'k  \Ti<i  Mijnung    n     I        i    1  r  alte      Ordennng.  Lehr, 
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Konn  vud  Meyuuiig  mit  uicbtun  ubwendig  xa  inaulien  laKSüu,  vml  buffe  uui^h, 
(iolt  werde  mir  'seyiieu  heyligen  Heist  <larzu  verleyheu,  daß  mir')  Einfeltigen  der 
spitzfindig  Philosophen  argumenta  niuht.  schaden  soilun,  wil  raeyno  Ohren  aneh 
dagegen  gleiL-hsiun  wie  Ulyüsis  <>esellen  hey  den  Sirenen  KURtopffen,  das  ich  so 
leichtlich  keinen  Mchadon  krige.  Bitte  auch  darnach,  E.  A.  W.  wolle  koyiie  Muhe 
noch  Soi^  daiinnen  trugen,  miuU  von  d<;r  alten  Lehr  noch  Cerimonien  abzuwenduu, 
den  OS  wurt  doch  alles  vergebens  sein,  vnd  sage  mit  dem  tromem  vnd  gutteni 
Man  Basilio  Cnesareae  Cnpudotian  episcopn:  Ego  orattino  idem  ero  (|ui  nunu,  Eoy 
gutter  Hoftenung  vnd  Zuversicht,  der  liebe  IJott,  der  micli  vor  der  gntwliehen 
(Ertz-  iTid)')  gottsleBterichor  Kotzorey  behiittett,  werde  mich  iinoh  vor  dem 
sehedeliohen  S<;hwarm  Maioris*)  auch  behutten.  Das  aber  vns  furgeworffen  wurt, 
»■ii-  tringen  vns  KU  F(iirstl,)  D(nrchl.)  G(nadonl,  thut  man  vn«  vnreeht,  vnd  gleleh- 
wie  wir  von  auch  nicht  zu  eucji  getrungen,  daiiunb  ich  dan  auch  dasselbig  Buch 
von  Ueru  Ueuptman  von  Brnndenhui'g'}  nioht  liab  wollen  aDuehnien.  dttsi  ich  en 
euch  nicht  dorfftu  wiederum  xu  xchieken  vnd  ihr  eynen  l^hein  kriget,  nl»  ob 
wir  vns  zu  euch  tningen  vnd  sui-hton  Zanck;  vil  weniger  tringen  wir  vn«  5!u 
F.  D.;  liundten  wir  nure  bey  der  alten  vnd  rechten  Lehr  vnd  Or(d)nung  bleyben, 
wer«  wir  wol  zufrieden.  Wir  wollen  (wie  wir  os  dan  auch  nicht  können)  F.  D. 
ihr  ächwerdt  nicht  nemen  ||  wdchN  ihr  in  di<:som  T^andt  idlein  gehört,  aber  der 
Kirchen  gi^hort  wiedorumb  auch  das  geistlich.  Ich  halte  (!s  darfur,  so  V.  D.  au 
rechter  Zeyt  eynem  Ambiiwinm  gehabt,  ei"  solt  auch  wol  ein  Theodoslus  geworden 
sein  (und  gesaget  nach  dem  Fahl:  Non  nobis  dominc,  non  nobis,  sed  nomini 
tuo  da  gloriam)').  Aber  doi'  Heuchler,  Suppenfresser  vnd  so  do  weiche  Kleyder 
antragen  vnd  das  placi'te  singen,  sein  nu  vil,  alH'r  flott  wart  dn^  PUit  von  ihren 
Ilenden  fordern. 

')  ttbür  der  Zeile  zugesetzt,  bzw.  am  Kiuidi'. 

»)  S.  Anm.  n.  Beilage  III. 

')  in  der  Hdschr.  steht;  wir. 

')  lleorg  Mnior,  Professor  zu  Wittenberg  imd  Superintendent  der  Mansfdder 
Diösetie.  Seine  Lehre  vom  Nutzen  der  guten  Werke  zur  Erhaltung  der  durch  den 
Glauben  bereits  erlangten  Gereuhtigkeit  ward  von  den  Flaciancrn  für  Ketzerei 
nrklärt.  Vgl.  Saug,  Historie  der  Augsb.  Conf.'ssiün  I  S.  6.37  ff.  III  62.  Hoppe, 
(Jesidiiohte  des  Deutsch.  Protestantismus  1555—81.  Bd.  I  S.  79  ff.  0.  Kawersu 
in  Herzogs  Realencycl.  "  XII  S.  Ö6.  Bekenntniss  fi.  Maioris  von  dein  Articnl 
der  Justification  u.  s.  w.  Wittenlwix  1559. 

'^  Antonius  von  Borcko,  er  sandte  den  Ifarreni  seines  ,\mts  die  Kirchen- 
undnung  von  l.">.")S  zu.  Hennenliei'gor  ErklÜnmg  S.  \H~>.  S.  ol«>n  Anm,  H  zu 
Beilage  Hl. 
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V. 

(Ms.  (iediin.   i:l2ll  Hl.  ^Hl.) 
Von  der  Visitation  geacheen  zu  Mulhauscn 

Amin   i:>M  ilfii    14.  vn.l    l.'i.  Miirtii. 


Ann«  irithJ  d<-u  J I.  Mmtii  st-iiidt  vmli  (l<'ii  Uttbi^'  si\\ii>-  zu  Uiilliuiisi-ii  im- 
;,fki)im-nD.  .loanni's  AiirifaluT.  l'riisideDt,  M.  Lui'iis  Uiiviil')  vii<i  HaKbuKov 
Müller.  vurorüentL-r  Visitntidii  Si-hrf.vber.')  Di;r  lleuirtmim  vim  Brw«li;nlim^' 
Aiithonius  Bnrfrl;  Miiti'  iiiiHi  kniiiiiii>ii,  Mii'U  nU'r  imt'Wii.  Si'liir;kti'ii  mir  t'yni'ii 
bdttpn.  zu  ihni-n  ihn  knifr  1:11  k»in<>i).  Du  ii^li  kiim,  wollen  lii-,  rias  irli  mit  ihnen 
»•sBiin  niiistc.  N'ii''li  der  Miilzevt  nalimeu  sii-  lÜi'  |iiuiri>u  luv  und  vi-rhiirrten  sii- 
ibm  pi'hftti'.  Xa(th  ilcinsolhip'n  KinK"'"  sie  mit  mir  imff  ilii-  wiilem")  ihn  ilas 
f  Ibcrstulii'hen.  Du  hiih  der  rrilsident  iiil.  Wie  h-i>I  it  wa-ite,  i\as  ieli  zuviihn'ii 
mich  (txiuninirl  uviv  vun  ilun  Keunrileu.  vtxl  mein  Pimdanieiituin  kuuüte,  wen' 
e»  ihm  diN'h  iiiifferlefri  VDti  Fürst.  Ttt.  viid  iitieli  <Ilt  üeiiiiiui'h.  das  man  dii-  |>f;ir- 
heni  weytter  trajn-t  etc.  leh  iilH-r  aiitworfti-t.  ieh  hette  rineL  vieleji  Ti'iibsaln  ein 
seliwaeh  f;<'<l<'<'htiiis  kri^-t.  diimr-bi-n  mieli  iiueh  ni<-lit  dniuff  p'sihii-ket:  di>(rh  wolle 
ioh  mieh  willip  darein  {Ti-Ih-h.  Derhallten  sie  niiili  fumnmen  a  en'iitioue.  iajisu. 
lejti',  evnnp'liii.  Imnis  operiliiis  eti-.  fragten,  vndicr  des  wurden  sic>  zu  Hatli,  weil 
Jiuit'kcr  {ieori;  vun  Kiiuheim.  dii.-ses  kirchspiels  l>>lienher,  nidit  sellist  wolt- 
komen,  iltis  l.uias  David  /ii  ihm  ziiRe.  etlichi-r  Sacbi-n  den  Dei-enlin';  hclaiijfet 
sii-li  mit  iliiii  vüternilel.  In  uliwiwi-nt  Liu-ae  Üavidis  fraget  mieb  der  I'riUidetit 
weyttcr  di'  Iwinis  ii[)erilnL-.  vnd  nb  ieli  nueb  mit  iliii'r  l'ro]insiti«n  inn  ihrer  Kirehen- 
iirdeniinK  «ifrii^cn  were.  sajrt  i'Ii.  w<'n  es  di-s  Maio™  meynims^)  snlte  sBin, 
werc  ifb  niehi  mit  zufrieden,  er  fmjtt.  "b  ieh  niebl  die  Kircbeinirl-'nunj,'  liey  der 
üandt  bette,  er  Wdlle  mir  den  ]ium-t  rin-ht  weyhcn,  ieb  sebwifte  stil.  für  er  fort 
mit  iTdeu,  fm^et  ferner  \nili  die  kiit-heiiiii*deniinK,  ieb  Holte  sir  iliui  reiflieu. 
D«  rel<-|iet  jt;h  iin  nu-ynr'  vnd  st'uidt  gfriitli  iun  rondl  l>f>  dt^r  |iiii|iosilion  duit-li 
mieb  sennh rieben :  ..Die  Werek  .■»olleu  uns  ei-halten,  aebte  ieb  o]>i'rii  liouii  sunt 
nooetsar'ut  ud  siduti-m.  wii'  Mainr  vnd  sein  dis<-i|>ubiK  vnser  l'rHsident  wiilleu.'' 
Da  er  das  |celes<-ii,  Imli  er  an:  ey  sollet  ihr  mir  das  tbiinV  derwastht  das  Uurb, 
t^oiebsam  er  mir  nach  dem  Kn|itf  diunit  si-hlafren  wolte.  Hielt'')  Kl''i''h"'ol  «*''■ 
HA^  II .  >r  hetti;  i's  nie  ihn  dum  mit  dem  Maiur  gehalten.  Antwort  ieb.  Er  hotte 
•■s  zu  Doin|uiaw  p'than,  i<'b  bette  ■■s  ans  seyneni  Mundt  {«'boret,  das  er  zu  uns 
Küsaget,  ah  wir  den  Maior  eyiies  yi-thumlis  /.igen,  t^agt  er,  er  hette  vom  ITiilii)!!«') 
vnd  nieht  vom  Mniori  Rereiit.  er  weri-  wid  was  i-ommottus  tiewi-ssi-n.  ab.T  RleJeli- 
wdI  wiiste  er  woll,  was  er  redet,  wen  er  s<'hon  was  sich  erziirnette.  Ich  ant- 
wortte,  ifib  woltc  »'S  mit  dem  Ifarher  zu  Dompnaw")  beweym'n.  Er  blieb  auff 
Hoyner  Ueynun);  vnd  ieb  auti  mej-ner.  Do  fi-agt  ieh  ihn-  was  er  vun  den  pni- 
positinnibus  Maioris  hilti<.  als  i>|icni  suul  nceessariu  ad  salututii.  Item,  quud  nemo 
■iioe  oiieribu-    filisset   subiatiis.      S(^.t    er.     simiilieiter     kundti-    er    «ie     nicht     loben. 
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lietteii  iliiii  iiii'  ;;;i'fiillim.  Mirh  riiilip|Ki  [)i<'lir.  <!«!'  Iictti'  m--  aui'li  iiidit  wollisji 
Inswn  (Inii'keii,  wt^ion  iiui-li  wiedpi-  »\\iii'n  AVillon  jpHlruckt  {{««'ordi-n;  seynn 
Deuttimg  ndci'  Ueclamtion  kuudte  i.t  alicv  nicht  vnrdaDimen.  loh  trugt  iliii, 
wiinunl)  *■!■  liau  die  iiajigL-,  s»  ilim  seins  nrrorüs  aiiffdiickL'teu,  alw)  Iwifcivt,  wijtt 
I-I-.  <lo  kuiulti-  ev  nicht  xu  thun,     blii^bi'  uho  iiuff  (luu  ersten  ta^. 

Dbi'  alldem  taKi  iiiu^hdeiii  sie  iiut^'jjtandeii,  ((iiiguu  hIi!  wieiluniinli  idli^  l)ud<- 
in  iiK-yni'  ütudic  stulicn,  lisseu  mir  SHgen,  i<^h  n'filtu  n'us  ;eii  ibu  kointin.  Do  ioli 
nun  w\  ihn  gekoiiii^n,  hivsM'ii  sie  mich  neben  sieli  setztfn.  ü«  huh  der  Präsident 
an,  tw  wi'iv  gestem  mit  mir  von  ilnr  lebrn  gerednt  gewordeti,  nun  wolte  «r  auch 
gern  f reundtlichcr  Wf yse  init  mir  viin  der  tauff  Mdun:  er  bilte  luieli  darfnr,  weil 
!((;hon  lange  Zeyt  daruDD  ßebanihdt  n'i;n.>  geworden,  ioh  wurde  ini(tli  nuff  iintwortt 
geschickt  vnd  liediw^lit  liaben.  Intwojttot  ich.  Ja,  ich  Messe  es  bey  der  ewtiin"; 
hleybeii.  g<-doL-lit  nicht  vil  ditruber  x.u  diN|intiren,  F.v:  im  enstundu  gn.-ulicli  vii 
f'i'gemiK  daraus,  dau  inau  ineyiiotte.  das  zweyeHi-y  lauft  werc,  vnd  were  uynigteit 
sehr  villi  iiotten,  das  tiiiin  der  kii'uhen  iHeiielfe  vnd  vnther  vns  eynig  wurden. 
Nun  wiTi'  jene  fonnii  der  Tauff  sclion  vom  ninhiw-theil  angenohmen  und  vor- 
willigüt.  kuodte.  oll  man  selinn  fyra  wolte.  nicht  üUttii.'k  gebracht  werden:  der- 
halben  betten  sii'  mich,  ich  wolle  dncli  die  arme  kinrhe  Ixdh'neken  vnd  mich  auch 
darein  gelieu,  ineynu  Vnlcklüin  vnthenveyseu.  <la«  ilfju  erKarniM  gewehret  wurde. 
Ich  sagte,  villi  wem  die  ergemis  kerne?  Uo  sagt  (er),  darvon  weii^  itxt  niuht  zu 
nagen.  Oo  sagt  iiib,  Weil  das  buch  sai  M'in  CnufinnHlio  aninistiae")  vnd  ein 
Schande  teekel  der  ftsiandrist'hen  Si^hwei-men-yen.  kundte  iclis  keyneswegos  aii- 
uebmeu,  «-iiste  auch  keyne  gijmeinw-hafft  mit  ileii  Dsiiindrisfen  xu  balwu.  sonder 
sie  als  vnbuKferttige  Sehweriuer  zu  fliehen.  .\.ntwort  l^icas  David,  dus  liegertteii 
sie  ni(dit  von  mir,  «Ion  er  hette  di-s  Funi^ken")  üottelUi'sterung  sclbest  geboret, 
vnd  erselet  etliche  solcbei*  gottCKlintterung,  sagt  tuicli  von  seynur  gottlosen  puU, 
so  aum  liafferstiii  gi-ttcheen"),  sagt  auch,  i-r  decbte  si^llist  keyne  gemeinschafft 
mit  ihnen  liaben,  dan  er  were  ein  leiehtferttiger  Henseb:  was  er  daraussen") 
wiederruffen.  bette  er  hierinnen  wiiiierumli  gelengi'net,  Holches  .sagt  auch  der 
Piltoident,  sagt,  er  bette,  oii  er  ihm  sehen  nun  in  seliwi^isebafft  verwandt" 
nicht  zur  vcrLiliung  niHili  kostung  wollen  kommen.  do<-h  müsti'  man  das  ministerium 
nicht  zertrennen  vnd  das  gutt  ni<dit  vmb  liosi-r  buhen  willen  viitttrlassen,  vad  der 
sjiTUcb  ["auli  ,.Ziehet  nicht  im  i<K.-h  mit  den  gottlo'uien"  weri^  nicht  in  glitten 
sundeni  i>osen  sai'hen  xn  verstehen.  Die  forma  ilei-  Tauff  wer»  aueli  nicht  vom 
(tsiandro,  sundei'  der  l^mdtgraff.  so  ein  Zuyt  lang  iler  iH-stendigst,  znin  ersten 
angenohmen.  Der  Ijmdtsfurst  hette  aueb  binmiiis  gosirbriehen,  wie  er  so  grolie 
vngclertte  Pfarrer  auff  dem  Umdt  hette,  das  sie  iliii-n  l'ate<-hisniiim  niuht  tonten, 
derhalben  mustx  er  ihnen  ein  gewiss«  foniut  funtellen.  dei'lite  auch,  snlrlieu  gmlH-u 
gi.-si.'IIen  es  nicht  zu  machen,  wie  sie  es  wulteu. 

Ich  sagt;  Es  were  .lueb  das  nicht  anzuiienieii.  ilius  der  Kürst  in  der  vor- 
nil.''")    setzr't,  diis    denen,  so  xum  laiidt  liMiiiaus  -iein.    n^elit  gi^si-hee.:.    vnd  hette 
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wol  Fug  (iehaln.  iitidiirs  mit  ihnen  zu  liandelen.  Nun  weiij(ii)  aber  üii'  solbigou 
m  veriagt  vnd  do  gemeynat  Doctar  Morlinus  vnU  andere  frome  pi-ediger.  denen 
inaii  weder  um  Ipben  noch  an  der  Lere  sobuldt  wüst  zu  Rehen,  sunder  wir  weron 
mit  ihuen  ein«  in  di^r  lehrt  vnd  Dot-tor  Morlein'")  werc  so  lang  mein  Pfarher  vnd 
Seelsorger  gewesen,  mosten  ihm  auch  Zeugnis  Noyner  lehr  um  Jüngsten  tag  geben, 
wie  wir  nun  darzu  solten  komen  vnd  da»  annehmen  vnd  wieder  vnser  eygen  ge- 
wissen billigen,  das  wir  dortt  anders  zeugen  mustenV 

Sie  sagten,  it^h  solte  die  Vorrede  pleyben  lassen,  dorffte  icih  doeh  die  Vor- 
i-ede  danimb  nicht  annehmen.  Ich  sagt,  nein,  nieht  also;  solches  sagt  mir  Doctor 
Petter'")  seeliger,  dem  antworttet  ich  ,^y  so,  Herr  Doctor,  ist  das  recht?",  der 
ging  von  mir,  hatt  mir  aunh  darnach  keyn  Wortt  mehr  zugeredet.  Hub  der 
Pr&tident  an  „Ihr  werdet  wol  mit  dum  Doi^tor  Fetter  daruon  geredet  haben." 
intworttet  ich  „Ja,  er  kundte  al)cr  die  VoiTode  nicht  billigen.''  Sagt  der  Präsident 
.,Der  Funck  hatt  sie  gemacht,  dan  es  ist  sein  Stylus".  Sagt  ich  ,,so  ist  sie  vom 
Tenffel,  dan  was  die  gesellen  machen,  das  halte  ich  für  tenffelisch."  Do  schwiegen 
sie  stit.  Endlich  hub  der  Präsident  an,  ich  mocbti.'  wo]  die  Vorrede  herausser 
nehmen,  Es  lege  nicht  daran.  Ich  sagt  „nein.  Es  geboret  m  hauff,  mim  nias  «h 
zusammen  lassim  bleyben."  Iiucas  David  sagt,  weil  itzunder  Gxemplaria  gebrechen, 
MO  nere  es  gutt,  das  man  die  Vorredt)  nicht  hinzu  drucket,  vnd  ob  i'tliche  Rxem- 
{ilaria  noch  voriianden,  das  man  die  Vorrede  hinweg  thet;  Man  solte  nicht  so  mit 
»mbgangen  haben,  sunder  solte  einen  Synodum  itnvohren  versamlet  haben,  so  hette 
man  künden  sehen,  was  zu  thun. 

Ich  sagt  .,ich  hab  sonsten  nocji  oin  scnipulum  darinnen,  neinlich  warum)) 
man  die  Worlt  aussen  gelassen:  „Vnd  die  er  seihest  gethan''.")  Er  sagt,  nemlich 
der  i'rSsident,  er  hette  es  nicht  befolhen,  das  man  es  solte  aussen  lassen;  es  were 
auch  zuvohren  eingifisser  Zanck  in  Sachen")  vmb  solcher  Wortt  willen  gewoascn. 
Fragt  ich,  ob  die  tinder  auch  Actiones  naturales  betten,  er  sagt,  was*/  ob  icli 
motus  naturales  meynett*'.  ich  sagt  ia;  er  sagt,  es  sein  convertibilia  vnd  habons. 
{Ich  knndte  ihn  do  nieht  wol  verstehen.)"}  Do  sagt  ich.  so  müssen  die  fcleynen 
kinder,  su  nicht  getnufft  sein,  eygene  und  getliane  sundt  haben,  vnd  halte  darfur. 
das  was  sie  Ihun,  als  weynen  etc.,  sey  alles  sundt,  siiidtemal  sie  in  der  sundt 
empfangen  vnd  gelxini  vnd  ihn  Sathanae  roieh  seindl.  Sagt  er,  i'y  nein,  man 
mussetti>  die  Katuralin  nieht  für  simdt  rechnen.  Ich  sagte,  naturam  esse  depni- 
vatara  omnino.  Er  sagt  man  kundto  es  wol  boweysen,  das  die  Natnralia  nicht 
simdt  weren.  sonsten  muste  essen,  trineken  etc.  sundt  sein,  dan  Jesus  hette  kloyne 
fcinderchen  furgestellet  den  A|>osteln,  danimb  muste  gott  koyni-n  mißfallen  an 
ihnen  haben.  Antwortt  r.ucas  David  „ia  Her  Doi'tor,  jene  betten  ;.  Circum- 
lusionem  nt  gratiant  proinissain,  alwr  alhie  redet  man  de  non  regenuratis."  Hlibe 
icih  darauft.  Die  kinderchen,  so  die  lauft  em|ifangBn  hotten,  wenm  in  ih'r  gnade 
vnd  gefielen  mit  ihn-ni  Wesen  gott  vmli  des  mitlers  willen.  Die  vngetaufften 
!\h"T  kimdten  Hott  nielit  gefiillcn.  d;in  sie  hetten  |H?c<iitum  Originis  e(   .Aetuab\ 
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l)f  r  l'i'iUfideut  sagt,  daB  sii"  niieh  anti?  Actiotieiii  gnti  gefit'l^ii,  wön  sie  ihiu 
furgetragen  wnrdRn.  wie  den  zweyerley  furtrappn  ivere,  ilurcha  gebet  eins,  das 
linder  so  mans  ziiv  tauff  bringt:  bracht  zum  oxenipel  Joanncm  in  utem  matriü 
sanetificatum.  l<:h  sagt:  „ia,  ich  weis  die  zwo  Ziitragung  wol  vnd  halte  auch,  sii 
eins  (so  durchs  Uebett  furgetragei)  ^nirtt)  dnrober  bliebe  in  mntter  leib,  das  es 
jfott  vmb  des  mitiers  willen  in  gnadpo  annehme.  Aber  der  Exempel  sein  wenig, 
so  iu  utero  raatris  sani^tificati  sein  gewessen.  Zwen  haben  wir,  Joannem  und 
■lercniiani  etc. 19')  Daramb  niasseii  wir  es  nicht  in  gemein  machen,  siunder  zur 
(anff  bringen  vnd  da  dem  Hern  Christo  einleJben". 

I^tzlich  sagt  ich:  .,Her  rrüsident,  man  gibt  eiu-h  schaldt,  daß  ihr  es  mit 
den  Bacrament  schwcrmem"*)  solf  halten"  vnd  erzelet  ihm,  wie  der  Eanitz")  mit 
mir  darum  gi-redct  vnd  gesagt,  er  wolle  mir  es  lieweysen  aus  des  1'rä.sidunten 
schrifft,  das  er  vnd  das  gantz  Collegium  zu  Knnigsperg  seyner  Meynung  weren, 
nemlich  ineredulos  Matramenhun  sumere  sacTamentalitpr  id  est  significatiuo  rem 
KJgnatam.  vnd  wie  i-r  nagt,  hette  er  da.s  Buch  ad  nostros  Vilnenses  geschrieben. 
Ragt  er :  „es  ist  wol  ein  ™terschej-dt  vnther  der  gottlosscii  vnd  gleubigon  Empfahung, 
dan  die  gottlossen  empfangen«  zimi  gericht,  die  glenbigcn  üur  seligteyt".  Ich 
sagt,  mir  sagen  de  essentia,  an  Christus  sit  in  siilistantia  jmne  et  vino,  «luando 
impiiis  sumil,  anneny  Do  schwig  er  darauff.  saget  entliuh,  er  weite  sein  Buchlein") 
laüseu  außgebi-n,  die  üniversitet  hetti'  es  gelesen  vnd  bewilliget  darein,  vnd  sander- 
lich hette  es  dem  Eplino")  gefallen,  vnd  wen  es  mein  Her  nicht  so  schleunig  der 
Ijegattiou  gegeben,  so  heften  sie  alle  vuther»<'hrieben.  []  Ich  sagt,  er  solte  sein 
Decluralion  darzu  thun.  «r  sagt,  es  were  vnnottig.  ich  hilte  ihm  des  Sperbers 
buchlein")  fui'.  er  sagt,  es  wew  ein  solcher  verlogener  bnb  nicht  werdt,  dasman 
ihm  antworten  solte,  es  weren  ej-ttHUiig''n.  Erwolte  woldesBrenthii'^Suhreyben 
von  seynem  buclilein  darzu  tmeken  lassen,  des  Handtschiifft  l>eim  Fürsten  wcre; 
der  hett  solches  sein  bm-hlein  gcinliet  vnd  gcschiieben,  das  zu  eynein  FriedHU 
dienet. 

&i  wiirdi>  sonst  de  eaenii  domini  ini>hr  gedacht.  Ln<-as  Üavid  sagt,  wie 
Lolherus  ein  Canon  eins  Bapsts  angezogen,  den  Westphaliis*")  auch  eingefurt; 
der  were  was  zu  grop.  Luthenis  bette  ihn  auch  seiher  wiederumb  verworffen, 
das  man  nemlich  ihn  mit  Zenen  zerrißeu  i'tc. 

Endtlich  stunden  sie  auff.  üo  fragt  der  Bischoff.  was  dan  itiuin  nicynung 
Mid  endtlicher  besuhlul!  were.  ich  sagt  wie  zHvohreu,  idi  wolle  es  halten  wie 
bittheer:  was  ich  ihm  viel  geloben  solte  vnd  es  hemacher  nicht  halten '/  Kie 
wollen  mir  anch  die  Macht  gelien.  so  vil  gei>ett  darhey  xn  gebrauchen  als  ich 
wolle,  auch  so  vil  ids  ich  wolle  oiiQun  lassen,  wie  es  dieZeyt  lyde,  dan  sicwereu 
<lanimh  nicht  ges^'tzet.  das  man  sii'  alwf^ii  alle  spn'chen  solte;  auch  wolten  sie 
mich  nicht  zwingen,  so  bald!  anznfahen,  snndeni  uiein  Vulck  ziivobru  wol  genug 
damon  zu  berichten :  Huch  soltf  ich  die  macht  haben,  die  voiTede  hinweg  zu  thun 
vnd  die  Wortt    ,.Pi.'    .'V  selbst    ilarzu    gethiin    hatt'-   hinzimisr-tnen.     Ich 
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jiljiT  schlüge  i's.  ihncii  nlic,  iliiii  icli  kiiiidte  ibni-ii  nicht  anJei's  uiisageii.  dnii  iub 
haltet)  woltü:  <lim  vil  siigtcn  ilin  zu,  iilfor  hii-ltens  niolit  dtirza,  d.ve  anilnni 
liranchtPn  welche  furnia  man  wnitc.    Solches,  sagt  er,  Rcfifll  ihm  stwr  vhel. 

Zum  Vuletb'  sagtH  ieh  ihm,  da«  ihr  kirchenurdinmig  keyiien  bcstandt  ivuixlv 
liHhcii,  (las,  sobald  der  Fiunt-')  das  licu|)t  legen  ivmxii',  die  oi'üenuiig  gmB  vnriiu 
anregi'n  vuil  wnre  zn  bfforchteD,  das  ein  groiwe  aiiffrhiir  ilariius  entstehen  miKlite. 
Dan  lue  IjutdtM^hafft  1«^  ^1  schwere  sich  des  hefftig.  das  sie  wieder  hrieff  vnd  ihi- 
«ygun  stiigr;l  itzunder  zu  thnn  gezwungeu  wnnleii,  d.in  der  Fuist  hett  sie  ziiviibn.'ii 
gehalten  zu  sigeleu  bey  <lur  alten  xii  ployhi^n  vnd  keine  andere  Hiusunumen:  nun 
wolte  luan  si  aber  darwieilcr  auff  ein  and<>r<'  üwingi^u.  DiirKu  so  hetteii  etliche 
voni  Adel  siiih  LLSwn  viiiiiGhmf-n,  sie  wolten  darnach  Ihre  pfarrer  lagen,  das  sii^ 
diu  si'huch  solten  lassen  fallen.  Ijiuas David  sagt:  .Ja,  Her Piiisident.  vn  ist  war. 
diu  l^uidtscbafft  hittt  solches  müssen  vursigdeu,  vnil  ist  nieitn  Heim  im  giDssen 
■.andtag  fiirgebaiton  p-wnnlen.  Der  l'riisident  sagt.  ..ey.  das  ist  vnbillig.  snlches 
Ml  sigelen"'  etc. 

Ich  saget  ihnen  aucb,  wen  l.)siaudri  lehr  in  der  kiit-heuiirdi.'uimg  uffeiitlic-h 
verdam|it  were  gi'wnrden.  sn  «-ereti  wir  i'intlich  baldt  KUgeplatKl  vud  siplihe  m\- 
;9>nnh)nen. 

Damach  gingen  wir  s\'ieiler  in  Knig.  da  iDuncn  wir  die  [)unr<'U  für  vnd 
schafften  ab  boaes  so  vil  nmgiicli.  In  nieynem  abweson  fragten  sie  nai'b  moynev 
lehr,  fleis  vnd  leiten.  Ketten  '.i  Sttii^k  gi<klagt.  Kn<llii|h.  das  sin  vil  bauens  Iwy 
iiieyner  Zeyt  gehabt,  doch  wen-  solches  allr^  sehr  notwendig  gewesen.  Darauff 
ilei-  l'rasident  gesagt,  es  weiii  keiiii'j-  klag  wci-dt.  Ziun  andern  emiifing  ich  das 
gijsindt  gelt  vIm'I-  meyne  'tll  mari'k,  das  were  an  andern  Otiten  nicht.  leb  sagt,  der 
.luncker  bette  mir  i-s  zugesagt,  beriff  mich  autf  die  kirchen  vi-tter.  Du  sagt  dcj- 
l'rüsidenl.  so  wciv  man  mir  es  schnidig.  Zum  diitteu,  ich  hübe  liuigsam  an  zu 
predigeii  vnd  wurtt  sehr  spatt  aus.  I>«  antwnrttel  ich.  sie  selten  eher  knmcu.  no 
weilte  ich  auc'b  ili'sto  ehcj-  nnfnngi'n,  sie  kemen  x»  Zeytten  zur  beichl,  wen  ich 
für  dem  Altar  stunde  vnd  das  ain|)t  angefangen.  <;ifrt  der  Piiisident.  ..llert  ihr 
das  auch?  so  kum))t  ihr  aiich  clester  ueitlicliei-. 

')  Mag.  Lucas  David,  gel>uren  in  .\Mensteih  in  DstpreuUen,  hatte  in 
I.t!ip)!ig  studiert,  war  l."i41— 1549  Kanzler  des  kulmisehen  Bischofs  Tidemaim Gieae 
gew.-sen.  ü.  Xovembi>r  l.MO  wunle  er  Hat  lies  Herzogs  Albrccht  und  BelsitKer 
des  Ilofgeric'hts  in  Kiinigsberg.  Rr  starti  15RH.  Ih.-kannt  ist  er  vor  allem  durch 
seine  umfangreiche  l'reußische  Chronik,  hrsg.  von  E.  Hennig  und  D.  F.  Schüta, 
S  Bde.,  Königsberg  1H12— 1817.  {Vgl.  Zeitschrift  des  Wiwtpreuß.  (leschiehts- 
vereins  14  S.  88.)  H.  Eriäut.  l-reußen  I  ."jßil  ff.  Ts.-lut'kei-t.  Crt -B.  IIl.  W,  iVi 
ev.  2295.     Töpptm,   l'reuß.  Historiographie. 

')  Sonst  nicht  erwähnt. 

')  Widern  (auch  Widuin,  Wedem.  Webdum)  bezeichn.'t  iii'sprünglicb  eint- 
ll..lati.m.  Iws-.nders  eine  sob-he  für  die  Kiivb.'.  ni.d  wird  dann  g..rad../»  für  ..Harr- 
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bauH"  (??liriimlit.  Vgl.  HchillcT-Liiltbeii,  Mittelnieili'nlt'utschpis  Wüili^rlnuli  V  fU4 ; 
Sandeln,  Wörterbuch  der  ileiitstiheii  SpriM'he  112  (1805)  S.  ir(99.  —  Hennen  berger 
wendet  das  Wort  iiuch  sniiHt  iin,  v)rl.  spiu"  Erclerung  dei-  Preuss.  Tjindtaffpl 
(1590)  a.  104.  248. 

*)  Dijcenlin  «der  Dpeemlin  ist  ..Kleiner  Zehntew,  den  die  sebarwerks- 
liflifhtigen  Zins-Bnuem  dem  Iflnrt<«herrn  /.u  njihlpn  hatten,  vj;!,  Ijihun'yer  x« 
NoHtitx  Hnushnltnn^biich  tj.  214  Anm.  1. 

')  Siehe  Arnn.  il  zu  Beilage  r\'. 

">  .,li;h"  ist  natürUi:h  zu  erf^nzeu. 

')  .i-urifaber  war  cnn  mit  Melanchtfiou  bcfrcundi't  und  AidiHnp'r  seiner 
iMhw.    Vgl.  Hartkmieh,  Kirehenliistorii-  H96  f. 

*)  Fabian  H«ttc-liH«.     Vgl.  Aiim.  11  7,u  Beil.  III. 

")  Nilmlieh  dem  Taiifformulitr  der  Kirehenorduiiug  vun  l.')44,  <lie  di>uEx')r- 
zisinus  viirsehri''!).  dei'  vnn  Aurifaher  in  dpr  Kirvh''niirdnnns  vfin  ITi.'iS  nnter- 
drüctt  war. 

'")  Siehe  Beilapi'  I. 

")  .Johann  Fiinrtes  des  Beichtvaters  Herzog»  .Allin'ehts  (iewhiebte  ist  lie- 
kanut.  Vgl.  C.  .\,  TIasr',  Herzog  Albreeht  nnd  sein  Hofprediger  Kgslig.  1879. 
Freytag  a.  n.  O.  S.  9;^.  Ülier  den  Vorwurf  dur  liotti-släRterung  s.  Ffartknocli 
Kirchenhistorie  S.  -142. 

")  Vgl.  die  Erzählung  liei  W.  Moeller,  .1.  Oiander.    !:>.  417. 

")  Auf  der  Synode  zu  Riesenbiirg  lö.'tO,  s.  Hiirtknnnli  a.  a.  (i.  ]i.  ,'!K4  ff. 
u.  Hase  a.  a.  U.  S.  24S  ff. 

")  Fiuieke  hatte  sieh  l')!}!  in  zweiter  Ehe  mit  der 'Witwe  des  Di-.  Andrea« 
.\urifaber,  des  Bruders  di>s  Präsidenten,  verheiratet:  vgl.  C.  A.  Hase.  HpKog 
Albreeht  von  Preujlen  und  sein  Hdfjirediger  (18T9)  S.  278. 

'*)  Die  ViHrede  zur  Kireheuordnung  von  1558  enthält  niehts  di:rartiges. 

")  Dr.  l'etiir  Hegemon  s.  Aura.  IJ  zu  Beilage  II,  üborMürün  ebendaAnm.  * 

")  Betrifft  die  Frage  narh  dem  [»eecatum  originale  infantum,  die  noeh  im 
1 7.  Jahrhundert  zu  den  Ureienanisohen  Streitigkeiten  führte.  In  der  Kircben- 
ordnung  vc>u  1.T5H  fehlten  im  Text  die  Worte,  anl  dem  Bande  war  aber  vermerkt: 
..Nota.  Wenn  ein  Altes  getanfft  wird,  soll  man  die  VV'orte  (und  er  selbst  dazu 
^than  bat)  hioziLsetzen''.  Höfling,  das  Sakrament  der  Taufe  11  (1H48)  S.  5.'» 
,Anin.  "  gibt  eine  Ülierwcht  über  Beibehaltung  und  Wegkssiuig  dieser  Worte 
des  Tanfgebets  ans  Luthers  Tiuifbüchlein  von  153Ö;  „dass  .  .  .  imtergehe  Alles, 
was  ihm  ton  Adam  angeboren  ist  [d.  i.  )>ee('Htum  originale)  und  er  selbst  dazu 
gethaa  hat  [d.  i.  pei^atum  aetiude]  in  den  verschiedenen  deutsehen  Kirehen- 
onliiungen. 

1*)  Versehrielien  für  ,.in  Saelisen-V 

")  Arn  Bande  naehgeti-ageii. 

I»»)  Vgl.  Lucas  I,  41  f.  und  .lenmi.  I.  5. 

•"l  II.  Vitus  Nuttber,  den  Aurifaber  mit  aus  Bi-eslau  gebracht  hatte,  er- 
klärte sich  und  Anrifatier  für  einen  CWvinisten.  Über  Neuber,  seine  Disputation 
mit  Erhard  Sperber  und  Aurifabers  Ansichten  vom  Sakrament  di^  Abendmidils 
s.  Hartknoeh  Kirehenhistorie  401  f.  (»3  f. 

\Hfi.  Monalsschrift  BjiiüI  XLV,  Haft  I.  H 
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")  Die  Brüder  Eiian  und  Friedrich  v.  Ktuiitz,  lieides  hurzogiitlie  Kätc  (Frlpdricli 
war  OberliiimmerQr)  »pielten  uiiio  Holle  in  den  Scalii^liiaDiscIicn  Handeln.  Es 
handelt  tiicli  hier  wohl  lun  Eliiis  von  Kanitz,  der  uIh  Calviniiit  und  Partei)i;änger 
Friedrichs  von  Aulack  galt.  Vgl.  Hase,  Herzog  Albrecht  S.  ;I21.  K.  Lohmeyer, 
Herzug  Albrecht  S.  !>0  ff..  derNelb«.  KBX|>ar  Nontjtz  Hauiihaltuugsbuch  S.  S3!)  f. 
u,  besonders  8.  330  u.  331  luib'u,  Freyt^,  dift  Frpiifisen  auf  der  ITnivertitär 
Wittenberg.    S.  100. 

")  Aurifabers  Schrift,  von  di'r  hier  gesprodien  wird,  ist  wohl  nicht  im  Druck 
Hrschieneu. 

")  (Ittoniar  JüpIiunK  (Epplin).  ein  Schwabe.  Übeqifarrer  in  liÖrUtz.  ward 
der  Bigamie  beschuldigt,  hier  »bgesictzt,  seit  1,555  Hofprediger  in  Königsberg,  flöör 
43  Jahre  alt.  Amoldt,  Sachrichten  I  S,  ö.  Hennen  he  i^fer  Ercl.  S.  183  ist  übel 
auf  ihn  zu  spi'etheu. 

")  Erhardi  8i>crh«n  A|)ologia.  Erfurt  ir>63  IgeKen  Vit-.is  Nenbei'  gerichtet, 
mit  dem  er  auch  in  Danzig  Zwistigheiten  liatt«).  Vgl  über  die  Sache  Hart knocfa-i 
Kirchenhistorie  402  ff.  Erh.  S|*rber  (Nisus),  geb.  153(1.  aus  Sogebei'g,  war  Prediger 
bei  der  I^ndmiliz,  1554  Pfarrer  in  (juednau,  155K  Kaplan  an  der  Litbenichtschen 
Kirche,  abgesetzt  ging  er  1561  nacli  Danzig,  1503  waid  er  Pfarrer  zu  Gmudenz 
und  ward  L'iTl  nach  Wchlau  gerufen,  ward  1574  Erzpriester  und  starMiochhetagt 
16(18.    Amoldt,  Nachr.  l  Bd.  61  U  4fi,  .58. 

")  Job.  Brenz,  der  berühmte  württcinbergiHclw  Kefonuntor. 

•*)  Jo.ichiin  Westphnlus,  Prediger  in  Hamburg,  Ülter  seine  Anschuiiungen 
s.  Hejipe,  (jesch.  d.  deutschen  Protestantismus  I  S.  121.  1510  in  Bambui:g  ge- 
boren, ütudierte  unter  Helanchthon  in  Wittenbeiy.  1541  Iris  zu  seinem  Tode  1574 
16.  Jan.  Pfarrer  au  St.  Katbarineu  in  Hamburg.  De  caena  domini  bat  er  eine 
Reihe  heftiger  Streitschriften  gegen  Calvin  veröffentlicht. 

")  Herzog  .Ubi'echt  war  zur  Zeit  der  Visitation  bereits  74  .laiin-  alt  und 
ziendich  alters,schwach. 


VI. 

(Ms.  1326  Bl.  2H).] 

An  den  Edelen  etc.  Erhardt  von  Kunheim') 

15&'>. 

(lottes  gnade  vnd  bannhcrtzigkex-t  durch  Jesum  Clirmtuni  allezej-t  zu  uohri'ti 
xninpt  erbiettung  meynes  willigen  dienstes  vnd  dcmuttigen  gebettes.  Edeler 
Hireuh.  .\chtb.  vnd  hochgelartter  Herre,  ich  lial)  alwege  \-nd  ehe  vemohmnieii,  da.- 
E.  E.  A.  nichtfs]  jiebci-  geboret  ah  der  kirchen  wolstandt  vnd  »ich  darüber  aiii 
höchsten  auch  bekümert,  derhalben  ich  auch  verhoffe,  da.«  E.  E.  A.  solches  mein 
üchreylien  nicht  fnr  vljel  werden  auffnehmen,  sintemal  ith  derseibigeu  verwandt 
vnd  gern  nach  inej-uem  vermögen  dienen  ^nd  helffen  woltc.  Es  wissen  abei' 
E.  E.  A..  wie  dwegen  der  Teuffei  dieselbigen  mit  Abgotterey  am  turnemüehsteti 
peplagi't.    dnr<ib    vnser    hens""'    iiuff  'las  aller  hochgest  erzürnet  \Tid  seil»  e.vgi'ii 
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vi)!ct  M'iHfbimil  darumb  mit  ki'ig,  pestiicntK  vnd  tenri-r  zeyt  j^i^iti'otli't,  bis  endt- 
liub  er  Kte  gantz  vnd  gar  hntt  niiissen  HuSrotti'ii  vnd  ihm  aiiff  dßr  Gassi-ii  vnd 
Land.stms.scn  ein  midei«  volck  miLssen  vetsambn  lassen,  vod  ob  er  Ki^hon  Jew 
aüezejt  hatt  besucht  vnd  aie  gern  duroli  seyne  prophettcn  zurecht  vnd  von  der 
Abgottertty  zu  sich  zu  bringen  niuhts  vnderlfvsen,  haben  sio  sich  doch  mehr  auftibn,' 
Vetter  vaA  vorfahren  bi'ruften  (w  auch  ihn  solchem  Schlani  geleguu),  dan  auff 
liott  md  sej-nen  willen,  wie  ihm  Jereinia  am  44.  vnd  xonstun  an  vielen  orttoni 
zu  sehen.  Es  solte  aboi'  die  fcirch  zu  vnsem  Zeytten.  so  auff  der  landwtrasson 
auffgeiessen  vnd  hinnein  gefuhret,  so  tewor  durch  da»  rosenfarbe  blutt  -Fesu 
Ohrisli  erbauftt,  sich  was  anders  halten  vnd  Kicb  vor  solcher  grewiichen  suudt,  tjo 
lias  gar  außmat^het,  hutteu,  besandt^rliuhen,  wen  die  diener  gottes  solches  abzu- 
Mteheu  l)ettcn  vnd  veniialmetten.  so  findet  man  loyder,  daü  der  alt«  tnoffel  noch 
die  weit  solche  trotziglich  zu  treyben  ivitzet.  Ich  hab  neben  tuidei-n  meynen  brudeni. 
wie  dem  Gdoieu  vnd  Ebrevhestfn  Juncker  Georg  von  Kunheini,  E.  E.  A.  bmder, 
meynem  gunstigen  Juncker  etc.  bewuNt,  darauff  ich  mich  auch  heruff,  vilmitdeni 
Nottfewer'}  (sintemal  wir  vemomen,  das  nicht  mehr  ein  kurtzweil,  sondern  ein  Ali- 
gotterey  sonder  :(eyt,  orth,  ceremonien,  vmb  sonderliches  thune"»;.  darbey  gehaitj^u 
vud  gegleubet  wurt)  sa  tbun  gehabt,  gebetton,  man  wolto  danion  abstehen,  vnd 
(iottes  Zorn  angezeyget  vnd  was  für  eine  simdt  sey  teutscli  genug  gesagt.  Da 
•solches  nicht  batt  belffen  wollen,  ob  ichs  schon  alle  Jahr  vnd  oft  das  Jahr  ge- 
than,  hab  ichs  ihnen  öffentlich  geaaget,  ilas  ich  »ikhe,  so  vorthiu  nicht  daruon 
weiten  abstehen,  sondern  mutwillig  wA  freventlich  solches  thuii  würden,  wolt-.' 
ich  excommuniciren,  hab  auch  funu  Jahr  schon  etliche  zu  Mulbansen  ein 
Zeitlang  von  Gottes  Tisch  abgehalten  andern  zur  schew  Nun  haben  gleichwol  dli- 
Schultittor")  ehi  theil  solches  alles  vngeachtet  dLs  iahr  wiederumb  gethan  vnd 
trotzen  noch  damit.  Ist  derhalbcn  an  E.  K.  A.  mein  fleissiges  bitten,  sie  wolteti 
solchen  grewel,  sintemal  sie  weder  auff  gottos  wort  noch  exconimnuication  geben, 
heltfen.  stewren  vnd  wehren.  Wie  ich  gar  nicht  daran  zwcyffei,  auft  das  nicht  gottes 
Zorn,  so  leyder,  Oott  erbarm  sich  vnser.  schon  vor  der  thür  ist,  vns  zum  höchsten 
vorderhen  gednmgen  vnd  auffgeheuffet  werden.  Hoff  aber,  so  soleheu  vnd  anderen 
snnden  gestcwert  vnd  man  husse  thett,  sonderlich,  weil  ein  theil  vnd  nicht  allr 
solches  thun,  vnser  herrgott  werde  sein  straff  auch  lindem.  Darzu  wolle  vns 
der  liebe  ln)tt  helffen.  Hirmit  thu  ich  E.  E.  A.  dem  lieben  Hott  in  seyiien 
schütz  befehlen.    Datum  Mulhausen  in  eyle  den  14.  Aug.  Ifiß."). 

')  Erbard  von  Kunheiin  (Enkel  Daniels  von  Kuuheim,  der  mit  Miihthanijcji 
imd  Schultitfeu  1474  betobni  wurde,  und  Sohn  Georg  von  Kunhcim  de-*  Alteren, 
Geheimen  Rats  und  Amtsbau|rtinanns  von  Tapiau)  war  Bat  und  Seki'etär  der  1572 
verstorbenen  dritten  Oemiihlin  Katharina  des  Polenkonigs  Sigismund  U.  August. 
wurde  1573  prenB,  Hofgerichtsrat  und  Hofmeister  der  Herzogin  Maria  Eleonore. 
S.  I>»hnieyer.  Kasp.  v.  Nostitz's  Hans  halt  ungsbuch  S.  2ri2.  III  Anm.  .1.  Aus  dem 
Inhalt  dieses  Schreiben«  Hennen  berge  rs  geht  hervor,    daß  er  Herr  auf  Sihiiltitten 
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war.  wiihrfnil  siun  Uruili'r  Ueiirg  Mühlbaiisi>ii  lialle.  Erliaitl  v.  Kmiliiiiii  wiuiii' 
iils  Stuiieut  in  WittcnlH-iK  viiin  Herzog  Alliiiwht  un  Mclnnrliltiou  und  BiiKL'nlii([i:cii 
-■miifolilen.  Er  war  aii.-li  siJÜter  I'rofi-sNnr  in  Fnmtturt  a.  O.  (Twhai'kpi't  'V.  B.  IIT 
S.   IH4)  Fn-ytaB  u.  a.  O.  S.  W. 

')  Sottfüwer.  Vg).  HemifnlH-rgiT  Krlililnuig  di'V  Uiniltaf';!  S.  :f2:i.  Dic^fs 
.l»haiit)i?^feiii'r  wurdu  diuiinis  ODch  dcittli<-h  ah  Re-^f  dos  |>r<>ultisi'lii<ji  II>>idi'titumK 
iiii|ifimden  und  viiii  der  <ii>ist)ii'hkoit  verfolgt. 

')  Si'l)iiltitt.>ii.  Hilf  im  Kn'W>  l'reiiß.  E.vlmi. 

VII*  I. 

(Ms.  V.mi  Itl.  -'HT,) 

Hennenbei^era  Bericht  Ober  die  Kttnigsberger  Synode  NM  1567. 

Ums  ]),-,.. 
Aiinii  ir>t)7  ili'Li  2t).  Miiy  ist  anicfguiigi-u  di'r  SyniHlii:^')  m  Koilipiiicrg  viiil 
si'iii  ili-s  Morgi'ns  glnc'k  7  der  w(ilKi'lM)riip  Fiiileridi  Tnirlisps»),  der  edele  vnd  Hm-Ii- 
Kflartte  Hans  \m  KrcitziMi')  F.  Dun-hlaiich*  i'txaixl'v  zu  vns  in  rli-s  Bis.'linffcs*) 
lliiiiB  p'kdmfii  vait  d'T  (iititzlcr  i-in  ff.vni'  Oratiiiii  (.Tthaii  'Ips  fiirstcu  inf>TiunK 
aii/t'ygi-iid"'.  ni'iiilifii  dai  ur  p-rn  «■i'ili'nuiib  fripili'n  ilnr  Kinlien  wuHi-  in  sfyni'ii 
iaiidpu  «issi'ii  vnd  scyiifn  iiiiigi-n  ln'rii  vt?HHs.seii  wi-irlis  i-r  laiip^  /,eyt  mit  [fi'oßi'iii 
iK'tral.nis  .-rtahri'U.  Ih'M.-h  f.iH  die  SiiHicii  ilcni  ¥..  Ilfni  1).  Morliiin'-)  M.  Kpiii- 
iiitzio")  vnd  D.  V.'ii.-n.'i  dmu  liisilmff  iiuff  i'niu.-siin.  Wniiam-t  vns  lUv  wir 
lirnilprlii'h''ii  vns  vntlifr  r'ijianiliT  »■■ilteii  licii-di'H  vnd  dii'  undtTi'n  iinltsc'lili('s.scn 
sri  riiflit  liarzn  1>cruff<'n  vnd  gidiurpttr'ii  cti-. 

Diiiwiff  n>^r  Ehi'.  Her  Dnct.  MoHin  Ihn  i-yiir-r  f<'yn<>n  llrati<m  ilini'i:  sl>l.']l•■^ 
vcrlii'issi'ii.     Daniuff  ilif  xn-fU  Hi'ni  liinwi'irgi'giuigeii. 

Anff  sidciu's  ln'lt  IhH-tur  ^Uiirli'in  i-in  si-lir  silioni;  Ur.itiiui  >.'.'tlian,  angi 'fangen 
Mui  ili-r  l<)l>!i.;lii>u  wyt;  il;is  it  verhofft?  das  b'yii.'r  vnthcr  vns  sey,  'iHn  .'s  nii-Lt 
i'ini'  jinisst-  fivudi'  sey,  itiis  wir  i'inandi-r  in  siilchem  thim  alhii'  winlcnnali  selten 
milden,  ((.'"niniendirft  ni«-r  |Ni<-eni  autf  das  ludipst)"),  Zeygot  an  wie  nr  solehe 
giiissi-  fivn<le  ilarzn  liette  vnd  c>l>  er  -M-Iinn  all  si-)iwneh  vnil  kiiinek  sir-h  darzii 
vnp-seliii'kt  vnd  zu  p'ring  zu  eynciu  solelien  iM-fiuideii.  <lii  hetti'  er  die  schweren 
n-ilt")  giTD  getlinii  zu  li>'lffen.  das  siiiilii'  givulidi Zwi-cjmlt.  s<>  nii'ht  »Hein  vnthi'i- 
tli'ii  jiri'digem,  wimiern  aueli  vnther  den  zulioifm  (fi-w^'ssi-n,  ivii'ili'niinii  üiirti'ht  zu 
luiimt'n,  lian  r>s  were  dir'  kircljn  alhie  in  heiissi'u  nicht  ;nidei-s  ilan  i-iu  Cnn'"-*- 
ilaran  alle  «lidhiiad  vmi  .■inaad.-r  zcrticnnct  sein.  Kiiivtliilie  t>«rr-)ilaii'lit  ii.'tte 
siii  alH'i'  p'lH'ttfn  zti  liedeni'ki'U.  «ii-  niHU  dmli  ili'r  arnii'n  liirdii'U  wiedeniuil' 
helffpn  mijgt.'.  (Mtcns  sie  si.-li  lierattsrhlagen  vnd  licfundeti,  Diewil  dii'  newe 
Kiri'hi'niirdi'nung  vini  venluclitigcn  Icntten  genniiht.  aui-li  alisi'ise  vil  |iuiict.>n 
liiiudelett.',  darau  k-yne  Antitliesin  s.'tze  <Hiia  ii'rip"  lelire  iiamliiiffliK  venlnniiitf. 
Sil  wi'n-  ('S  nilhsain,  ilas  man  sie  fallen  liesse  vnd  eine  anden-  was  kli-ifr  vnd 
weitlmifftig.'r  d"  jiiii'  irthumli  n-iei|i>rlet;t    vml  viTilani|.l    iiiil    namen    wiM-a    vnd 
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be  ■aiitn  rt  dhH  n  h  bah 

w  ra  h         und         n  rs  hn  ben    iid   d  be     so 

tts  ttieirli  ixhnnn.         »h  nnfö-iU         nd 

mf       nÜPd        n)¥N^       Sk)uuheesnlit-eh       d 
L  hdraü  n  Jefkodai  duntlhuinw        a 

w         tu  if  H     ^  "lou     D  mal    n  dass   bp 

nu.  nna      je    nhv  rtten  n     p^a.bdr<h     nHnBhff»)     Btt 

w     w    en    fl  iH  y      M.ri<-.s«n  n     an      mwhdm      drenm         ni^ 

n  ÄH         ndnwhrt  anp  h  h 

h  ff 

u  K 

I  )J  -^   -n  fc  in  K   ev 

n.   u     it       f f  d        u^     ■?  nf        Q       Ml  gian        n    k  d  »«.h  k 

inIJinp  u  r|  nMfhwm 

uf  g  w 

Klha  na  n  nah 


unwa  ir.h                    wisliUKn           «n 
h  tb 

uigfng  i.            t>,(Ihev            ■)              h 

ahie          Mh  )                   mh         hrdchKlioln 

un           d  >;  f    d  rt  sond  m   h    n  ra                     h     ihin  (p  S<- 

lia«             nft'td  isn         n       b''ii    D       ff       u    d     fu  ifea  h 

w  rde            LuTi  n          e               attj          nu         titln- 

gehiuid      uxlh  gatlnhn          u        npli             Ndn 

hnrg  )   d        jjt  n             n  d           ram  n          rthum        re              ma 

hr»s             h  n  rp               bs  rac      r«l        Fraj,      au              hn 

da         u       rd  n  gl  n^p  1/      b     him     B     es                ih     p           rt 

man  nnkttn  Kf        da                            rnn              hw  n 

D  k  ru,         U        ui                      ^an       a  es  d  u 

a     l    re                   wi  {{i     hah      e-  w  re                                n     trag 
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Dinstap:  ist  dac  Corpus  Dootrinw,'  vberleseii  völlig  (jaworden  vor  vnd  naoli 
mittaglt,  wiw  eingetnlbn  so  x\i  bedencken  vad  lipHtwr  tu  Declarireu  hatt  M.  Christotf 
<iretzer")  angczeygnet  den  Herren  xa  erkleert-n  furzutragun.  Hat  al>er  N'iemandtH 
waK  Minderlitlit  tierfur  dargnCKn  können  bringen  daii  i^tlichii  suttpa^utue  permnae. 
Haben  wo)  wa»  gi^fiinibelt  aber  nichts  iThttben  konaun.  r^ti»ten  dem  Bautzen 
Synodo  liatt  das  Coqnis  wolp'fRÜi-u  ist  Von  idprmi'nirfi<'bfn  für  rwbt  anni-iiohmen 

Mittwochs  morgens  Hein  die  lii'rn-n  wiudcruinli  alle  zu  mal  gekomen  (Da 
hatt  erstlich  Doctor  Morihi  ein  «ebone  oration  mit  grosH<;i'  Dan(t)sagiuig  \iid 
Freuden  getban,  <lafl  wir  alle  na  ejuniuttig  in  reehti'r  lebre  worcn.  wolle  nun  destcr 
li<jber  xtprben  omnera  suani  qx-rain  pollicitus  est  conätantiamijue  nobis  precatus)') 
vnd  sein  ihnen  die  Serupubi  angozeyget.  Erstlich  woriunb  die  Synergisten'")  nicht 
uueh  mit  utvnien  |tosetzet,  so  doflh  die  au<lt>m  vnd  da«  nicht  irgi-nts  der  Yniversitct 
XU  Wittenberg  darmit  vnrei'ht  gethiin  wiirile.  Hntt  Doet.  Morijn  daranff  g<-iinl- 
wortt(!t.  Es  wen!  die  vriWih,  das  daransser  grosse  leutte  darmit  beniC'htiBet  worden, 
sie  aber  wollen  m  nicht  gestehen,  weinn  <'s  aueh  noeh  mit  eynem  ordeidiehen 
lirwess,  wie  billig,  niiiht  vbeni'ugct.  Derhalben  nie  dii-  lutmcn  aus  licHsen,  den 
Iithunib  alMM-  sctzetton.  Wo  aber  eyner  kerne,  solchen  vorteydigen  wurde. 'solten 
wie  vns  darfiii'  hiitten,  verdammen,  weder  iiersoucn  noc^h  vniversiteften  aaschen. 

War  der  Ixcnc  |R'tri")  Caluini'*!  vnd  ;uideii'r"|  stiurk  mehr,  wie  sie  sie 
»ii'di'i-legen.  wurtt  in)  Si;ripto  gesehen  werden. 

DaniHch  was  <len  Exorcismuiu  lH>langet,  sii  er  auch  sehr  fm,  diLs  <lieji-nigeiL, 
Ml  liistendig  darlicy  verharret,  die  anderen  nii'ht  damniertti-n.  so  auli  fiehwachhejt 
iihgefallen.  Wii-denirah  auch  so  ihn  verias,se:i.  aucih  nicht  damniei-tteii.  weiches 
sie  auch  uicht  kunüetten.  Darauff  giwaget,  das  sie  vbel  gi'than  zu  «Jeher  Zeyt. 
ilaa  sie  ohne  eynen  SyniHhim  sich  von  iuiilen.'ii  getii-imet  vnd  die  iustituta  niatumm 
mit  gms,sen)  i-rgemis  verlassen.  Eyuer  sagt,  &  were  zuvnhivn  kein  gewis,--«' 
fnnna  zu  treffen  gew.issen,  do  autwortlel  Doctor  Moriin,  ps  were  nicht  wäre,  dun 
die  aweue  Bischoff  SifemtiiK**!  vnä  |>olenti")  hettes  ko  gi-onlent  das  man  I.utheri 
fonnam  solle  brauchen,  weyset  do  ein  solches  lAteynisch  Exemplar'*).  Veniianet 
vns  zu  bniderlieher  lielie  das  wir  nii-bt  autf  einandi'i'  auft  den  t'antzcln  solten 
scheiten  sondt'm  den  iiwist  alsn  hni'lerlich  biniegi'n.  Die  m  den  Esoi'cisinuin  . 
tiohalten,  «oltr^n  dariwy  bleyben.  Die  aber,  so  ihn  abgelegt  vnd  sieb  nun  gros.ses 
•■rgemis  beforebten.  .so  sie  ihn  ba.Htig  abl.'getten.  soltt-n  mit  gemach  fhun  vnd  ihr 
volok  fein  berichten  vnd.  wo  sie  es  ohn  i'^femis  nicht  so  baldt  abschaffen  kundtcu. 
sotten  sie  i-s  bis  znr  Visitation  stehen  lassen,  rin  selte  man  darinnen  handele» 
Dan  M.  tined.  her  der  I,»n<lesfurste,  (iantae  IjtndschaffI  vnd  Stettc  wölkten  den 
Kxoruisnium  erhalten  haben,  .^uf  das  nicht  |)ec'catum  ext"nniret  vnd  auch  eynifr- 
keif  in  den   Kiri'hen  wurde. 

Wurden  euch  Ktlicb  fuiyi.-niihiueii.  als  iji'ndich  -bjann-'s'*)  so  im  S|iitt^  mit 
si'vner   dupiici   .lustitia    (■^xteniit  et  Interna    welche    s.-yne    war  g.'sterii    sp'wesien 
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vml  nifhts  imUers.  llilpctiii  tü'ga  Dtiuiti  >'t  proxiinuui.  Aber  *^r  lyiigin.-t  vh  alles 
vnd  die  hemm  sahen  iiii  «eins-  vbemntturlii-hi'  Kunst  hinder  den  ohren.  iiessen 
ihn  lauffen  Was  aher  Ascensioncm  Christi  et  T>ocaIitatpni  lielanget  wnr  <'r'°)  'sehr 
bofl,  sagt  fin  solche,  so  ko  gar  absurda  <xin(ra  totani  eeolesiam  Luhrette.  solta 
dahin  ziehen,  rto  man  alsfj  predigte.  Mein  her  wurde  solehp  predigoi's  in  Neynem 
lande  nicht  Uydi^n.  I)o  stundt  Joanne«  (ifarher  von  Neydenburg  aatf,  Itatt  venium, 
saget  er  hette  <«  num  disputandi  gratia  gcthan,  Uett«n  also  vusem  abschiedt  biH 
aiiff  glook  a,  solten  wir  wiwlonitnb  lusainen  komen  «olti'  luv  ihre  Dei-Iaralion 
w-hrifttlich  gestellet  zu  vlierlessen  vherantwortten. 

■)  (Wniekt  ini  Evangl.  Oeineindeblatt  ItMiT.  No.  ;(:i.  'U. 

^  Diese  Synode  zu  Könijpibei'g  hatte  den  Zweck  nach  Sturz  des  Usiandris- 
nius  und  Hinriuhtnng  der  liixherigen  itäte  des  alten  Herzogs  eine  rein  lutherische 
Konfession  im  I.iande  wieder  herzusteUeii,  Zu  dem  Zweck  waren  Joachim  Moriin 
und  Martin  Chemnitz  aus  BraunM^hweig  lierufen.  Diese  hatten  mit  den  berzogi. 
Räten,  dem  OberburKgrufen  Caspar  von  Fasold  (seit  1560),  dem  Kanzler  Johann 
von  Creutz  (Kreytzen)  {von  1536—1575  Kanzler)  und  Vicekanzler  Dr.  Christoph 
Jonas  über  die  Art  und  Weise  der  Kirchen refom  l>eratsDhlagt  mid  geraten  nicht 
••ine  neue  Konfession  aufzustellen,  sondern  M  der  Augsb.  Konfession  von  1530, 
ihrer  Apolope  und  den  8i;lunalkaldis<rhen  Artikeln  imter  ausdrücklicher  Verwerfung 
der  zu  Tage  getretenen  iiTtüinlichen  I,ehi-ea  zu  verbleiben.  Möriin  und  Chemnitz 
arbeiteten  nun  da.s  Konlesslonsbueh  aus  und  dieses  wurde  nun  von  sämtiiehun 
Ueistlichen  des  landes  auf  der  Ki)nigsl)erger  Synode  beraten,  mit  Zusätzen  vor- 
sehen,  apprahieri  und  unterwhrieben  und  dann  als  die  fortab  giiltige  limndlage 
des  Glaubens  ausgegeben.  Es  ist  die  sogenannte  Bepetitio  c'orpoi'is  do<;trina« 
I'ruteniol.  —  8.  ilartknocli,  Kinihenhistorie  S.  425 — 2(5. 

3)  Friedrich,  ErbtrucksesK  und  Freihuir  zu  WiJdburg.  Wenn  der  Nain« 
Friedrich  richtig  ist,  mu!»  dieser  sehr  alt  gewesen  sein,  denniViedr.  Truchsens  war 
schon  Unterkumimu  Albrechts  von  Brandenburg  al»  HochmeLsters  1519.  Sollte 
er  nicht  irrtümlich  statt  seines  Sohnes  Haas  Jakob  Truohsesa,  der  zur  Zeit  der 
Synode  ja  Iiandhofmeister  in  Preuisen  war,  genannt  seinV  An  den  Sr)hD  Hans 
Jakobs,  der  >'riedrir-h  hiess,  ist  doch  auch  nicht  zu  denken. 

^  Hans  von  Kreitzen,  Di',  jur.  at.,  geb.  l-'iOG,  Sohn  des  Landhotmeistei's 
Melchior  des  Älteren  von  Krcytzen,  bekleidete  seit  40  Jahren  das  Oberamt  des 
Kanzlers  von  1536  bis  zu  seinem  Tode  an)  5.  Jan.  1375.  Fi'eytng.  die  Preusse» 
auf  d.  Univ.  Wittenbei^.  S.  33. 

*)  Der  Posti'u  des  Saniländisi.'hen  Bisi'hofs  war  Kur  Zeit  iler  Synixle  vakant. 
Miirlin  wurde  es  dann  am  6.  Sept.  1.^6H. 

^)  Über  Möriin  s.  Anm.  '  zu  Beil.  II. 

•)  MartinuK  Chemuitius,  geb.  1522  zu  Treuen brietzen,  kam  iils  Verwandter 
des  fieorg  Sabinus  1547  nach  Preusson  und  ward  1548  Rektor  der  Donischule, 
war  der  erste  Magister  der  Künigsbei^ger  Universität,  wurde  1550  herzogl. 
Bibliothekar,  vurliess  155,3  in  folge  der  (.IsÜmdristisi.'hen  Streitigkeiten  Pi-eussen, 
wurde  Ifarrer  in  Brmmscbweig.  kam  1507  mit  Mürlin  zur  Herstellung  der  Repetitiu 
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nat-L  Künif^ilierg.  Die  nugelioteui-  Ifnrrstollt'  ani  Di)in  koiuiti'  <t  ■Am'v  iiii'lit  iiii- 
iieluiien.  nreil  dk>  BraunHchweigei'  nicht  auKtter  Mörlin  mch  ihn  f^i-\\ifn  lassen 
wollten.  Er  ütarh  ju  Brannscbweig  8.  April  158ti.  S.  Arnoldt,  Histnric  d.  K^. 
Uuiv.  11.  400.  Tscliackert,  Crkundeiibuch,  1.  283.  Hl-I.  Beiti  lifriilimtes  ■\V'i'ik 
ist  das  ßxaiiifn  t'jsiicilii  Tridentiai.  —  Hartknoph,  S.  42;t,  4:ill.  Kri'ytiig,  ji.  ii.  i '. 
K.  102,  Autol>ingraphi>>  in  Eil.  Ftphssph  3  172(1.  S.  ;I2I— .")2. 

7)  Kieh<>  Anm.  <J  zu  Bpilag>>  (1. 

^  auf  dorn  Rande  xug<>fü0. 

"l  vnn  Braiinschweijc  hci'. 

1*)  D.  David  Voyt  (Voit,  Vogt),  l.'iäü  üu  Kount^biir);:  gclwii-n,  studierte  zu 
Wiftt'iil»']^,  dort  Magist<'r  l.%5(t,  spUtiT  Prot,  in  Jena,  diuu  1558  als  Professor 
primnriii!'  Tlieoingiae  nneli  KünigRlierf;;  bernfca,  1-^1  Dr.  xu  Wittenberg,  15&'t 
Hofprediftei'  Ueraog  Albivchts,  ging  157.1  aus  Kijnigslwrg  fort,  üuniichHt  als  Pfarrer 
narh  Danüig,  dann  als  Pn)f«ssoi-  nach  Jpiia  und  ir)87  Tiach  'W'ittenliert,',  wo  i;r 
211.  Nov.  1589  starb,  v,  Arnold*,  Histori.^  d.'i-  Kgsb.  fiiivi-rsitat  II  l."^.  Hai-t- 
kniM'h,  Kin-h»ahiHtori(>  S.  447.    Fr.>>-tag.  a.  a.  d.  S.  101. 

"1  s.  Anm.  5  zu  Beil.  lU. 

'^  (ipoi^  VenetuK,  BiKch<)f  von  Ponii-snniou. 

'^1  Die  rfairei'  der  Ämter  Ra-stetiliuiü  luul  liohi'nstein. 

'■*)  U.  (.'hiistiiph  T^ngnfr  (l/»nginus)  oder  (Iretzer  Hirütacr),  <ler  seit  Dei-. 
l,")(ifi  wieder  als  Prediger  an  der  altstädt.  Kiivhe  wirkte.  Kr  war  1.521  geb.  in 
Ooldbei^  in  Si'hlesien,  Rektor  des  Lyeei  in  liegnitz,  Prediger  in  iloldberg,  15.Ö4 
Hofpniliper  in  Künigsl>erg.  massto  «Imt  1-'»5j  den  (JsiaIldri^iten  weiihen.  ward 
Hofprediwr  in  Sehwerin,  151)0  iHierpfarrer  in  TiiefOitlz.  ward  15fHi  iiai'h  KönigB- 
hevg  zuriieklM-nifen,  t  l.'ißS.     v.   Amoldt.  Xn.'liriehten  I  H.  .'i,  :-12.     Kreytag.  S.  9:1. 

'*)  .hih.  Badomski,  seit  1502  Diakoniw  oder  Kaplan,  dann  Pfarrer  in  Xeideu- 
bnrg.  iibi'i^etzte  l.'jtHi  Uelanehthons  Esamen  Theulo^uum  ins  Polnisehe.  I5()9  di>' 
Kepetitio.  l.öHl  dii'  Augsb.  Confessiun,  viclliiipht  auob  die  Hau-ipostille  Lutheis. 
Amoldt.  Xailirii'lit.'o  II  407.  Histori.'  iW  KgsU,  Tniv.  Zii.s.  S.  1711.  Fnrtir. 
Zus.  S.  H5. 

'■)  D.  Krani'isi'us  Stancams  aus  Mnntiia.  war  Pr«fe!s.s<)r  der  hebr.  Siiraehe  u. 
Theologie  1551  in  KÖnigabeig.  aber  nur  wenige  Monate,  dann  bat  er  um  Entlassung. 
ging  iiaeli  Frankfurt  a.  0.  ab  Profetwor,  s|>üter  naih  P()sen,  wo  er  1574  starb. 
Er  ven^iiehte  vei^lilich  den  ()«iandristiselion  Streit  iH-izulegen.  —  Er  lehrte  im 
■•(■gensats  xu  Oslander,  ChriRtus  sei  nioht  nach  der  tiottlieil.  sondern  i-inzig  und 
allein  na<-li  der  Ui-nK<-hheil   unser  Mittler.     S.  HartkniH'h.    Kireln-nhlstorir-  S.  :^t:i. 

:i4().  :i44. 

"I  s.   Anm.  :t  y.u  Beil,  111, 

'^)  t'ber  dii-  S>TiergiÄten  in  k'iinigsberf;  vgl.  Kartkuoih.  Kireliengi.'Seli.  S. 
4411.  Er  nennt  Prof.  David  Veit.  I'rot.  Matthias  fitoius.  Sehlosskaplau  O-Kirg 
Tisfher  u.  Kaplan  an  der  Altstadt  .loh.  Ljdicitts  (Liodtkel.  Dieser  Streit  bnwh 
aller  ei'st  I.HMI  wirklich  los.  Auf  der  Syuoiii'  wurdi'ii  ilii»  Namen  und  aiieh  d*'r 
Mebmehtlioiis  noi-h  mit  Sti Ilse liw eigen  miterdriiekt, 

")  n.'r  iec-ii-  P.'tri  ist  1   l'eiri  :t.^.  de-sen  lnter|ir"fatiim  frairlii'b  war. 
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*i  (.'iilvini].  K*  wurdi'  gffi-aKt,  wo  Cnlviii  djLs  iji  ilio'  Bepytifid  iiitgi'K''l'wi'' 
gelehrt.  Im  Ctimmeutnrid  ad  genesin  luid  zu  I  Cov.  VII,  fi'jiier  iu  winen  Institut. 
homiais  ChriHtiani  u.  s.  w.  Er  vt-rwi'rte  ili;n  Exoraisimw  im<1  lehre,  die  Kinder 
swen  aueh  vor  dei'  Twiife  nicht  im  Keiehe  di-s  Teufels,  dies  setin'  ul>ei'  die  Erii- 
KÜnde  herab. 

*')  Insbesonüere  ilic  MuioristtHclie  b-liri',  dnss  ilif  niiti'U  Werki'  iiiitiK  si'i,'ii, 
itfn  tiluubeu  zu  erhalten,  wiii'de  abgi;lehnt. 

^)  Paul  SiieratUN,  Koh.  lil.  Dez.  1484  au  Routlen  U'i  Elwaiigcu.  l,'i2J  kam 
er  nach  PreuÄien,  wuiile  1530  evang.  Biselinf  viin  Piinv^saiiieu.  +  12.  Äug.  l.^.'il. 
Aunführlieh  handelt  ulier  ihn  Tschaekert  Urkundenbuch  I  S.  411  ff.  und  dureh  ilns 
ganze  Buch  hindiireh,  Itesondors  S.  TilS— (W  «.  Cosank.  F.  Siieratus.    ISIil. 

^)  IJeoijt  von  Poluntz,  (foli.  1478  in  Meissen,  studierte  in  Bologna,  er  bf- 
freundete  sich  in  den  Jahren  ir>0!t — Kl  roit  dem  junicen  Markgrafen  .\lbrei?lit  und 
als  dieser  Uochineisb'r  des  dr>ulHehi-u  Orden«  vunle,  trat  auch  er  in  d<-u  Dnleii 
1511  ein  und  hlieh  nun  his  an  si.in  I*l)ensende  Albreoht«  Diener,  Fivund  und  {.'•<•- 
hülfe,  1516  war  er  UauKkomthur,  äÜ.  Juli  151»  ward  er  SamländiKeUer  Bisehof. 
1523  verwaltete  er  aueh  knrae  Zeit  das  Bisthuin  Pomesanicn,  mit  der  Regent- 
schaft während  der  .Ahwi.'senhett  dt*  Hoehmeisters  betraut,  erkannte  er  die  Un- 
halttwirkeit  der  politiseh-gelstl.  Verfassung  unil  wirkte  für  die  Saekidarisatiim,  er 
trat  dann  mit  in  die  Keformation  ein  luid  wai'  der  ersti'  evangelische  Bischof  von 
Pomesanien.  Am  28.  April  lö-W  ist  ei'  ^estorlien  in  Balga.  Über  ihn  s.  TW'haekerts 
Biographie  und  llrkundenbueh  t — III. 

*)  leh  veimag  dies  lateinjsi'he  Ex<.'m|ilRr  nur  auf  die  Articuli  ceremoiiianiin 
I.'  genuanteo  in  latinum  versi  et  nonnihil  lueupletati,  der  lateinist.'heo  Oberarbeitiuig 
der  Kirchenoitlnimg  von  I52ri  zu  beztoheu,  die  an  die  nur  bondKchriftlich  bi;- 
kaunten  Constitutiones  synodales  des  Sjioratus  und  l'clentz  von  13.^1  angehängt 
sind. "  Vgl.  Tschaekert.  llrkundenbueh  IH.  IfiÜ  ff.  Cosack,  Speratii.'i  ISül,  S. 
110—117.  Hailknuch,  Kirchenhistorie  S.  281.  282.  Auf  die  lateinische  Fassung 
der  Kirche [lordnung  von  l.">44  kann  die  Äusserung  nicht  gehen,  da  Speratus  und 
Pntentz  daran  kaum  beteiligt  wartin.     Vgl.  Tschaekert  ÜB,  X  21,5,  21(i. 

^•)  Johannes  IVoyser  seit  ISTC)  in  Kuntzi>n  auf  der  Nehrung,  seit  l.'ißy 
Pfarrer  des  I«henicht.«i!ben  Hospitals  bis  1570.  Nsiiercs  über  seine  theologischen 
Ansichten  ist  nicht  bekannt. 

*)  niimlich  MÖriin.  Cbet  die  ganze  ViTlinudlung  s.  liarttnoeh.  Kii'eheii- 
historie  424,  Araoldt.  Kirehengesehiebte  :U1).  Cih'I,  Slislcnta.  rmlegoiiieiia  ad 
Manuiilf  Prutenicum.     Kiinigsherg  l(i3(). 

vm. 

,M-;,  i:(2i;  ni.  :i24.> 

Annahme  der  Pormula  Concordiae  durch  die  Pfarrer  des  Branden- 

burgischen  und  ßartensteinschen  Amts. 

21.  Mai  157!), 

Wir  hii'  nntergesi'hriciien»'  bekennen  bieniif  '■ftentlicli.  ilu-*  wir  die  fnrtuiilani 
iimr^iirdiiie.  wie  sie  uns  den  21,    May  liies.'s  lauff-'uden   7!).  -lais  verlasen  «unieii, 
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^enn-  vniit  willig  mit  Mundt  vnd  Uertzt-D  »Is  dio  giitUchf  Warheit  aiiiiii^birfii 
villi  dcrselliiiten  vnttprschreilien,  doch  mitt  noltwendiger  BudinKunp  vnd  Protestalion ; 
Entlich,  ilas  wir  fnr  hot-h  nitti);  piinhton.  das  man  in  der  geFastRii  formuia 
■-rm<;ordiac  nicht  nilein  Thesan  n-iner  lÄhn-  (fcsetzet  vnd  Antithesin  der  falschen 
streitigen  Li-hn;  vnd  Meinung  wiederiogett,  sondrcn  da«  ancli  daneben  pir  Hypo- 
thesiin  ditä  Namen  dersülb«r  talspher  IjOhrei',  so  Irthiimb  in  die  Kirche  Gotte«  ein- 
geführt, vertbedigt  ^^l(l  dal>ey  verharret,  ansdniotlich  gesetzet  werden,»)  vnd 
snl<-heM  aus  hnchwi{;htigcn  Trsaehen,  welche  vun  den  preiifliseheu  Theologen  in 
dem  conventu  an.  77*)  naeh  der  T^ngt;  erzelut  vnd  angezogen  worden,  rlahin  wir 
VHS  vfin  wegen  Kelicbfer  Kürtz  hiemit  referiren. 

Zum  andren,  das  wir  hiednn;h  von  der  Cbristliehen  Censur*)  reiner  ftibi- 
leudixehHn  Tlieologen  (in  massen  vnu  die  selliige  in  CojMien  zuhanden  kommen) 
im  geringsten  nieht  si'hreitten  oder  nbweieben,  sondi-en  hey  dt.T  selbigen  vermö),'.- 
K.  DI.  xweieii  nntersebiedliehen  Mtuidaten  stracks  bleiiien  vnd  berhuen. 

Zum  dritten,  da»  vns  solche  Vntterschreibung  von  niemandt  soUe  iluliiii  >••-'- 
rieutet  Werden,  als  verdammeten  wir  den  reinen  vnd  trewen  lA'hrer  Doeloreni 
Tilemnnnnm  fiesbusinm'l  vnd  rechtfertigten  dagegen  die  vni'liristliebe  Verfolgung 
vnd  giüwlicbe  gegeben«  Rrgi-mus,  so  von  seinem  Kegentbeil*)  gestifftet  vnd  vor- 
genommen worden. 

Zum  vierdteu,  iliis  vns  die  (^uUription  niiht  dahin  geileutet  weitle,  als 
mocheten  wir  einen  liderliehen  Vertrag  mitt  denen  I«uten,  weli-be  wieder  F.  Üt, 
Buvchl  die  CenHurain  veniehti'n,  vnd  nemen  sie  für  Brüder  an.  da  sie  doch  ire 
gruwiiehe  Sünde  vnd  Ergemiis  nicht  erkennen  vnd  <ler  Kin'hen  abbitti'it  wollen, 
sondrcu  viclmebi'  verteiiigen  viid  verfechten. 

\\'eil  iiiicli  s<i  wel  die  Censur  ids  die  fonnnln  ciincordiae  des  Wigandi") 
lii-uedicationem  verbalem  ad  seeiiudam  phrasin  mitt  klaren,  nmden  vnil  deutlichen 
Worten  als  falsch  vnd  gottloll  verwcirften  vnd  ;ds  falsch  vndl  gottloli  veiilammet 
hjihen. 

Sind   daneben    weitere    Krklerung,    ob  dieselbe    von    vns    ertoi'dert    würde, 
ideiiT  2^^t  durch  Verleihung  gütlicher  Hülffe  ausfürlich  x\i  thun  hiemitt  erlÄttig. 
Biettcn  zum  Hesi'hbis  in  Vntterthenigteit,  J".  Dt.  wolle  vns  ein  nnthenticmn 
e\cm|ilar  der  rbristlieben  Censur  gnedigst  Tnittheilen. 

Siglsnmndiis  Weier')  Itunissu«  jHistur  Sebmcditanus, 

L'bristeiihonis  Sthiiltg")  diaconus  ecclesiai-  FridlandensL«. 

(■|iristo)]honis  Pwbielt")  Ifar  nu  Deritseli  Willen. 

Paulos  Ijdi<-ius'*)  diacouus  ecdesiai-  BaisteinenHi-i. 

Matthias  0>pil)<")  diaconils  <-<-clesiae  llarstcinensis. 

Nic'^iis  Martinas")  lodimoderator  Bartensteinensis. 

Matthias  Dreytyttür")  (nislnr  Ijindsburgensis. 

cieoT^iiN  Crjtmmius")  |iastor  'inlingi^nsis. 

Adamii-  Kö'^neus'*)  i-anter  -elic.liw  Bjirtsteinensis. 
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.liiiiuniiü  St'hönfi^lt'")  (laHtdr  öuclesiai'  llsiüensis. 
Joantif'K  Hoftemftni')  pastor  opclpsini^  StoukheiinfinHis. 
l'«aUw  WagneruH^j  pastür  ecelesinc  Udcrwansonsis. 
Caspanis  Heonebeivt  pa'*tor  ITelhausaniiB. 
Jaiiibiis  Wnpii-nL«'*)  [iSMtor  Hanshafinnsis. 

')  Dienelbo  Fonlening  hat  Til.  U«^UHius  in  dem  Briefu  an  U.  l"hi*ninitiiis 
vum  10.  Sept.  157K,  in  dorn  er  dns  urbctene  Urteil  iiher  die  Formnia  concordiae 
.it^ebt  gestellt,  S,  Hiirtluioi'ii  Kiri'henhistorie  S.  47H  aun  Hiispinian«!*  Connordia 
iliswirde  p.  116. 

^)  Auf  dum  PwQllischen  I^indtiige  vm  1577  wurde  iil)«^r  dii'  Annahme  der 
K"rmuln  Conwirdiae  verhandelt. 

3j  Markgraf  lleorg  Friedrich  litdl  .Urti.'ii  ü!>pr  deu  Heshusiun-Wigandstjlien 
Streit  zusammen  stellen.  Kchickte  sie  den  in  Ilerzberg  in  Sachen  diw  Concordien- 
bucbs  versamni eilen  Tlieologen  dtirub  den  Kurfiii^ten  von  Sachsen  zu  und  erhielt 
entspreeheud  deren  Censnra:  Erlä»it.  Preußen  tl  S.  215  f.  (Kirchner,  Andreae, 
Selneccei',  Musculus,  Comerus  und  Chemnitins  sind  diese  „ausländischen  Theii- 
logen")  abgedniirkt  bei  Huttei',  In  Coneordia  («neunle  fol.  21X1.  lieniiil!  dieser  Censnr 
vom  25.  Aug.  I57S  ward  vom  Markfo^fen  ein  Mandat  vom  31.  Jan.  IfiiO  erlassen, 
worin  anbefohlen  wird,  den  Streit  de  Abstracto  n.  C-oncn?to  fallen  zu  la.ssen  und 
die  Formula  Coneordiae  anzunehmen  und  üu  unterschreiben  (abgedruckt  bei  Hart- 
knwh  a.  a.  0.  S.  1089—1097).  Die  Formula  Concordiae  wurde  niit  dow  I,and- 
ti»ge  des  J^res  l.")79  deni  ßiüchof.  Pfarrern  und  anderen  Kiruhendienem  zugestellt. 
Nachdem  die  auf  dem  I^ndtag  anwesenden  untorsi'hrieben  hatten,  würfe  die 
Formula  anf  fiirütl.  Mandat  an  alle  Ämter  versL'hickt  und  allen  Ifarrem  und 
Kehulbedieuten  die  Untemchritt  anl>elohlen.  Die  .Intwort  der  Änitei'  Brandenburg 
und  Barienstcin,  die  gemeinsam  von  einem  UanpTmann  (l-')7ü;  Eu.spai'  von  Lehn- 
dorff)  verwaltet  wurden,  liegt  in  Beilage  VIII  vor.  Die  tlnterstrh reibenden  stehen 
ganz  auf  Seite  des  Heshusius  nnil  auf  dem  Itedpn  des  fürstl.  Mandats  imd  der 
Zensur  der  ausländ.  Theologen. 

*)  Heshusius,  Tilemann,  geb.  :i.  Nov.  ir)27  zu  Niederwesel  im  ÜKgt.  Cleve, 
I.M5  in  Wittemlierg  immatrik.,  1550  Magister  in  Wittenberg,  15,13  Suporintd.  in 
Ooslar,  l.'i.'iö  in  Wittenberg  von  li.  Maior  «nm  Dr.  |iromoviert.  Seine  kirchüehe 
Heftigkeit  führte  in  (ioslar  {l'>5(i)  wi-'  in  Kostoek  (1557),  Heidelberg  (1559),  Magde- 
burg (151(2).  Neuburg  (1569).  Jena  (1373)  zur  Entlassung  aus  Kin-henamt  und 
Trofeesur.  Er  ward  auf  Chemnitius  Vorschlag  zum  Bischof  v.  Sa:nland  l')7!t  be- 
rufen. In  Folge  di-s  Streits  mit  .loh,  Wigand  de  abtracto  et  i.-encretn  ward  er 
1577  st'ines  .Imts  entsetzt,  wurde  dimn  Prnft-ssor  an  der  l'nivereität  Helmstildt, 
nachdem  er  sich  knrae  Zeit  in  I.iibeek  aufgehalten  hatte.  Vgl.  Tob.  Wigand  in 
frouBs.  Zeilenden  II  S.  731-7:H  u.  Hac'kenschniidt  in  Hi-raogs  Kealencyklop.  3 
Bd.  Vm  S.  H  ff.    Fn;ytag  a.  a.  (t.  S.  Ifß. 

'•)  Bischof  Wigand,  die  Ifarrer  Ben.  Morgenstern,  Hofprediger  Job.  Weid- 
mann, Hieronymas  Mörlin,  Omi'.Sehlilsselburg  waren  die  Hauptgegner  des  Heshnsiu.s. 

•)  Job.  Wigand,  1523  zu  Mansfeld  geboren.  1541  Itektor  d.  Schale  m 
St.   f«renz  in  Nürnberg.   1545   Magisti'r,   I54(i  Prediffr  in  Manifeld,    l.'(5:t  Su|iei'- 
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intenduiW  in  lint-'ilelmitr.  löfiO  Pnrfpssdr  in  Jenii,  l»fi2  SniiBriiitciiilent  ui  WjsiUiir, 
wurde  15(0  ku  B<»stoek  Dfittitr,  1568  witiicr  Professoi'  in  Jena,  I57;i  dort  entsetzt 
ward  er  iwh  l'wiisspn  burufi'n  hIk  Professur  theologitia  priinnriiiii,  ir>7ri  Pomi,-- 
xanLichiT  imil  seit  ITiT?  KURlet<'h  ^mlitadischer  Bisirhof.  i"  15^7  ku  Lieb<>niUbJ. 
8.  A.rnidUt  Historie  II  i|i|.  159.  Freytaft  a.  a.  <).  ü.  !I4.  ^ieinl!  ]Iau|itsehrift  gi'^eii 
Uesbiisiu«  ixt  bntiti>lt;  1.  I>i-  alwitmi^n  tli<i)lo^i-<>  melbudus,  2.  Collalio  de  iiovn 
(fltitnrtvrsiii.  3,  äynoUuN  Prutiiiini  il'i  hiw  n:  4.  Cmiwu'  i;ur  lot-irtiones  et  dm- 
riniH-  »'ti'.  sint  M'andalnHae  '-t  falKint  jht  si-.  IVr  ,loh.  Wigiinilum  i'pisc.  PomcK. 
rolln'ta.  Kt'gismoDti  Ann«  157S. 

^)  Weier,  W{{ismund,  154II  In  Si;!iiii]i.>nlieil  Rrh.,  mv.n<t  Ix'lircr  iim  (iyni- 
nasinm  in  Thom,  157(1  nnliniertfr  Ka|ilaH  in  f'rii>dlniid.  157:(  Ifant'r  in  Sfhin«littoii 
(beut  Sdimodittvn).  15Ä(  in  Sdiipj.r-nbi.i!,  t  15S.5.  Arnoldt.  Nai-hri.'htwi  It  17K. 
I!l«.  2(i().  H.>nn"n1>-r(;i-r  Erkl.  di-r  Undt.  S.  4:15. 

S)  «thultz.  fliriMti)iili,  Ulis  t'ri'HlInnd  fcelnirtig.  1572  Rettor,  lTi7:\  Kafhax  i» 
Kri.KlIaiid,  Um  PftirnT  in  S(*i|>|H!iilH'il.  iiniRt.-  inf.ilR.-  d^s  Hpshasis<'li.-ii  Rtr.-its 
Okt(dK-i-  15S2  iiWonk.-n.    S.  Aninldt.  Sachrirhteii  II,  178,  2B(1. 

9)  l'iHdzelt.  rhrisloph  (IVliti'l),  seit  1577  liis  wenigstens  15K(  in  Doutsc^h 
Wilt.'ii,     VMa.  S.  185. 

10>  Ijdieiii«,  PjihI.  l-olniselii^  Kaplan  in  BiirteDslein  seit  1577.  Kl-Ia.  S.  228. 

<M  Co|>ii!>,  Uiilthius,  (leut»clier  Kuplan  in  Bartenslein  s<'it  1577.  dann  1588 
ifiirnr  in  a^hmtKlitten.  +  l.MKS.     Aniolilt  a.  a.  O.,  \m,  22fi. 

'*>  Nifht  wiiitcr  iiachwoislMir,  vidleitht  identiseh  mit  N.  Martinas,  l'tanfi* 
in  Ijinghfitn  um  15T4.  hei  Amoldt  ebda.  ,S.  27(i. 

'S)  Matthias  Divyritt.'r,  1578.  28.  Dez.  als  Pfnrn^r  in  I-iudslieig  .-lup^fülii-t, 
I5HI  1'farri.T  in  Dexen.  Kbda.  2;^l.  235.  CIht  seinen  Tod  am  2.  .Tuni  158(i  W- 
rii'hti"!   Hennenherp'r.  Erklänin(E  !^.  IM- 

>4)  l><>orge  Ciiinuu,  geb.  in  Kagan  I54IS,  15TH  deutscher  Kaplau  in  Barti'n- 
steiu,  1577  Ifarn-r  iu  lialingen,  1597  hier  ab.     El>dii.  22(>,  2;U.  2;t8. 

i>)  Adajn  Kof-saeuK  (d.  i.:  RopnbIit)  wnrde  ICOl  Ifarn-r  in  Deuts. -b-Wilten. 
Ani.ddt.  Sarbr.  II  S.  1S!">. 

1«)  .loh.  Sehoi-nfelt  ist  der  Ai-noldtsr-lien  Liste  uuler  I'reussiscii-Kylau  liiii- 
KUKufü^m  [H.  329). 

n)  Job.  Hüffemann  ist  der  Ijste  Aniuldts  II  199  im  Anfang  liinKunufiigi-u. 

iS(  Paul  Wapner,  ca.  1577— «5  Pfam'r  in  l'derwmigpn,  Arooldi  ib.  S.  2(U. 

19)  Jaeijb,  tt'ognenis.  Naili  Arnold!  ili.  S.  25E  soll  in  llniL-ihugen  157it 
.biU.  S.brm«iddt  IVtnr  (lew-sen  sein. 
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Vocatlon  zur  pniffpredigt  im  grossen  hospital  zuthun. 

Di-m    wiiTligPii    Misenii    lii-ln'ii    Ketn'«-''ii   Cas|inr<)    Hniiiii'ulM-i'p'ni    jitiirliiTi'n 

zu    lIllIhltlL-«')! 

Viin  (iotti^  piailt'n  Ueoi'K  KriUej'ich  MargKmH  zu  Braiuli'uburi;  /.u  l'n'iissen  aurii 
iu  Schlesit'ti  SU  JeKerssomlortf  Hi-rtKugi'n. 
Vii*;ni    ginüligt-n    ftiiws   ZDunhi'oiL.    wirJiger  liflMT  jwtrewiT,  iuw;hdciii  der 
tnige  jiriHlif^r  In  viisi.'rm  Hwpitiil')  nlliii'  iinrh  Cri-niitti'n'l  l-jd  iirobprciiigt  xutlitiii 
Vociret   wiirdun,    vnJ   wir  Jiufih  uli(;iiijn'ssi((  im  Huspitnl  fiw  |ii-obpr<^igt  tliuii  zu 
lassen  für  gutt  aiigesi.>lii.'n  nK  Ut  vünit  giK^digster  liiifelilicli  ihr  wollet  i;n'i-r  sni-iieii. 
iliihin    i'ii;ht<m  (las  ihr    imff  ui-gst  knnftig»ii  wiruiliont  Biir  Viw|M'r  Zcyt  alüin  sein 
ini>|^t  vnil  fiilgcues  t^i>nlugs  euch  in  |)riili|ti;ii  hon^n  Iuksi'ii.  iliinm  gi-schii^ht  viisci- 
Kii'iJifrer    vnil  /uwirle^siKL-r  willc     Datum  K'>iii>fs|H-iTf.    rlrii  18  I)ei-enili.  Annn  Sit 
All».  »L-yh.  zu  Kitlitz'i 
Hiiiis  Kautttn'') 
\iiil.  FiibiLtius  )).") 

•)  B'-ila(tö  IX.  X,  XI  ■<iii<i  iii^eilriK'kt  in  ZpiNcliritt  f.  im:u.>w.  r„-,,-b.  X 
l«7:t  S.  m  ff. 

'I  Martinus  Fimiucr  au.sSti)l|je  iu  PiTiLsseu,  wiirae  15K?  I!t.  April  Mugisti-r. 
dann  l'fnrrer  iu  Haffstrom,  l.WS  l'fsrrijr  am  Uiylii'tiiclitsi'heii  Hospital,  wuiili.' 
Anfaug  l.JiW  Pfarrer  in  Cremitti.'n{Amt  ■Wehlaii).  löill  iu  Saiilteld,  1504  iiiMewi.', 
15!W  Diaf<.uuK  in  Zini.'n,  ItWO  Ifnrrer  in  l.iebwaldc,  t  Hßti.  Arui)l.lt.  Xin-hi'.  I 
36,  11  07.  188.  2117,  421.  420. 

')  (Istlii'h  voll  KÖaigsli(>JX>  in  dci'  Wehlnuscheii  Iiis)iektiiiii. 

')  Albrwht  Freihi>rr  von  Kittlitz  war  ir>6l1— (U  Hau|rfriiiiiiii  des  Amts 
Tnsterhurg.  von  ir>8.H — !l)l)4,  wfi  er  starl),  I^ndhoftneisti'!'. 

'l  Hans  Rautter  der  Jüngere,  Obei^iter  Burggraf  zu  KiinigMbi;!^. 

'')  Audr.  FahritiuH.  Dr.  jur..  hos Leobüchnlz.  l.'>47  geb.,  I')?«  Dr.jur..  IfiHtt 
Fümtl.  (Fränkischer)  Hat  in  Konigslierg.  dann  Vieekanzler  und  l59Tt  Eanük'r  de« 
Herzogtums  Preußen,  +  14.  Jan.  UÜÖ.  Ilenncnlieii^T  widmete  dii'si-n  drei  Überlisten 
sein  Bnr-L  „Der  S.-e.  Ström.'  und  Flüss.-  Namen-  (.VnhanE  j.ur  Erkliinm-;  •[>■!■ 
landtnffl).     iri!)5. 

X. 

(dothaims  A.  HIT  fül.  21oh.) 

Detii  Winiigcn  vud  Wolgidertten  Casparfj  Hennen l>eip' in  zil  Mulbansi'U 

vnscrin  pulten  freundt. 

tintti'M  gnade  iluii'b  Chrisiuin  üuuohren.    Wirdiger  herr  Itariier  naeh  deni 

ihr  t,'eHtrijtes  tages,   alliiei'  in  dem  Hospital  ge|)ri'diget.  vnd  nlwr  der  itzige  S|iitfal 

pre<liger    die    lie.vligeu    (Ji{,n'    vlier  zu  Cremitten  inwlitren  s;il.    als  ivollen  wir  eui'b 
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hicrait  zu  wiss«»  gt'tbiiu  balii'n.  (la.«  ilir  euch  darnncli  rithten  wollt-t.  daniiit  ihr 
dip  htyligoii  (agc  vljer.  iilhip  im  spitta!  die  Preditrten  versflient.  Euch  auch  so 
vil  desU;i'  eher  herrein  bt-geben.  Ob  yinondt  gegen  den  heyUgen  tagen  aur  Beicht 
(tehen  moget.  Warnacli  ihr  eudi  üurithten.  Hientiit  (inttlitheii  suliutü  liefoln. 
Dahun  Kdnigsjier);  den  22  Deeemb:  Anno  SD. 

Richter  vnd  heysitzci'  des  (ii-ii^tlirb-n  (ieridits  dasellisr. 

XI. 

(tiothiinas  A.  817  fol.  211.) 
Dem  Wiiili)(i;n  .Achtliiii'en  vnd  Wolgebirttcn  hern  Cas|iai'  llennenliergiir  [ilarhi-ni 
zu  Mulhausen  \-iisem  Grossgunstigen  Hern  etc. 
TnFiiTJi  frwmdtlichen  gcuss  mit  wünfohuug  alktsgutten  vnderhtettung  viujer 
willigen  dienst  gebiiriichen  *-nd  frenndtUch<-  Dienste  zuuohren.  Wirdiger  wolge- 
Iftrtter  gunstigL'r  herr  Casparus.  Wir  verurdentte  Vorsteher  des  großen  Hosiiitals 
im  fjcbenicht  können  E.  A.  W.  frenndtlieher  me.viinng  nicht  verhalten,  das  der 
Ehrwirdige  nchtbure  und  wolgelartte  h.  Mai'ttinus')  der  Armen  I'farhpr  vnd  si>ei- 
»orger  von  den  Kirchspiel tindem  Crcniitten  von  hier  abgetodert.  Derwegen  wir 
vuRem  Iflichtcn  vnd  tn>gendi-m  Ampi  unch.  nicht  vntherlns.sen  lionnen  allcrley 
nacbdencken  vnd  Rade  7.nbniten,  wie  vnser  Kirche  wiedernnibraitejTiemtuclitigenn 
gottesfurchtigonn. rcjnen  vnd  besfendigen  sehlsorgemn,  versehen  werden  möchte. 
Vnd  haben  demnach  mit  wis,wn  vnd  willen  Frstl.  DI.  in  bntracb fangen,  (hu  wii- 
ms  zum  thcij  ai^ss  erfabrenheyt  znberichten,  aneh  an."  E.  "W.  negstgethaner  prutf- 
predigt  alhier  so  vil  vemnmen,  da.s  E.  W.  der  Augspiii^ischen  Confession  vnd  dem 
Corpori  dM-tiinaH  Pmtenico  zugethan.  einhellig  geschloKsen,  E.  E.  W.  an  die  er- 
ledigte stelle  zu  beruften.  Wie  wir  denn  auch  diesell)en  hiermit  in  Gottes  nahmen 
wollen  beruffen  halmn,  der  trostlichen  Hoffnung  G.  W.  werden  Hieb  dietiem  orden- 
lichenn  Beniff.  guttwiiliglioh  bei)uemon  vnd  mit  dem  allerforderhehsten  sii.'b 
datauff  mit  eyner  richtigen  erblenmg  vnd  antwiirt  vernemen  lassen.  Solches 
sindt  wir  in  allem  gattem  IdeTze^i  zuuorschaldeu  bpreidt  v-nd  thun  hiennit 
E.  W.  den  schütz  des  ali'Tbogsten  getrewiich  Iwiiehlen.  Datum  den  Februarii 
Anno  IfiBO. 

Die  Ycrordentte  Vorsteher  des  (iros.seii  Hospitals  im  lÄd.enicht 
K'inigsperg  in  Preu'wen. 

')  Fonpier. 

XII. 

{V^A.  (iotbanax  A.  KIT  fol.  212.1 

Pfarhcrt  Instruction. 

Der  l'farber  sol  in  seynem  Ampt,  so  woi  im  Iclwn  als  im  lehren  die  trew 
vnd    flci-i    an  wenden  was  von  eyni'ni  yilen  reyni'n    Euangeliscben    kircliendiener 
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erfoiiiert,  die  oiilt-nlicht'  liilxires  so  andei*  vor  dieser  z>'.vt  (.iitnifteii,  nielit  von 
sich  schiebt,  flonditrlicb  alH>r  wochent]i<r|i,  ilev  DinRtu^  die  MittAgspredigt  in  der 
Stret-kea')  nicht  vndfrleNRt.  Die  amieD  Cominiinicauten  auch  mit  dem  Beicht- 
pbmnig  aussgenonien,  was  iUin  von  freiubdon  giittwilligk-  aogelKitteD,  vnd  verehivt 
wirdt,  tticht  belege:  ohne  der  anderen  Pastom,  sonderheh  di.'S  Pfariie»  auft  dem 
Berge*),  den  er  auch  Bonsten  in  bedoncklidien  AniiitK  Sachen,  conKnliren  soUe; 
vorbewnst  niemandes  auft  die  Cantzel  lasse.  In  seynom  befoihenem  Kirchspiel 
sieb  trewes  tlcisses  vorhidte  Mid  ausser  des  Hospitales  niemandes  ad  comniuniwieni 
auffneme.  In  liestittung  der  veretorbenen,  so  mit  gesnng  beleittet  werdeu,  sicli 
keyner  emewerung  vnterfange,  die  Kraneken  aweh  wo  sie  ligen,  vieissig  besuche, 
vnd  mit  troMt  vnd  reichung  der  sacrameata  trewliclien  vui'soi^.  Vnd  weiln  er 
lier  Polnischen  vnd  Littawischen  spräche  nicht  kundigk.  hatt  Er  die  bey  den 
stetten  Königspergk  in  berürtteii  Spi-ui'ben  kimdigi-  Kirchendiener,  altem  gebranüh 
nach  hie  in  zuvormögen.  Nebst  deuie,  idle  4-nrichtigkeyt,  Zanck  vnd  hader,  vor- 
hutte,  auft  der  Cnntzel  vnd  sonsten  geburende  bescheydenheyt  gebrauche.  In 
Predigen  auch  mehr  ad  cnptum  vnd  verstandt  des  annen  vndeinfeltigen  hanffens 
bIk  uuff  pompa.s  verlioi-inn  et  osteatationem  eniditionis,  sehe  vad  nchtung  gebe. 
An  seyner  ordenliclier  |;  besoldung  vnd  geoitlenti'n  Deputat^)  sich  genügen 
lassen  vnd  durch  baltnnge  vbriges  gesindes  oder  gastunge,  die  iirinut  vlier  die 
gebnhr  vnd  verkurtzzung  ihres  Almosens  nicIit  l>esch\vere.  Audi  die  Inspei-tion 
der  .lunckfran  Sehuel,  so  wol  vher  die  darinnen  erhalten  als  hicueüi  gelhane 
Jugent  damit  es  in  allen  sowol  im  Gebett  als  anhümng  Gottliches  wortts  Mid  ge- 
nieSHung  der  heyligen  Sacramentji,  Christlichen  gehalten  -Itne  trewlichen  angelegen 
lassen  sein,  «ie  dan  soh-hes  altes  bieniit  Jun  seyue  trewbe  gestellet  nirdt. 

1)  d.  i.  im  Ijazui'et. 

2)  Pfarrer  der  f*benichts(beii  Kircln-. 

3)  folgt  unter  XIV  u.  XV. 

XIII. 

(Ms.  tiedan.  12W  Bl.  :i]2.) 

Aai  Flürstl.J  D|urchl.|  Instructionen  den  hcircn  Vlaltatoribus  gegeben, 

wQimaff  die  Comission  gehe,  ein  Extract   Sonderlichen  was  den 

pfarher  anlanget 

Erstlichen  sollen  sie  sicIi  erkundigen,  wie  sich  dei'  [ifarhei  in  sejnem  ampt 
vnd  Dienst,  so  wol  auch  die  annen  zu  hören  mit anljöningse%nes Gottlichen  bejl- 
samen  wort»  verhalten.  Ob  sie  auch  darinnen  floLssig  sem.  Ob  sie  ihn'  geliett 
kennen,  vnd  iitich  darinnen  vom  pfiiriierm  Exaraiiüret  vnd  vnderrtehlet  ncrden 
Auch  zn  emptahnng  des  Hochwirdigen  Sacranients,  tüchtig  sein,  Mid  oli  sie  di'r 
pfarher  auch  mit  füi-tmgimgen  des  nöttlicheii  worts,  vnd  leidinng  de^  heybgi'ii 
abendmnis,  nichf  allein  in  der  Kirchen,    sondern  auch  in  der  btieike  \nd  andern 
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!.'i-m<-i'h'-rn.  -in  ilir>  pir  si-hwacbcn  vml  Knutrken,  w<-l<;h('  dii-  Kiri-h-'ii  auss  viL\er- 
miifWiibeyt  niclit  Iwsiu-hcn  können.  Jniii'ii  win,  wi«  für  Alters  gchräuc blich  gc- 
hnltcn,  xur  gi-liülir  viid  iintturft  vi^r^ehi-n  rjtler  nii-ht.  vnd  ibi  ilultfuhls  im  ibmi> 
i'ynige  inanp'i  nachli'ssijtki'it  vnd  vtifleill  j{i's|)iiri't,  Jm  Uerselbip'n  mit  emst  zu 
m\f  si'tzi'U  vnii  Kiir  liiwserunK''  vml  neutT  vleissiKer  jiliwarttiuige  iii>yiieK  Aniiits 
vermaiiPii.  ZimurauH  itliiT  vt^mnli'nen,  diis  it  iiiclil  iiü^in  in  der  Kindien,  in  di-n 
^'ewcinlirhfiL  feytr  vml  luideni  dazu  vi'rurdiutti'n  tani'H  predip»,  snnib'm  nuoh 
>;l''ii'ln'r  i;<>stnlt,  wie  vorhin  Im-nuhlich  Ki-hallen.  di'n  jpirsi^hwachen  vnd  Kranfki'ii, 
in  lief  Stni'ki-  vnd  ib'rpleioheii  Drtti-ii'n.  Wflc'hf  iiii«s  tichwiii'hhpjt  vml  imdenr 
(rebrecblirhlieyt,  nicht  zur  Kirc'lien  kinnnicn  liniincn,  wiM/lii-ntllch  ckUt  sii  ufft  i-r 
nüttii-h  II  ein  i)r<ili(tt  thiien.  aucb  vbcr  diis  s-inslen  scyn  :im|it  mit  tristi'ii  vml 
rcichiinfje  dc^  heylifftn  Siicrampnts  truwlichcii  vntl  fleinsijt  hey  ihni'n  vi-rtrette. 
Wie  (lan  mich  die  ZuböriT  zu  fleissigeii  Kiri'bi'npuiKcn  vnd  golM-tt  xn  vi'nnancn  sinn, 
vIt  das  sie  in  denu'  nicht  vei-spurai'f:  simdcm  in  ihn-n  niittcn  zn  ihrpr  Siijlcn 
lieyl  vnd  si'idigki>yt  tnisl  haben  vnd  erlaii|;<'n  niop'n. 

XB.  Ri  M>llcn  nnch  vnsi'r<-  X'isitutons  flei-'sijfe  ln<|uisiti'in  halli-n.  Ob  der 
Ifarber,  Sidiatfnei'  -uli-r  siinsten  yniinides  ilicriK  ti-'sindc,  am-h  (iastcreycn  halte, 
di-S};lincben.  idi  am-b  ymandcs.  mehr  idK  ibm>'Kehtirtt  uii  iiuQspeysunK  vnd  anderen 
HD  sich  ncniM  vnd  <len  Armen  cntzii'he.  ihb-r  si>iisten  von  der  vei'sturl>enen  nach - 
lass  an  kloyderti  pildcr  vnri  dergleicbt-n  vndi'rscbhi(n*n  wirf.  DussitlhiKc  auch 
was  sonsten  vom  vliriuen  Kfsinile  sowol  im  b"s|iitiU  als  di-ni  ptnrhcm  si'haffnerei» 
vnd  anderen  di'r  orth  si'iii  niÖ4'hte,  so  n-iii  die  liastereyen  alwchaffen.  Vml  w«r 
will  pitt.  wen  man  ej-neri  soh'hen  si'liaffiicr  Indien  kiintti',  der  nicht  evRenniitiiiK, 
zimlich  bej'  jähren,  kein  Kinder,  aneh  deinen  nii'ht  /unoiinutti'n  he(te,  aiiff  das 
Mis  s'>  vill  Ih'ssci'  vnd  s|iurllcher  iler  Armut  hauliffebidten. 

Vnd  damit  hinfiirder  vom  Ifarhem  Schaffencm  vnd  andi'r.'ii.  wie  ^'''^'f-''- 
\nd  solcher  die  Visitation  ftelM'n  wird  nieh  ilire>.  «'"^''Ib'n  [,'estiittet  werdi'.  wa-; 
\iid  wie  vil  sie  wollen  an  Victualien  vnd  <b-r(fleichen  vhennesMig  au  sich  zu  ziehen 
\nd  d'.'r  Armut  abzustriekeii,  i-l  ihnen  ein  j-enant'-s  zu  ordenen  vnd  ilurul'ci'  lias 
;rerinp;te  uiebt  zu  ri'ichen.  weniger  sellwr  xi\  ni'hmen  zu  p'sintten, 

|Der  H<-sl  b..zicht  sir^h  nicht  luebr  anf  Pfarrherr  nnd  f-cliaffner, | 

XIV. 

(Ms.  li..th,   A.  KIT   f"l.  2(KI  n.   Ms.  li.-.iaii.   12tH   Kl.  riiMÜM 
Des  Hern  Plarhern  im  Hospital  seyne  besoldung  vnd  DcputatVi 

M"  mai-cL   Bi-solditirj; 

N  Tonnen^)  Bier 

I   tlionneu  lialbander.     .iden  tlinn   für  2  inarck^j 

S  tli'>nne  Taffelbiei- 
Itn^lt  die  n..flurft  auff   I   ihtj.u.tH) 
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'/^  Thimiir  puttc-i-  iu  der  KÜL-'jod,  viid  2  putter  virtlieil.  frisi;h  niiff 

den  tisch  itussem  HoHe^l 
515  inarcik  für  Bititlt,  Schepsson,  Kalh  vnd  i.chin'vneii  fleisch*) 

2  stein  Taltk  zu  Lichtmt 
1  snhfufteli  Erhcissen 

'/,  schl.  ttsbergrutzc 

V,  schl.  Buühweibüngrittze 

1  Thonno  Dorsch  für  4  man-ii^) 

1  TliHU  hpring  für  ■{  marok') 

ti  schoük  Knapwüi^je*') 
12  marck  an  alloi'luj-  frischu  VischMi*) 

:i  whouk  nwh  Ksch      l        .  . 

:(  schock  Haekfisth      J 
I   I  Thoune  (irohsaltz 

1  stein  klein  hbMz 
m  bunei-,  yd.-Ä  für  VIII  si-hil.") 

(»  genBo'*) 

3  wbeff.  gwl  niören,  yder  schl.  ti  gr.^^) 
'.l  schl.  Stockrüben  yder  schl.  S  jji'. 

I  schock  Elbinpiirh  kumpest 
'/,  &  Iteftei' 
Vi  ®  Siiffrann'S) 

I  Kanne  Wein  auff  yde  Huhetesta^!'*) 
Freye  Hoitziing  x»  Towers  nottnrft. 

Was  ich  idle  iiiiarttal  einpfanKnn  pflefte 
20  jf  besoldnug 
7  Jf  für  2  Ihiin  biei- 
2  M  für  I  thonnen  hallwmiiar 
S  jg  15  gr.  zu  fleiscli 
;!  ,*  Jttt  Fischen 

Sil.  411  Jfe  15  gr. 

Variiuilen  das  Ms.  Heil.  12l}4ful.2()lib,:  i)  Des  Karhera  Deputat,  2)thonueii. 
')  Jden  —  marck  fehlt.  *)  Auff  4  pereonun  brott.  *)  Va  thonne  putter  2  bntter 
firtheil.  ^i  darfnr  35  m.  {1  Ochsen,  2  f^meste  Schwein  die  bleybeu,  4  Ealher, 
1  Schepssen).  'i  für  ff.]  fehlt.  ^)  Kn^kesse.  h  statt  dessen :  Vi  ^hock  frisch 
hecht  I/2  schock  bressen.  lO)  yder  —  gr.]  fehlt.  Es  folgt:  6 schock neuge  plotzen. 
"1  Vs  schock  huner,  '*)  (1  genss  zur  ma.st.  '*)  2  scheff.  —  saffrannl  fehlen. 
H)  yde  ff.]  all"  liop  fesf  vrnl 
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13()  Ut'itrii(,i'  Mir  li'-lH-ns^fs^chiihtc  Knspai-  lleiiuenbcrKws. 

XV. 

(Aus  (>)d.  GiHian.  ]2(M  S.  :j(17.| 

Des  Pfftrhera  deputat  geendert  zu  schlos  hintlen  im  losen 

pappier  verzeichnet 

H  thnnnen  bier 

-t  thonnen  halbandi-r 

H  thunnen  tafftibier 
Brott  die  noHurft  auff  4  pcrsiHmn 
imtter  2  putter  viertheil  frisch  vber  lUe  liallif  tlimni'' 
M  Ji.  fur  Rinilt  Si'linps.sen  vnd  Kalptli'isch 

2  Seil  wein 

1  seh.  Erbeiswii 

I  thoD  Dorsch 
'/j  thon  heriu^ 

fl  schock  Knapkess.- 

t  !=i;hni'k  hecht 

1  schtM'k  pressen 

6  schock  frischi'  [ilntjipu 

2  wfhetfcl  gee!  mören 

3  scheffel  st'H'kriibcn 

I  schock  kumpHiSt  Klbingisdi 
>/s  ffl  Ffeffei' 
V4  «  Soffrati. 
Dor  deputat  gehen  hm  auff  Heminiso'jv. 

XVI. 

(Cod.  liothan.  A.  HU  fol.  ÜIH.) 

Klage  so  Ich  auff  der  herren  b^er  hab  mOssen  thun  dan  sie  mich 

einen  polnischen  pfarher  auch  Lettaulschcn  zu  halten  zwingen 
woltcn.    Mir    auch    fromcr  guticr    leutte    spcysung    gar    benemen. 

Dnrchtauchti(!ht<'i  liocbgi ■Immer  p'uiyt  gnedigstei-  Herrc.  E.  F.  'i.  sein 
meyuc  drum  g>.'betle,  neben  voderthenigun  gebursatnen  Dieiuiten  stetb«  zuuohreu. 
Durchlauchtigster  Fürst  vnd  Herr,  Weil  sich  ein  Kwist  EwUchen  den  herren 
PoTStehum  vnd  mir  als  veroi-deutem  Diener  dos  Worttes  tiottes  darinnen,  wegen 
der  Armen  IJHawon,  so  in  geistlichen  Sachen,  ihre  suelygkeyt  belang^nt,  vbel  ver- 
sorget sein.  Darncl>en  auch  bosc  missli rauch,  dnrduri;h  Gottes  w-ortt,  das  (Jemein 
Geliett  verhindert  wurd,  wieder  die  Htattutn  des  Hospitals.  Dadurch  dan  Gottes 
Ehre,  E.  D.  Woltart,  dos  gantai.'n  Landes  fmmen.  nicht  (wie  es  denn  durch  das 
"eliftt  geschiMjn  niill)  nefu^'ert  wnrti.     Mir  auch  dns  -lenigi.'  wollen  abziehen,  was 
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allt'  mejiii'  vorfaLiisu  vnd  ii:L  liisliii.'r  inith  genosscu.  ViiJ  «i'il  di'iui  KulchcH 
ÜL's  mehrer  theil  Kirch'^n  sai;hen  sein,  dansa  auiih  die  lii'rrcii  Pfarhernn  dicsei- 
KteÜP,  des  Hospilats  VLsitatores  vnd  Inspiirforos  mit  sein,  oluie  wdchur  furwissoii, 
ioh  niL'htN  in  wichtigt;a  Sachen  <\iuif  thua.  nocli  ein^uhcn.  Ist  demnach  lui  E,  F.  D. 
mein  d^niuttiges  vnd  vadertht-nigtis  bitttn,  B.  F.  D,  wollen  di<?  Herren  l'nstnres. 
nttbeo  tindentn  dn^n  geordonten  Herren  diesr^  haadlniig  liissen  faruemen,  damit 
alles  vnordrtnliclies,  möge  wifdenimli  an  reuht  gebraciit  werden,  (iott  zu  lol  \-iid 
Ehwn  vnd  das' man  dester  i'mstlicher  vnd  fleissiger  für  B.  F.  (i.  woifart,  |l  dieser 
Ijuideu  nutz  vnd  fmrai-n  Intti'n  vnd  (iott  anniffen  niüge,  Hieimit  tha  iuh  E.  F.  (i. 
dem  Hellen  fromen  getrewen  Gott  in  weyneii  Göttlichen  schnta  vnd  schirm  be- 
fehlen \-nd  nil«h  in  B.  F.  Genaden.  Datiiui  KouigsiierK  itii  HriK|Htal  den  17  NouiTib. 
d<'^  92  Jahrs.    KFD.  vndertheniger  Caplan 

CaSiHir  Henncnbi'nfi'r  im  HnKpiliil. 
Cits[iit!'  lli'iini'nberger  (ifarher  im  (ims.sun  HuspitAl  ly^lwiiicht. 
Die  Voi'stehwi' 
Hierauff  sollen  dio  Vorsteher  ilireii  schrifftliclu'ti  beridit  vbergebi'ii.    .Vetiini 
Konigspei'g  den  2^!  Noiiembris  anno  fl3  Ex  consilio. 


xvu. 

(OMi.  liotU.  A.  S17  fnl.  2141..) 
Vnrichtige  Antwort  der  Herren  Fursteher. 

Diiulilun  htißsti  I  Hochgehurn  r  liirst  gni.dig  i  Herr  anff  b'-  Hpiiu 
l*tarh<rs  Jni  Hospital  <ie\nei  \b  rgebenen  Suppli  jition  ".iid  leMchweiv  können 
F  F  D  wir  \(.rordentt  Fursteher  d^s  grossrn  Kemeitin  Hospitals  im  Lelienieht 
\ber  di(  er  su  h  /um  hnchxteu  Itesihnei'et  vnderthenigst  nii  ht  vorhalten  Wa»  ersi 
Ji(,ben  Tnlanget  da^Er  in  s  vner  Suppln»tion  saget  das  dii  Armen  Littawen  s 
in  deistliihen  saehen  ihiv  txeUgLevt  Mingent  \liil  \eisi0i^t  sein  miisscn  wir 
t»  swji  Kelbest  bekennen  Mid  ist  ins  s  hmertzlidien  sii  hör  u  dasdei  Heirltadiei 
d  r  aiiff  solch  Ding  liescbe>d  n  sein  Ampt  mi  ht  m  1  sM,r  Acht  liatt  le  r 
dieselbigen  also  trostlos  hinwegk  stnrben   wie  i  t7li  h  r  mas>«  n  g  -s  h"e(i 

[Hennenbi  rger  fugt  am  Kandi  hin^u 

Dufi  arme  menlein  hatt  ea  den  grossui  herr  n  gnasam  auge^i^^ut,  dasdut 
her  JohanBn  tihen  iittawitche  pfarrtri)  nuht  raelir  kirnen  w>lle  \-nd  die  Littawi  ii 
\ert>oi'gen  dan  si  ihm  niiht  naih  g<bur  \nd  ull  m  gebraneh  gelonet  kan  ihm 
dnrhalben  nuhts  thun   sie  sind  s  huldig  daran 

ImjiosMhiha  iion  simt  imperanda  | 

Dar  er  fiii^bt  Fi  m\  1er  i'obisehen  \nd  Iittawisehen  (spraihen)  mtlit 
k'uodigk  s  hatt  Fr  ojnui  nühtigeu  Absiheidt  für  siLh  mch  st\iie  Instmetiuii 
anssewevict  das  wen  ||  dei  l'farh  i  im  '^pittal  der  I'olnLsihm  \nl  Iittanis<.h  ii 
sprailien    ni  li(      riahren     s  II    Fr  d  n  t ittawischeii    «i  i    ikIius  heu   l*i  dig  i 
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i;}2  lli'iini),'''  xiir  bilii-iisgi-si'hii'hti'  lüiN|iar  Uciiui'ulx'rp'iv. 

1  Fi<'iiiiciiliHr){.T  iH'iiifrkt  am  HaDiiu;  lik-  ijiiiittitur(NH<-hilltfm t'i'hmii'')!) i''ii-Mi'iNt''r- 
stüi'k  vDTi  Satlian  Matli.  l  Ri'ii'iiit,  lias  er  ilai*  Wtt',  wi  für  in  nicLt  ist.  Musslüsset 
vnil  den  rii-htiRt-n  tcxt  vi'rftlsohet.  Man  biBifhc  d™  Bii-üss.l  dirau  vermögen. 
Dil*  i|ji*si'i1n'n  Kruiicki'ii  mit  lintti's  wortt  viiil  Dnrreichuiig  iles  hwiiwürdigen 
SaiTaini'iit  truNten  vnil  mchi^n  soili-n.  Sriltln-s  «-il  i-r  k^yni-s  wi'jpi  nirht  thim. 
Kr  ist  Jii  ifaiwiff  l>fs.|n-y<i"n.  il^T  ili"  Knm<'k"ii  in  ilni-ii  lioi-hsli'ii  vnd  Iptitim 
nötthi'ii  tmsti'n  siill. 

Zum  aiideri'ii  st't/.i't  <'V  »wh  in  si'.viii>  Sii|)|)lii7itj(iii.  diis  iiiise  inilJlireiich  md 
\vii-<I.T  difl  StiittiitPii  (Ii>s  Hn;<i)itals  Kpl»iiuli>lt.  r)oM..s  Khre.  E.  F.  D.  wolfnrt.  .it^ 
{tantüi'n  TahiIi^s  fromi-n  vnrt  «'as  di>ni  mehr  anhengipk.  iiii-ht  (jcfordi-rt  wirf,  daraus- 
kr>nnfn  wir  ni''lit.s  schlii-ssi-n  nin-li  vi'i'stdu'n.  was  pr  ilamit  mi'yiKM',  D*'nTi  wir  Ja 
yhi'  dii'  .lenigi'H  nirlit  ((t-me  win  wollen,  iljis  (iut^1'  Khn.',  oder  dm  lii-'ie  lieltett 
«lite  (ii'lundi'rt  oder  hindan  (jeselaet  n'-nleit.  soudt'ni  trai'htwi  vil  mehr  dahin,  itiis 
taj^i'frlii-hi'n  vnd  in  allen  Stulwii  das  Voirk  ermani't  «inlt  ziiiu  (ichett.  <laK  si-^ 
nirht  allejne  tiii-  K.  V.  H.  vml  pititwn  Vatterlandt,  sondern  aur-h  für  alle  Dic 
.Icmiti-n.  sn  -.je  die  liel>ini  aniH'n  In'lffeii.  fvhaiti.n.  tvwlirli  vnd  ||  fleissi«  i-'tten 
sollen. 

Wir  iilH'r  niiiss-'n  da»  Miftcii.  Iiekci n  \n'\  liefinden  es  ^lueh  mit  di'rThatt, 

das.  weil  Er  pfarlier  im  S|>ittal  ist  t;cw.-s.'ii,  fpii-  Heiiij;  viilnk  ans  di-ii  stetti-u  da- 
s.'l)ist  in  dL>'  Kir.'heM  k'>n«-t.  d>i  wol  nimnlin-n  di.'  Kin-Ii-  des  Sontitf^  vnd  anden' 
KeKt  tage  so  vul  gewesen,  das  die  Armen  niidit  lialmn  sitzen  können.  Ir/L^ri-r 
Zeyt  alier.  wen  ilas  S|Mltal  vnlek  nirht  in  die   Kirehe  keine,  die- 

Zu  deine  befindet  sieh  anih.  das  ni:ui  /ini'ilici'ii  im  Kiisteii  das  l^iuirttal  ». 
I<|.   12.  aui-li  n'ol  niiihr  niaii-k  gefnnd<-n.  da  man  itzt  kiuim  -l  nder-l   mari'k  findi-t. 

Keiner  fiiidiil  man  aneli  in  seyner Instiiietiiin.  das  <■!'  keyiien  fruinden c)line 
vrii-wis«en  des  hern  Ifiirhers  im  l>el)eni<'ht  sol  lassen  anft  die  l'antzel  s-teyp;en 
viid  jiniligeii,  dassellMi  wirti  aueh  uii-ht  gehalten  vnd  li-st  fa.st  aUe  woeheu  .lungi- 
p-sellen  anffstingen  vnd  imiUppn.  dadiiii-h  villiHehl  dii-  Kiri'he  alwo  veiTKUStet  wiiilt. 

ZuDi  dritten  vi'nueldet  vnd  iH'Hcluddigi't  vns  midi  in  seyner  siip  |i  plieatiim. 
das  wir  ihnii'  rttw  Jenige.  was  it  die  Zi-yt  heiii  vnd  si'yiir'  vorfahren  ([«nossen 
vnd  ein|ifiiUKen  halten,  wollen  alwiehen.  In  d'-mme  thntt  er  vns  zuuil  vnd  sul  vns 
ani-h  liiitt  ilofür  iH'hiillen.  das  wir  ihm  vuu  allen  di'iii.  wa.s  ihm  vornmehl,  das 
g.-ringste  aliziehen  weiten.  .Vnff  sol.-h  sein  l,...s.:liwr  können  K.  V.  D..  «ie  die 
siwhen  ^'OHi-hiiffeii.  wir  viideilhi-nigst  nic'ht  vorhalten,  das  in  di-r  .Inno  Wi-r 
Visitation  sich  die  lieni>n  vor^ti'her  vlier  den  damals  gewi'senen  l'farheni  lierni 
liregi'nin'f.  n-eleh^r  nnn  mehr  wie  .Vrnini  verstm'lwnn.  xuin  höchsten  innsien 
lii«i>hwen'n,  das  man  ihm.  weil  Krmosle.ms  der  Annen  Kessel  gi-sijoyset  wenlen. 
niminer  mehr  giiugsam  gi'lien  konte.  «■i>lti' chis  -in  hie.  d:LS  ander  dein  haiieii,  das 
.nrh  .las  H'-n  -<'>  vill.  das  wir  ■■ndlielien,  Rs  .!en  llerri'ii  Comniissarieu  m 
ii.Tm^dden    nid  aa/.az.'vu'.'U    uiidit    vndimagk    hal-'ii    konttcrr     Damit    im  snl.-her 
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vl»'rfliis.  iiiii'h  vii^leii  Ziuii.'kciis  \"ntl  HhcJits  aligwitliiifft,  wirf  ihiii  si-yiie  besolduiij; 
verhossi-rt  vnd  ili'nnasseii  i-in  Deputat  wniiHcht'i,  Jiis  it  duniliatis  mit  Küclmu. 
Keller  vnd  Almosnen  nichts  !«iltp  zu  iLhii  huhon.  S(iiiil«im  saill  sich  an  soli^hi-ii 
Mtyncm  vi^rmuchtr-ii  Deiiutat  lignugen  In:««!!,  wie  solcbeR  im  Absi-heidt  vnd  siiyu<-r 
Instruction  vornieldet.  Nun  will  er  von  iilli'u  AlmoKsi-n.  Es  wenli-  vil  oder  wi-nifj 
hinnein  gi-;rel>en.  iIüs  seyne  dnn'on  habi>n.  wi<>  ihm  iiui-li  ilii>  Zcyt  hem  (yedncli 
"hn  vnsern  vorwiKSfn)  ist  gpgelmn  worfcn.  Wil  sich  nun  mehr  (also)  ein  gf-- 
rechtigk'^yt  dnrnux  laaL-heii,  welches  wir  ihm  koyues  wi^fes  gtwtendigt,  wil  aber 
ymaodps  ihm  nus  guttdm  itiüen  etwa^  Kebuu,  »indt  wir  wol  zufrieden.  ^runncR  Ks 
ihm  nuch  g«nn',  Alwr  sonsten  dnrchuns  nichts.  Wollen  deiii  wegen  E.  F.  !). 
hiemit  2um  yndeilbunigüteu  jcebetten  Imlien.  K.  F.  D,:  wiilli-  gemelien  Herrn 
pfarhern  dahin  halten,  weisen  vnd  gnetligüt  Imtehtcn  lassen,  das  er  von  solchen 
vnbijligen.  vnnuttigen  Klagen  wnlte  alistehen  vnd  sieh  an  dem.  was  ihni  einrnahl 
v<m  den  Hern  für.  tliehen  C-ommissarien  vermaehet  vnd  deputiert,  genügen  Iwaeu. 
Auff  solch  sein  des  Ptarheni  im  Spittal  ||  suppbViren  haben  wir  E.  F.  1>.  üum 
gf^n  he  rieht  nicht  verhalten  können. 
R  P.  H. 

Vndeiliiciiig"'  vnd  piliiiivame 

Verc.nieulte  Vorsteher  des  (imssen  H.ispital- 

im  IjeWniclit. 

I  I  I     B    tk  Ba  n     I     i      t      II  n  i    1  h     If fl  Ut  I 

rstlOltnlnrtlSPt  i       Ith         hnKl      aflmSukl 

W   Ei  abetb   +  1(>(S     E       t  he  ann    al   \orfa.  I      Ith  m-wh  n  Blei  1 

otzung     Amoldt    ha  h     hten  11    4H    I  *     H  tn      1       l  n    etv    hon  r>I    i, 
II  4«8    Zu     9    tortget.   Z         4 

1  (     go        1  utz      t    1  b  1  b4     I    I  f  La  Dan  k 

W  rde       a  hg  M  >seD    (  gl    <  inth       K  t  I  g    1    Dan  g      ndM.b  1  4) 

dann  Pfa  u  St    Bartl  o!     a     n  Dana  p    1  ging  h  e    Et   bru  b    1        w 

Kaplan  am   D(  m     m  Kn   jhof    w  rd  Eni     I      >    I'fa  (,ross<n  Hok|  t  I 

ünt        I       fand  1  Ai  d     groHM   kir  1    u      tat   n    tatt    1  \kt  n  H  nne  b.  y 

n    ahschnftl   h    m   M     1  64  d      Danag  r  fit  ith  1 1  oth  k      halten   I  at      IS 
kan        na  h  Am  u    w         H    h  t  151)2    tarl       Amollt    Nach    I  f         11        I 

XVIII. 

M        I        H  f  t  I     t     I  ) 
I)       i,  I  i       I  H         Ja(  I   y      tt     )  Krtthh  1      t  Ml   h 

tatt  K     gs|      K     pffb  ff  m  }        gu    tig      I   I       I    m         d  f       d 
(    tteh  (    ad     -nd  Ba  mh  rtü  gk    t    I      h  Chnt         II       t  hn.        > 

dWMwl     reesmht        hEEWmht      lllg     Ih 
f  Itige  rming  rwidmw  Idhdrzk  I         b         II 

■iol  h      Nu  I  m      tt      1     I     1    I  I  o.  M    h   m        1    fl  m"     t  t     I 
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fl  iR.  g    I  tt  <l        Ke      last    dan  h  h      t  les       uih  ll  t      tl    ffl      t 

f  U     t      f  1      il   I       W  t      II  t     d  ht  f  es.  d  sauff 

•j)  (1  rn    hn  tl   h     iit     fnJd    ig      d      h         M<x\         II       d      ( h     t         Ibst 
K       h        rd  ljn  w  )  wi*is    tl    h 

Dui-n  b      (0  tt  F  I  bt    tl  Itl   h       |j  \   rsttmdt      d 

lurgrihbablbhhh  )  1       timt  ddl 

Sth  t         ml    h  0  tt!   h  rit    d  gti  ßh  >t  d         k    ß.  j-n». 

IbcS-b       JeslhühllilKgltllieisIrlhf  t  II 

|(t    wl   h     I  sth  J,     I !?!    h         I  h       d      h  h  ri  ■*       f«.ht 

■nd         -f  Igu  g        (,  t  rt         1    g.  1    ft  t  Dein  11  t  ■«•  j   M         I  D     k      1  h 

I         I  f  It  ^  tt  sni  h       gmü       t;  k     iti  Lt        b       bt  I    uU 

gesbu  d  h  In-  drstdd  III  lln     mgl    b 

1    lAilf        Iddtlit  h        Hld  hfllllh. 

I    h        ht  d         I   g  tl  II  n  h    W         1  1      I   I       k 

lllh  Iffit  hh  Ih  |.thff,hl 

ktlhtigk  Iff  III  Idtit 

t    b  t        b     b      1  17        ruivj  h  t  d     ft    I    rtt        tl  h        uud  n 

H  Hit    u.         (I      t  I   h  M h       1 1     t       I        II         f.         I  heK 

w       11        ht         gh  llfdbesllllF'\^  hh       m 

^uth  df       dt        II  hd-s  luggtibl)«'  b 

liMbg   I      I  d      d  1      tl   h      th  -tt    w  liui  ang      gt     t 

rd  bdnb{,Uttf,rd  ü^hh  111 

i).  rst  I  ff  I  I     kl         k  pff  |{      b  1      gt   t      ^4       I      g    t 

I    I      ofh         D  m    b    b<.f     I         I        mh        I  Sl         bl  I      T<(,     t 

f  A      h  l     g     >%.  b  It       )  -j  lig  1 1,  1  ttf  w        an    Ht 

ttvm         hn.  t  I    f   d  t      1        I     ui    I        Ix-     f    I       I         I  h 

nkhlscbaff     >stesl  1^  III  d  bbW) 

liottli  l)>H(       rtt  I  Ifft       1  un  h  /        1^1         I        b     rg    tx 

y       )wrs<     h  tt     tra        d  rff  I    I|  I  in       1 1    II  t  1  m  It 

in  Cb    tl  In         h         hl   I     lixs  llig  dt)  1    w    h 

l«w  y    t       II      gl     hw  I  Nth       I  b       d       l>e    b  tt  mai  ul 

iH.b       b      h     t:  I       ff    m  t         jgl   h  I  II  gb  h  d 
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Von  Karl  Boy^eu.  136 

also  iim;h  ihr  ewer  mitglicdern  ;iu  den  Idb  Christi,  sintt'mal  sie  slohgcm  lest  helffen, 
vnd  wollot  solc-lie  ewür  edele  tewere  gaben  vcd  pfundt  euch  von  gott  verliehen  a«ch 
all  ihr  vnd  andern  fromen  Christim  wuoherii  lassen  [weil  dan  das  von  E,  Er.  so- 
wol  afci  der  liebe  pauliis  von  den  ItomerD  rhümet,  mag  werden  das  ihr  aller 
pittigkeyt  seyt  erfüllet  mit  aller  ertentnis,  das  ihr  pucL  vntereinander  kunnet  er- 
inanen  zum  Roraem  am  15.  darunib  auch  thun  wie  i'aalas  kurtz  dauoren  sagt: 
iiemet  euth  vntereinandei'  auff  gleiuh  wie  euch  Christus  hatt  aiiftgenohnaeu  zu 
gotteM  lob]')  vnd  deu  lohn  fgedenckt]  von  unneru  lieben  hem  Chiisto  zu  einpfohen 
Damit  wii  ich  euch  dein  liehen  gntt  befnihiiii  halien  vnd  gnisset  mir  Ewere  'W. 
tugentsames  gemahl  freundtüeh  von  meynet  wegen,  i's  lest  ''iich  alle  meinf  Clara') 
freundtlieh  gniswin  nti'.     Datum  cd:. 

')  In  Ms.  ijedau.  Js'o.  1247  fol.  '2:tü  findet  nieh  an  denselben  Jauob  Quant 
ein  Schreiben  Benedikt  Murgensteifis,  damals  Pfarrer  an  der  Marienkirche  inThom, 
vom  6.  Nnv.  15ti2  iilier  die  Danziger  KinihenhHndel.  —  Vgl.  O.  Günthers  Katalog 

*)  Sonst,  wie  es  sehiiint,  unbekannt, 

^  Lies:  menliches. 

*)  Am  Bande  zugefügt. 

'■')  Offenbar  Hennenberji.-i-s  Eliefrau, 


Am  tiebUnssü  dieser  Arbeit  kann  ieh  nicht  nnterlanseu,  Herrn  Stadtbibliothekar 
l'rof.  Dr.  Otto  liünther  für  ÜherUiÄsuiig  einer  Reihe  Abschriften  aus  den  Danziger 
Handschriften,  sowie  ihm  und  Hcrni  Bibliotheksdiroktor  ür,  Alfred  Schulze  für 
zahlreiche  .Viiskiinfte  Dank  /.u  "«^•■n.  K.  B, 
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Rudolf  von  Brandt, 

Landeshauptmaua  der  Provinz  Ostpreusseii. 
Ein  Lebensbild,   aus   Anläse  seiner  50jährigen  Dienstjubelfeier 

am   10.  November  1907 

datgesifllt  vnn 

Laiidesrat  Otto  Httsel  zu  Königsliorp  i.  Pr. 

(Mit  •'itieui  Bild.'  voll  ßran<lts.) 

Zu  deu  wenigen  Männeni,  denen  es  vom  Scliicksal  viir- 
gönnt  ist,  50  Jahre  hindurch  in  vollster  körperlicJier  und  geistiger 
Frische  an  der  Spitze  bedeutungsvoller  und  verantwortungsreichor 
Auiter  zu  stehu,  gehört,  der  gegenwärtige  Landeshauptmann  der 
Provinz  Ostpreußen,  Rudolf  von  Brandt,  der  am  H).  November 
1907   die  Feier  seiner  öOjährigeu   Diensttätigkeit  begaugen  hat. 

Geboren  und  aufgewachsen  auf  dem  harten  Boden  der 
Provinz  Ostpreußen,  mit  der  er  durch  yeine  Familie  Jahrhunderte 
hindurch  verbunden  ist.  weist  seine  kernige  Natur  alle  die  Züge 
auf.  die  den  Söhnen  Ostpreußens  als  besondere  Eigenschaften 
nachgerühmt  werden.  Offener  Blick,  weitschauende  Klugheit 
und  klarer  Wille,  gepaart  mit  Zähigkeit  und  Tatkraft,  sind  die 
hervorstechenden  Merkmale  seines  Wesens,  mit  denen  sich  ver- 
bindliche Umgangsformen  und  gütige  Liebenswürdigkeit  vereinen. 
Oleich  fi-eundlich  zu  jedermann,  ob  hoch  oder  niedrig,  zugänglich 
auch  für  «lie  Geringsten,  die  sich  an  ihn  wenden,  voller  Mitgefühl 
lind  Verständnis  für  alle  Lebensverhältnisse,  so  ist  dieser  aus- 
gezeiclmete  Mann  sein  ganzes  Leben  hinilurch  das  Muster  eines 
echt  preußischen  Beamten  gewesen. 

Das  Leben  Rudolf  von  Brandts  ist  reich  an  Arbeit  und 
Mühen,  aber  auch  reich  an  Erfolgen  gewesen.  Die  Bedeutung, 
die  er  für  die  Entwickelung  und  die  Geschichte  Ostpreußens 
hat,  lassen  es  als  eine  Pflicht  erscheinen,  seinen  Lebeusgang  der 
Öffentlichkeit  zu  erschließen,  zumal  an  dieser  Stelle,  die  sich  die 
Darstellung  und  Sammlung  alles  dessen,  was  für  unsere  Heimat- 
provinz von  Wichtigkeit  ist.  zur  Aufgabi;  gemacht  hat. 
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Von  Ijimlfwviir  (>«.>  Kiis.'l.  I37 

RudoU  Maria  Jgiiatz  von  Braudt  iüt  am  'AI.  .Juni  1835 
al»  zweiter  Sohn  des  Rittergutebesitzers  und  Königlich  ProuBischeii 
Hauptmanns  a.  D.  Ivan  Ernst  Hcinricli  Ferdinand  von  Brandt 
und  seiner  Gemahlin  Rosalie  geb.  von  Brandt  auf  dem  Rittei-- 
gute  Taniienberg*)  im  Kreise  Osterode  geboren.  Die  Familie 
von  Brandt  gehört  dem  Meißener  Uradel  an.  Sic  erscheint  ur- 
kundlich zuerst  mit  Domina  Agnes  de  Brande  um  1244  und 
tritt  seit  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  in  Ostpreußen  auf. 
Die  ältere  in  der  Heimat  verbliebene  Linie  ist  im  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts  erloschen.  Das  tTpsehleeht  liat  sich  von  jeher 
durch  treue  Anhänglichkeit  an  ihr  angestammtes  Herrscherhaus 
und  durch  begeisterte  Vaterlandsliebe  ausgezeichnet.  Die 
von  Brandts  haben  dem  Staate  im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine 
große  Zahl  von  veMieiiatvollen  Beamten  und  Offizieren  gestellt. 

Am  bekanntesten  imtei"  den  jüngeren  Vei"tret€rn  der  Familie 
ist  der  Gelieime  Juetizrat  Ahasverus  von  Brandt.  Rittergutsbesitzer 
auf  Seewalde.  Taniienberg  und  Pötzdorf  im  Kreise  Osterode, 
ein  Grroßohm  Rudolf  von  Brandts.  Er  war  seit  dein  Jahre  180i> 
Direktor  des  ^Komitees  der  ostpreußischen  und  littauischen 
Stände"  und  im  Jahre  1813  Vorsitzender  des  geschichtlich  denk- 
würdigen preußischen  Provinziallandtags,  welcher  der  Aufforde- 
rung des  (.ieuarals  von  York  zur  Erhebung  gegen  die  Fremd- 
herrschaft einhellig  zustimmte  und  so  deu  Anstoß  zur  Befreiung 
des  Vaterlandes  von  dem  Joche  des  korsischen  Eroberers  gab. 
Er  ist  auf  dem  bekannten  Brau  so  wette  rschen  Bilde  vei'ewigt 
worden,  das  diesen  ewig  denkwürdigen  Provinziallandtag  darstellt. 
Das  Bild  hat  zum  Andenken  an  diese  große  Zeit  in  dem 
Sitzungssaale  des  Provinziallandtags  im  Landeshause  zu  Königs- 
berg seinen  dauernden  Platz  gefunden,  in  demselben  Saale,  in 
dem  sein  Nachkomme,  Rudolf  von  Brandt  als  Landeshauptmann 
HO  oft  zum  Wohle  der  Provinz  gewirkt  hat. 

')  Bekannt   rtiiivh    diu   Sclilacht    vnn   Taimenb.Tj,'    im    l'i     iuli    1410    in 

wd  ha     de    H  cl        te      ins  Deut  i       H  tt    orden    Hl     1     ou  Ju  ginfe  n  de 

Heidontod    ta  I      Zu    F  n      img  1  era       t    n   Jährt*  ]')0I  luf  d  g    annt  n 

Kafellimb    ge  Im.    T  n    nl  e  f,  auf  An    gung       1     nt      tatigi     11  ra  rii     (.  H   1  If 

n  B  Rndt  I    nk  t  n  II  I 
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IBH  Kin  b.l.Hinl.iH   Kml»lf  vim  Itniiidfs  -■ti'. 

Üi'ii  .■i'steii  üutciTiclit  erliielt  Rudolf  von  Brandt  im  Eltern- 
liHuse  durch  einen  Haiislciiror.  Später  besuchte  er  das  Progyra- 
nnsiiiiii  zu  Hohonstein  bis  zur  Sekunda  und  bezog  dann  das  damals 
in  großer  Blüte  stehende  Gymnasium  zu  Kulm,  wo  er  am  1.  August 
1855  die  Reifeprüfung  bestand.  Das  ihm  ausgestellte  Reifezeugnis 
ist  insofern  bemerkenswert,  als  es  bereits  die  Richtlinien  in  dem 
Wesen  des  künftigen  Mannes  erkennen  läßt.  Es  ist  in  diesem 
Zeugnis  hervorgoliobcji.  daß  sein  Verlialten  stets  ehrerbietig  und 
bescheiden  gewesen  ist.  daß  seine  Führung  Anerkennung  und 
Auszeichnung  verdient  und  daß  er  stets  einen  regelmäßigen  und 
angestrengten  Fleiß  bewiesen  Iiat,  Diesem  gßnstig<'n  allgemeinen 
Urti'ile  entspreclien  auch  die  Leistungen  in  den"  einzelnen 
Fäebeni,  liie  durchweg  als  gute  und  sehr  gute  bezeichnet,  werden, 
nanientlicii  in  der  deutschen  Sprache,  in  der  Mathematik,  in  der 
Religion,  in  der  Physik,  in  der  Erdkunde  und  in  der  (leschiclite. 

Nach  beendigter  Seliulbildung  bezog  der  damals  Zwanzig- 
jährige die  alte  Albrechts-Universitäf  zu  Königsberg,  wo  er  am 
17.  Oktober  1855  als  iiliodeniischer  Bürger  und  Beflissener  der 
Rechts-  und  Staatswissenschaften  eingeschrieben  wurde.  Mit 
Eifer  iind  Hingebung  widmete  er  sich  seiner  Wissenschaft,  st» 
daß  alle  seine  Universitätslehrer  hei  der  Besclieinigung  der 
gehörten  Vorlesungen  in  seinem  wohl  aufbewahrten  .Anmel- 
dungsbuche"  seinen  musterhaften  Fleiß  und  sein<'n  eifrigen 
Besuch  der  Vorlesungen  i-ühmend  hervorheben.  Nachdem  er 
zwei  Halbjahre  in  Königsberg  gewesen  war.  siedelte  er  iiacli 
Berlin  Ober,  um  an  der  Fnedricb-Wilhelms-Universität  daselbst 
seine  Studien  fortzusetzen.  An>  18.  Oktober  1856  wunle  er  bei 
der  rech tswissenscliaft liehen  Fakultät  eingeschrieben. 

Mit  demselben  Eifer  und  Fleiß  wie  vorher  in  Königsberg 
besuchte  er  die  Vorlesungen,  ohne  sich  von  dem  Leben  der  Groß- 
stadt in  .seinen  Arbeiten  ablenken  oder  ungünstig  becinflnsaen  zu 
lassen.  Zu  seinen  Lehrern  gehörte  hier  der  bekannte  Staatsrechts- 
lehrer Rudolf  von  Gneist.  der  ihm  in  seinem  .Anmeldebogen"  für 
die  Vorlesnngen  wiederholt  das  Zeugnis  .ausgezeichnet  fleißig" 
iiiisgestellt    hat.     Während    seiner   Berliner   StniÜenzeit,   die  auf 
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seine  geistige  Eiitwickehing  den  größtPTi  Einfluß  ausübto,  genügt-e 
er  gleichzeitig  «einer  Dienstpflicht  als  Einjährig-Freiwilliger 
beim  Kaiser  Fraiiz-Garde-G-renailier-Heginieiit.  Am  2.  November 
1858  bestand  er  die  erst-p  rechtswisseiischaftliclif  Prüfung  und 
wunle  am  10.  November  1858  als  Kanimet^erichts-Auskultator 
verpflichtet  und  eingeführt.  Tm  seiner  Ausbildung  wurde  er 
dem  Kgl.  Stadtgerichte  zu  Berlin  überwiesen.  Durch  Patent  vom 
14.  Januar  1B6()  wurde  er  von  Seiner  Kgl.  Hoheit,  dem  damaligen 
Prinz  regen  teil  Wilhehn  von  Preußen,  zum  Sekond-Lieutenant 
befördert.  Am  '21.  Dezember  186()  legte  er  die  zweite  recJits wisse n- 
schnftliche  Prüfung  ab  und  wurde  zum  Referendar  ernannt. 

Die  Beschäftigung  bei  den  Grerichten  befriedigte  iedocli 
den  jungen  Beamten  niclit.  Seine  Neigung  trieb  ihn  zu  anderer 
Tätigkeit.  Er  meldete  sich  bei  dem  damaligen  Präsidenten  der 
Kgl.  Regierung  zu  Königsberg.  Herrn  von  Kotze,  zum  Ver- 
waltungsdienste und  wurde,  naclulem  er  am  15.  Mai  180]  die 
erforderliche  Prüfung  bestanden  hatte,  unter  dem  6.  Juni  1861 
zum  Regierungsreferendar  ernannt.  Als  solcher  arbeitete  er  zu- 
nächst bei  der  Regierung  zu  Königsberg,  wo  er  dem  Abteilungs- 
dirigenten, Oberregierungerat  von  Kamptz,  zugeteilt  wurde.  Nach 
kaum  einjähriger  Beschäftigung  wurde  er  durch  Verfügung  des 
Regierungspräsidenten  von  Kotze  vom  7.  Mai  1S62  dem  Land- 
rat seines  Heimatkreises  Ostero<le,  Baron  von  Meerscheidt- 
HüUessem.  dem  späteren  verdienten  Landrate  des  Landkreises 
Königsberg,  überwiesen,  um  sich  mit  dem  .Dienste  der  öffentlichen 
Verwaltung  melir  praktisch  vertraut  zu  machen.  Diese  Be- 
schäftigung, die  anfänglich  nur  auf  4  Monate  bemessen  sein 
sollte,  wurde  immer  weiter  ausgedehnt,  nachdem  Baron  von 
HüÜesseni  im  Juli  1862  beurlaubt  unil  Herr  von  Brandt  mit 
seiner  Vertretung  beauftragt  worden  war.  Während  dieser  Zeit 
hatte  er  Gelegenheit,  alle  Zweige  der  lan<lrät liehen  Verwaltung 
von  Grund  aus  kennen  zu  lernen  und  nahm  diese  Gelegenheit 
mit  Eifer  wahr.  Gleichzeitig  widmete  er  sich  auch  der  Land- 
wirtschaft und  übernalim  als  Miteigentümer  seines  Vaters  das 
angestammte  Familiengut  Tannenberg,    so    <laß    er  nunmehr  als 
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14(1  Kill   b'l<oiisliil<i   Kiiilcir  von  Krjiidt's  <■*•: 

Ritt<,'rgut*iljesitztM-  im  Kreint'  ans&ssig  wurde.  Ais  gugoii  Eiulc 
des  Jahres  1862  Baron  von  Hülleaspiii  nach  Königsberg  versetzt 
wurde  und  ew  sich  um  die  Wahl  eines  neuen  Landratjs  handelte, 
wurde  Herr  von  Brandt  von  den  Ständen  des  Kreises  Osterode 
bei  der  Wahl  verhandhing  am  13.  November  18f>2  Seiner  Majestät 
dem  Könige  als  erster  Kandidat  vorgeschlagen*!  und  durch 
Allerhöchste  Kabiiiets-Onlre  vom  Kl.  Januar  1H63  zum  Landrat 
bestimmt.  Durch  Verfügung  des  Regierungspräsidenten  vom 
12.  Januar  1863  wurde  ihm  daraul'  die  Verwaltung  des  Land- 
ratäaintes  .gegen  2  Thaler  täglicher  aus  dem  vakanten  G^ehalte 
der  Stelle  zu  zahlenden  Diäten"  und  gegen  ilie  ^mit  dem  L/and- 
ratHamte  verbundenen  ntatsmäßigen  Dienstaufwands-Entschädi- 
gujigsgelder'^  übertragen,  bis  er  durch  Allerhöchsten  Erlaß  vom 
17.  Juni  18ti3  zum  Landrat  des  Kreises  Osterode  ernannt  wurde. 

ALs  Landrat  verwaltete  Heri'  v<in  Brandt  sein  Amt  nach 
alter  preußischer  Art-  Er  stand  mit  seineTi  Kreise  in  gesessenen 
in  st^t^ir  und  enger  Verbindung  und  war  unablässig  für  ihr 
Wohlergehn  und  für  das  Emporblühen  seines  Kreises  bemüht. 
Ihm  ist  CS  mit  zu  danken,  wenn  der  Kreis  Osterode  heute  zu 
den  wohUiabenden  und  wirtschaftlich  günstigen  Kreisen  der 
Provinz  gehört.  Bei  der  Doppelstellung  des  Landrats,  der  ja 
einerseits  die  Spitze  (h'r  Selbstverwaltung  des  Kreises,  anderer- 
seits der  von  der  Staatsregierung  bestellte  Ti-äger  der  Geschäfte 
der  allgemeinen  Land  es  Verwaltung  ist,  verstand  er  es  aber  auch, 
der  Staatshoheit  mit  Nachdruck  überall  und  auf  allen  Gebieten 
Achtung  und  Gehorsaui  zu  verschaffen. 

Auch  in  den  Dienst  der  werktätigen  Liebe  stellte  er  aeme 
Kräfte.  Unter  dem  20.  Dezember  1863  wurde  er  von  Reiner 
Königlichen  Hoheit,  dem  damaligen  Kronprinzen  Eriedricli 
Wilhelm  im  Namen  Sr.  Majestät  des  Königs  Wilhelm,  des  Pro- 
tektors des  Nationaldanks  für  Veteranen,  zum  Kreiskommissarius 
dieser  Stiftung  bestellt.  Wenige  Jahre  später  ernannte  ihn 
Se.  Majestät,  der  König  Wilhelm,  zum  Ehrenritter  des  Jnlianniter- 

I  M.  -Iiini  mm,  -\I1'T- 
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iinieiis.  worüber  iliiii  von  ileni  Prinzen  Friedrich  Karl  Alcxautler, 
dem  damaligen  Herrenmeister  der  Balley  Brandenburg,  dio  Er- 
nennungsurkunde unter  dem  15.  April  1867  ausgestellt  wvirde. 
Am  24.  Juni  1869  eriiioh  er  sodann  von  demselben  Prinzen  den 
Ritterschlag  und  den  Bechtsritterbrief.  (gegenwärtig  bekleidet 
er  in  dem  Orden  das  Amt  des  Werkmeisters  und  ist  Mitglied 
lies  Konvents  der  Preußischen  Provinzialgenossensfilmft. 

Das  Band,  das  ihn  von  jeher  durch  Geburt  und  Abstammung 
luit  seinem  Kreise  verknüpft  hatte,  wurde  noch  enger  geschlungen, 
als  er  sich  am  14.  Januar  1867  mit  einer  Tochter  ans  einer  der 
angesehensten  Familien  des  Kreises.  Hilda  Wernitz.  Tochtei-  des 
Rittergutsbesitzers  Theodor  Wemitz  auf  ThymBU*!  und  seiner 
Gemahlin  Emestine  geb.  v.  Ziegler  nnd  Klipphausen,  vermählte. 
Seine  allgemein  verehrte  Gattin,  mit  der  er  in  glücklichster  Ehe 
lebt,  steht  ihm  bis  auf  den  heutigen  Tag  treu  zur  Seite,  Stets 
hat  sie  ihr  eigenes  Glück  mir  in  dem  Glücke  ihres  Gatten  und 
ihrer  Kinder  gesucht  und  in  der  Stille  der  Häusliclikeit  und 
iler  Familie  waltend  dieses  Glück  im  vollsten  Maße  getuntlen. 
Neben  ihren  nicht  kleinen  Pflichten  als  Hausfrau  hat  sie  trotz 
zeitweiliger  schwerer  Krankheit  noch  Zeit  gefunden,  den  um- 
fangreichen gesellschaftlichen  Pflichten  ihrer  SteUung  gerecht 
zu  werden  und  sich  auf  dem  Gebiete  der  Wohltätigkeit  und 
der  Fürsorge  für  die  Kranken  imd  Scliwiiclien  zu  betätigen. 
Der  Ehe  sind  vier  Söhne  entspi-ossen : 

1)  Ahasverus.  Rittmeister  nnd  Eskadronchef  im  Kürassier- 
Regiment  Nr.  'ii  Graf  Wi-augel. 

2'l  Oswald,  bisher  Gutsbesitzer  auf  Gollubien. 

H)  Andreas  Fabian,  Oberleutnant  bei  der  Ma.schini'iigewehr- 
nhteilung  Nr.  11  in  Metz. 

4)  EiTR-in.  Oberleutnant  und  Regimen tsadjutaut  im  Kaiser 
Franz  Garde-Grenadier-Eegiment  in  Berlin. 

Im  Jahre  1867  wunle  Rudolf  von  Brandt  in  den  Landtag 
des  preuBischen  Staates  gewählt.     Hier  hatte  er  als  Mitglied  der 


')  ThyniHu,    altt;r  Faiiiilieiibi'sitz    'li;v  Faiiiilin  Wuniitü.    ist    (;t't.'''iiwi>rti({  ii 
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Gemeiiideküiimiissiuii  <\ks  Abgeoi-diiet^iihauses.  ileni  er  bis  zum 
.Jahre  IHTA  angfliörtc.  Uelpgenlifit.  sein  reiches  Wissen  und 
«eine  Erfahrungen  im  Dienste  des  Gemeinwohls  zu  verwerten. 
Nach  Pjinfühmng  der  Provinzialonlnung  im  Jahre  1876  wurde 
er  zum  Vortreter  seines  Kreises  im  Provinziallandtage  ausersehen. 
Mit  Eiter  und  Geschick  boteiligte  er  sich  bei  den  Arbeiten 
im  Provinziallandtage  und  wurde  sodann  im  Jahre  1884  zum 
Mitgliedi?  des  Provinziahiusschusses  gewälilt. 

Nachdem  Herr  von  Brandt  seinen  alten  Heimatkreis 
'24  Jalire  lang  verwaltet  hatte,  berief  ihn  das  Vertrauen  seines 
Königs  unter  dem  9.  Februar  1887  auf  den  verantwortungsreichen 
Posten  des  Polizeipräsidenten  der  Kgl.  Haupt-  und  Residenzstadt 
Königsberg.  In  dieser  Stellung,  die  er  fast  10  Jahre  hindurch 
bekleidete,  hat  er  sich  um  die  Entwickelung  und  da<s  Gedeilien 
<ler  alten  Haupt-  und  Residenzstadt  Königsberg  wohl  veniient 
gemacht  und  «ich  stet-*  bemüht,  im  Verein  mit  den  stadtischen 
Behönlen  das  Beste  der  Stadt  zu  fönlern.  Seine  Tätigkeit  auf 
diesem  Gebiete  hat  vun  allen  Seiten  nur  Anerkennung  gefunden 
und  vielfach  sind  ihm  Beweise  der  Dankbarkeit  hierfür  zu  teil 
gewonlen.  Einige  Jahre  später  wunle  er  im  Nebenamte  zum 
Voreitzenden  der  Einkommensteuer-Yeranlagungskommission  er- 
nannt. Bei  der  Ausübung  dieses  Amtes,  das  bn.-sonderes  Geschick 
und  vieles  Feingefühl  erforderte,  hatten  die  Bewohner  Königsbergs 
oft  Gelegeuheit.  ilin  als  einen  stets  vumelira  und  sachlich 
denkenden  un|>art«iischeu  Mann  kennen  zu  lernen,  der  allen  au 
ihn  lierankommenden  Fragen  mit  Gerechtigkeit  und  Wohlwollen 
gegen  übertrat. 

Als  im  Jahre  18if5  der  damalige  Landeshauptmann,  Herr 
von  StOfikhausen,  gestorben  war  und  es  sich  um  die  Wahl  eines 
neuen  Landeshauptmanns  handelte,  da  richt<?ten  sich  die  Augen 
aller  Abgeordneten  auf  Herrn  von  Brandt,  welcher  von  der  Ein- 
führung der  provinzialen  Selbstverwaltung  an  in  engster  Ver- 
binduug  mit  ihr  gestanden  hatte.  Durch  einstimmigen  Beschluß 
desProvinziallandtags  wurde  er  am  '20.  Januar  1896  zum  Landes- 
hauptmann   <ler  Provinz  ("IstpreulJen    und  gleichzeitig  zum  Vor- 
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sitzenden  der  Landes versiclieruiigsaust alt  gewählt  und  durch 
Allerhöchsten  Erlaß  vom  2.  März  1896  als  solcher  bestätigt. 

Fast  12  Jahre  hindurch  steht  Herr  von  Brandt  jetzt  an 
der  Spitze  der  Selbstverwaltung  unserer  Pi-ovinz.  Er  ist  der 
fünfte  Landeshauptmann  und  fast  doppelt  solange  im  Amt^  als 
jeder  seiner  Vorgänger.  Der  erste  Landesdirektor*)  der  damals 
noch  imgeteiheii  Provinz  Preußen  war  Heinrich  Rickert.  der 
bekannt©  spätere  Führer  der  j.FreiBiniiigen  Vereinigung'^,  welcher 
nach  der  Teilung  der  Provinz  Preulien  im  Jahre  1878  sein  Amt 
niederlegte.  Der  zweite  Landes  direkter  war  der  Rittergutsbesitzer 
Kurt,  von  Sa ucken-Tar putschen,  welcher  von  1878  bis  1884  im 
Amte  war.  Sein Kachfolger  wurde  derLaudrat  a.D.  und  Ritter- 
gutsbesitzer Alfred  von  (Tramatzki-Schrombelineu.  der  bis  zum 
Jahre  18H8  im  Dienste  blieb.  Ihm  folgte  nach  der  Oberregierungs- 
rat Clemens  von  Stockhausen,  der  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre 
189B  Landeshauptmann  war.  Dessen  Nachfolger  wurde  Herr 
voll  Brandt. 

Bei  der  Einführung  der  Provinzialoi-dnuiig  am  1.  Januar 
1876  ahnte  wohl  niemand,  welche  Ausdehnung  die  Aufgaben  der 
Proinzialverbände  und  welche  Bedeutung  <las  Amt  des  Landes- 
hauptmanns im  Laufe  der  Entwickelung  erlangen  werden.  In 
den  die  Selbstverwaltung  der  Provinzen  einführenden  großen 
Gesetzen,  dem  Dotationsgesetze  vom  30.  April  1873,  der  Provinzial- 
ordnung  vom  29.  Juni  1875  und  dem  Ausführnngsgesetze  zum 
Dotation sgesetze  vom  8.  Juli  1875  sind  die  Aufgaben,  zu  deren 
Erfüllung  den  Provinzialverbänden  Staatsmittel  zur  Verfügung 
gestellt  wurden,  genau  festgestellt.  Damit  ist  jedoch  den  Pro- 
vinzialverbänden keine  Grenze  ihrer  Tätigkeit  gezogen.  Es 
bleibt  viehnehr  —  den  Grundsätzen  der  Selbstverwaltung  ent- 
sprechend  —   ihrem  Em  ossei     1  erlas  en   aucl    anlee  ■V  fgal  en 

*)  Nach   (j  87   dt-r  l'iu    iw  aon    u  g    ku  n  lie    A    tslw  e       u  g 
■..auilusdirektnr    wit^    l,Ande»1ifiuptmHnn         n      lu    )nt[  re  Bon  u        <I  in 

Pruviijziallanijtjif,'!^  bescbloHsen    Statu     on    1    Aj        BW    g  ueh  u  j«  dur      A  le 
hülsten  Erliili  vom  äü.Miii  1UM9.  iiehm      tn  ay  ,  Lmdesh  uii  niHiui      ing  fuhrr 
wordeD. 
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(]ii>  sie  für  l'önhM-iiwwtirt  iiiul  für  uiiterslützuiigswiiniif!;  eraciitftii. 
in  iIpu  Kffifi  ihrer  Tätigkeit  zu  ziehen  mnl  ihro  Erfülhnig  durcli 
BereitÄteUuiig  von  Mittelu  zu  fördern.  Die  Vielgestaltigkeit 
unseres  gesamten  Verkehrs-  nnil  WirtschaftslebenH  bringt  ja  fast. 
täglich  Anregungen  aller  Art  mul  eine  Fülle  neu  auftauchender 
Fragen  mit  sich  und  es  gehört  mit  zu  den  vornehmsten  Aufgaben 
des  Lantleshauptmanns.  alles  Neue  auf  seinen  Wert  und  seine 
Bedeutung  für  die  Porten twickelung  der  Provinz  zu  prüfen.  Mit 
Ijeannderera  (beschick  ist  es  Herrn  von  Brandt  gelungen,  nach 
dieser  Richtung  hin  seiner  Stellung  gerecht  zu  wenlen.  wobei 
er  das  (irlück  hatte,  bei  seinen  Mitarbeitern  im  Provinzialaus- 
schusse  und  im  Provinziallandtage  st«ts  verständnisvolle  und 
erfolgreiclie  Unterstützung  zu  finden.  Die  Geschäfte  iler  Pro- 
vinzialvei-w-altung  sind  dnrch  die  im  Laufe  der  Jahre  hinzu- 
tretenden neuen  Aiifgaben.  deren  Durchführung  für  die  Kort- 
cntwickehing  der  Provinz  als  notwendig  ()der  zweckmäßig  er- 
kannt wurde,  in  einem  kaum  geahnten  umfange  gewachsen 
und  haben  <ler  Stellung  des  Landeshauptmanns  eine  von  .lahr 
zu  Jahr  mehr  steigende  Bedeutung  verliehen.  Stets  war  Herr 
von  Brandt  darauf  bedacht,  ^das  kostbare  (fut  der  Selbstver- 
waltung" zu  beliüten  und  die  ihm  anvertrauten  Interessen  seiner 
geliebten  Heiinatpn)vinz  mit  allem  Nachdruck  zu  vertreten. 
Andrerseits  richt<'te  er  al»<'r  aucli  inmier  sein  besoiuleres  Bestreben 
darauf,  mit  der  Kgl.  Staatsregierung  zusammen  zu  arbeiten  und 
in  Vorbindung  mit  den  Staatsbehörden  das  Beste  iler  Provinz 
zu  fördern. 

So  ist  es  ihm  gelungen,  mit  den  wälu^eud  seiner  Amts- 
tätigkeit als  Veitreter  der  Staatsregierung  an  der  Spitze  der 
Provinz  stehen'len  Oberpi-äsidenten*},  denen  gesetzlich  <He  Auf- 
sicht über  die  Verwaltung  der  Angelegenheiten  der  Provinzial- 
verbände  zusteht,  stets  im  besten  Einvernehmen  zu  stehn  und 
sich  ihre  volle  Hochachtung   und  Wertschätzung  zu  erringen. 

L  IIHJI— 190:1  Fr-'i- 
l'Ki:  ;.b  Hltv  v..,i 
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Die  Aaierkenuung  der  Kgl.  Staatsrogieruug  und  Sr.  Mttjestät 
deö  Kaisera  und  Königs  för  die  Verdienste  Herrn  von  Brandts 
ist  auch  nich*  ausgeblieben.  Er  ist  zum  Ritter  des  Boten  Adler- 
ordens  2.  Klasse  mit  Eichenlaub,  des  Kronenordens  2.  Klasse, 
der  Roten  Kreuz-Medaille  2.  Klasse  und  des  Königlichen  Haus- 
ordens von  Hohenzollern  ernannt  worden.  Außerdem  besitzt  er 
verschiedene  andere  außerpreußisohe  Orden.  Im  Jahre  1890 
wurde  ihm  der  Rang  der  Rät«  3.  Klasse  und  im  Jahrp  1901 
derjenige  der  Räte  2.  Klasse  verliehen. 

Neben  seiner  alle  Kräfte  voll  in  Ansprach  nehmenden  amt- 
lichen Tätigkeit  hat  Herr  von  Brandt  noch  stets  Zeit  gefunden 
für  die  Beschäftigung  mit  allen  wichtigen  Fragen  auf  sozialem 
Gebiete,  für  alle  künstlerischen,  gewerblichen  und  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  und  für  alle  Betätigung  christlicher  Liebes- 
arbeit. Er  gehört,  dem  Vorstande  zahlreicher  gemeinnütziger 
und  wohltätiger  Vereine  und  Anstalten  an,  von  denen  ihm  der 
Vaterländische  Frauenvereiii  und  das  Krankenhaus  der  Barm- 
herzigkeit zu  Königsberg  besonders  nahe  stehn.  Durch  das 
Einsetzen  seiner  Person  und  des  ihm  vermöge  seiner  Stellung 
zustehenden  amtlichen  Einflusses  ist  es  ihm  gelungen,  alle  Be- 
strebungen, deren  Nützlichkeit  für  das  Gemeinwohl  er  erkannt 
hatte,  auf  das  wirksamste  zu  fördern  und  belebend  und  befruch- 
tend auf  sie  einzuwirken.  Die  allgemeine  Verehrung  und  Liebe, 
die  er  sieh  hierdurch  erworben  hat,  fand  ihren  beredtesten  Aus- 
druck in  den  zahlreichen  Glückwünschen,  Ehrengeschenken  und 
Auszeichnungen,  die  ihm  an  seinem  50jährigen  Dienstjubelfeste 
von  allen  Seiten,  nicht  nur  von  Behörden  und  amtlichen  Stellen, 
sondern  aus  allen  Berufskreisen  und  von  allen  Bevölkerungs- 
schichten  in  reichstem  Maße  zu  teil  geworden  sind. 

Bemerkenswert  waren  die  Worte,  welche  der  geistliche  Ober- 
hirte  unserer  Provinz,  Generalsuperintendent  D.  Dr.  Braun,  ihm 
an  seinem  Ehrentage  widmete. 

„Sie  wissen  —  so  etwa  fährte  er  aus  —  welchen 
Grad  der  Verehrung  in  Ihrer  amtlichen  Tätigkeit  und 
hinsichtlich  Ihrer  Person  Sie  Sich  durch  Ihr  Wirken  in 

Altpi.  MonatsBdirilt  Bund  XLV,  He«  I.  10 
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dieser  Provinz  gewonnen   haben.     Ich  weil3,  daß  ich  iui 
Sinne  der  gesamten  ostpreußischen  Geistlichkeit  spreche, 
wenn  ich  sage:    wir  danken  Ihnen  von  tiefstem  Herzen 
für  alles   das,    was  Sie  an  Arbeiten   christlicher   Liebes- 
tätigkeit  und  Fürsorge,  soweit  es  an  der  Provinz  liegt, 
getan  haben.     Gesegnet  war  Ihr  Wirken,  reich  Ihr  Leben 
auch   an  Familiengliick.     Die   Segenswünsche   der  oet- 
preußischen    Geistlichkeit  begleiten  Sie  für  Ihr  ferneres 
Leben.     Möge  es  ebenso  hell  und  schön  sein,  wie  bisher; 
möge  Gott   Sie  noch    lange  erhalten  iu    Ihrer    Tatkraft; 
mögen    Sie    noch    lange    weiter    wirken   zum   Segen  der 
Provinz." 
In  seiner   Antwort   betonte    Herr  von   Brandt,    daß  in  der 
Tat  ihm  die  Pflöge  christlicher  Liebeswerke   stets  besonders  am 
Herzen  gelegen  habe.     Daß  er  darin  die  Unterstützung  der  ost- 
preußischen Geistlichkeit  gefunden,  werde  ihn  weiter  ermutigen, 
in  Arbeiten  der  Barmherzigkeit  unH  der  christlichen  Liebe  fort- 
zufahren. 

Ganz  besondere   Freude   empfand    der   verehrte    Mann,    als 
unter  den    Glück  wünschen  den    auch  Se.  Königliche   Hoheit,  der 
Prinz   Friedrich  Wilhelm  von   Preußen,    erschien,    der  seit  dem 
1.  Oktober  1906  in  unserer  alten  Haupt-  un(J_  Residenzstadt  weilt, 
um  hier  nach  echter  HohenzoUemart  neben  seiner  militärischen 
Stellung  auch  den  Dienst  der  Verwaltung  von  Grund  aus  kennen 
zu  lernen.     Se.  Kgl.  Hoheit  erschien  im  bürgerlichen  Gewände, 
geschmückt  mit  dem  Bande  des  Schwarzen  Adlerordens,  in  Be- 
gleitung  seines   persönlichen    Adjutanten,    des    Hauptmanns   im 
1.  Garde-Regiment   zu  Fuß,  Barone    von  Meerscheidt^HüUeseem, 
und  des    Oberleutnants  im  1.  Garderegiment  zu  Fuß,  Grafen  zu 
Lynar,  die  gleichfalls  beide  die  Uniform  mit  dem  Bürgerkleide  ver- 
tauscht hatten,     Se.  Kgl.  Hoheit  hielt  etwa  folgende  Ansprache: 
Ich  bin  gekommen.    Ihnen  die  Glückwünsche,  aus- 
zusprechen an  dem  heutigen   Tage,   an  dem  Sie  auf  ein 
halbes  Jahrhundert    zurückblicken,    während    dessen  Sie 
mit  hohen  Ehren  und  Auszeichnungen  dem    Staat»-  und 
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hieraui  zwölf  Jahre  Ihrer  HeimatproTinz  als  Selbsfcver- 
waltimgsbeamter  gedient  haben.  Ich  betrachte  es  ats 
einen  Vorzug  für  Mich,  bei  Beginn  Meiner  VerwaltungH- 
'laufbahn  gerade  Sie,  einen  Mann  beglückwünschen  zu 
dürfen,  der  als  ein  leuchtendes  Beispiel,  dem  Ich  nach- 
zustreben habe,  vor  Mir  steht,  ein  Beispiel  treuer  Pflicht-- 
erfüllung  gegen  seine  Mitmenschen  und  das  Land,  in 
dem  Sie  geboren  sind.  Ich  knüpfe  den  Wunsch  daran, 
daß  Sie  auch  nachkommenden  Geschlechtem  als  leuch- 
tendes Vorbild  dienen  mögen  und  erlaube  Mir,  aU  An- 
denken an  diesen  Tag  ein  Bild  von  Mir  zu  überreichen. 
auf  welchem  Ich  im  bürgerlichen  Gewände  erscheine. '" 
Gerührt  über  diese  hohe  Auszeichnung  erwiderte  Herr  von 
Brandt  in  seiner  Antwort  etwa  folgendes: 

„Kurer  Königlichen  Hoheit  danke  ich  untertänigst 
für  die  freundlichen  und  gütigen  Worte.  Sind  Sie  ja  selbst 
ein  alter  Freund  der  Provinzial Verwaltung,  haben  Sie 
doch  regelmäßig  Tage  und  Stunden  an  unseren  Sitzungen 
teilgenommen.  Sie  kennen  jetzt  die  Verhältnisse  unserer 
Provinz;  Sie  haben  auch  teilgenommen  an  unseren  Be- 
sichtigungsreisen durch  die  Provinz  und  haben  dnrch 
Ihr  Erscheinen  Tau  sende  von  Herzen  in  Ostpreußen 
&eudiger  schlagen  machen.  Sie  sind  auch  jüngst  zu 
den  Festen  in  Tilsit  und  Memel  gekommen  und  haben 
ibnem  durch  Ihre  Anwesenheit  in  Vertretung  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  einen  höh'  reu  Glanz  verliehen. 
Dafür  dankt  Ihnen  in  vollem  Maße  die  Provinz,  in  der 
Sie  überall,  bei  Hoch  und  Niedrig,  nur  noch  „Unser 
Prinz"  genannt  werden.  Möge  diese  Bezeichnung  eine 
dauernde  bleiben.  Mögen  Sie  recht  lange  in  unserer 
Provinz  verweilen  und  Freude  und  Leid  mit  uns  teilen." 
Auch  8e.  Majestät  der  Kaiser  und  König  hatte  Herrn  von 
Brandt  an  seinem  Ehrentage  zu  den  Auszeichnungen,  die  er 
ihm  im  Laufe  der  Jahre  schon  hatte  zu  teil  werden  lassen,  eine 
neue    hinzugefugt,    die    Fmennung    zum    Wirklichen  Geheimen 
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Ober- Regier uDgsrate  mit  dem  Range  der  Räte  1.  Klasse,  die 
ihm  von  Sr.  Exzellenz,  dem  Oberpräsidenten  Herrn  von  Wind- 
beim,  mit  böchst  anerkenneaden  und  ehrenvollen  Worten  mit- 
geteilt wnrde.  — 

Ungebeugt  von  der  Fülle  der  Jahre  steht  der  verehrte 
Mann  gegenwärtig  da,  nnermüdlich  weiter  arbeitend  und  mit 
fester  Hand  die  Zügel  der  Geechäfle  fahrend.  Möge  ea  ihm 
vergönnt  aein,  noch  lange  Jahre  in  angetrübter  Frische  and 
Kraft  für  das  Wohl  unserer  Provinz  zu  wirken. 
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Ein  Sonett  von  Stägemann  auf  Beyme's  Tod. 

Mityptcilt  von  Frani  Rtlhl. 

Je  älter  man  wird^  uiti  su  raohr  lebt  man  in  <lei'  Vergangenheit,  und  y- 
intfbr  der  Kreis  der  alten  Freunde  zusammenRcbmilKt.  um  so  lebhafter  pfl^  man 
sich  die  verstorbenen  in  die  Erinnening  zurückzurufen,  und  ganiicbt  selten  macht 
rann  sogar  den  Versuch,  geistjge  Zwiesprache  mit  ihnen  zu  halten.  Ich  hstti' 
schon  früher  Gelegenheit,  darauf  hinzuweisan,  in  wie  hohem  MaaOe  das  von 
dem  Verhältnis  Stflgemanti's  zu  »einer  Frau  Elisabeth  galt  und  erwähnte  dabei, 
daU  er  wiederholt  bei  besonderen  Anlässen  auiih  Verse  an  die  Dahingegangene 
gerichtet  hat.  Gins  der  scbünüten  unter  dies<>n  Gedichten  ist  ein  Sonett  auf 
BeymeH  Tod,  und  du  es  auch  an  und  für  sich  sehr  gut  ist  und  meines  Wissens 
noch  nicht  gcdnicirt,  so  nehme  ich  an,  daß  es  den  tiesom  der  MonntsNrhrift  an- 
geaehni  sein  wird,  wenn  ich  es  bier  venjffentlirhe. 

Bei  d.^m  Tnde  des  flroßkanzlf^rs  vnii   Beym^- 

Im   December  1833. 
Elisubotb,  mir  ist  in  Wehe-Tagen. 
Als  leblest  Du,  als  müss'  ich  Dir  allein. 
Wie  ehemals  der  Liebe  süße  Pein, 
Jedweden  Oram  in  Harfentönen  sagen. 

Sn  laB  mich  auch  um  diesen  Todten  klagen, 
Dnd,  wie  verklärt  von  Deinem  Stemenschein. 
Auch  seinen  Aschentrug  zum  stillen  Hai« 
Der  heiligen  Erinnrung  trauernd  tragen! 

In  Friede  schlaf,  nach  Tagen  schwerer  Mühe. 
(leprüfter  Freund!     Vergessenheit  bedekkt 
Die  TäuscKungen  der  sonnengoldnen  Frühe; 

Die  Stürme  schweigen,  die  Dich  einst  gewekkt.  —  ' 

O,  daß  noch  oft,  von  Unkraut  nnverstekkt, 
Bin  Edelzweiß,  gleich  Dir.  dem  T^and  erblühe! 
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Cassirer,  Dr.  Ernsti  Das  Erkenntnisproblem  in  der  Philosophie  und 
Wissenschaft  der  neueren  Zelt  Erster  Bund,  ßprlin  1906.  Bruno 
t^sirer.     XV  und  608  SS.  (;r.  8».  M.  15.—. 

„Das  Studiom  der  Philosophie,  fordert  die  Verbinduug  den  systematischen 
nnd  des  historischen  Interesses:'*  ..Der  ZusammenhanfT  mit  der  Oeschichti^  bedeutet 
xuvördemt  den  Zusammenhang  mit  der  WissenHchaft,  Und  der  Zusammenhang 
mit  der  Wissenschaft  erweitert  «ich  folgerichtig  r.a  dem  mit  der  allgemeinen 
Kultur."  In  diesen  Oedanken.  wel(;be  Hermann  Cnheii  seit  Jahrzehnten  einer 
jeden  mündlichen  oder  schriftlichen  Betrachtung  xa  Grunde  legte,  welche  diu 
Philosophie  als  Wi<<Aensehaft  in  ihrem  Werden  zn  erfassen  strebte,  nnd  die  er 
in  der  oben  angeführten  Form  in  dem  Kapitel  über  „das  Verhältnis  der  Philosophie 
/n  ihrer  beschichte"  [Einl ei *>'«(!  ^u  F-  A.  Langes  Gesch.  d.  Mat.  I'  (1902)  8. 
439  ff.]  aussprach,  finde  ich  die  Keime  zu  O.'s  Werk.  Sic  halten  bei  ihm  eine 
i'igenartige,  selbständigo  EntfaUung  genommen. 

Es  ist  ein  Werk  entstanden,  das  tiefer  als  die  nieigten  ..Gescnichtim  der 
rhilosophie"  die  eigentliche  Aufgabe  der  (ieschiebte  der  Philosopliie  erfaßt.  „Die 
lieschicbte  der  Philosophie  kann,  so  wahr  sie  Wissenaohaft  ist,  keine  Sammlung- 
iHideuten,  durch  die  wir  die  Tatsiu^hen  in  bunter  Folge  ki'nnen  lernen;  sie  wiU 
eine  Methode  nein,  durch  die  wir  sie  verstebeu  lernen.'-  (VIl.)  Sie  darf  nicht 
in  eine  Reihe  von  Einzelbildern  .uiseinanderf allen,  darf  nicht  in  philologischer 
Historie  und  Philosoph  engeschichte  aufgi'hen,  wo  die  Systeme  fa'it  zusammenhanglos 
uebeneinandetstehen  und  nur  lose  Faden  von  Denber  zu  Denker  geschlungen 
werden.  Es  muß  viehnehr  erkannt  werden,  was  diese  Kette  der  tiefslen  Wirkung 
im  Innersten  zusammenhAlt,  Da  i-st  es  uun  ein  Problem,  das  Glied  .um  Glied 
verbindet,  weil  es  den  tiefsten  Grund  jedes  Philosoph iereus  gebildet  hat  und  bildet, 
um  das  alle  Systeme  wogen  und  sich  drehen.  sodaB  sie  an  diesem  einen  Faden 
aufgereiht  werden  können;  es  ist  dieFragenach  dem  Wesen  der  Erkenntnis.  Eine 
tlnteisuchung  der  Einzelleisluogen  im  Hinbliek  auf  das  Erkenntnisproblem  wird 
uns  somit  am  besten  jene  Zusammenhänge  erkennen  lassen.  Indem  ein  jeder 
i)enker  nach  seiner  erkemilnistheoretischen  Leistung  gewürdigt  wird,  ergibt  sich 
eine  omfassende  und  doch  zasammengedrängte,  scharf  abgrenzende  S4:hilderung 
•tes  stetigen  Ganges  der  Philosophie  als  Wissensebaft. 

Der  Gedanke,  die  Geschichte  der  Philosopliie  unter  einem  gewissen  Geäichtii- 
jiunkte,  etwa  eines  fundamentalen  erkenntnistheoretüiehim  Begriffes,  zu  hetraeht«n. 
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int  an  Mich  nicht  neii;  es  sei,  um  nur  die  größeren  Werke  zu  nennen,  in  diesem 
Zusammenhange  auf  F.  A.  Lange,  auf  l^vntt'  „Oesrh.  <l.  Atomistik",  aof 
B.  Königs  Buch  über  „Die  Entwicklung  des  Kansalproblems  von  Cartesius  bis 
Kant,  auf  E.  (Irimm  „Zur  Oesehicbte  des  Erkenntnisproblems  von  Bacon  zu  Hiune", 
auf  A.  Riehl  oder  Hermann  Cohen  („Das  Piinzip  der  Infinitesimalmethpdo  und 
Heine  lleschichte'')  hingewiesen.  C.  verfolgt  nun  das  Grundproblem  nicht  nur 
nach  einer  bestimmten  Seite  hin,  sondern  er  will  „gleichsam  in  einem. 
Quorachnitt  den  Inhalt  der  neueren  Philosophie  zur  Anschanung  bringen".  (S.  H.} 
Zudem  gibt  uns  die  Geschichte  des  Erkenntnisproblems  allein  die  Möglchkeit,  dio 
neuere  Philosophie  gegen  die  mittelalterliche  hin  abzugrenzen  und  ihr  eigentüm- 
liches Verdienst  zu  erfassen:  die  Klarheit  der  Platonischen  Problemstellung  ist 
erst  beim  Beginn  der  neuen  Zeit  wieder  erreicht  worden,  während  diesse  zugleich 
nicht  nur  die  Erkenntnis  als  schöpferische  Orundkraft  wieder  verstehen  lernte, 
sondern  auch,  und  hier  beginnt  der  Fortschritt  über  Piaton  hinaus,  zu  einem 
Heferen  Begreifen  der  Erfahrung  als  der  „wahrhaften  Erfüllung  und  Vollendung 
der  reinen  Theorie"  sich  hindurchrang.  |S.  50.  43.)  C.  vollzieht  die  Einschränkung 
seiner  Betrachtung  auf  die  neuere  Zeit,  weil  es  ihr  vorbehalten  war,  die  Waffea 
zu  schmieden  für  die  Erkämpfong  der  richtigen  Fragestellung,  eine  Arbeit,  die  von. 
der  fcritJRChett  Philosophie  geleistet  wurde.  Der  zweite  Teil  (S.  20—50)  seiner 
„Einleitung',  begründet  die  Abgrenzung. 

Teil  1  (S.  1— I9i  rechtfertigt  die  Erweiterung  des  Themas  auf  „Philosophie 
und  WissonsL-haft".  Diese  niunhch  ist  ander  Losung  des  Problems  ebenso 
intensiv  beteiligt  als  die  Philosophie  im  engeren  Sinne.  Und  nicht  nur  bei  Kant 
selbst  —  mit  dessen  System  der  zweite  Bond  seinen  Abschluß  finden  soll  S.  VIII), 
ohne  daß  C.  jedoch  damit  die  Aufgabe  der  Kritik  der  Erkenntnis  als  erfüllt  an- 
slUie;  ihm  ist  Kant  vielmehr  ,,ein  dauernd  neuerund  fruchtbarer  Anfang"  derselben 
(S.  15)  —  auch  in  der  ganzen  Entwicklungwaltet  jene  Beziehung,  und  grade  dort,  wo 
Philosophie  und  Wissenschaft,  als  deren  reinste  Vertreter  immer  noch  Mathematik 
und  reme  Naturwissenschaft  zu  gelten  haben,  ein  inniges  Bündnis  sehUeBen,  er- 
hält das  Problem  die  fruchtbarste  Fordening;  Kants  enges  Verhältnis  zu  den 
exakten  Wissenschaften,  seine  Orientierung  an  der  Mathematik,  so  spontan,  so 
eigentümlich  für  sein  System  diese  Seite  seiner  Philosophie  erscheinen  mag,  ist 
historisch  mannigfach  bedingt.  Es  genügt,  um  nur  die  nächsten  Ett^)pen  nach 
rückwärts  zu  berühren,  die  Namen  Newton  und  Leibniz  zu  nennen;  selbst  Christian 
Wolff  gehört  hierher,  aus  dessen  Dunstkreis  sich  Kant  in  jahrelanger  Arbeit  los- 
ringen muBte.  „Weit  enger,  als  die  bisherigen  Darstellungen  der  Entwicklung  der 
kritischen  Philosophie  es  erkennen  lassen,  ist  diese  in  ihrer  Entstehung  mit  der 
Wissenschaft  des  achtzehnten  Jahrhunderts  verflochten  und  verschwistert.-'  (S.  15.1 
Es  liegt  in  dem  Wesen  des  Erkenntnisproblems,  daß  die  Disciplin  der  Philo- 
sophie nicht  allein  seine  Lösung  vorbereitet  bat,  sondern  daß  die  enfsuheidenden 
Tortnchritte  auf  dem  Wege  zu  ihr  hin  dort  zu  spüren  sind,  wo  die  bahnbrechenden 
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Oeistev  der  uiortenien  Naturwissenschaft,  der  neufi'i-n  Mathi'iiiatik  riuseta-n.  wii 
eine  Durchdringung  philosophischer  und  wisaenschattlicher  Denkart  sich  betätigt. 
Immer  wieder  weist  C.  darauf  hin,  daQ  ohne  die  Mithülfe  der  exakten  Wissen- 
Hchaft,  deren  Strebuu  voreist  auf  eine  Bewältigung  des  empirischen  Forschungs- 
materisis, auf  ein  ZuKammeoschließen  der  Mannigfaltigkeit  der  Wahrnehmung  zur 
Einheit  des  Weltbildes  sich  richtete,  wobei  sie  zunächst  oine  philosopbischt- 
Orundlegung  nicht  eigentlich  im  Auge  hatte,  die  bedeutendsten  Umwälzungen  iti 
der  (tuschichte  des  Erkenntnisproblcms  nicht  zustande  gekommen  würen.  So  be- 
tont Kepler  im  Uegensatz  zu  der  alten  ontologischen  Weise,  wolchn  das  Nntnr- 
geschehen  in  seinem  „absoluten'-  Sein  und  Werden  üu  erfassen  strebte,  im  Gegen- 
.•<atz  auch  KU  der  alten  alexandrini sehen  Auffassung,  die  sich  mit  der  „Forderung 
der  bloßen  ,. Beschreibung"  der  Phänomene'-  zufrieden  gab:  daß  eine  Erkenntnis 
nur  dann  möglich  sei,  wenn  von  der  Frage  nach  dem  Sein  abgesehen  werde,  und 
die  Frage  nach  den  Gesetzen,  die  uns  das  Sein  erst  darbieten,  in  den  Vorder- 
grund trete:  .,dns  Ziel  ist  nicht,  die  Erscheinungen,  statt  sie  bloß  zu  berechnen. 
in  ihrer  absoluten  metaphysischen  Wesenheit  lu  Iwgreifen,  sondern  sie  auf  (ie- 
fletze  surückzuf Uhren,  in  denen  jedoch  nicht  hloB  die  genmetrischen,  sondern  diu 
physitaUschen  Grundbeziehungen  des  empirischen  Beins  sich  darstellen''.  (S.  263.) 
Indem  die  Substanz  in  die  Funktion  aufgelöst  wird,  ist  der  alte  Gegensatu 
Ewischen  dem  absoluten  Sein  und  dem  Sein  der  Erkenntnis  aufgehoben.  Der  echte, 
alte  Piaton  siegt  über  Aristoteles.  Daß  dii-ser  Sieg,  den  die  exakte  Wissenschaft 
«erfocht,  mehr  ist  als  ein  Wiederaufleben  |>latunischer  Lehren,  daß  diese  vielmehr 
im  Bathos  der  Erfahrung  heimisch  gemacht  werden,  was  dem  Idealisten  des 
Altertums  oot^h  nicht  hatte  gelingen  können,  zeigen  die  Ausführungen  übt^r 
<!  al  i  1  e  i .  der  noch  intensiver  als  Kepler  der  Kantischen  Ixsung  des 
alten  Zwiespaltes  vorgearbeitet  hat.  ..Die  Frage  ist,  ob  mit  den  Dingen 
tider  den  Beziehungen,  ob  mit  dem  D  asein  oder  mit  den  Formen  der  Ver- 
knüpfung zu  beginnen  ist.  (legcnüber  der  substantiellen  Woltansieht  erhebt 
Kich  eine  Auffa-ssung,  die  auf  demOrundedes  Funktionsbegriffs  erwachsen  ist. 
An  dieser  Stelle  wird  es  besonders  deutlich,  dall  die  Geschichte  der  neueren 
Philosophie  auQerbMh  des  Zusammenhanges  mit  der  exakten  Wissenschaft  nicht 
zu  begreifen  und  nicht  zu  entwickeln  ist.'-  (8.310.)  Indem  C.  seine  Untersuchung 
nun  in  der  Richtung  auf  diese  aasdehnt  eichen  sich  fnst  \on  selbst  notwendige 
Zwischenglieder  und  Übergänge  znis<hen  den  (,roQenphilosopbis<.ben8}StemeB, 
die  jetzt  als  Teile  einer  stetigen  Reihe  betrachtet  nerdm  durf  n  ohne  daß  indes 
die  ihnen  eigentümUche,  neue  Leistung  h'digli  h  aU  Resultante  zeitlith  voran- 
gehender Philosophie  und  Wissenschaft  aufzufassen  wart  Scheinbar  veremzeltda- 
stehcnde  Forscher  werden  dem  Canzen  emge'^hlDHs  n  fast  unbekannte  Denker, 
wie  ü.  B.  Burthogpe  (S.  465  ff)   treten  als  wichtige  Mittler  henor 

Das  Werden  der  Wissensibaft  kann  mcht  geachiohthth  erfaßt  werden  uhni' 
Bi'riieksichtigung  der  gesamten  g  istigen  Kult  ir  des  Z  itatters    n  dem  die  l  rohleme 
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*'im,'  iifue  Wfiiiduiif:  i'rfahren,  Dips^  •■rwächst  eben  jiusi  der  jeweiügi-n  kalturollüii 
Elichtimg.  und  zugleich  werden  durch  eine  B<'trachtiiiiK  der  letzteren  wieder  die 
Hchranken  erkennbar,  welche  i^ich  der  LoHutig  entgegonstelluii.  So  ergibt  sich  di>' 
Verpfliiditung,  die  iillgemBinen  Tendenzen  der  Zeit,  soweit  sif!  in  der  wiBnoatchaft- 
Ijehea  PerHönlichkeit  vertreten  sind,  suwie  die  ethischen  und  aeAthetischen,  psycbu- 
logischeo  oder  tbeologisiihen  Interessen,  welche  für  den  Churakler  des  Forschois 
mit  bcRtinunend  Kind,  in^:  Auge  xii  fassen.  „Ek  muß  der  Versuch  gewagt  werden, 
aoR  der  intellektuellen  Uemmtbewegnng  eines  Zeitalti'rs  nein  herrschendes  und 
trmbendes  Erkenntoisldeal  ku  rokonstmieren"  (S.  11).  An  diesem  Punkte  zumeist 
hatte  nun  die  Ktreng  ßesehichtlichu  Methode  der  syslotnatischen  Abiiicht,  als  der 
führenden  Idee,  eine  unentbehrliche  Helferin  zu  sein.  ..Von  Anfang  an  ^\t  es 
mir  als  das  notwendige  und  selbstvorstjkndlioho  Ij^rferdemis,  die  Heraanbiidung  <ler 
fondamentulen  Beftriffe  nn  den  geschirhtlicheu  Quellen  seihst  zu  studieren 
und  jeden  Einzelschritt  der  DamlelLunf!  und  Schlußfolgerung  unmittelbar  aus  ihnen 
SU  rechtfertigen.  .  .  .  Hier  eiivarte  und  erhoffe  ich  dio  eingehende  Nachprüfung 
von  Seiten  der  Kritik  .  ,  Ich  .  ,  habe  bei  der  Hertwischaffung  und  Siohtui^  des 
historischen  Materials  die  Lückeu  unseres  heutigen  Wis.sens  im  (iehiet  der  Üe- 
schichte  der  Philosophie  üu  lebhaft  empfunden,  als  daß  ich  nicht  jede  Förderung 
ilurch  .  .  Spezialforschnng  willkommen  heiflen  sollte."  (8.  VII.)  Von  den  Ali- 
fcbnitten-  welche  jener  Verpflichtung  genügen,  durch  Herausarheitung  „des  be- 
stimmten intellektuellen  OeNichtskreises",  dem  die  neuen  Ideen  entsprangen,  auf 
die  neue  Problemstellung  vorzuhcreiti'n,  hebe  ich  als  besonders  lehrreich  hervor 
die  über  clie  I'hilosophie  in  der  Kultui'  der  Kenaissance  (S.  80  ff.),  den  Über- 
gang zum  modernen  Begriff  des  BewiiBtseins  (S.  108  ff.),  die  Bmeuening  der 
Natur-  und  Geschichtsansicht  (S.  147  ff.),  die  geistigen  Züge  Montaignes  (S.  102  ff.), 
■die  Rolle  der  jansenistischen  Lehren  in  der  I'hilosophie  Paijcals  (S.  444  ff.),  die 
praktisch-ethischen  Endabsichton  der  Bayle'sehen  Skepsis  (K.  -')04  ff.).  Es  ergehen 
»tich  scharfe,  individuell  deuUich  gegen  einander  abgegrenzte  Uilder,  ohne  dalt  C. 
doch  zu  ihrer  (iestaJtung  biographisches  und  bibliographisches  Forsthungsmatoriai 
vor  dem  Lever  anzuhäufen  nötig  hätte  —  nur  die  notwendigsten  BetegKt«llen 
sind  in  den  Anmerkungen  (8.  .'ilfl-— 608)  verzeichnet')  —  und  von  der  Manier 
gewisser  r.eschichtschrciber  iler  Philosophie,  die  Wurzeln  der  Lehre  eines  Denkers 
aus  seiner  doch  auch  nur  histoiisch  erschlieB baren  [»sycho- physiologischen  Eigenart 
abzuleiten  und  hiermit  seine  philosophische  ., Physiognomie"  zeichnen  xii  wollen, 
ist  C-  gar  völlig  frei.  Es  ist  stets  das  Faktum  der  jeweiligen  philosophischen 
oder  wisse nsehaftJichou  Schöpfung,  von  dem  C.  ausgeht,  wenn  er  eine  neue  Ge- 
stalt zu  schildern  unteminunt.  Es  gilt,  die  ..inneren  sachlichen  Zusammenhänge" 
zu  suchen:   das  kann  in  klarer  Weisi'  nur  geschehen,  wenn  vorab  auf  diejenigen 

')  Die  Anordnung  derselben  (Die  Numerierung  beginnt  neu  mit  jedem  Kapitell 
ist  sehr  unpraktisch:  die  Numerierung  wan'  l>essei  mit  jeder  Seite  des  Haupt- 
texles  neu   begonnen  worden;  der  Anhang  wilri'  dann  viel    leichter    /.ii    be.iutzrai." 
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Lehren  diu^  AugeniinTk  giTJuhtet  ist,  welohu  ..dieeigentliuhe  geschichtliche  Kraft  und 
die  nn vergängliche  Wirkung"  des  betreffenden  Syi^tcniH  anKmachen  (V^.  S.  fi42,  379). 
Dae  zeitlich  und  individuell  Vergängliche  iHtnurso  weit  liehandelt  worden,  alsesdio 
geschichtliche  Wahrheit  für  die  Ährundung  des  Hildes  der  wissenacbattlichen  Potsön- 
licbteit  notwendig  fordert.  Dorh  wird  damit  nirgL-ndH  in  unberechtigter'  Weise  der 
Accent  üuf  eine  l^uite  des  SyKti.'inH  verlegt  zum  Zwecke  etwa  dtrHeraushebimgcinoB 
hentimmten  erkenntnistheoretischeR  (iewinnes.  soikB  die  ganze  Beleuchtung  auf 
einen  Tunkt  fiele  und  die  übrigen  Teile  verblaßten,  wodurch  das  BiM  gufälücht 
würde  und  mehr  hineingelegt,  als  es  enthält:  C.  weist  im  Gegenteil  stets  auf  die 
Päden  hin.  aus  denen  sich  das  ganze  (Gewebe  üussmmensetzt :  welche  jene»  \]a- 
vergäni^iche  mit  dem  Zußlligen  verbinden.  Wir  sehen,  wie  klare  Erkenntnis 
mit  dogmatischer  Befanp^nhi-it  gc|)aart  ist,  wie  kritischer  Scharfsinn  und  sensua- 
lisfisches  Wähnen  iu  einem  i^ysteme  nebeneinander  liegen.  Das  bi'rkümmliche 
Portriit  manches  Philesophen  macht  einem  ni>uen,  schärferen,  nach  einer  gan£ 
anderen  Richtung  m-hauendeii  Platz.  Meine  Quelinnkenntnisse  sind  nicht 
auagehn'itet  genug,  um  mir  überall  die  Möglichkeit  der  genauen  Nachprüfung  zu 
gewühren:  aber  wenigstens  die  von  C.  beigebrar-hten  Original  belege  retbltertigeu 
wine  Darstellung  immer.  Doch  niügen  auch  C'.'s  Interpretationen  und  die  daraai 
entstandenen  Bilder  uo<:h  so  viel  im  einzelnen  lieanstandet  werden:  darüber 
werden  sich  wohl  auch  die  <i^ner  einig  sein,  daß  durch  C.'s  Methode  der  nui- 
XU  .tehr  beliebten  Manier,  die  eigimartigen  Iz-Istungen  ein.s  Denkers  in  ein 
.,ehaniklerisierendes"  Schlagwort  zunammenzupressi'n,  gründlich  der  Nährboden 
entzogen  wird.  Dieses  Verdienst  der  umfass<-ndeii  Betrachtungsweise  wird  uns 
z.  ß.  an  einer  Erscheinung  wie  Halehranehe  klar  —  über  dessen  Erkenntnislelu« 
wir  bald  auch  eine  Uonugraphie  Artur  Buchenaus  zu  erwarten  haben  — ;  sein 
.,Okka.sioDalismas"  l>edeutet  nicht  das  Zentrum  des  Systems,  sondern  nur  dessen 
.Vusläufer.  die  Intate  metaphysische  Zuflucht,  welche  Malebruucbe  aufsuchte,  weil 
er  ülier  die  Relativität  di-r  psycho-physiologischen,  wie  der  methodischen  mathe- 
matischen Erkenntsnis  hinaus  einen  positiven  Fortschritt  nicht  zu  ersehen  imstande 
war  und  in  ihr  si'in  lienüge  nicht  finden  konnte.  (S.  474  ff.)  Malebranche  ist 
auch  hierin  mit  seinem  Vorgänger  Descartes  verwandt:  der  Abschnitt  über  diesen 
(S.  375—4.131,  aus  triner  fraheren  Arljeit  C.'s  erwa-hsen  (Vgl,  den  Bef.  im  Jahrgang 
1907,  No.  35  Sp.  11(19  f.  des  Literarischen  Zentral hiatts),  läßt  den  gleichen  Gewinn 
erkennen;  eswird  hoffentlich  nur  noch  selten  mehr  vorkommen, daß Deseartes'ientrales* 
Verdienst  in  wenigen  Zeilen  durch  das  „eogitu"'  ,.ehamktori'iiert"  wird,  wie  von  Smst 
Marcus,  der  in  einem  95  reiten  starken  Büchlein  ,J>as  Erkenntnisproblem" 
(19U5)  gleichfalls  dieses  Problem  in  der  neueren  Zeit  verfolgt,  und  zwar,  da  seine 
Metliode  mehr  polemische  wie  historische  Vorzüge  hat.  so  eilig,  doli  ihm  von 
Descartes,  welcher  ihm  doitb  (8.  20)  als  der  Mann  gilt,  „der  ganz  eigentlich  da« 
Elrkenntnisproblem  entdeckte.*"  bei  EtedaktionsschluU  nicht  mehr  als  wonige  Fetzen, 
dnmnter   jenes    „luigito".    in  Händen    blieben,  welche    dann    auf    einer    kleinen 
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Bniohseite  (S.  20—21)  schlecht  und  recht  DescarteH'  und  Marciw'  Eigenart  zai 
Anschauung  bringen  ~  nämlich  schlecht  die  den  erxteren,  recht  dl»  d^  letzteren. 
Es  scheint  freilich  nicht  leicht,  hiatnrisches  mit  systematischem  Interesse  so  zu- 
ttammenzufügen,  daß  teines  dieser  beiden  UeschniNten^emeDte  der  Geschichte  der 
Philosophie  das  jmdere  verdiängl.  Sowie  dios  geschieht,  ist  die  wahre  Objoktivitit 
dahin.  Nur  wenn  die  Tntalitat  dar  Erscheinung  erfaßt  wird,  ist  es  möglich,  alle» 
echte  vom  tauben  Oestein  zn  soadorn,  indem  das  Kritische  und  Fruchtbare  ra  i  t 
dem  Befangenen  und  Vergänglichen,  das  Notwendige  m  1 1  dem  Zu^lligen  erfaßt 
wird.  Erst  wenn  die  (icsithichte  ihr  Werk  getan,  darf  die  systematische  Sichtung 
einsetBCn ;  sie  hat  die  Fasern  aufzuzeigen,  welch«  Inbi'nskrSftigii  Keime  in  dio 
Znkunft  hiniiberretteten. 

Damit  ist  zugleich  i'ine  Auffassung  von  der  Holle  düs  Systematischen  in 
der  Oeschicbte  der  Philosophie  ausges()roehen,  ohne  welche  eine  jede  „(Jeechichte 
der  Philosophie"  als  bloße  Kompilation  erscheinen  muH;  die  Oesohichte  der 
Philosophie  wird  ihrer  Aufgabe  nicht  gerecht,  wenn  ihr  nicht  eine  eigene  syste- 
matische Überzeugung  dessen  zu  (irunde  li^,  der  sie  zu  schitdern  unternimmt. 
Di«Re  allein  kann  den  Maßstab  bilden  bei  der  Wertung  vergangener  Systeme.  Di» 
historische  Objektivität  im  strengsten  Sinne  muß  walten  bei  der  Darstellung  der 
philosophischen  Einzelerscheinung  aufOnmd  des  Faktums  der  Oberliefening.  Gin» 
Verknüpfung  jedoch,  ein  Einreihen  in  die  Progression,  welche  der  stetige  Uaug 
des  werdenden  Problems  bildet,  ist  nwr  möglich,  wi-iin  zugleich  ein«  Entseheidung 
gefällt  wird  über  die  Solle,  welche  das  neue  Olied  innerhalb  der  Reihe  spielt. 
Nur  so  kann  das  Nebeneinander  und  Nacheinander  zur  steten  Folge  werden,  so 
allein  die  Beschreibung  zui'  Ueschichte  sich  erbeben.  Es  wird  genug 
Kritiker  geben,  welche  hier  über  Subjektivität  und  anmaßende  Terkennung 
des  objektiven  Wertes  der  geschichtlich  feststehenden  philosophischen  Erscheinung 
klagen  weiilen  —  zu  Unrecht.  Denn  es  gibt  eine  Objektivität,  welche  der  Tod 
jeder  Geschichte  ist.  Oi^sohiohte  besagt  Oeschehen  und  lebendigen  Fluß  der  Ge- 
danken, und  als  solche  wird  sin  von  der  Warte  einer  bestimmten  Auffassung 
herab  klarer,  intensiver  orechant,  wie  weiui  un.S  ihre  Einzelerscheinungen  durcli 
eine  auf  Werturteil  verzichtende,  nun  deskriptive  Methode  wieder  aasgegraben 
und  nebeneinander  gestellt  werden;  mag  auch  jene  Auffassung  noch  so  sehr  sub- 
jektiv anzufechten  sein,  so  sucht  sie  doch  nach  lebenskräftigen  Keimen,  und,  was 
in  schwankender  Erscheinung  schwebt,  gedanklich  zu  fnstigen,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  immer  mit  dauernden  Gedanken. 

Es  ist  der  Grundgedanke  der  Methode  Kants,  von  dem  die  Betrachtung 
ausgeht  Daß  dieses  Maß  kein  willkürlich  ergriffenes,  dogmatisch  unter  die  ver- 
gangenen Systeme  Ja  und  Nein  verteilendes  ist,  muß  sich  im  Laufe  der  geschicht- 
lichen Erörterung  zeigen.  Diese  selbst  liefert  den  Beweis  für  die  Berechtigong 
der  als  Maßstab  zu  Grunde  gelegten  systematischen  Überzeugung.  Grade  die- 
jenige)   Begriffe,    an   welche  späterhin  die  trans.scendentale  Kritik  anknüpft,    sind 
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i's  guwesoii,  die  sii^li  in  dei-  (JiMtliichte  des  ErteüntULSpiuhleiiis  uls  stetig  irm-htbnr 
i'i'wiesen,  indem  sie  immer  aufs  umie  enichienenüiiid  ondihreKraft  bewälirtli3l>en. 

Eindringlich  alwr  »-nrnt  C.  vnr  dem  Fehler  der  iiieUphysisohen  Geschichts- 
jihiloKuphio,  welche,  anstatt  von  der  IJijsehifhtc  eines  Problems  zu  spreehen,  ein 
dingliches  Subjett  der  Gnhrieklungs  reihe  annimmt,  .^indem  sie  von  einer  Soll)st- 
ftntwioklung  der  ,ldee',  einem  Fortschritt  des  .WeltKoistes'  n.  dgl.  s|iricht";  „Die 
metaphysische  Fonuel  inuB  sieh  uns  in  i'ine  methodische  wandeln.  Statt  einwi 
gemein-sainen  r^ubstrats  tmchun  und  fordern  wii  nur  diu  gedankliche  Kon- 
tinuität in  den  Einzelpbaseu  di-stjeschehens:  sie  allein  ist  es.  die  wir  h rauchen, 
um  von  der  Einheit  des  FroEesses  m  sprechen.'*  (S.  IR)  Darf  Romjt  die 
Iii^istung  eines  ßenkiirs  oft  nur  als  neuf  Wendung  eines  schon  vor  Ihm  wieder 
imd  wieder  angefaßten  ProblemK  (jelten,  so  ist  hierbei  einer  anderen  Oefahr  zu 
hugegnnn:  der  voreiligen  Konstruktion  von  innen-n  ZiLsammenhängen  auf  ürund 
einer  VerwandtNuhaft  bloß tertninolugischer  Natur,  Ilir  verfallt,  wcrdiencue  Wendung 
<lt)s  Pro  li  lern  s  übersieht  und  nur  eine  neue  Nüancierung  eines  sich  im  wesent- 
lichen gleich  bleibenden  Inhalts  in  erkennen  vemiug.  Während  z.  B.  Brunn- 
hofer  behauptet,  „grade  diese  Formeln  inachen  in  ihrer  geschichtlichen  Aufeinander- 
folg*'  die  wahre  Geschichte  der  Philosophie  aus"  und  Bruno  dicht  neben  I^ibni/. 
stellt,  betont  C.  immer  wieder  die  N')twendigkeit  einer  historisch  fundierten  Er- 
wägung des  sa<!hlic'lien  tjinnes  uiul  <los  systematischen  Zatammnnhanges  der  durch 
die  gleidien  Termini   dargesb-llfen    Begriffi',    (Vgl.  S.  :(Tn;  Anm.  7(t  S.  -Wl.)  -- 

„Die  I/igit  hat  keinen  Anfang,  wenn  nicht  in  ihrer  Orientiening  an  der 
Huthematik."  Dieser  (iedanke  Piatons  war  dem  Mittelalter  verloren  gegangen. 
Ein  deutKcher  Mann  war  es.  ,,welcher  als  der  Allerersten  einer  diese  Verbindung 
der  Logik  mit  der  Mathematik  wii-th-r  anknüpfte;  ein  WinKerw>hn  von  lier  Mosel, 
derKardiiuil  Nicnlaus  von  Cnes."  Durch  die  Einsieht,  „daß  Voraussetzungen  die 
Grundlage  der  Wissenschaft  bilden,  ist  ei-  siun  einten  Begründei-  der  neuere» 
Philosophie  geworden."  An  diese  Anschauung  Hermann  Cohens  (Kantrede  zum 
J4.  2.  19()4,  S.  »,  Einleitung  xu  T^nge  a.  a,  <).,  »,  451),  dem  ja  C.  auch,  wie  wii- 
oben  sahen,  den  ersten  Keim  ku  srinem  Werke  verdankt,  knüpft  ('.  an,  indem 
Nein  I.  Buch  ..Die  Kenaissance  des  Erkenntnjsproblems"  fS.  -'>1 — 186)  mit  einem 
(1.)  Kapitel  über  Cusanus  einsetzt  (8.  52—85):  ..Seine  Problemstellung  wurzelt 
im  Mittelalter;  sein  Ergebnis  aber  führt  ihn  unmitiell>ar  an  die  Schwelte  dei' 
neuen,  der  Caitesischen  Philosophie"  (S.  T5J,  Weil  ihm  „das  giittUehe  Sein 
als  der  absolute  Akt  des  Sehens"  gilt  (S.  76),  muß  uns  die  Lehre  des 
(^usanein  als  eine  Vorstufe  jener  Erkenntnis  gelten,  die  von  Kepler  und  Galilei. 
von  den  K1a,<vtikem  der  modernen  eiakten  Nnfurwissenschaff  zu  voller  Klarheit 
durchgobildef  wurde:  daR  das  Bein  nur  in  'iesetzen  gegründet  werden  könne. 
Wenn  jene  die  ..substantielle^' Weltansicht  endgültig  durch  die  „funktionelle'" 
überwanden,  so  lernen  wir  aus  C's  Buch,  dajl  Cuaanus  der  erste  gewesen  ist, 
»elcher    den    iillroübiieheih  Fertschritt    in  dieser  Kiebtung    jinhahnt.     Cohen    sagt 
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ti-mer  in  jener  ßeJe  (S,  10):  „Die  Kflnai».  wplühe  Cuna  mit  tioinen  \ai.hfolgtni 
verbinden,  sind  teidcv  v(>rfichüH«t ;  «s  wSrp  von  hikUstem  Werte  wenn  iie  odej 
iinr  Veraweigaiigi^n  von  ibnen,  wieder  aufi^eokt  werden  könnten  ^uih  dutsi 
Am-egung  hat  C.  fruchtbar  wenlen  lassen:  Bovillus  verkSrjwrt  diu  nächste  g< 
!tchichtliclii!  Wirkung,  <lie  die  Erkenntniülehre  de«  Nicoiaa>t  Oa^aau^  ausubto 
(S.  77— 85i:  während  weiterhin  das  metaphyMiKeh»  Element  von  tasas  Eikenntnis 
lehre  .,vor  allem  in  .  .  .  der  italienischen  Xaturphilesophip  weiter|,efubrt  wird 
hat  erst  die  jnodenie  Mathematik  und  Naturwissensphatt  rtif  .  .  .  tiefere  (kritis<Jie) 
tirundtendeiii!  begriffen  und  wiedeiyewonneu"  (K.  &5).  ' 

Das  '2.  Kapitel  des  I.  Buches  „Der  Hamanisnms  uod  der  Kaitipf  der 
Platoniacheo  und  drislotelischeu  PhiloRopbie"  (S.  8(j — Itii)  führt  un»  vor  die  ., Er- 
neuerung der  Platonischen  Pbilosopliio"  (Plethon.  Ficinus),  ,,die  Reform  der 
AriKtotelischeiil'sychologie"lPompODazzi,Zabtirella),  „die  Auflösung  der  scbolastisuheii 
l^gik"  (Valla,  Vives,  Ramus,  Zabarellu,  F.  P.  dell»  MirandiJa.  Nizolius),  sowie 
.,die  Erneuerung  der  Natur-  und  Gesch ich tson sieht-'.  Das  3.  Kapitel  beschäftigt  steh 
mit  dem  Skeptizismus,  d.  i.  dem  ein  flu  It  reichen  Montaigne  und  seinen  Nachfolgeni 
{S.  Iü2— 18ö):  sein  Endei-gebnia  ist  nicht  negativ,  da  sich  für  Montaigne  in  dem 
Zweifel,  aus  dem  ihm  ein  neuer  Begriff  der  Selbsterkenntnis  erstanden  war,  ,.zu 
gleich  Jas  Vorgefühl  neuer  Aufgaben  der  Erkenntnis"  ausspricht  (S.  181). 

Was  11.  Buch  (S.  187— 372)  verzeichnet  die  ..Entdeckung  des  Naturliegnffs" : 
von  der  durch  metaphysische  und  sensual  ist  Ische  Tendenzen  vielfach  getrübten 
deutschen  und  italienischen  Natui'philosophie  (Paracelsui,  Fracastoro-  Telesio. 
Campanella),  Cardano,  Scaliger  und  Patrzzi,  bei  dem  zum  erstenmale  der  Kaum- 
bc^riff  der  Naturwissenschaft  seine  Selbständigkeit  gegenüber  dem  scholasti- 
schen Begriffs-  und  Katego riensjstem  gewinnt  (S  'Bü),  führt  uns  der  Weg  zu  der 
„Entstehung  der  exakten  WiäsensLhaft  (2  Kap ,  b  J43— 338),  welche  das  Werk 
Leonardos,  Keplers,  Galileis  ist  cb  fallt  em  interessantes Sireifliubt  auf  Gilbert, 
durch  den  besonders  Kepler  metboüiscb  angelegt  wurde  (S.  275  ff.).  Galileis 
Grundgedanken  wirken  fort  inder Mathematik  hier  bedeuten  Cavalieri,  (S.  331  ff.), 
Bcberval  |S.  332  ff ),  Vieta  (S  33^  ff )  h  icbtige  Etappen  desgleichen  Neper  (S.  33«  ff.), 
der  noch  auf  Kepler  gewirkt  hat.  Kap.  3  (S.  340—372)  bebandelt  „Das  Coporni- 
kanische  Wellsystem  und  die  Metaphysik"  —  Bruuo.  dessen  niatheinatiscbe  Ideen 

'  trotz  ihrer  materialistischen  Gebundenheit  in  der  Auffassung  des  Uiuimunis  das 
Erkenntnisprobleni  zwar  fördern,  dessen  System  jedoch,  ein  Nebeneinander  intellek- 
tnahstischer  Erkennt  nislehre  und  niystischer  Nalurauffa^sung.  mit  Leonarda  ver- 
glichen einen  Rückschritt  bedeutet.  Vielleicht  wäre  hier  das  geschichtliche  Ver- 
hältnis klarer  vor  Augen  getreten,  wenn  dies  Kap.  3,  Bruno,  vor  die  großen 
Entdecker,  die  im  2.  Kap.  behandelt  sind,  gestellt  worden  wäre;  er  würde  dann 
auf  die  italienische  Naturphilosophie  folgen.  Dieser  2usaiiimeubaug  scheint  mir 
wenigstens    bequemer,     und   der  Übergang    von  Oidilei  zu  Descnrtes  würde  ohne 

-den  Umwei;  uoch  rückwärts  über  Bnino  leichter  sein. 
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DoRcttrlen  iKt  es,  der  .,die  GrandleguiiK  des  Idealismus  (111.  Bucb.  S.  373 
bin  518)  vollzieht.  Dan  Kapitel  über  ihn  (1.)  iüt  wobi  das  atn  meiBtea  feaselnd« 
des  Biiche!4.  Ibm  galt  18!i9  sebon  die  ernte  philofiopbisclie  VeriiffcutliDhung  C'b 
(Vgl.b.  154)-  War  in  dieservorwiegeod  diejenige  BiuhtuDg  von  DeHcart es' Denken  her- 
auHzuarbeileo.  welche  auf  Leibuiz  hinleitet,  so  wird  hier  lieine  GeKamtleiatuug  im 
Rahmeu  der  ganzen  Entwickelung  betrachtet.  Im  2.  Kapitel  „Das  Kriterium  der 
klaren  und  deutlichen  Perzeption  und  die  Furtbildang  der  CarteHiHchen  Philosophie"' 
(8.  434 — 518)  zeigt  C.,  wie  bei  Paeual  die  mathemalJHcheD  Prinzipien  der 
Erkenntnis,  deren  Begründung  das  oberste  Vfrdienet  DeBcartee'  ansinacht,  zur 
Onindli^  des  soliärfsten  RatioDalismus  werden,  aber  nui'.  um  noch  tiefer  ein  bei 
Deecartes  im  Dunkel  tlieologiticher  und  ethischer  Spekulation  zu  verlaufen :  „In 
dem  Moment,  in  dem  da»  ethische  Problem  für  Pascal  lebendig  wird,  schwindet 
für  iho  zugleich  die  Bedeutung  der  theoretischen  Wissenschaft  and  ihrer  speku- 
lativen liÖsungaversui;he  dahin.  Von  nun  an  befiadcnwirunsvölligim  Bannkreise 
AnguBtiniacher  Stimmung-^  ,S.  445).  Auch  für  die  sjiStereD  Fortselzer  Descartcs' 
ist  es  bezeichnend.  daU  ihr  Interesse  mehr  dortbio  sich  richiole.  wo  die  Schnnlie 
von  Deecartes'  Lehren  liegt,  als  daß  sie  dort  weiter  arWiteten.  wo  ihre  eigenrlicbe 
geschicbtiicne  Kraft  zu  finden  ist.  Geulincx,  BiirtliOKge,  Malebranche  begiotieu 
wohl  alle  mit  einer  Kritik  der  Erkenntnis,  schließen  aber  mit  einem  Dualismus, 
in  dem  im  letzten  Ende  die  Prinzipien  des  Verstandes,  welche  zusrst  als  die 
Grundlage  der  Erkeuofnis  aufgestellt  worden  waren,  von  eiuem  Jenseitigen, 
Materiellen  oder  Ideellen,  abhüugig  gemacht  werden.  Burthogge  niid  ülalebronclie 
bereiten  iu  einzelnen  wi<  htigen  Lehren  schon  auf  die  englischen  Philosophen  des 
IT.  und  bea.  des  18.  Jahrhunderts  vor:  mit  diesen  soll  der  zweite  Band  beginnen 
(8.  Vill).  Der  ersie  schliellt  ab  mit  dem  Ausgang  der  „Cartesisclien  Philosophie" 
(S.  5U4-5I8):  Bayle,  dem  die  „liiiniere  naturelle"  Descailes  als  der  oberstf 
Maßstab  gilt,  vollzieht  die  Kritik  der  historischen  Tradition  und  des  Offenbarungs- 
^aubens.  Wenn  seine  Skepsis  auch  ethischen  Zielen  zustrebte,  so  konnte  sie  doch 
nicht  zu  einem  positiven  AbschluEl,  zu  einem  bejahenden  Insichruben  der  Vernunft 
gelangen:  es  fehlte  ihr  die  Fühlung  mit  der  exakten  Wi.sseti Schaft  [ti.  517).  In 
Voltaire  erst  vereinigt  sich  die  Kritik  des  Dogmas  mit  .,der  neuen  Newtoniscben 
■Weitansicbt"  (S.  .'J19). 

Zu  dieser  soll  uns  der  zweite  Band  von  der  englischen  Ertahmngsphilosophie 
aus  hiofiibreD.  Parallel  mit  der  Si^hildernng  des  Fortganges  der  Naturwissenschaft 
von  Newton  an  soll  die  Eutwickelung  des  Idealismus  von  Leibniz  an  daigesletlt 
werden.  ..Beide  t4tröme  vereinigen  sich  iu  der  kri  tischen  Philosophie,  mit  deren 
Darrttellung  das  Werk  seinen  Abschluß  erreichen  soll"  (H.  VIII).  Ich  sehe  der 
Fortsetzung  des  Werkes  mit  lebhafter  Spannimg  entgegen.  — 

Denn  es  ist  eine  kühne  Gestaltung  des  ganzen  Stoffes,  der  im  Ein- 
zelnen sachlich  getreu  beherrscht  wird;  eine  systematische  Durchdringung  di^s  ge- 
schichtlichen Geschehens,    eine  Formung  des  ganzen  orkenntoisthooretischen  Port- 
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Schrittes  der  neneren  Philosophie  ^u  einem  Guß  Mao  glaubt  —  diese  ,^er<]ing~ 
lichnDtf"  niäge  einmal  gestaltet  sein  —  die  Wahrheit  hm  und  herwogen  zusehen 
itn Spiele  widerstrebender GewaltPO  wählend  doch  eios  immer  wiedereinsetzend« 
Strömung  nach  einer  bestimmten  Kiehtung  hm  unierl'ennbar  ist  liier  scheinen 
die  Wasser  des  Problems  gedämmt,  da  durchbriiit  ps  wieder  seioe  üter  Und 
doch  wiiil  allniählich  soin  Bett  fesler  und  festpr  je  weiter  die  Jahrhunderte  fort- 
schieiten,  desto  klarer  erkennen  wir  die  btetigkeit  de^  Fluises 

Dusgoldorf.  Paul  Wüst. 


Hugo  PreiiB.  Die  Bntwickelung  des  deuti^ichen  StäiltewesenK.  I.  Bd.  Ent- 
wickelungsgeschiehte  der  deutschen  StädteverfaMSung.  Ijejpzig:  B.  O. 
Teubner,  1906.  (XH  +  379  S.  8',  4  Mk.  80  Pf. 
Der  mit  dem  Steffis  in  nicht  gewöhnlichem  Maße  vertraute  VerfaSKer  ffibt 
in  dem  vorliegenden  ersten  Bande  seine»  Werket^  über  die  Entwiukelung  des 
dentschon  Stadtewesen«  einen  Überblick  über  die  Elntwicketungsgeschichte  der 
deutschen  )jtMte Verfassung,  und  zwar  In  der  fesselndsten  und  lehrreioluiten 
Wewö.  Stets  sind  die  großen  Momente  der  Entwiokelunn  in  den  Vordergrund 
gestellt,  stets  wird  das  Wesentliche  betont  und  immer  wieder  ersieht  der  Kundige. 
daß  der  Verfasser  mit  den  vielen  Controversen  der  städtischen  Verfassungs- 
geschiuhte,  speziell  aui-h  den  an  ihre  Entstehung  sich  knüpfenden,  wohl  vertraut 
ist,  mag  i.-r  nun  die  Vertreter  der  einzelnen  Auffafwungen  dii-efct  nennen,  mag  er 
sie  wie  z.  B.  bei  der  Ablehnung  der  Theorie  der  Entstehung  der  deutschen  Stfidte 
aus  den  alten  ßümerstüdten  auf  germanischen  Roden  nur  andeuten  (Savigny  n.  a.). 
Den  reichhaltigen  Stoff  gliedert  der  Verf.  nach  einer  Einleitung  in  die  Kapitel: 
Dos  Aufsteigen  der  deutschen  SlSdte  —  Blüte  und  Niedergang  des  Stidleweeens 
—  Da»  Stfidtewesen  im  absoluten  Fürstenstaat  —  Die  Wiedergeburt  stÄdtischor 
Selbstverwaltung  —  Die  Entwickoliing  der  Städteverfassung  bis  mr  Gegenwart. 
Aus  allen  Dariegunge»  spricht  eine  lebhafte,  temperamentvolle  Persönlichkeit,  die 
auch  denjenigen  interessieren  muß.  der,  sei's  grundailfaljch  die  politischen  Aii- 
sehauungen  des  Verf.  ablehnt  oder  ihm  im  Einwlnen  nieht  zu  folgen  vermag. 
Belehrung  und  reichste  Anregung  wird  aber  jeder  aus  dem  auch  in  forniellar 
Einsicht  sehr  ansprechenden  Buche  schöpfen  können.  Daß  der  gelehrte  Apparat 
nicht  in  Form  von  Anmerkungen  und  literatnmachweisen  gegeben  Lst,  rechtfertigt 
der  Verf.  in  der  Vorrede:  für  den  (lelehrteu  seien  sie  entbehrlich,  für  den  ge- 
bildeten I*ser,  der  sich  nur  belehren  und  anregen  lassen  will,  vielfach  lästig. 
Mancher  gebildete  und  auf  weiten;  Belehrung  liednchte  I^e  wird  vielleicht  anders 
denken.  Möchte  das  Werk  von  Preul!  auch  in  der  Provinz  aufmerl-same  Ijcaer  , 
finden,  auf  deren  Boden  das  große  Weit  der  Wiedergeburt  stadtischer  Selbst- 
verwaltung vor  bald  einem  Jahrhundert  durch  Stein  und  seine  (ienossen  ge- 
schaffen wurde.  ^ 
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Bertram,  llu(,ii  'i.  lt.     Diu  Entwickeluiig  des  Diiii;li-  und  Eutwiiss-,'mugBwesfiin 
im    Oebiet«   dtss   heutigen  DanEJgor  DpiehvcrljaiideH  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert nebst   einer  Vorgeschielife    der  bydroRraplusi-hea  Verhatnisse 
der  linksseitifpiii  Weicbselniederung  von  Dirscliau  bis  :£ar  See,  dargestellt 
an  dtT  Hund    von    Urkunden    und   attenmäßigea  Nachrichtüu,  heraiLS- 
^jfegeben  voiu  Dauzigcr  Ddichanit  iii^  Festschrift  zum  tuilbtauseud jährigen 
■Inbiläuin  der  im  Jahre  1407  von  dem  Hoi'hnK-iKter  Conrad  von  JunginReti 
vnllzogeuen  Bcgrilnduug  dei'  Organisation  dan  Delchgenossenijchaftswesens 
im  Diinzi^r  Wiirder    verfaßt.    Daiizig:    Druck    der    Dfinziger    Allgem. 
Zeitung,   1907  (1S4  N.  ^roßfolifj  und  fi  KnrlenbeilHgen). 
Ein    iiDlSerer    Anlall    —   ein  Prozeß   zwischen  dei'  Stadt  DanKi^   und   dem 
Danxiger   Deichverbande    —    hat   den  An^ß   zu   dem    Werke  gegebi'n,   das   als 
Kestsehrift    noL'h    Verlaut  einw    liallicn  Jahrtaugendx   sKiit  der   Begründung  d«r 
Organisation  des  DeiuhgenossensehaftswesenM  im  Dan^iger  Wenler  clnreh  den  Hoch- 
meiatpr  Conrad  von  .luugingen  im  Jahre  1407,  kürzlich  erschienen  int.  Der  Verf.,  abt 
Detchinspek-tor  seilst  mit  den  vielen  technischen  Dingen  wohl  vertraut,   die  dabei 
in  Frage  konimeu.  konnte  dir'  Entwickelong  des  Danzigei'  Deieh Verbandes  in  ganz 
anderer  Weise  übersehen,   als  e«  etwa  ein  Historikei'    kli  tun    vermöchte.     Nach- 
dem   im  T.  Kapitel  das  Danziger  Werder  Tor  der  Besiedelung  dureh  den  Orden 
behandelt  ist.   folgen    die   nmdisteheuden  Kapitel:   II:  Die  ße^iedeluug   und   Ein- 
deichung des  Danziger  Werders  im  14.  Jahrhundert.  —  III:  Allgemeine  Geschieht« 
des   Deii-b-  und  Entwüssi-rungswesens   im  Danziger  Werder    von  14i')7 — 1907. 
IV  :  Die  Entwicki'lung  iles  Deich-  und  Entwässerungswesens  in  der  neuen  Binuen- 
nebruug.    —    V:    Die    Organisation    di-s    Deich-    nnd    EntwäH.serungK Wesens    int 
Danziger    Wenler    von    140T— 1907.     -    VI:   Die    Weichweideiche   des  Danziger 
Werden   in  der   Zeit  von   1407—1907.  —   Vll:  Die  BinnengewäKser  nnd  Binnnn- 
»erwaltungen    im    Danziger    Werder    von    der   Ordenszeit    bis    zur    Jetztzeit.    — 
Vlll:  Die  Deich-   und  Entwä.s.sei-ungslasten  im  Danziger  Werder  unter  Danzigei- 
und  preuBischer  Herrschaft.     Den    Stoff    illnstrieren  ^>  KartenlMiilagen    und    zahl- 
reiche Textbilder,  die  Darlegungen  sind  durch  ein  reichhaltiges  t'rkundenmaterial 
tundainentiert.     Ohne   auch    nur  entfernt    in  der  Lage  zu  sein,    den  InbEÜt    solch 
eines  großen,  technische  Kenntnwse  voraussetzenden  Werkes  hier  in  einem  Referate 
wiedei  zugehen,  wollen  wir  nur  darauf  hinweiwen.   daß  aus  dem  gelehrten  Werke 
der   Was-scrbautechniker,   der  Ueogniph,   aber  auch  der  Historiker  mannigfachen 
liewiun  ziehen  können.  (Vgl.  z.  B.  S.  3  die  Rektificierung  von  f)rtrtbestimraungoD.) 
Freilich  stehen  die  ürkundennbd rücke  nicht  durchweg  auf  der  Höhe  der  Aufgabe. 
(Vgl.  den  Abdruck  auf  fi.  102  oben,  wo  der  Copist  entwerder  nicht  richtig  zu 
lesen    vewland    oder    es   unteriiess   eine    un-sinnigc    Vorlage    richtig   zu   stellen.) 
Hervorgehoben    sei,  daö   auch  auf  diesem    Gebiete  der  tiefgreifende  Einfluß  der 
Verwaltungirtäfigkeit   de«  deutschen  Ordens  zu  Tage  tritt:    Der  (inindgedanke  der 
die  Deichverliältniwe  regelnden  Ijindtafel  von  1407  ist  nämlich  nicht  nur  originell, 
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sDntlfm  auch  bis  auf  den  beutigen  Tag  wirkBara  geblieben.  Ea  liegt  im  Wenen 
umfongi'eicherer  Ailieiton  so  speziellon  Inhalte!),  daß  sie  im  All^meineD  auf  einen 
beHÜmmtan  IntereMsentenkrois  beschräntt  bleiben.  Wir  hoffen  aber,  daß  d(w 
gründliche  und  lehrreiche  Werk  doch  In  keiner  Bibliothek  fehlen  möge,  <liu 
sieh  besonders  mit  dem  Sammeiu  landeskundlichpr  Ijteratur  befaßt.  Diese  erfährt 
durch  da.«  Werk  wirklich  eine  Bereicherung. 


B.  Heil.  Die  deutliche«  Städte  und  Bürger  im  Mittelalter.  2.  vcrii.  Aufl.  Mit 
zahlreichen  Abbildungen  im  Text  und  einer  Doppeltftfel.  Ltiipüig.  B.  U. 
Teubner,  ISKMi.  (HU  S.  8".  Ans  Natur  und  Geisteswelt.  4.1  Bändoh.'n.) 
Die  wie  so  manuhe  andere  in  der  lebirwchen  Sammlung  „Aus  Natur  und 
I  ieititöMwelt"  ui'stihienene  Schrift  aus  Vortrügen  hervoi^egangene  Arbeit  Heils  gibt 
in  großen  Zügen  und  in  uiis|i rechender  Form  einen  Überbiict  über  das  deutsche 
StMteweHen  im  Mittelalter.  Al)bildungi>n  ti'agen  zur  Yeranschaulichung  des  Dar- 
gelegten Ijfti.  Der  Verf.  t.'ilt  seinen  Stoff  in  die  Abteilungen:  1;  Die  .\nffinge 
des  Bürgertums  in  Süd-  mid  Westdeutschland,  II;  Die  Gründung  der  i>stdeutseheu 
KolonialRtädte  und  ihre  ßntwickelimg.  lU:  Diu  wirtHcbaftliche,  snziale  und  politische 
Rntwickdung  der  gröBi'i-en  dentschen  ijtüdte  wShrend  dua  14.  und  15.  Jahrhunderts. 
IV:  Äußere  Kmcheiiiung  und  inneres  Leiien  der  deutschen  Städte  am  Ende  des 
Mittelalters*)  und  verfolgt  in  diesem  Hahmen  die  Geschichte  der  Städte  und  des 
bürgerlichen  I*bens  von  den  ersten  Anfangen  städtischer  Gemeinwesen  m  Deutsch- 
land bis  zum  Beformationszeitalter.  Ein  Verzeichnis  der  wichtigsten  literarischen 
Hilfsmittel,  das  dem  Büchlein  vorangestellt  ist,  wird  den  nicht  fachmännisch  ge- 
bildeten, aber  geschichtlich  inten -ssierten  Tjftsoru  willkommen  sein.  Mik'hte  es 
Ihm  an  solchen  nicht  fehlen.  ^ 


•)  Besonders  darf  das  7.  Kapitel:  .,Das  Privatleben  der  Bürger  von  der 
Geburt  bis  ;tum  Tode''  knlturliistonsches  Interesse  l)6anspniehen.  In  sehr  an- 
sprechender Darstellung  hat  soeben  auf  .irnnd  eines  reichen  gelehrten  Materiales 
einen  ähnUchen  Stoff  (1.  Freiherr  von  der  Hopp,  der  bewährte  Kenner  hansischer 
Geschichte,  in  den  l'fingstblättem  des  Hansiachen  Geschichtsvereins  Blatt  ITT  1907 
unter  dem  Titel :  „Kaiifmannsleben  zur  Zeit  der  Hansa"  behandelt. 


-Utpr.  Monataschrift  Biiml  XLV.  l 
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Joachim,  Dr.  Erit'li.  (ich.  Archivrat  umi  Arfhivdirelitor  (in  Xönigslu-if;).  N^iioleon 
ju  Finctenstein.  Im  AuftruR  des  BuifcK"^'^''  "^'^  (Jraffn  Uporf»  z« 
Dohiia-Finckenstt'in.  BeHin,  Behn-nd  &  O.,  HtOfi,  gr.  H».  Gel-.  4.00  Mk., 
gel}.  ß,00  Mt.,  XXVIIf  und  2211  Keiton,  mit  3  Altbildunp-n, 

Dohna,  Elnnnibal  zu,  Burggraf  und  liraf,  (i<-narnliiiaji>r  x.  D-,  NuikiIpou  ira  Früh- 
jahr IStT.  Ein  Zeitbild.  Mit  i'jn(-ni  Vom-ort  von  (ieoiu  Burggrafen 
XU  Dnhna-FinokenRtein  und  mit  14  .Aliliildungen.  I/!i|jzi|,',  HpoTg  Wifr.ind, 
liWr,  gr.  fi".    (fei..  4,1)1)  Mk..  geb.  .l/ifl  Mk.  Vil  «nd  144  Seit.^n. 

Mit  gewnlmtci  Miist  rsihaft  bnt  m  deiu  i.rvtt.n  dtrlvidi  DgtnunDtin  Woikt 
diL  durch  \<irnchmi  Aa'^stattung  und  spleiididi<ii  Druck  sthon  aulSi  rlicli  .kngini^bni 
auffallen  Oeheimrat  Joaihini  euii  urLundliibe  und  i|utl1enniuRig  I>lU^tlllung  dci 
,4oisir-  de  JiDkiDi-tPin"  (I  Apnl  bis  b  Juni  180i)  gtgibeii  wuhn  nd  nelihi  r 
&a|ioUion  im  Inbililud  an  spinen  t  [er^igtägig^n  Outi-i-Dd  r  \uf<nthalt  (21  Felirum 
las  1  Apnl  181171  in  raiHosPi  TSittgknt  di^  Fut«c  heidung  dc-^  i--»pn  uFiMihi-ii  Feld 
augs  M  rlwrciti  t< 

liil  b^  Uiist.lluUK  ist  nullt  nur  l.-simi  imht  nm  vi  i-tnffli.  b  in  d.i 
<>ni|ipi(.i'uiig  des  niihen  und  inti  n  s>..inh  n  iibi  r  auch  dLs|mnitin  und  7)  nib<  b 
spriKien  Stoff 'S  «u  m  dun  fiiPÜend  n  nud  inust  rhaft  kliin  u  Stil  —  mc  1 1  ri  ii  In  it 
»wli  in  vielen  Punkten  iniKer  Wissi'ii  in  danki-iiswiTtestfi-  Weisi-, 

Der  Verfji-isi'r  hat  insbc-wuidcn'  aulii-r  i-inigeii  Stücken  dl•^  Dubnnischen 
Kainilii-naiThivs  xu S^hloHtlen  Kuni  ersten  Male  da-t  weitvolli- I'rotiikiill  vom  2.  Dph. 
IHll  üInt  die  Vernehmung  di'r  damiÜK  noch  lcbt>nd<'n  Aiigcnzeugi'n,  di-si^i'n  Existenz 
früher  nur  in  V'ngi'reii  Kreisen  liekinut  war  und  dessen  vmi  <iraf  Alfi-eil  zu  Dohnii 
im  Jahn-  ItKI-'i  besorgter  Abdruck  (Hei-Iin,  Mittler  u.  Sehn,  ah  Manuskript  gedruckt» 
ilen  Wt'g  in  die  i'iftentlichkeit  nicht  gi'fuuden  liatte.  —  «um  ersten  Maie  vollMändig 
abdnu-ken  (Beilage;  1.  S.  17S  ff.)  und  aus.sehr)]>fen  können.  Er  liat  alx'r  uatürlich 
auch  die  t'iirri'siMindaiiei'  de  Napub''«!!,  ilie  neuen-n  franzusi.'telien  üe^cbichtsschreiher 
und  die  Meinoiri-nlitiTatur.  soweit  sie  ihm  Kiif^ugltili  war  (in  Kdnig<<bi'n;  fehlt  ja 
leider  so  manches:).  Iieranzielieii  inüs.si-n,  um  tias  Ijild  zu  etiriinxi'n.  —  woliei 
d«mu  freilich  nacli  Jvigi^  der  Sache  eine  auch  nur  relative  VnllHtän<ligkeit  tmt/. 
di-s  überaus  reichhaltigen  (^nellen Verzeichnisses  auf  S,  XVIU  ff.  iiicüt  zu  cr- 
n-i.-lien  war. 

Das  Werk  enthält  jedmli  nicht  nur  ein.'  I!<Tt!i<'beiiiiig  di-r  Iicsi4iii-hte  d-'.- 
nstpreuülsehen  Feldzuges  si'Mht.  der  den  Imperiitur  auf  der  Höhe  »eintir  Tiitigkeil 
al«  Oi'ganisatiu'  und  Feldherr  zeigt,  snwie  Kuhln-ichc  für  die  |)i-eullisclie  l'wvinzial- 
geHehiebte  interessante  Naehricht4>n  (aucli  das  Kulmrbild  in  Beilage  4  gehört  dazu !), 
—  iiamentlieh  sind  die  Streifliditer,  diennf  die  allgemeine  jjalitisi-lie  Ijige  geworfen 
werden  (viirtref flieh  beHOndori  W.  22  ff.ll,  ehensrj  klar  wie  ziilreffcnil.  Man  fühlt 
aus    ulb-iii    dii.'i    malivelle   und    reife  Urteil    des    iiiethrHlisc^b -g.'schiilfeii  uud  vnr- 
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iirtcikfri'ien  Forwhurs  hieraus,  <ier  dem  fipgcusfondi^  iiucli  mit  »■otiltueiider  Wflnne 
(ii'recht  jji'worden  ist. 

Ei^g^nzungi-ii  in  Kloiuigkeitiui  würdt.'n  si<.'h  natUrlioli  trotz  der  iniibKaiiiL>ii 
und  (imsichtiKen  Sammlung  des  Stoffes  gewiU  nooh  nmnclie  aus  verliorgeueii 
Fatnilientiapiei'en,  (iuts-  uud  Grundbuchakteii,  KircheDbüchem  n.  s.  w.  ttrmitteln 
Iiissen,  und  man  niikrlite  bofti'u,  daß  f^eiwie  infolge  von  Veroffeatli<:hungeii,  wie 
iliu  vorlicgeodi-  i«  iKt,  solche  ans  Livht  treten  weiden:  dem  geRchichtlichea 
Inteit-Ksc  iu  der  Oxtmnrk  w'üre  damit  nocb  besonders  gedient,  Nanientlic-h  Bhc.r 
dürften  sieh  auch  wohl  die  Finckensteiner  KriegsHchädeualrten  nncli  irgendwo 
eimilteln  liuisen,  dieTopiien  seinerzeit  inHünden  gehallt  hat!  Von Binzi>lnotizi!ii, 
diu  mir  gerade  zur  tinnd  »mä  und  vielleicht  in  einer  2.  AuflagL'  iH-rüeksiehtigt 
werden  köunim,  ffibri'  ieh  die  folgenden  an. 

Über  die  Audienz  des  lii'afen  v.  d.firülHin  {ülter  den  übrigens  auch  A.  !■. 
V.  lÄlebur.  Erlebnisse,  Rprliu  18r>5,  8.  31(2)  und  Alexander  Dobnas  Ix'i  Kapüleon 
(S.  <J2  ff.  und  102  ff.)  flnden  sich  einige  l>ein«rkenswerte  Nachriebteu  noch  Ih'I 
Tb.  (i.  V.  Hippel,  Beiti'iigB  zur  CharaktenHtik  Frlpdrich  "Wilhelms  IH.,  ßromlierp 
18*1,  8.  2(1,  28  und  21)  nelist  Anni.  ~  Über  die  Episode  der  pei'sisehen  fiesandt- 
sehaft  ebenso  in  Ravniy's  Meinoiivu,  bei  A.  A.  Emouf,  Mnn-t,  le  Duc  deßa-isauo 
2?  i'-d.  Paris  18S1,  und  in  der  neuen  grollen  Ausgabe  von  Tal ley  rund' s  Korrespondenz- 
l'aris  liim  ff.,  sowie  uucli  bei  T.  Landiin,  Ix' Salon,  Paiis  IHK),  gelegi'ntlieb  der 
Besprecliuug  des  Mulunfsi-heu  Bildes.  Auch  E,  Driault  hat  auHer  iji  der  Kevue 
d'histoire  diplomatiipte  vom  Jahre  18il!l  ntK^hinals  besonders  ülfer  die  Veiiiondltuigen 
KU  Finekenstein  gehandelt  in  der  wertv.Jlen  Sihrifl  I>a  politiqiie  orieutale  de 
Xapob'Hm  I.  Paris  l'MU.  —  Wie  sehr  NaiJoJeou  in  der  Tat  Friedrieh  Hl'ilhelm  IIT. 
die  wiederhotte  Ablehnung  eines  Se|iarutfriedens(a.  104,  ll4f.,  llß)  übel  genommen 
hat,  zeigen  nuch  seine  Äußerungen  in  Dn«den  am  22.  Juli  1.SU7  bei  Fr.  FÖKter, 
Neuere  preußische  «iesi-hicht.s  Band  11,  Berlin  m'>4,  S.  14;!,  einem  Werke,  das 
immerhin  nmni^heriei  wertvolle  Nachricbten  enthält,  „nach  Mitteilung  des  Herrn 
V.  Jordan  und  A.  I^^elivre.  Histoire  des  cabinets,  ni,3r)C";  auch  überdie  Audienz 
lllüßherM  bei  Xapoleon  zu  Finekenstein  Lst  dort,  S.  40,  das  TVesentliehe  Itereits 
bcriehtet.  —  Anßei'  den  Magazinen  von  Elbing  und  Marienbuig  (S.  10)  haben 
nach  der  Corr.  de  Nap.  namentlieh  die  invuRisehen  zu  Warschau  imd  Tliom  auf- 
gehiiiiflen  Vorräte  der  französischen  Armee  über  die  sthlimmsto  Zeit  hinweg  ge- 
holfen. —  Die  mit  so  besonderi'm  (ieheiumis  umgelieneii  Heisevoi'bereitimgen,  die 
vergeblich  einer  Keise  des  Kaisurs  nach  Wai-schau  ülx'r  Soltlau  am  .1.  April  galten 
{A.  79—80)  und  anscheinend  auch  noch  dun'h  das  ÖO.  Bulletin  absi(;h(li<^b  mit  Dunkel 
umhüllt  werden  sollten,  waivn  wohl  vielmehr  für  die  Gräfin  Walewska  biwtimmt 
(vgl.  S.  IfiS — IMi,  die  übrigens  jedenfalls  länger  als  3  Wochen  in  Finekenstein  war 
(s.  auch  S.  184).  —  Die  mehrfach  vorkommenden  Angaben,  daß  Napoiwn  in 
(Mepjde  in  einer  ehemaligen  Scheune  (S.  1?^  gewohnt  habe  (Coigiiet,  Savarj-. 
FcKcnsac)    liernlien     zweifellos    dniimf.    daß   jn  der  Jat  ein  großer  Teil  di-s  alten 
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Knmtiirtichloäses,  in  ilein  er  nur  einaa  eiuzigi^n  Kanin  KolbKt  lictvbhate,  l>ei  düiii 
groBen  Stadtbi'ande'von  1788  stark  bos(!hädigt  und  dann  z.  T.  iu  Kornböden  ver- 
wanilelt  worden  war.  T>i<Vi<;  waren  nun  zn  den  Bureaus  dos  lleneralstabs,  de«; 
(jeheimsekrctariatM  u.  h.  w,  eingerichtet  worden,  wurden  aber  aueh  gelegiintlioli 
von  den  Offizieren  ku  — Tanz  Vergnügungen  lienutzt!  —  Einzelne  Punkte,  nament- 
lich über  die  rnilitärischcn  Vorgänge  hätten  sich  noch  ans  M.  Dumas,  Prf'cis  des 
evenemens  ete.  PariK  1820  ff.  mit  »einen  wichtigen  urkundlichen  Beilagen 
ei^nzen  wier  berichtigen  lassen.  Und  nel>enl>ei  bemerkt,  lUe  Mauriner  (S.  HS) 
Wuhnen  uchou  seit  Jahrhunderten  nicht  luehi'  liei,  sondern  mitten  in  Paris, 

Statt  der  Ansicht  von  Finukenstcin,  die  l>ci  Bernhard  Sclimid,  Bau-  luid 
Kunstdenkmäler  der  Provinz  Westijroußen,  Heft  XU,  S.  145,  Danzig  1900,  jetzt 
so  bequem  zu^inglicli  und  auch  in  dem  zweitgenannten  Werke  nochmals  abgedruckt 
ist,  hätte  mimcher  gewiß  lielier  eine  genauere  Karte  der  Umgebung,  müglichit  mit 
.Angabe  der  iknialigen  Wege  und  Wälder,  —  sowie  such  ein  Inhaltsverzeichnis, 
chts  mau  >x-i  tier  praktischen  Benutzung  jetzt  schmerzlich  vei-miDt,  oder  wenigsitens 
Seitenülwi-schriftcn  lieigegel)en  gesehen.  KIwnso  wiirle  wolil  am  ehi>sten  liier  ein 
Abdruck  des  lH<reitscnvUhntenMulanl's<^hen(iemüldes  in  Versailles,  (>al<-rie  historiqui'. 
erstes  Stock,  Zimmer  Sr.  ffti'),  erwartet  werden,  das  jetzt  als  Titelhlld  In  dem 
Dohnaischen  erscheint,  wobi>i  ich  lienierken  will,  dalt  sich  ehouda  im  Enigescholi. 
Zimmer  Nr.  77,  nwh  ein  zweites  kleineres  Bild  „Napoleon  iu  Rnckonsfein"  U-- 
findet,  wie  ich  sell)st  an  Ort  und  Stelle  konstatieren  konnte,  .la,  ein  drittes  soll 
außerdem  noch  liei  Albert  de  Tji  Fizelicre.  L'oeuvre  originale  de  Vivant  Dcnon, 
Paris  1872 — 78,  eraühut  werden,  wus  ich  ulier  nicht  kontrollieren  kium,  dii  <Iiik 
Werk  mir  t^inzlich  unzugänglieh  geblieben  ist.  lutcnKvinnt  wire  i>s  femer  gewewn. 
wenn  der  Herr  Verfasser  hätte  ermitteln  kiiimen.  wo  sich  dasUerard'schePorlrait 
der  Marie  Walewska,  geb.  LüntKelün.ska  (Ltfczinska),  der  s|>äteren  <ii'äfindT>niauo. 
gegenwärtig  l)ofindet  und  dann  einen  Aljdmek  des.sell)en  l>e^egebeLi  hätl''.  Di^' 
bei  Fr.  Massnn,  deutsche  Ausgabe.  S.  192.  wiedergeguhene  Zeichnung  von  Teginak. 
bisher  meines  Wissens  die  einzigi;,  <lie  vfröff entlicht  worden  ist,  ist  natuiTjemüit 
unxulUnglicIi.  Da»  erstere,  dai  Na|)oleon  sellxtr  von  dem  gröSton  Portraitisten  der 
Zeit  anfertigen  üell,  scheint  verwhoLen  zn  sein.  Die  Dame  ist  alier  nicht  bloli 
menschlich,  snudem  auch  geschiclitüch  in  mehr  als  einer  Beziehung  merkwürdig. 

Unter  den  zahlreichen  bedeutsamen  AussiirüchenNapoJeims  gerade  aus  dei- 
Fincken-Steincr  Zeit,  die  namentlich  in  den  verschiedenen  Sammlungen  seiner 
Korrespondenz  erhalten  geblieben  sind,  hätten  wohl  gar  manche,  die  für  den 
Korsen  charakteristisch  sind,  veiilienf.  ni«:h  Iw-sonders  hen-orgehobon  zu  werden. 
Ich  setze  als  Belege  einige  der  markantesten  hierher.  An  Josephin'.'  schreibt 
>T  aus  Fincken-stein  (das  Datum  ist  ungenau,  wohl  25.  April  1807 '.) :  .,I-es  grandeurs 

*)  In  demselben  Zimmer  aas  der  .,phaBe  de  Finckenstein"  auch:  Einzug 
der  Franzosen  in  Danzig,  <Iih  französische  I^azarett  in  der  Marienhurg  u.  a. 
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-Ulf  lour  inconv^nienls.''  (Uttrns  do  NaiwItMin  !,  JoKephiu.-.  ParLs  18»ri,  S.  lOÜ), 
au  -leroRMj  lutterm  24.  April  1807:  .,Ta  giierro  iic  s'apprenil  qn'on  allaiit  au  feii!"- 
(0)rr.  XV,  S.180),  an  seinen  Bruder  Ludwig,  deu  König  von  Holland,  nm  folgenden 
Tage:  „Voilii  une  plaisantc  idöp,  uu  i''tat  ijui  veut  i^tro  indi-iicndau t  ot 
HP  veut  iias  avoii'  d"  avm.'-ol"  (ebda.  S.  187).  Üntenn  19.  April  tadelt  er 
in  dein  großen  nucb  von  Joachim  erwähnten  Memoire  an  den  Minister  des  Innurn 
di"  ünterrichtspnuiN  seiner  Zeit  u.  n.  mit  den  Worten:  „Toutc  notre  jeunesse 
fiwuvepla-i  defacilili'pour  ap|ireniln'  lesguBrrepuniqnesquupourconntütrpla  guerre 
il'Ameri((nt',  qui  a  im  lieu  i.-n  1783"  (ebda.  S.  10!)).  Und  höfhst  bemerkenswert  ist  denn 
diK^h  aui-h  das  geradezu  vernichtende  Urteil,  das  damal»<  der  Mensi^henkenner  über  die 
riimisehf  Kurif  RUte  und  zur  Maxime  seines  A'erhalteiw  ihr  gegeQiil>er  machte: 
-,C"s  gens-lfi  sont  inepti's  au  dcli'i  de  cc  qu'on  peiit  imaginor"  (Memoires 
et  CorrcMltondmiec  politique  et  miUtnirc  du  Prin(-e  Eugene,  publii'-s  .  .  .  par 
A.  du  Cass.',  Paris.  1858.  111.  Fmk-.!nHtc'in  18.  Mai,  in  der  Corr.  XV  nicht  abge- 
druckt, vergl,  jedoch  auch  schon  Corr,  XV,  8.  21;  „.le  nc  veux  pas  me  jeter  dans 
I''s  traca.=series  avet!  cm  utgauds.  I«  plus  eourt  est  de  s'eii  passer,"  ebd», 
:1.  April  1807,  und  S.  64:  ,Jjes  jirctres  ne  sont  jaraain  contentsi  de  petsonne." 
12.  April  1807.  beides  an  deiLselben),  womit  denn  sogleich  nach  dem  TiEsiter 
Frieden  dii;  scharfe  Absage  an  Tapst  l'ias  VII.  in  dem  Briefe  den  Kaisers  an  den 
Vicetünig  von  Italien,  d.  h.  eben  jenen  Eugen  Beauhamais,  d.  d.  Dresden  22.  Juli 
I8<)T  ICorr.  XV,  S.  441  ff.)  durchaus  üb«rein.stiinnit.  Einige  andere  von  den  be- 
zeichnendsten FinckenstciniT  Ausspriii-baii  Napoleons  r..  B.  über  die  Wertlosigkeit 
*nn  „Theorien"  in  der  PoUtik  (Corr.  XV,  S.  234).  über  die  Wiedei-hcwtellung 
«Ics  Adels  in  Holhuid  ii.  s.  w.  sind  in  dem  zwnilcn  Werke  mitgeteilt  worden 
(s.  iMwondcrs  S.  IUI  it.).  —  ^-  A'on  störenden  Druckfehlern  ist  mir  nur  Ijaugfrey 
für  I,anfre,v  auf  S,  XXlIt  aufgefallen,  —  was  idles  ich  anführe,  nicht  um  zu 
mäkebi,  suiideni  tun  der  Sjwhe  willen  imd  um  mein  ganz  besonderes  Intpresse 
im  dem  stJiöuen  Werke  an  den  Tag  zu  legen. 

Vorangeschiekt  ist  der  Darstellung  .loachims  eine  Vorrede  des  schon  auf 
(l-'ni  TitelblaMe  gcntuuiten  Bui'ggrofon  und  Itrafen  (ieorg  zu  Dohnii-Fincken- 
stein,  fies  lieknunten  HerrcnliausmitglieileH  und  jetzigen  Besitzers  von  Schlnit 
Finnkenstein,  worin  sieb  derselbe  dem  Leser  uochnials  ab"  Auftraggeber  des  Ver- 
fas.seis  voratellt  nud  mehrere  willkommene  Nachrichten  über  die  früheren  Besitzer 
gibt,  nuter  denen  sich  ja  eine  ganze  Reihe  von  interessanten  und  für  die  (ireu- 
Hische  lleschiclite  wichtigen  Tiesbilten  l)efinden.  Das  Wesentlichste  davon  ist 
alterrtinss  auch  schon  im  Texte  (H.  108  Amn.)  enthalten,  und  der  bes.seren  Ülier- 
sicbt  wegen  wäre  vielleicht  die  Anoninnng  in  Fonn  einer  genealogischen  Tafel 
vurzuziehen  gewesen*).  Dankenswert  ist.  daß  die  ganze  Publikation  durch  den 
Herrn  Bnrggrafen  erntöglicht  ward. 

')  Das  Werk  „Aufzeichnungen  über  die  Vcigangeulicil  der  Familie  Dobna'- 
I— IV.  BiTlin  IHH'i,  ist.  wie  es  scheint,  der  Oftcntllcbkeit  niibt  zngüngliHi. 
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Kl><>ii<lersi.'ll>e  It-JIct  aurh  Uns  an  KWeiti-r  Stellt!  geii>iun1t>  Werk  mit  einigi-n 
Vorbi.'ini'rkungen  «in,  worin  i;r,  abgesehen  von  der  Wied^rbolun);  jener  Kcneii- 
lo^^iKi'hen  Angnlwii,  inittuilt,  dHlt  dii^ses  ..durth  eine  ntwamtdarlet^ing  der  l^fco 
Na|>oIuuds  im  Frühjahr  18(17  eine  {^'Kchichtlicb-inilitärittuhc  En^znng*''  zu  dem 
'■rsten  gnhua  soll,  auc-h  einige  allgeLiieiDen'  vom  Stmid|iiiiikli'  <l>'r  ^'nt&en  Familien" 
aus  geschriebeoü  Betracbtungen  namentlich  ülier  den  ZusaninienbnK'h  und  die 
Wiedergeburt  l'reuBea'i  hiasnfÜKt.  BeiKi'geben  sind  einige  interetsHante.  s<)n-<t 
«och  nieht  publizierte  Porträts;  besundets  vrillkommcn  ist  da«  Alexander  Dohnas, 
sihnn  nm  der  sympathischen  rersünlichkfit  sellist  willen. 

Ulierörtert  aull  bleilwn,  ob  jene  Ei^ti2uii)C  notwendig  und  die  gi'iii)t(ciir 
Teilung  zweckmüßig  war.  JcdeiifallK  hut  iHzten'  ku  allerlei  überflüssigen  Wi<xlcr- 
holiingen  gi-führt,  und  die  bildjiclien  Beignb>'n.  soweit  sie  ncitwendig  wan'ii,  liättni. 
wie  Ix-reitR  oben  angedenti't 
erslgenannte  Werk  gehört. 

Doch  bat  auch  das  zn 
XU  Üohna,  der  sich  literari 
die  Schriften  „An  der  Si'hwelle  de«  Orients,  Wanderiingi'ii  über  die  r^i  hlacht- 
felder  di-s  russiB<;h-lurkischen  Krii^-s''.  Ii0i|iKi),'  IWir,  und  ,,KultHrbilder  viiii  den 
'iestaden  ili-s  Mittelmeere».  Fedenteielinungen  eini«  Dilettanten".  elKin.  ÜKEI,  «owie 
durt-b  allerlei  gut  p>sehriel)t'ne  und  aui'h  inhaltlieb  wertvi)lle  l^■isl,■skizzl'll  und 
uii-JiäologiM'be  Aufsätxe  in  weiti-ren  Kreisen  voileilhaEt  bekannt  gt'macbt  hat. 

Anch  die  vwriiegeude  Arbeit  seiner  Fwler  wichnet  sich  aiw  dun'h  eine  «i'- 
U'andte  und  sehr  tinnpenuni'ntvolle  Darsteliuug;  stellenwi-isi-  ist  sie  geradezu 
glänzend  K*-)H'hrii>lH>ii,  wie  in  der  KeJiildemnK  von  Xaiioleons  AnfanKen  nis  Feld- 
herr (K.  40  ff.),  der  Scldaeht  liei  ?i'.  E.vlau  (S.  »L'i  tf.)  uml  iindiTWiirts,  woln-i 
saehlii'h  allerdings  inani'herlei  liestreitliar  bleibt. 

Der  Herr  (Imf  hat  sieh  vielfach  an  dits  fleißigi-  und  w.TtvnÜe.  aber  keim-^ 
Wegs  einwandfreie  und  in  di'n  Kinzelheiten  oft  dei'  Xachiirüfung  iH-ibirfeiidi'  Werk 
von  1^).  V.  I>;ttow-V(irbei:k  jmgesclilnssi'n.  neU-ii  dem  niH-li  immer  das  kinssiscbi- 
Werk  von  E.  v.  Höpfner  mi.-ntbehriich  ist,  j,mnz  alifP's.-beii  »..n  den  iieuen-n  ku- 
sammenfaKKenden  Darstellungi'u  Ihm  A.  Fouinier,  i).  l^iluff,  M.  I^nz  u.  s,  w.  Su  kommt 
es,  dall  über  Aiv  Verfassers  alljtemeinere  Auf«telluu(ren  iiiclit  selten  abweirbeiide 
Meinungen  müglich  sind,  jedentnlis  ein  nl'Kehliel!en<Ii's  Urteil  zunöelist  liessi-r  niX'h 
Kurück)rehulten  wini,  zumal  wo  jener,  wie  er  i»  liebt,  in  Sii|jerlHtiven  und  derjfl. 
iiich  ergi'bt  oder  mit  lieni  gefall rliehen  Wörtlein  ,.man"  oiieriert,  Al*r  au<di  an 
solchen  i^ti'llen  wird  der  Ix.'St'r  meist  roit  Interesse  den  kräftig  eni[ifundenen  Dar- 
logoDK-'n  folgen  und  aii<  den  geistvollen  .4pen.'ns  nuin<'be  fnichtbam  .Vnregiiiig 
empfangen.*) 

*)  ("■liurnischt  hat  mich  mebifach  der  scharfe  Tadel  ^.■rmU-  von  militärischen 
MaHregeln  Xnp<dis>ns,  wo  deren  gut.;  liründe  dorli  offen  zu  Tilge  liegen:  so  S.  Tni, 
m,  61,  «2,  m  a.  ö.  (Wozu  jetzt  aueb  A.  v.  S  blieffen  in  den  Vierteljaliivbeften 
1!I07,  1— :t.    Korrekt»  mote.) 
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BeKÜjftith  der  angeführten  Tatsachen  ließe  sich  allerlei  bemerken.  ..Die" 
lieHchicIite  des  titorkwUrrligen  uKtpreuOirM:hen  Feldzuges  vom  Jahre  1807  ist  üben 
noch  nicht  geschriühen  iind  ii.iKählige  Einzelheiten  ermangeln  der  ui'kundlicheu 
Feststellung,  sei  es  aus  lokalen  Quellen  jvergl.  obenj,  sei  es  inis  den  Akten  der 
einzelnen  Tnippenteile  beider  Parteien  «der  aus  der  noch  keiueswegs  ei-sc hüpften 
Memoirenliteratur.  leh  führe  ii.  a.  Folgendes  an,  was  vielleicht  von  aitgeineiuerein 
Interessu  ist. 

Beniadottes  Küi^kziig  imii  Strasbiir((  (!S.  (i4)  war  denn  doch  einfach  die 
Folge  der  Käraj>fe  bei  Ui>hiiingein2r).  Jan.  18117).  Seinen  ersten  großen  Offuusiv- 
«toß  und  seine  ganz  voi-züglich  gewählte')  Stollirag  zwischen  Alle  und  Pa.ssai^ 
gab  Bennigsen  nieht  auf  w^»n  irgend  welfhi-r  ■iWahnvoi'stellungen'-  (S.  G4), 
»undem  lediglich,  weil  der  blutige  Hicg  Soults  l)ei  Bergfried  a.  Alle  auf  seinem 
linken  Flügel  (H.  Febr.  1807)  jene  unhaltbar  gemacht  hatte.  Daß  Xapoleon  mit 
dem  geschichtlich  wichtigen  Briefe  BeHbiers  an  Talleyraiid  (S.  (U,  ft(l,  81)  eine 
„Hystifikntiou''  des  letzteren  beabsichtigt  halle,  darf  füglich  liezweifelt  werden;  er 
hatte  doch  wohl  im  Stillen  wirklich  gehofft,  auch  Künigsberg  Kohou  im  Februar 
in  überwältigendem  Siegeslaute  zu  gewiimen.  was  auch  seinen  gewaltigen  Ingiimm 
ülier  Neys  voreiligen  Vorstoß  am  hesten  erklärt  (ver^.  Grauurt,  Der  Wintorfeldzug 
1807  in  Preußen,  Beiheft  zum  Militürwochenblatt  18U2,  S.  CG  ff.).  —  Eliensowenig 
kann  von  einer  ,,VemicbtHng"  der  Divb^ion  Mornnd  bei  l'r.  E;^-Iau  (S.  Ii8)  ernstlich 
die  Rede  sein  (Mililnr Wochenblatt.  tSSIl.  Nu.  8  und  lU),  da  sie  nach  wenigen 
Wochen  in  und  um  .Vllenstein  ziemlicli  ausgiMlehnte  Winteniuartioi'e  Ijezieht 
(Davont,  Upcrations  du  Dl  t  Cor|ts,  l'aris  18ftfi,  S.  180  ff.).  Wo  Naimleon  sieh 
am  8.  Februar  wahrend  iler  Schlacht  hau|itsJU'.hlich  aufgehidten  hat  (S,  Ii5),  er- 
fahren wir  von  Chi'.  Fr.  Keusch,  l'r.  l'rovinzialbtatti-r  1818.  S.  42  ff.,  nämlicli 
auf  einer  daimtls  an  der  AuKenseitc,  nnd  zwar  der  nördlichen  T^ngseite  der 
Stadttiri'he  zu  l'r.  ßytau  befindlichen,  bidd  nachher  l>eseitigten,  zum  flogen.  Amtsehor 
hinaufführenden  TrepiM.-,  die  violleicht  auch  auf  dem  flms'schen  Monumental- 
gemälde (8.  08)  zu  eiienneii  ist.  —  ilanz  allgemeui  von  einer  Cl)erlegt.'nheit  der 
preufiLiohen  Kavallerie  iU>er  die  französische  seit  Vr.  Eylau  zu  sprechen  (S.  Ri)), 
dazu  Ix'n^ehtigen  denn  doi'h  die  Heldentaten  einiger  Schwadiiincn  bei  Ucilslverg 
u.  s.  w.  noch  lange  nieht.  —  Ob  angi>sichts  des  Bartensteiner  Vertniges  {S.  117  ff.) 
lins    schmäblielie  Verhalfen   .Alexanders  1.  zu  Tilsit,  «o   er  seinen  Bandesgenossen 

*)  Nicht  minder  vortreffüch  war  übrigi-nK  an  nnd  für  sich,  wie  auch  dem 
Nii'htmilitär  tler  .Augenschein  an  Ort  und  Stelle  lehrt,  die  von  Bennigseu  hei 
Pr.  Kylm  und  bei  Heilsberg  gewählte  Stellung.  Tnd  „unbegreiflich-  ist  auc'h  in 
diesen  beiden  F^len  deren  Aufgabe  keineswegs,  wenn  nmu  die  Oeeamttiituation  in 
Betracht  zieht. —  Daß  der  General  von  vorneherein  seine  eigentliche  Aufgabe  nur. 
im  Schutze  der  russischen  (irenze  sehen  zu  müssen  glaubte,  s.  Beitrage  zur 
tlescbichte  iles  Krieges  vom    J.    180«    ii.   1807.    Breslau   183(j,    S,    22  u.   24-25 
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sa  leichtherzig  im  Stiebe  iieli.  nioralisch  hölicr  dnziischätzoii  ist,  als  das  dps  ,j;i-- 
krönten  üsurpatoiTi"?!  Und  ob  wirklich  die  Peripetie  von  Napoleons  Laiifhalm 
gerade  KcUon  in  die  Finetensteinsche  Zeit  fiel,  wie  der  Verf.  so  oft  betont  (S.  tl), 
11,  42.  81  u.  ö.)?  Graf  Dolina  kennt  ja  seiber  Tom-s  Vedras  (4.  Aug.  1811)1 
Ob  aber  nicht  rielleicht  wir  Deuteeheu  Crsai'he  hätten,  i.  B.  schon  den  Griindungstaft 
der  Universität  Berlin,  als  den  Tag  nnzusehen,  von  dem  un  des  „Volke rbefreieis 
und  Völkeninterdriickprs"  Niedergnnft  beginntV  Denn  die  geistigen  und  jnora- 
linehen  PutenKen  ujid  „Ini[iond>Tftlii!iei[''  sind  <>■  doeli  Heblieltlieli  gewesen,  die  ihn 
rihenrimden  haben.  — 

Dneh  genog!  fk-hon  das  A'odieq^ebende  xeigt,  wie  uiiiiiiuKfw'he  lied&nken- 
reihen  das  inb all*: reiche  Werk  hervorzurufen  imstande  ist,  das  übrigens  neben  den 
angeborenen  und  anerzogenen  Gesichtspunkteu  des  altpnnißisühen  Aristokraten  und 
ehemahgen  MilitÄn;  unverkennbar  das  Bestrelien  nach  gerechter  und  vorsiehtigi'i' 
Beurteilung  dei'  Persönlichkeiten  zeigt  (vei^l.  bewmders  S.  24/2-"i,  28  unten  u.  s.  w.|. 
Im  I'brigen  muH  auf  die  Lektüre  selbst  venvie>ipn  werden. 

Von  den  Abbildungen  sind  ejae  4nzahl  bereits  aus  dem  oiivn  iingi'fiibrtea 
Werk"  von  B.  Sehmid  bekannt  neu  smd  nanitnlli(h  Fig.  9—12  [S.  VH),  die  zu 
jenem  auch  in  kunstgeschiehfln her  Btziehnng  eint  nerti-oUe  Entiinzimg  bilden. 

Ostcmde  IWpr.,  den   I...  .lidi   liJO..  l'rf.f.  Dr.  E.  Srlini|i|>el, 


ZteBCmer,    Wnllhcr,    Di.,    Nieolau«    von    Jemschin    und    seine    Quelle.     Berlin, 

E.  Ehering  1907  (Berliner  Beitrage  zur  Qenuauischeii  und  Konianischen 

l-hilologie.    vei*itfentlicht  von    Dr.  Emil  Ebering.    XXXT.    (icrmanis<>bc 

Abteilung  Nn.   18)  Vtll,  158  S.  8".  M.  4.-')0. 

H^u  Schüh-r  und  Ijuidsmtuin  von  Gnst.iv  Kecthe  (K.    ist  ein  OrauduaxiT), 

ein  junger   Marienburger    UennaiiiHt,  verglicht  in   der  voriiegenden   Abhandlung. 

von   der  er  die  ersten   7il   Seiten   aif   Doktor-Dissertntion    der  Berliner   (ihilosn- 

pliischen  Fakiilßt  im  November  litOtl  eing<rrüicht  haHe.  die  deutliche  Ki'imchrunit 

des  Nicolaus  von  Jeroschin,  der  unti'r  den  HochineiMtern  l^ther  von  Braunschweig 

(1331— 13.T5)  und  Dietrich  von  Altenburg  (1335—1341)  die  im  Auftrage  Werners 

von  (>rn'lii    (1326)    verfaßte    lateinische    Chronik    des  Ordeaspriesters    Feter    von 

Dusburg   in    deutsche  Reime  übertrug,   mit  dieser   seiner  (Juelle.    Er  teilt  seine 

Arbeit  in  3  Kapitel:  Komposition,    Umstellungen,  .Auslassungen  (8.  4—23);  s«c-h- 

liehe  Zusätze,   Jeroschins  Kenntnisse   (R,  24— 7fl):   Auffassung,  Stil  (S.  80—133). 

Ein    .Uihang  behandelt   S.  liU— ir)5  die  I.autlebre.  Flexion   und  Wortbildung  lle^i 
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Ni<«lnus  tou  J  i'oubii]  lind  s<  in    IJaHl  lt><) 

DiLhtui-s  und  -tillt  da--  medprdeiibii  he  tlemeut  semtr  'spraili  fc-t  Bishej  >.,iKt 
Z  *^  2  m  seiner  Emleihing  hat  Jerosihm  daruntei  gelitten  dnQ  dii>  Kistciik  r 
ihn  nur  iN  hiötonsi.he  Quelle  ansahen  ihn  im  nbnpen  der  'iprachtorsi  hnng  zu 
wi(«en  und  dafi  die  lieiniain'iten  sein«  sprachlich'  und  metnsih«  Bediutunf;  uniu 
-.uihten  Franz  Pfeif  fei  dei  1S54  ein  -ii'}  S  itnrkes  Bueh  ulier  lerr^ehm  vei 
off <  ntl übte  hat  doM  Eigi-nc  in  ihm  nicht  erkannf  ,  ti-nst  StrchlLt  hat  in  stiiier 
Ausgibt  (htnj)tor  •■  rerara  Prussitimini  I  18(S1  auih  bistnder«  abgilnukt  Leip^i^ 
t>  liirael  ISbl  s  1  — üb)  nicht  mcL  Neues  geboten  l(h  halte  diese  üntei 
sihatzung:  der  \  oi^ngi  v  wie  man  in  bei  jungen  u  delihrten  liidei  hent<  lianfif. 
tnfft  (WH  ind  rs  iirtiilte  Streblk.  <\>r  löfil  luih  eist  27  lahn  dt  wai  nim 
Pfeift,  r  Ss  r  ?i  I  2»i)  far  unltereihtigt  Das  Ergebnis  /u  d  m  /  ^  H.) 
seines  Bui.he><  gebuif,'t  drttt  iith  mit  Ifeiffers  AuHfübnmgi'ii  S  \XX.VI  uml 
StrehlLe«  Einleitung  ^  292  Die  ^ei>;let(.bung  im  Einzelnen  bnngt  nit  dliicliaus 
iiiiht  \LrLftnnt  werden  soll  nerttolli  Bmtiiigi  zur  Erkenntnis  snnihl  renischms 
wie  Duiliurgs  ihei  nuht  ulierall  hat  der  Verfass  r  m  E  ilas  Bi  htige  petroffm 
So  hangt  S  b  Im-i  Dusburg  dm  4   Binh  nuht  lU  etw-m  UnOTpni=".hps  hintendran 

Huirto  jKinum  m  inaipni  )iontifii  es  summos  et  iniiiLratori'S  sagt  Dusburg  un  l'nil  k 
t>  24  nui  in  Tu|>|Mis  Ausgal*  i«t  i-s  S  1'I4— 211  hinter  das*  1  gest  llt  I  i 
Unrtknich  steh!  es  äii  in  den  Unndw hnf ttn  am  Runde  's  '»i  Anm  ti  \ei 
wecbsdt  Z  die  priußisthe  Heilige  Dinitbia  (Min  Montan)  mit  du  MarfMinn  ins 
der  Zeit  DiwIetiaiiK  Der  buhrei  du  Natanger  ini  großen  Aufstmde  hfiHt  I  i 
Dusburg  und  Jtros  hin  nie  Hcinn<h  *on  Mond'  (Sb  Kam  H)  Em  smn 
storendi  r  Dructfahler  ist  's    k!|  /    21   \    u  Pfaffentuin  stitt  Ififfmtnrm      (n  d  in 

\n})an^  ul  i  r  du  Sjirache  im  Deuts«. hnrdenslandi  hätte  du  Abhandlung  m>ii 
H  Timipel  die  Herkunft  dei  Besiedler  des  DMilsehordenshndes  im  Tahilmih  lie- 
fert ms  fui    nn-deid.  iitsibe  S].ii  hf.ivhim/  hhrg    2'     l'Mll     pin     tr«iUmuii„ 
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170  Kritikfii  uimI  Ki'f<Tutf. 

Hans  P*rlow,  niink<-lr<it'Wi>iU-rus0Dri)t.  Hmiiiui  uns  ileni  Stiiil<'iit>'n- 
Mmi.     (iruz   HN)7.     Vfrlag  von  C.  J.  Oliniiiger. 

t>i<'  ilit'kl'.'ibi([e  ,.Bihlio([ra|)hio  der  ili'utwrhi.'U  L'niversitiiteu",  itie  Erraim  unJ 
Ilorn  mit  liicni-ii^i'ii-lii'iii  Siunniclfleiß  zusaaiiiit!ii|,t'tn<gi'n  balx-ii.  wird  in  Jhrvii 
Ei^nzunjE'^lianilün  «finun  reii'br-ii  SaolitraH  zu  vorarbeiten  liabMii:  lii'nn  dm*  stark 
imgi^wauliseni'  IntpresHe  iiii  di'in  b-l>tfii  luiil  <ii'ii  S<'hi(-kHuli-n  iinsi-Kr  Hnehsdiuleu 
hat  V"ti  iifui*m  «ar  vifle  F'"«!!'«!»  in  Bpueicun^:  (p-sntzt  uml  i-iin'  Inmti*  Zeiiimgs-, 
timsrhüi-en-  und  ßüclierüteratur  hervori^Tuft'D. 

Auf  ilas  ((riillte  l'iil'likiini  haln-u  hi>(tn'iflii-lii'rwi'ise  ili.>  Koniniit;  aiis  ili'm 
Stiiileiiti-nlelH-n  von  jiibiT  nii'hnfn  dürfen,  wpiin  nii-  iiui-h,  wiik  meist  lit'r  Fiill  war, 
als  i'inii  .'iiK'ni:  Art  v«n  ..)luimatkunxt".nufli'ul<'n.  iiml  durcli  hih  hi'siinileri's  Uikal- 
k^lniit  ilnv  HvitiT  (ti'i'if*'i"lp  V('rl>mt>inK>'i'scliwiTt  schien.  Ah.ir  iuicli  nur  schien!  — 
denn  'lii-iliesi!rLiti.'r:itiirzuniichst«ti'li.'mli>ii  [ysiT.  ilifStwIi'nten,  sindatii'h  lieiiti},'i'n 
l^-s  iiiM'h  imnuT  itLs  vujflmti-s  si'biiliistii-i,  lUs.  luif  ww  Art  alli-nliuf!^.  .jfidir'iDdi- 
Schüler-  die  Ih^sii  K<il|)iii1i'iin-  iinil  schl>'|)|ii'ii  di>'s.>  Ütirarisi'lifn  S|jieK<'lliildiT 
Hkiidi'raiscben  Wesi-ns  in  dir-  ft-rnsli-n  Krken  der  i'ritli'ift'nstcn  l'niviiiKi'ji. 

Dil'  Kiini)n:lier<^<r  Srixlnnten  sind  M  der  nimanltaft'-n  K('li'U<'btim};  •[•-• 
Ifni-M-henli'lH'us  im  nllf^'m  einen  nivht  KU  ktirx  trekinnnien,  sie  lebeiiin  einer  huwii 
Reih*-  von  tneLr  t-ier  minder  au«ffthrliehi'nS--liildfnmKi'n.  die  n'irlilieh  anderthnll) 
.tahrhundertc  in  die  VerKUiiKi'idieit  hinein n-jehen.  Ven  „IS'iphipnsKeise  venMeniel 
u:n;h  Saehseii"  und  lli|i|>els  ..l/dieiisliLufeii"  liliev  Kininy  l>iiv;ilds  .,\ViindliinKen" 
his  zu  Iln-Kuiiivius.  Wji-hert,  Sudenniuin  u,  s.  tv.  iiherliliekt  nimi  eine  ^anzeSi-linr 
i-lifirakteristiseher  liestiiltr'n  und  Siiieiiirteu  des  eivis  iirailemiens  aas  <Nt|ireiiHi;n.') 

Der  jünjiste  Koniun  lUi»  dem  Stiideiitenli-lM-n.  l'iii'tinvs  „Dunkel iiit-weJH- 
riisi'nmt"  ist  otfenliar  aueh  viin  eini-ni  ( Istiireiillen  siesihrielien :  ein  uiiLskierter 
Ii'h-Koman.  in  welr'heni  sieh  aus  den  Hiindluu;;<'n  und  ("■sinnunip'n  der  versehii.tlenen 
Teruinen  ein  treffendes  Zeit-  und  Mensilii'iiliild  zusnnunenfUi.'t,  alter  keine  dureli- 
nus  klaiii  „t„|  iibcT/.r.ugende  Weltnnsehrtuunf,',  keine  jp'iiule  aus  di-in  deiitsi'hen 
StuilentiiU-  und  ["niveisitÜt-ilelH-n  mit  ^n'ehti'ni  Sinn  aiistnihierte  l,idH'nsauffassunj; 
>iU  Knderf.'elims  ersehi'int. 

Die  Kimmnfal«'!  ist  nicht  s.mderlieh  venviekelt.  KinSmleiii  derti.-H.hie.lite, 
Wandersh'lwn.  ist  zwei  Semester  lanff  liei  der  Ki)niKsl>er(,'<-r  Bursehen scbnft 
llermania  -  „in  lier  zweiten  Hillfte  der  sielni(p'r,l;ibn'"  -  aktiv,  fühlt  sii'b  alier 
Im  K'n'iKe  si<iner  HnndeslirUili-r  durch  einen  seiner  Auffassmi»;  nach  kleinUehen 
und  uuKfuiüt liehen  Betrieli  denirt  absestnlien.  dal!  ra  den  Vei-sueh  in  ErwäRiinft 
/iebt.  mit  einigen  ihm  enger  Ih 'freund i.-ten  <:en')s.s<'n  eine  iii-ue  Bunu'hensi'bafl  zu 
iH-gründen.  die  seinem  Meal  Ue-ser  entsitrieht.  Di-r  Plan  wird  dem  ('■invent  ver- 
rati'M.  und  iler  Missetiiter  ,.flie(Et  raus".  Kr  «eht  nai'h  »ÜittinKi'n,  macht  dort  seine 
DoktiirarlM'it,  pnimoviert  aher  im  ■■iner  anderen  l'niversitat  —  an  welcher, 
winl  dem  l^'ser  leider  nii'ht  verraten  —  und  nach  zwanzif,' -lahri'n  hat  er  ern'ieht, 

'I  Vftl.  Koniffsherf^-r  l'niversitiitskaleuder  für  ilas  Siiinmer-Seniester  KKW: 
Literarische  Denkmaler  iil.er  Kimijrsl.eiirer  Studentealelien. 
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172  KritJk<-n  uikI  Kff.-nit^. 

^'iis  li.'zwcckt  ■tt'jinJi'Lsli'U'ii  mit  aviiwr  Neiimüiuiiiiiit?  ,.D;is  i-n-ti'  iiiiiH 
will,  ilall  (lis  ueiic  Ccnilmn'  es  sicü  angi'ti'gen  si-ln  lällt,  ein  l'aut-  und  Fi'eand- 
s<rhaftsveriiültoi:;Kwtsclipn^lonKünigHlM^if^rn0oulcuronnn2ubahii>'n"  pinoatti-.guti' 
Knchf,  dii'  in  Hnnigslii'ix  oft  vi'rsueht  wurde.  viniJüi"  ..Allirrtina-',  d''r„Hoi-hIieiniii". 
mit  (lfm  unvermeidlichim  Krfnlj;<-.  <lttlt  nus  don  KiSnKuheii  und  Klii|Uitn  der  großi'ii 
<iein<'inschaft  wiu- {'mikuin  ermw-hüpn.  Weiti-i'  hcilltes:  .Jtelltf  it  jobrt  lH-kt>nnon. 
<lHlt  <-r  dfls  Cnuliiirstudeiiti'nw-'KKii  in  Könif^lien;  hiitti-  Ntürki-ii  und  um  i^ini-  denbirli- 
|u(tii<>ti9i'hc  Ti-'ndonx  liattf  vi'niiebreu  wnllony-  —  scliliclllirli  nlx-r:  ,,daß  spiii-- 
neue  Kurs<:hensi'liaft  eine  sichthiiiv  und  lileilieniii'  Erinnern ii;;  an  neine  Lielie  au 
lUfCT  Si'hanewfdii  werl''n  s(illti>,  .  .  .  dail  ''s  wich  für  ihn  r.»U'Ut  ducli  nur  um 
ihreFarlK>n  ^t^hiindelf  hatte.--  Taut  de  liruit  [MiurnutMinieletti'l  Diiher  ..duntelmt- 
weiiUnisenrot"  !  -^  das  wirklich  „ein  bilU-hen  k'iiuisch  kliiip".  «twii  wie  «lunkel- 
scliwiir/-weiß-holL-"-liwar/,  wier  ,,kflffwlir;nin-Kc-hiiiefkefjirl>''n-lplimgelli".  Am  Ende 
ei'whi-int  der  zerfnhruiie  Ideiilist  dc-h  nur  als  ein  lu-wlinlnktiT  Epiist,  uud' dies  mehr 
niK-li  in  Ni'inen  ManneHJahren.  dir  uns  nuf  angedeutet  werden.  ..Der  .Adler  lebt  aii- 
dci-swiialsdie  S|jat);''n  .  .  .  und  (jiin/  allein  lelit  er?  Jawohl  .  .  ."  Di''  '■(■sellsehaft.'^- 
lunnd.  dii'  vnn  der  KflniRslieriter  Hnehsr'huli'  —  dem  Autiir  seien  in  (Jnttes  Namen 
alli'  anderen  Kullt'-ni  pii-isp'^lH>n  —  einst  fireielirt  wurdi'.  und  mutnits  nintandis  aueh 
ii eil tc  iHic'h  einiges  Ansehen  fienieltt,  lautet  andern,  lehdarf  K;int  KitieriMir  Handle  sei. 
daft  ilie  Uiixiine  deines  Willens  Kugleieli  als  ['rin;!i|i  einer  alljtemeiiienllesetKgehunf; 
iieltenknunl  t'nddieseSyiithi-si-viin'Wlllensfroiheitund(iemeinMinnalH(iri)ndlage|>rak- 
fiwher  I>'henswi'iMbeit  ist  sn  echt  oltpreuBisi-h.  daß  sie  bes,-j.'r  in  diewn  KüniKslierKer 
Stmleut<>ni'i>man  jteimlit  hStte.  als  der  dort  sfilistgefftllin  aHfgeiiotKti?  Ejfuisnius.  Etwas 
von  jenem  'icmeinsinn  bildet  auch  den  Kern  jedes  (tesunden.  guten  Cuuleui-weijens. 

Pi'i-  Autor  verüble  mir  nieht  diesen  linHstab,  rien  ir-li  irel'rauehe.  weil  ieh 
annehme,  dall  er  sein  Ojiu.''  zu  i-rbnulielier,  nielit  nur  flüohtit^-r  rnterhnltunj: 
s<-iniT  stiidentisidien  I>'ser  koin|Hiiüerf  nnd  anf  ((rTiBiTi-  Verbreitung  und  tieferi' 
Wirkung  migelegt  haben  konnte.  Es  verdient  beides.  Die  Einzelheireii  seiner 
Sr-hilderunt;  .sind  so  tr-ft-ud.  wahrlieitsgetn>«.  überdii-s  audi  so  genau  kuntmlherbar, 
dall  sie  jedem  Keiiiier  <ler  YerhÜltnissi-  Kreude  maehen.  Der  KrinigslH'rgpr 
Studenten  Jargon,  wenn  heute  auch  schon  i-twius  verftnilert,  ist  für  jene  Zeit  durch- 
aus wasi'lii'chl.  dii'  Auffassung  der  akn<ti-niisehen  und  |Hi1itiM:hen  VerhUltniHsi-  im 
,,Keii'he"  seitr-ns  dei'  K f in igsliorger  Couleurs,  so  alisiinilerlich  manehi-s  Intute  schon 
darin  anmutet,  ganz  richtig  liargiitit^llt,  und  eiiiigi-  den  (Istintmllen  der  lebenden 
fienemrioii  so  vertraute  (.'luimkterkö|if<'  wie  ilie  der  erst  küralic^h  vei-storl>enen 
Si'huirat  Hi'hrader  und  rrofi-ssc.r  Schale,  geben  (b-in  (ii-samthild  interessante 
Uchtei-.  .Mlerdiugs  —  mit  des  Autois  s(hleliter  Meinung  vom  aLiulemisi'hen  I/thi- 
bi'trieb  niag  sieh  .ledrn*  für  sich  abxufindeu  suchen. 

Von  Druetfehlern  soll  man  nieht  viel  r«den:  aber  dalt  ein  so  schöner 
l'nivinziiilisnms  wie  ..KumsHwuer-  dun  h  den  SelKertrufel  zu  einwn  für  den  Un- 
kiindigeii  ganz  iiindruekslosen  ..Knnsllwiui-r"  gewonlen  ist.  ,.da.s  künnti^  einen  Imften". 

Ilreitswald.  linsfav  Thurau. 
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Chronik  des  KSnigl.  Lyoeum  Hoaianum  in  Braunsberg  1906 — 7. 

Vpreeichois  der  Vorlesungen  am  Kiiniglichcii  Lyceum  Hosianuni  zu  Brannsln'rt,' 
im  Winter-Semester  190fi— 7.  Darin:  F.  Nicdenzu.  Di'  Kenei-n  Hinipii. 
Brannsberg.  Riebeosahm.  (10  S.  A".) 
\'erzeichnis  der  Vorlesungen  am  Künigliohen  Ljt-euni  Hosianum  zu  Brauusbeifi 
im  Sommer- Semester  1907.  Dariu:  Pnif.  Dr.  HutfO  Koch.  DieTauflehre 
des  über  de  rebaptjsniate.  Braunsljerg.  EÜRbensnhm.  1907.  (68  S.  8*.) 
iuiohnis  der  Vorlesungen    am    Königlichen  Ij.vcviun  Hijsianuin    nu  Braunsberg 

"      "'  18.    Darin:    Prof.  Dr.  HugO  Wcras.     Diis 

Hiebi-iisiihiu.    m  ^  «".> 


Chronik  der  Albertua-UniveraitSt  zu  Königaberg  1906—7. 

1900. 

.Vjnt!i<'hes  VerzeiL-Lnis  diw  Pei'soiials  und  der 
Universität  im  "Wintiir-Semester  19<J6— 7 
Königsboi^.    Härtung,    (5i5  S.  8».l 

I.').  November  190C.  Med.  I.-D.  ven  Walter Telcmann  (aus  Küuigsbert;):  Über 
die  Konfiguration  di«  Oesophagus  in  BeKifhiing  zu  iibysiologischen  und  patho- 
logischen Zu-stUnden  desselben.    Beriin.    Karger.    (4^  S.  +  1  Taf.  8'.j 

2\.  Noverabcr  lÖOti.  Phil.  l.-D.  vou  Hugo  Bonlkowsky  (ausKÖnigsbei^t:  D.'i' 
Einfluß  der  industriellen  Kartelle  auf  den  Handel  in  Deiitsebland.  Jena. 
Fischer.    (58  S.  8".) 

:-).  Deiiember  lOOG.  Med.  T.-D.  vou  Gabriel  Schifron  (aus  Taschkent,  Rußland): 
Über  den  duroh  die  isoliert  vertaufende  Vena  luewnteriea  inferior  ver- 
ureachten  Straogileus.    Königsberg.     Kümmel.    (H7  -f  1  8.  8".) 

r>.  Dezember  liKW.  Med.  T.-D.  von  Walter  Oauer  (aus  Wartenburg):  Beitrug 
zur  Kenntnis   der   Hirntumoren.    Königsberg.    Härtung.    (42  +  2  8.  8°.l 

ir>.  Dezember  1906.  Med.  I.-D.  von  Oerschon  Inkel  (aus  Brest-lJton-sk,  ßult- 
land):  Über  die  Einklemmung  des  LeistenliiMieiis  im  IjeiHtentanal,  Königs- 
berg.    Kümmel.    (29  -j-  1  S.  H".) 

27.  Dezember  1906.  Phil.  I.-D.  vou  Julius  Lewitan  (aus  Königsberg) :  Die  Ent- 
wickelung  des  Kigaer  Aa-ifuhrhandels  unter  dem  Einfluß  des  deutsch- 
russischen  Handelsvei-trages  vom  Jahre  IffflJ.  Konigsherg.  Beei-wald. 
(39  -f  I  8.  H°.) 

1907. 

18.  Januar  1907.  Zur  Feier  des  Krönungstages  liulen  ein  Rektor  und  Senat. 
Königsborg.    Härtung.    (2  Bl.  4*.) 

—  —  nesänge  hei  der  Feier  des  Ki'önungstages,  aasgeführt  vom  Akademischen 
tiesangverein,     Königsliei^.    Harhmg.    (2  BI.  H*.) 


DigitizedbyGoOgIC 


174  Anliiin«. 

27.  Jimiiiir.     Zur    Keii'f   des    (ii'bui-tstnjirs    Sr.  Mnj<>stitt    iles   Kaiscis    und   Könijfs 

liidi'U  fin  Rektor  um)  S<-nut.    KünipilH'iy.     Hart»n(t.    (2  1)1.  4".) 
—  —  (lesängi-  zur  l^t^burtstngsfeifr   fir.  Maje^lät   Am  Kaisfrx   und  K'JinigK.   »iis- 

gtifflhrt  vimi  AI>iKl>-iniH(.-hen  (icHnngven-iii.     KgKlig.    llartntiit.    (2  Bl.  S'.i 
T.  Fehtuai.     ITiil.  l.-D.  v<in  Enut  Poethke  (na«  KünigKlii'rji):  Anwendunn  des 

cnvi-iterti'ü   Kuklidisdit-n    Algurilhmus    aiif    Re^ultnnlenbildun^n.    KJtKlif;. 

Hartuni;.    (75  +  1  S.  K") 

14.  Febrnbr.    jliil.  I.-I).  von  Kurt  Eckert  (ans  Dtrsilm»):  Di"  drarnntiscrhi-  Ib'- 

handtun;:  ib-r  Ermordung  des  tli-rzogs  Allirwiuulrn  (!<■  Ufdiii  dun-li  st*in(>ii 
Vcttfr  b.reiwino  iu  der  cugliwhi'u  I.itcratui-  (Tininn-iir,  Sliiriey.  Shi'il), 
KüniKl'ifiX.    HHrtuii(i.    (ft!  +  1  !S.  H°.) 

15.  Fiibrusr.     l'hil.  [.-D.  von  Enut  Hohmann  (aus  Wonmlift):  Di'  imJoLi'  Ht>(ii<- 

(IUI 'tiiri täte  t|iini.\-tliirjriiin  liahiirinoruiii.    KoniRsberif.     Iliirturifr.     (I2fi  S.  H'.) 

2\.  Fi'bnur.    Mi.'d.   J.-l).    von    Ernst  Funk   (aus  Köni^bencl:    Itfitnig  zur  un- 

blutigi>u  Vameulii'hnndliuiK.  KÜiiigsbL-rft,  I,eii|iold.  (24  -j-  1  '"i.  +  3  Abb.  K°). 

2.'>.  Felinuir.    Phil.  l.-l).  von  Di-.  ükkI.  Arnold  Japlui   (aus   Kiint|pilK-rK);    llcr 

dio  Haut  mird-altlnntiHi'hiT  Furcii>'uiralt\     XiiuiiiburK  a.  S.     Li|j|i<^rt  &  Co. 

(4(1  +  2  S.  +  7  Tiif.  K".) 

'2H.  FehruHT.    fbil.  I.-D,  von  Paul  Kopczynski  |iia.-<  lliuru):  t'ber  den  Bau  mhi 

Oxfowi-ephnlus  niiitabilis  Diiw.     Nuainbin-f;  a.  S.   IJuiii^it  A:  Co.    (2(1  -4-  2  S. 

-    1  Taf.  S'.i 

2.  Munt.    Ulli.  I.-D.  vuii  Jakob  Elkonin  (ans  MaInja-Fui'esohtEi'iiiDii,  Kultland): 

CU-r  Bli'ivcrpftunKnac-lifii'biiliv.'rk'tziinf.'en.  Kfpibp.  Kümmel.  (52  |- 1  S.  H".) 

A.  Kürz.     Fhil,  l.-D.  von  Kurt  Cybulla  (ühs  liiinwitz):  D^  mfini  antjiH-h.-nsis 

(.'ummentikriis.     KönigslM'rt!,     Ilartmig.     (74   -j-   1   S.  S".) 
(i.  MiiiT!.    Ufül.    l.-I).    von  Ernst    Ungermann   (ans  Ti-nnaufmn    pwr  einou 
Fall    vnn    Atlivri'iwis    mit    vikarüi'rpiider    Zun/^'nstnima.     Ui'rliii.     Kcinier. 
(24  -L  I  S.  S".| 
S.  Mür^.     M<-<l.   I.'D.  von  Oustav  Baumm  (aus  llohousnl;cn):   HNI  Fillb'  koin|>li- 
nif  ii<-r  Frfiktiiii'ii  aus  di-r  (-hirurgischi-n  AbtRtlung  der  stiUtiBi'l)>'n  Kranl'in- 
iiwstidl  KU  Königülierf!  i.  I'r.     Könipilx-iy.    Kümmel.    (.'>;(  -|-  2  S,  H°.( 
12.  Milrz.    M<><l.  l.-D.   vmi  Heinrich  Sdiidorsky  (auK  l'nutkeii):  KaxulstiM-l»' 
Ib-tttfigp  zur  l>iatnii>!ii'    dt>r  Affokttou^n  d>'i'  Cniida  i<(|uina  und  i1i>h  imtcr«ii 
Hürkt'ninarksab^-Imitti's.    Künipilx']'^'.     Kai^  k  TAhnnrnV.    (40  -f  7  S.  S".) 
l.'i.  Munt.     Iliil.  l.-D.  von  Pranz  Prylewski  (aas  Tbonil:  l'ub-rsuibuufC'-n  üIht 
dii'  Ijibimt;  iUt  Milili  nud  Käli><T-Fütterun)[svi'rT.m-iu'.     lii'ijizifr,    lldosiiis 

Kiw.-lif.   (:i:i  s.  s".) 

1(i.  März.    Mnl.  l.-I>.  von  Stanislaus  Dobrowolski  (aus  Bitonia):  Cber  scbnen' 

Narhenkontmkturen     nacb     Verbrenn  unj:    und    über    ThlDsinaminwirkuDf;. 

Köiiif^l«rg.    Kümmel.    (-18  -i-  1  S.  S'.) 
IS.  März,    l'hil.  l.-D.  von  Alfr«d  Behrcnd  laus  Dirstliau):  Xlthotas  Kon'c  als 

DramatikLT.     I>'i|>zip:.    Huffimmn,    |(l,'i  -f  2  K.  S".) 
22,  Uiirz.    I^il.  J.-D.  von  Peter  Frenzen   (aus  Sudorburg.  Hanuovor);   UntiT- 

KUi'hiUigi'n    über  dii^  EntiviL-kflung   dtr  I^ud^rirtschaft   im  Kreise  (Jladbnch 

in  dcu  Iftzlen  fünfülK  •■•■bren.     M.-fÜndbnch.    Körten.    (87  -f-  1  fi.  H"). 
22.  iürz.    M«d.  I.-D.  von  Richard  Meierfeldt  (aus  Tlioru):  Ein  Ik'itrag  zu  dmi 

fiinktioaellt'n  l'ufallHni'rveiikrankhf'itwi.    Kes1i({.    Kflmmi'l.    (K7  -f  1  S.  H".} 
li.  Ai>ril.    riiil.  I.-D.  von  Kithc  Kallsky   (aus  KoniKKl^ig):   Di<'  flausindastib' 

iu  KiiiLlKHl«-nf  i.  IV.  Altenbni^.     (ieibel  i  Co.    (18  -i-  1  S.  H'.) 
V'Mwifbnis    dfi'  Vuilesunjicn    im  Sommerlinlbjahr   vom    IT».  Ajiril   IWIT  an  (darin 

Artiiur  Ludwich i  Anekdota zur  Kri«,bisih.'«  OrthoKraphie lY i.    {^2  S.  «*.) 
14.  Mai.    l'hil.  I.-D.  VU1I  Max  L&sment  (aus  Tilsit):  VersuL-li  einor  Bcurti-ilunir 

der  relif(ions|ihiliiKO|)hisi.'hen  ProhleinstellunK  von  Kaut  bis  auf  die  (iegen- 

wart.    KoniKslH'rf;.    Kümmel.    (JW  8.  Ü*.) 
17.  Mal     l'hil.    I.-I>.  von   Wilhdni    Emil  Walz  (au»  Stettou,   Baden):   David 

HuMi<''s  Verhäituis  j-ur  ErkenntnJBlehr''  Loi^ke's  und  Berkeley's.    Tübing-'n. 

Ijinpii  jr,     |V   -j-  4:l  S.  H".) 
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17.  Hol     l'bil.  1.-1).  vdn  Wilhelm  Klingbell   (itu.''  Sc-hL|>|>f iilwil) ;  Der  imctisiJiK 

Wort   JtU'    bfiileii    i-isten    Qiiartos    von  Shakesjii'arp'.s   ,.ß<>m<^  iinil  Julict'" 

and  di«  Art  ihrer  tiibitchuni;.     Köiügslierg.    Härtung.'  (127  +  1  S.  8*.) 
Amtliches  Verzeichnis  d«s  Personals   iind  der  StudiureuUeii  der  Königl.  Albcrtiis- 

Univewität   für   da»*  Suinmer-Si^inestpi'    liK)7   laligcst-hl.  nni  38.  Mai  IWtrt. 

Künifpbera.     Härtung.     {54-  S.  8°.) 
20,  Mai,    Med.  I.-D.  vom  Kurt  Siebeii  («u«  (Marif nwerder) :    Über  „rt'tnigradi- 

Inenroeration-'  dua  Damis.    Königsberg.    Karg  *  Manneck.    (27  +  2  S.  K") 
5.  Jnni.    Einladung  zu  der  Med.  Antrittsvorlesung   vnn  Dr.  Max  Drant:  Cl>ei- 

die  Fraktiirl>eliHndluiig  mittelst  der  Extension.   Kgsl%.  Kümmel.   (1  Bl.  4*.) 
").  .Tuni,    Phil.  I.-D.  von  Hans   Herford  (aus  Thom):  Dir  lateiiitHchon  Pro|m- 

roxytona  im  AltjirovfnäialiRebitn.     Künigsberg.    Kümmel.    (04  -|-  1  S.  8",) 
1H.  .Juni.    Phil.  J.-D.  von  Fritz  Litbinsld  (ans  Künigsbeq;):  Die  Unie»  der  Jenic- 

]iarti,s  der  Oxforder  litHii^rhandsi-hiift  (Dome  3(18).     KÖnigslieri'.     HarTuni!. 

(.^7  +  1  S.  8°) 
31.  Juni,    l'bil.   ].-D.  von    Eticti  Rundttroem  (aus  Dimzig);   Das  Naturgefühl 

1.-1.    KouN-seaiis    im  Ziisaiiimenhangc   mit   der  Entwickcliuigsgescbiciite  des 

tialiu^^hls  überhaupt.    KönigNiM-rg.    Härtung.    (lOfi  +  2  S.  8°) 
2li.  Juni.    Me<l.  l.-D.   von  Walter  Schultz  (aus  Seckenburg):    Über  (.'ongenital'' 

Brachydnktylie.     Königslievg.    Kümmel.    {:M1  +  2  S.  +  I  Tnf.  8».} 
211.  Juni.     UtHi.    l.-D.    von  Walter  Rupp   (aus  Königs liei^) :  Ül*r  Anyiirjsmi-ii 

der  Art<*ria  glute«^H  su|iei-i<tr.    KönigslüTg.    Kümmel.-    (.'rfl  -(-  ;)  ß.  8'.) 
27.  Juui.    Und.  I.-D.  von  Johann  friedrich  Holland  (aus  Künigsbeig):  Über 

den  tubt-iiulösenTumnrder  l1>'xuraKjgni<iid<>a.  I/'ipzig.  Preis.  (2r) -j- 1  S.'K".) 
2R.  Juli.    Ginladnug  Eur  Med,  Äntrittsvorliniunp  i-on  Dr.  med.  Artur  Brilckneri 

Über  den  Zusammenhang  zwischen  Auguii-  und  Nafenknmkheitt'n.    Kgsbg, 

Kümmel.    (I  m.  4'.) 
2<),  Jnli.    Einladung  sur  Mixl.  Ajitrittsvorlesuug  von  Di',  med.  Kurt  Ooldstein: 

DaN  Bi^litälKUrteil  dur  liallneinntovischi'n  Wahnii'hiniing.    Kgslwr.    Küiuiiifl. 

|1  Bl.  4-.I 
2li.  -luli.    Einladung  zur  M<'<1.  Antrittsvorlesung  von  Dr.  med.  Ernst  Laqueuri 

Über   das  ("ntwicklnnKsiiU'chani^chr'    Vei-mögeu   Ji-r  i'rsti'ii   t'urcluiiigsiiellcn 

des  Ei.s.     Kiinigsborg.     Kümmel,    (l  Bl.  4°.f 
2.  August.    Med.   I.-D.  von  Peter  Bystrow  'iius  Tam1)oiv.  Kniiland):  Über  die 

angeborene  Trichterlmist.    WiHsbaden.     Bergmann.    (21  -|-  I  S.  8*.) 
2.  August,    l'liil.    I.-D.    von    Paul    Bordt     aus   Culm):    (Iruadlage   und  Ent- 

wiekehmg  der   landwirtsihnftl.   Betrielwveriiältnissc   der  Kölmischen  GiitiT 

im  Süden  von  Xntangi'n.    Kgibg.     Kümmel.    (Kfll  -h  1  8.  -|-  2  Tab.  8».) 
4.  .VuguHt.    Med.  I.-D.  von  Paul  Bendig  (aus  U rückend orf):  Ül>er  dii' Wirkung! 

der  S!uyc*touung  nach  Bier.     KgsUg,     Kümmel.     f22  -|-   1  S.  8'.) 

4.  August.    Med.  1,-D.  von  Hirsch  Papemoiaiis  Witi'lwk.  Kiüilandk  Bc'bondlung 

und  Morhdität  bt^i  Scheukelbalsfraktureti.    Kgsbg.    I«u)iold.   (211+18.8".) 
».  AngiLst.    Med.    I.-D.  von  Robert  Blask   (aus  Thicrgarteni :    Zur   üiiignostik 

und    "nieraiiic'    des  PolvfH)sis  des   unteren    Danuabsclmittes.     Königsbert;. 

Kümmel.    |2i)  +  2  «.  8".» 
Ifi.  August.    Phil.  I.-D.  von  Ernst  Ehiert  (aus  Königsdoi-f J :   Stand.    Bedeutiuig 

und  Uentabititäl  dei'  wi-siiimiltisi-ben  l'feiyieKuiht   mit  btwinden>r    Berin-k- 

Kjchtigung  des  Kreises  Marienburg.    Kgsbg.     Kümmel.    (IIH  -j-  2   Bl.  8°.| 
17.  August.    Phil.  I.-D.  von  Theodor  Kaluza  (aus  AVilUdmstbal):  Die  Tscbirn- 

hau'ttran.tformationnlgebrHisi'her  ll|i't<'lmng<-n  mit  einer  rnbekannteu.  Kgsbg. 

Härtung.    (HB  +  1  S.  8".) 
2(i.  September.    Phil.  I.-D.  von  Ouitav  Albien  (aus  liaulwlen):  Der  Auteil  der 

nach  konstruierenden   Utigkeit  des   .iiiges    und   der    A|i|)en'eption  an  <len) 

Behalten   nnd   der   AViedergaU-   einfacher   Formen.    I  •ötlingt-n.     Kaestuer. 

(77  +  l  S.     B.il.  A.  u.  B.  +  .12  Taf.  8*'.) 

5.  Oktniwr.     I'hii.  I.-D.  voii  Richard  Franz  {aiv^  <Jueikimni.  Kr.  (iies.seui:  J.atid- 

wirtsi:haftl,  IWriebsvcfbidtnissed.'f  Wi.ttei'jui.  üerliu,  ..Ili"  l'osf,  (47  +  I  S.  H".) 
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lo  süiiii^iri  .,Etitwurfe  einer  prc'ußisobi'ii  I,itnriii-gerM:liii:hti'-'  tiilirt  Pisjiriski 
im  S  l'U  (Saite  211  dar  fhilippischcii  Ausgulip)  4  polnische  Könignbontur  Drurk- 
sat'heii  aus  dem  Jahre  1549  an,  welche  seitdttni  vitrlDren  ^ji^uigen  und  bis  jetzt 
iiar  in  FragnifiiteD,  tü'i  ich  puhlii^irte,  bekannt  sind.  Alle  diese  i  Druckwerke  be- 
fanden sifb  in  der  l^RniuibisehHii  Buche iNamniluui;,  welche  nai^h  seinem  TtHlir 
veiüteigort  worden  ist.  Wohin  die  (genannten  Biieher  j;''''"*''"  ^^i"''-  '"t  "ns 
liis  jetzt  zu  erforschen  nicht  gelungen. 

Vennutlieh  sind  ste  in  einer  der  ]in'iiUis<-hen  11  Uchersiuii  in  lullten  ;iuf- 
b>'tt-«hrt.  Ich  erlauW"  mir  daher  dii'  verehiti'n  Vomtände  der  Bibliotheken  lum-i« 
die  Herrn  Besitzer  von  I'rivatsuniinlungen  hi)flich!<t  und  erjfebnnst  zu  bitten,  mir 
im  Falle  des  Vorfindens  der  genannti'U  Biieher  davon  (teneijjtest  Kenntnis  geben 
Uli  wollen.  Hauptbuch  lieb  ist  es  mir  an  dem  Itnick-weikc  Kupiecz-Köniipbei^t 
\TMi.  pelojceD. 

Komik  (l*.)Sl  Kui-nik.  1'r.iv.  I'osen).  den  2(1.  Dezeinkv  IltOT. 

Dr.  Celichowslii. 
DihlintKku  Ki'imickn. 
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Die  Lehre  von  der  menschlichen  Willensfreiheit 
bei  Leibniz  und  Kant. 

(Schlalt.l 
Von   Friedrieh   Pinskl, 

Lelirer    am    Realgymnasium    in    Berlin. 

II.  Teil. 

NHfMtiltNig  d«f  FrtlhiitiUlirt  dHrth  KanL 

Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  dogmatische  Philosophie  hatte  eine  Menge  von  Lehr- 
sätzen aufgestellt,  ohne  die  Leistungsföhigkeit  des  menschlichen 
Erkenntnisvermögens  untersucht  zn  haben.  Sie  bewegte  sich  in 
Hypothesen,  welche  den  Anspruch  auf  apodiktische  Allgemeiii- 
giltigkeit  erhoben  und  die  höchsten  Probleme  zu  lösen  vorgaben. 
Da  aber  Hypothesen  noch  nicht  gleichbedeutend  5in<l  mit  be- 
wiesenen Lehrsätzen,  so  konnte  auch  Leibnizeiis  Frei  hei  tsl ehre 
das  fortschreitende  Denken  nicht  befriedigen.  Wie  notwendig 
eine  Neugestaltung  dieser  wichtigen  Theorie  war,  ergibt  sich 
aus  dem  kritischen  Überblick  der  vorangegangenen  Darlegung. 
Es  wird  Leibniz  als  Inkonsequenz  ausgelegt,  daß  er  einen  durch 
VemunftgrQnde  bestimmten  Willen  noch  frei  nennt.  Kant  hat 
nachgewiesen,  daß  hierin  kein  Widerspruch  liegt,  da  bei  einein 
reinen  Vernunft wesen  der  Wille  mit  der  Vernunft  sogar  in 
völliger  Übereinstimmung  sein  muß. 

Unsere  näoh.ste  Aufgabe  in  dem  II.  Teile  dieser  Abhand- 
lung wird  darin  bestehen,  aus  den  Kantschen  Schriften  die- 
jenigen Stellen,  welche  für  unsere  Erörterung  bedeutsam  sind, 
herauszuheben  und  zu  einer  zusammenhängenden  Darstellung 
zu  verbinden.  Hierauf  lassen  wir  naturgemäß  eine  kritische 
Betraclitung  folgen.  Den  Abschluß  bilden  dann  eigene  or- 
^nzende  Beiträge,  welche  auch  das  Gebiet  der  adiaphoren 
Handlungen  berücksichtige«. 

Altpr.  )1oü»1Mohrifl  Bund  XLV,  Heft  ■.'.  I 
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1.  Kapitel:  Darstellnnff  der  Xantiofaen  Lehre  Ton  der 
Willensfreiheit. 

1,  Abficlmitt:  Die  Foniiulioruiig  des  Probleinff. 

Schopenhauer  liat  ilon  Ausspruch  getan:  ^Die  Frage  nach 
der  Wille nsfreiiieit  ist  wirklich  ein  Probierstein,  an  welchem 
jnan  die  tiefdenkenden  Geister  von  den  oberflächlichen  nnt+r- 
Bcheiden  kann."  (Die  beiden  Grundprobleme  der  Ethik  S.  59.) 
Daß  Kant  unbedingt  zu  den  tiefdenkenden  Geistern  gehört,  ja 
sogar  an  ihrer  Spitze  steht,  beweist  die  unbestrittene  Originalität 
seiner  Freiheitslehro.  Alle  vorangegangenen  Versuche  zur 
Lösung  dieses  Problems  waren  mehr  oder  weniger  nur  Variationen 
älterer  Theorieen;  selbst  <ler  philosophische  Scharfsinn  eines 
Loibniz  hatte  sich  von  iler  althergebrachten  Forschungsmethodc 
nicht  losringen  könneii.  Kants  unbestrittenes  Verdienst  ist  es, 
unserem  Problem  eine  neue,  durchaus  eigenartige  Gestaltung 
gegeben  zu  liaben.  Die  uralte  Streitfrage:  ..Freiheit  oder  Not- 
wendigkeit'' prüft  er  auf  ihre  Berechtigung,  und  das  Resultat 
dieser  Prüfung  ist:  „Freiheit  und  Notwendigkeif".  ..Die  Richtig- 
keit jenes  Gnindeatzes  von  dem  durcligängigen  Zusammenhange 
aller  Begebenheiten  <ler  Sinnenwelt  nach  unwandelbaren  Natur- 
gesetzen steht  schon  als  ein  Grundsatz  der  transzendentalen 
Analytik  fest  und  leidet  keinen  Abbruch.  Es  ist  also  nur  die 
Frage,  ob  demungeachtet  in  Ansehung  eben  derselben  Wirkung 
auch  Freiheit  stattfinden  könne  oder  diese  durch  jene  unver- 
letzliclie  Regel  ausgeschlossen  sei."  (Kr.  d.  r.  V.  S.  471 — 472. 
cf.  S.  477 — 478.1  Im  Sinne  Kants  ist  also  jede  Handlung  so- 
wohl notwendig,  als  frei:  bei  allem  Geschehen  sind  Freiheit 
und  Notwendigkeit  zugleich  vorhanden.  Das  ist  das  spezifisch 
Neue  in  der  Fassung  des  Problems  durch  Kant.  Alle  früheren 
Spekulationen  waren  über  das  disjunktive  Urteil  nicht  hinaus- 
gekommen. Kant  hat  gezeigt,  daß  ilie  Lösung  dieses  Wider- 
streites die  Grenzen  iler  Vernunft  nicht  übersteigt. 

2.  Abschnitt:  Das  Wesen  der  Freiheit. 

In  der  Auflösung  der  dritten  Antinomie  hat  Kant  nach- 
gewiesen,  daß  es   aus  Vernunft  gründen  notwendig  ist.  zweierlei 
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Kausalität  anziniehmeii.  Aus  der  Kausalität  nach  Naturgesetzen 
allein  kann  nicht  alles  Geschehen  in  der  "Welt  abgeleitet  werden  ; 
die  Erklärung  der  Erscheinungen  verlangt  noch  die  Annahme 
einer  Kausalität  durch  Freiheit.  (Kr.  d.  r.  V.  S.  4(12  u.  4CI4. 
cf.  S.  469.1  Die  allgemeine  Bestimmung  des  Begriffs  der  Frei- 
heit ist  in  der  .. Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten"  ge- 
geben. Hiemach  besteht  die  Freiheit  in  der  Unabhängigkeit 
von  fremden  bestimmenden  Ursachen.  (S.  74.)  Diesen  Gegen- 
satz zur  Naturnotwendigkeit  bezeichnet  Kant  als  die  bloß  ..nega- 
tive Erklärung  der  Freiheit".  Damit  wäre  freilich  nichts  ge- 
wonnen, wenn  daraus  nicht  eine  positive  Bestimmung  über  das 
Wesen  der  Freiheit  hervorginge.  Die  positive  Definition  ist  in 
folgender  Stelle  enthalten:  .Da  der  Begriff  einer  Kausalität  den 
von  den  Gesetze»  bei  sich  führt,  nach  welchen  durch  etwas. 
■vva.s  wir  Ursache  nennen,  etwas  anderes,  nämlich  die  Folge  ge- 
setzt werden  muß,  so  ist  die  Freiheit,  ob  sie  zwar  nicht  eine 
Eigenschaft  lies  Willens  nach  Naturgesetzen  ist,  darum  doch 
nicht  gar  gesetzlos,  sondern  muß  vielmehr  eine  Kausalität  nach 
unwandelbaren  Gesetzen,  aber  von  besonderer  Art,  sein;  denn 
sonst  wäre  ein  freier  Wille  ein  Unding.  Die  Naturnotwendigkeit 
war  eine  Heteronoraie  der  wirkenden  Ursachen  ....  was  kann 
denn  wohl  die  Freiheit  des  Willens  sonst  sein,  als  Autonomie, 
rt.  i.  die  Eigenschalt  des  Willens,  sich  selbst  ein  Gesetz  zu  sein?' 
(Grdl.  S.  7i—7b.)  Nach  der  j,Metaphy8ik  der  Sitten'-  ist  die 
Freiheit  in  positivem  Sinne  ,.das  Vermögen  der  reinen  Vernunft, 
für  sich  selbst  praktisch  zu  sein."  (S.  12.)  Auch  in  der  „Kritik 
der  praktischen  Vernunft"  hat  Kant  die  Unabhängigkeit  des 
Willens  von  fremden  wirkenden  Ursachen  als  den  negativen, 
die  Autonomie  als  den  positiven  Faktor  der  Freiheit  bezeichnet. 
«Seite  38.) 

J.  H.  V.  Kirchmann  will  die  Unterscheidung  einer  negativeji 
und  einer  positiven  Seite  in  dem  Freiheitsbegriff  nicht  gelten 
lassen.  Es  ist  zwar  richtig,  daß  ..sich  selbst  bestimmen"  dasselbe 
bedeutet,  als  ^nicht  von  fremden  Menschen  bestimmt  werden"* 
(Erl.  zur  Grdl.  Nr.  34);    aber  darin    irrt  v.  Kirchraann.    daß  die 
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Vempiming  der  Heteroiiomie  Kchoii  notwendigerweise  Auhiiiniuie 
sei  Dazwischen  liegt  nocli  die  Mögliclikeil.  daß  der  Willf 
weder  von  aussen  her,  noch  durcli  sich  selbst  beatinuut  wümle, 
also  ganz  gesetzlos  wirken  könnte,  wogegen  Kant  sich  mit  Rtjclit 
verwahrt. 

Kant  unterscheidet  -die  transzendentale  Idee  der  Freiheit" 
oder  die  „Freiheit  im  kosmologischen  Verstände"  von  der  -prak- 
tischen Freiheit*.  Erst^re  ist  .,das  Vermögen,  einen  Zustand 
von  selbst  anzufangen".  (Kr.  d.  r.  V.  S.  469.  Proleg.  S.  lOö.i 
In  dieser  Bedeutung  ist  Freiheit  in  der  Erfahrungswelt,  wo  alles 
von  dem  Kauaalifeätsgeeetae  beherrscht  winl.  nicht  anzutreffen; 
sie  geliört  der  intelligibeln  Welt  an.  Nicht  bloU  dem  Menschen 
als  Vemunftwesen  iNoumenon)  wini  diese  Freiheit  beigelegt, 
sondern  allen  vernünftigen  Wesen  überhaupt,  alst»  in  ei-ster  Linie 
Oott,  dem  Urwesen,     iGrdl.  S.  7t>.i 

Eine  und  dieselbe  Handhmg,  welche  ,in  der  Reihe  tler 
Erscheinungen  nur  ein  subalterner  Anfang  ist*,  kann  in  Be- 
ziehung auf  die  ,,Ka«SBlität  der  Vernunft  als  ein  erster  Anfang 
aufgefaßt  werden".  Das  Vermögen,  eine  Reihe  von  Begeben- 
heiten von  selbst  anzufangen,  kann  man  «lein  Menschen  als 
Noumenon  beilegen,  ohne  demselben  als  Phänomenon  Abbruch 
zu  tun.  I  Proleg,  S,  IOB.1  Die  Annahme  dieses  transzendentalen 
Vermögens  ist  aus  A'emunftgründen  erforderlich,  zunächst  für 
die  .£egreiflichkeit  eines  üi-spninges  der  Welt".  Andererseits 
steht  dieser  Aniialune  auch  von  selten  der  Vernunft  nichts  ent- 
gegen.    (Kr.  d.  r.  V.  S.  40(>.) 

Die  transzendentale  Freiheit  ist  nun  die  Grundlage  für  die 
praktische  Freiheit  des  Menschen.  Kant  definiert  die  letztere 
als  „die  Unabhängigkeit  der  Willkür  von  der  Nötigung  durch 
Antriebe  der  Sinnlichkeit".  (Kr.  d.  r.  V.  S.  470.  Metaiih,  d, 
Sitten,  S,  12.1  Ist  eine  absolute  Spontaneität  iler  Ursachen 
einmal  angenommen,  ,.80  ist  es  uns  nunmehr  auch  erlaubt,  mitten 
im  Laufe  der  Weit  verschiedene  Reihen  der  Kausalität  nach 
vüD  selbst  anfangen  zu  lassen  und  den  Substanzen  derselben 
ein  Vermögen  beizulegen,    aus  Freiheit   zu  handeln'".     (Kr.  d.  r. 
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V,  S.  4(K)  Der  Mensch  besitzt  mm  tatsächlich  ilas  Vcriiiögen, 
„sich  unabhängig  von  iIpf  Nötigung  durch  sinnliche  Antripbc 
von  selbst  zu  bestimmen''.  Der  Wille  wird  durch  sinnliche 
Triebe  zwar  affiziert.  aber  nicht  necessitiert:  er  ist  ein  arbitriuni 
liberum,  aber  kein  arbitriuni  brutum,  i  Kr.  il.  r.  V.  S.  470. 
Metapli.  (1.  Sitten  S.  12.)  In  Übereinstimmung  hiermit  steht 
aucli  ilie  Definition,  welche  Kaut  in  der  Schrift  „Zum  ewigen 
Frieden"  gibt.  Er  bezeichnet  dort  die  ..Freiheit  als  das  Ver- 
mögen des  Menschen,  die  Befolgung  seiner  Pflichten  gegen  alle 
Macht  der  Natur  zu  behaupten".     (S.  87.1 

Obgleich  es  theoretisch  niclit  beweisbar  ist,  wie  reine  Ver- 
nunft praktisch  sein,  d.  h.  den  Willen  unabhängig  von  sinn- 
iichen  Triebfedern  bestimmen  kann,  so  ist  dies  nach  Kant  doch 
j.ein  Faktum  a  priori".  ,.lm  Begriffe  eines  Willens  ist  der  Be- 
griff der  Kausalität  schon  enthalten,  mithin  iu  dem  eines  reinen 
Willens  der  Begriff  einer  Kausalität  mit  Freiheit".  (Kr.  d.  pr. 
V,  S.  Ufi.i  Im  Sinne  Kants  iimil  die  Freiheit  ans  der  Natur 
eines  vernünftigen  Wesens  abgeleitet  werden;  sie  gehört  not- 
wendig zum  Begriffe  desselben.  „Nun  behaupte  ich,  daß  wir 
jedem  vernünftigen  Wesen.  da.s  einen  Willen  hat.  notwendig 
auch  die  Idee  der  fVeiheit  leihen  müssen,  unter  der  es  allein 
handl<<  ....  Nun  kann  man  sich  unmöglich  eine  Vernunft 
denken,  die  mit  ihrem  eigenen  Bewußtsein  iu  Ansehung  ihrer 
Urteile  andei-warts  her  eine  Lenkung  empfinge;  denn  alsdann 
wunle  das  Subjekt  nicht  s<>iner  Veniimft,  sondern  einem  An- 
triebe die  Bestimnniug  der  Urteilskraft  zuschreiben",  itirdl. 
S.  7(!-77.  cf.  H,  82.1 

Kant  legt,  auf  diis  Bewulltsein  von  der  Zugehörigkeit  zu 
einer  intelligiblen  Welt  ein  grolies  Gewicht,  „Der  Recbts- 
ansprach  ....  anf  Freiheit  des  Willens  giiindet  sich  auf  das 
BewulJt.'iein  und  tlie  zugestinidene  Voraussetzung  der  Unab- 
hängigkeit der  Vernunft  von  bloll  subjektiv  bestimmenden  Ur- 
sachen". iGrdl.  S.  87,1  Eben  weil  der  Mensch  sich  ,,alK  In- 
telligenz betrachtet",  kann  er  seine  Handlungen  als  frei  ansehen, 
kann  er  sich  dessen   bewnlit   werden,    daß    natürliclie  Neigungen 
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und  Alltriebe  ..den  Gewetzen  seines  Wollen.s  als  Intelligenz  keinen 
Abbruch  tun  können".     iGrdl.  S.  88.1 

Aus  allen  Stelleu,  welche  das  Problem  behandeln,  geht 
ileutlich  hervor.  dalJ  Kant  unter  Willensfreiheit  immer  nur  die 
sittliche  Freiheit  meint-  worauf  wir  in  einem  späteren  Abschnitte 
nocli  ausführlich  eingehen  werden. 

3.  Abscliuitt:     Die  Vereinbarkeit   von   Freiheit  und 
Notwendigkeit. 

Da  Freiheit  .nur  eine  Idee  der  Vernunft"  ist.  deren  Realität 
tlieoretisch  nicht  bewiesen  werden  kann,  so  ist  es  begreiflich, 
daß  nicht  bloß  der  gemeine  Menschenverstand,  sondern  aucli 
die  spekulative  Forschung  „den  Wog  der  Naturnotwendigkeit  viel 
gobalinter  und  brauchbarer  findet".  Andererseits  bietet  aber 
die  Voraussetzung  der  Freiheit  die  einzige  Möglichkeit  für  den 
(üebraucli  der  Vernunft  bei  unserm  Handeln.  T)ttraus  folgert 
Kant,  daß  in  beziig  auf  den  Menschen  kein  wirklicher  Wider- 
spruch zwischen  Freiheit  und  Naturnotwendigkeit  bestehen 
könne.  lÜnll.  S.  Hö — 8ti.i  Wie  ist  aber  das  Zusaninienbestohon 
von  Freiheit  und  Notwendigkeit  zu  begreifen?  Hier  tritt  juin 
die  Originalität  des  Forschers  am  glänzendsten  hervor.  Es  gibt 
bei  dieser  Autinoniie  nur  einen  Ausweg,  der  darin  besteht,  dall 
da«  handelnde  Mubjekt  als  ein  freies  in  einem  ganz  anileren  - 
Sinne  und  Verhältnisse  aufzufassen  ist,  als  wenn  es  unter  Natur- 
notwendigkeit st«ht.  Wenn  man  ilie  (legeustände  der  Sinnen- 
welt und  namentlich  das  liandebide  Subjekt  lediglich  so  auffaßt, 
wie  sie  uns  erscheinen;  wejui  die  Erscheinung  für  das  wahre 
Wesen  der  Dinge  augesehen  wird:  dann  ist  allerdings  der  Wi<ler- 
spi-uch  gegeben,  daß  man  von  einem  Gegenstände  in  ein  und 
derselben  Bedeutung  etwas  bejaht  und  zugleich  verneint. 
(Prol.  S.  104.1 

Durch  die  von  Kant  vollzogene  Scheidung  der  Uiuge  in 
Phänomena  und  Noumena  ist  dieser  Widerstreit,  der  aus  ilem 
hartnäckigen  Festhalten  an  der  Realität  dj'r  Eischoiiinngen  ent- 
standen war.  gehoben.  Unsere  Erkenntnis  von  den  Dingen,  die 
uns  umgeben,  umfaßt  nicht  das  Wesen  derselben,  dii-   Dinge  an 
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«ich,  sondern  nur  die  Art,  wie  sie  uns  aftizieren.  also  üire  Er- 
Hcheinimg.  „Audi  bei  der  angestrengtesten  Aufmerksamkeit  ge- 
langen wir  doch  bloß  zur  Erkenntnis  der  Erscheinungen,  niemals 
der  Dinge  an  sich  selbst".  Obgleich  das  Wesen  der  Dinge 
unserem  Erkenntnisvermögen  unzugänglich  ist.  müssen  wir  es 
docJi  voraussetzen,     (Grdi.  S,  8l).i 

Die  Unterscheidung  einer  sinnlichen  und  übersinnlichen 
Welt  eröffnet  auch  für  unser  Problem  einen  neuen  Gesichtspunkt, 
Der  Mensch  ist  nach  Kants  Lehre  ein  Doppelwesen,  ein  Bürger 
zweier  Welten.  Als  (llied  der  Sinnenwelt  ist  er  den  Natur- 
gesetzen unterworfen:  als  Vernunftwesen  gehört  er  der  übersinn- 
lichen Welt  an,  steht  also  nicht  unter  empirischen  (iosetzen, 
sondern  unter  Gesetzen  der  Vernunft,  Aus  dieser  üoppelnatur 
des  Menschen  ergeben  sich  auch  für  die  Beurteilung  seiner 
Handlungen  zwei  verschiedene  Standpunkte,  Kant  hat  dieselben 
in  der  „Grundlegung"  bestimmt  gezeichnet.  .Als  bloBen  Gliedes 
der  Verstand  es  weit  würden  also  alle  meine  Handlungen  dem 
Prinzip  der  Autonomie  des  reinen  Willens  vollkommen  gemäß 
sein;  als  bloßen  Stückes  der  Sinnen  weit  würden  sie  gänzlich  dem 
Naturgesetz  der  Begierden  und  Neigungen,  mithin  der  Heteronomie 
der  Natur  gemäß  genommen  wenlen  müssen,"'  (Grill.  S,  83.) 
Jede  Handlung  ist  also,  sofeni  sie  eine  Erscheinung  in  der 
Siunenwelt  ist,  notwendig  bestimmt;  dagegen  kann  der  Mensch 
als  vernünftiges  Wesen  ,.die  Kausalität  seines  eigenen  Willens 
niemals  anders,  als  unter  der  Idee  der  Freiheit  denken."  (Grdl. 
S.  82.     Proleg.  S.  107,) 

So  hat  Kant  denn  durch  die  Unterscheidung  von  Erscheinung 
und  Ding  an  sieh  für  alles  Geschehen  die  Möglichkeit  des  Zu- 
gleichbestehens der  Freiheit  und  Naturgesetzlichkeit  nachgewiesen. 
Seiner  materiellen  Natur  nach  gehört  der  Mensch  zur  Er- 
scheinungswelt und  steht  unter  dem  Kausalitätsgesetze ;  seiner 
geistigen  Natur  nach  gehört  er  der  intelligiblen  Welt  an.  worin 
Freiheit  herrschtN  Diese  Doppelstellung  ermöglicht  das  Zusammen- 
besteheii  von  Freiheit  und  Notwendigkeit,  icf.  Kr.  d.  r.  V.  S. 472.J 
Es     liegt    durchaus    kein    Widerspruch    in    der    doppelten    Be- 
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tiBclitungs weise  der  KaiiKulitAt  tlcn  iiipnschliclieii  Haiideliirt.  Uifse 
ergibt  «ich  sogar  notwendig  auH  der  Düppelstell  im  g  tlee  baii- 
(leliideii  Hiibjekts.  Unsere  Zugehörigkeit  zur  Sinnenwelt  und 
zur  Geisteswelt  ist  ebensowenig  nach  Naturgesetzen  erklärbar 
und  ist  dennoch  eine  unbestreitbare  Tatsache  des  Bewußtseins. 
(Gi-dl.  S.  87,  Kr.  d.  r.  V.  S.  474.  Kr.  d.  pr.  Y.  S.  58.)  Wie  die 
iutelligible  Welt  jnit  der  Welt  der  Ersclieinungeii  zusammen 
bestehen  kann,  so  mich  Freiheit  unil  Notwendigkeit  hei  jeder 
unserer  Handhuigen. 

iii  ist  bei-eits  im  2.  Abschnitte  angedeutet  wonlen.  dalt 
mit  dem  Begriff  der  Kausalität  auch  der  Begriff  der  (tesefcz- 
niäßigkeit  unzertrennlicli  verbunden  ist.  Die  Wirkung 
folgt  aus  der  Ursache  nach  einer  bcsttiumten  Regel  und  mit 
bestimmter  (ileichförmigkeit.  Diese  mit  einer  jeden  wirkenden 
Ursache  liegi-iffbch  verbundene  (iesetzinäßigkeit  bezeichnet 
Kant  ids  den  Charakter  derselben.  Er  redet  in  bezug 
auf  das  handelnde  Subjekt  von  einem  empiriächen  und  in- 
telligiblon  Cliiirakter.  insofeni  dieses  sowohl  iler  Ersehe  in  ungs- 
well,  als  aucli  der  intolligiblen  Welt  angehört.  In  jetler  Be- 
trachtungsweise der  menschlichen  Persöiiliclikeit  tritt  uns  diese 
charakteristische  (lestaltung  entgegen.  Als  Phanonienon  ange- 
sehen, hat  der  Mensch  einen  empirischen,  als  N()nm6non  einen 
intelligiblen  Charakter.  (Kr.  d.  r.  V.  S.  473-474.)  Der  empirische 
Charakter  ist  also  nach  Kant  die  konstante  Richtung  des  Willens, 
insofern  der  Mensch  ein  (ilied  der  Sinnenwelt  ist.  dessen  .Kau- 
salität unter  empirischen  CTesetzen  stehen  nmß'.  iS,  47!l.i 
Ahnlich  ist  Si;h«penhauei-sDefirtition  des  empirischen  Charakters. 
Er  bezeichnet  ihn  als  .die  speziell  und  individuell  bestimmte 
Beschaffenheit  des  Willens,  vermöge  deren  seine  Reaktion  auf 
dieselben  Motive  in  jedem  Menschen  eine  andere  ist".  iDie 
beiden  Omndproblenie  d.  Ethik  S.  4H.)  Das  menschliche  Hau  de  In 
ist  als  Erscheinung  mit  anderen  Erscheiiiungen  kausa)  verkettet, 
ein  tJlied  in  der  Naturordnung.  (Kr.  il.  r.  V.  S.  474  475.i 
Alles  (ieschehen  in  deiErscbeinungswelt  setzt  eine  Ursache  vor- 
aus,   als    fleren  Wirkung    es    angesehen    werden    mniV    und  ist 
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anilererseits  wieder  die  UrsHclie  piiier  mideivii  Begebenheit  in 
der  Zeitfolge.  Eine  ur8prünj;;liclie  Handlung  als  Erscheinung 
iöt  daher  unmögücli.  Der  empirische  Charakter  steht  unteir 
Zeitbedingiingen.  Soweit  er  ilurcli  Erfahrung  erkannt  werden 
kann,  sind  auch  die  Handlungen  nach  Naturgesetzen  zu  be- 
stimmen und  zu  erklären.  iS,  47ö.i  Wenn  es  sich  darum 
handelt,  eine  Handlung  psychologisch  zvi  erklSren.  so  kommt 
ledifjlich  der  empirische  Charakter  in  Betracht.  „In  Ansehung 
dieses  empirischen  Charakters  gibt  e«  keine  Freiheit".     (S.  481.) 

Unter  dem  intelligiblen  Charakt€r  versteht  Kant  den 
Chanikter  des  handelnden  Subjekts  als  eines  Dinges  an  sicli 
oder  mit  anderen  Worten :  die  Gesetzmäßigkeit  seiner  intelligiblen 
Kausalität.  .Weil  aber  die  Veratandeswelt  den  Grund  der 
Sinnenwelt,  mithin  aiicJi  der  öesetze  derselben  enthält"  (Urdl. 
8.  83].  so  ist  auch  der  intelligible  Charakter  die  transzendentale 
Grundlage  des  empirischen  nnd  dieser  bloß  die  Erecheiiiung  von 
jenem.  Nach  seinem  intelligiblen  Charakter  steht  der  Mensch 
nicht  imter  empirischen  Gesetzen,  ist  also  unabhängig  von  aller 
Naturnotwendigkeit.  Die  Kausalität  seines  Handelns  ist  kein 
Glied  in  der  Reihe  der  Erscheinungen.  Der  intelligible  Charakter 
selbst  ist  daher  nicht  Gegenstand  der  Erfahrung,  sondern  muß 
nur  als  die  Ursache  des  empirischen  Charakters  gedacht  werden. 
Kur  in  bezug  auf  <len  intelligiblen  Charakter  kann  eine  Hanit- 
lung  ihren  Ursprung  in  dem  handelnden  Subjekt  selbst  haben, 
also  auch  nur  in  dieser  Hinsieht  ah;  frei  Ijetraclitet  werden. 
(Kr.  d.  r.  V.  S.  474-475.1 

Wenn  nun  dejn  handelnden  Subjekt  auch  nach  seinem  in- 
telligiblen Charakter  Freiheit  beigelegt  wenlen  kann,  so  ist  es 
doch  aber  nach  seinem  empiri.ichen  der  Naturnotwendigkeit 
unterworfen.  Wie  kann  UTiter  diesen  Umständen  eine  Handhuig 
sowohl  notwendig  als  auch  frei  sein?  Eins  scheint  doch  deni 
anderen  zu  widersprechen.  Kant  sucht  diesen  Widerspruch  da- 
durch zu  heben,  daß  er  den  iTitelligiblen  Charakter  als  die  Ur- 
sache des  empirischen  dar.itellt.  Wenngleich  die  Handlung  im 
empirischen    Ciiarakter    (in    der  Sinnesart)  genau  bestimint  und 
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(ialior  notwendig  ist,  ko  isl;  dieser  doch  wieder  in  dem  iiitelli- 
gibleii  Clmrakter  (dei'Denkungsart)  begründet.  Der  letzte  G-nmd 
der  Höiidhiiig  ist  ulao  immer  in  der  intelligiblen  Welt  zu  suchen. 
.Ein  anderer  intelligibler  Charakter  würde  einen  anderen  empi- 
rischen gegeben  Iniben."  iKr.  d.  r.V.S.  486.1  Kant  kann  daher 
mit  ttecht  behaupten,  daß  man  jede  Handlung  eines  Menschen 
voraussehen  könnte,  wenn  man  seine  Denkungsart  und  zugleich 
alle  auf  seinen  Willen  einwirkejjdeu  Motive  genau  kennen  würtle. 
'Kr.  d.  pr.  V.  S.  119.«  Diesen  Gedanken  hat  auch  Schopenhauer 
von  Kant  aufgenommen.     (Die  beiden  Grundprobl.  d.  Eth.  S.  48.) 

.Die  Kausalität  der  Venmnft  im  intelligiblen  Charakter 
entsteht  nicht  oiler  hebt  nicht  etwa  zu  einer  gewissen  Zeit 
an.    um   eine  Wirkung  hervorzubringen.     Denn  sonst  wünle  sie 

selbst    dem  Naturgesetz   der  P'rscheinungen unterworfen 

sein,  un<l  die  Kausalität  wäre  alsdann  Natur  und  nicht  Freilieit." 
tKr.  d.  r.  V.  8.482—483.'  Wenn  wir  bei  der  BpurteilunK  einer 
Handlung  von  dem  Zeitverhältnis  absehen,  so  ist  sie  eine 
Wirkung  der  Vernunft  und  deshalb  frei  zu  nennen,  und  zwar 
ist  diese  Freiheit  nicht  bloß  negativ  aufzufassen  .als  Unabhängig- 
keit von  empirischen  Bedingimgen",  sonilern  positiv  als  ein 
Vermögen,  .eine  Reihe  von  Begelienheiten  von  selbst  anzu- 
fangen'. (K.  484.)  Obgleich  die  intflligible  Ursache  unserer 
Handlungen,  welche  der  wähle  Grund  der  Fi-eiheit  ist.  nicht 
unmittelbar,  sondern  nur  an  ihivn  Wirkungen  erkannt  w(Mib'u 
kann,  so  ist  damit  doch  erwiesen,  daß  die  Begriffe  Freiheit  und 
Notwendigkeit  mit  vollem  Rechte  auf  eine  und  dieselbe  Hand- 
lung gleichzeitig  angewandt  werden  können. 

Sehr  treffend  hat  Schopenhauer  die  Kantsche  Lehre  von 
dem  Zusammen  bestehen  der  Freiheit  mit  der  Notwendigkeit 
„die  größte  aller  Leistungen  des  menschlichen  Tiefsinns"  genannt. 
(Die  beiden  (Jrundprobl.  d.  Eth.  S.  17(>.i  Die  Einwürfe,  welche 
.1.  H.  V.  Kirchniann  gegen  diese  geistreichen  (bedanken  KtiTits 
macht,  sind  so  wenig  überzeugend  und  s<i  wenig  logisch  be- 
gründet, daß  wir  sie  liier  übergehen  dürfen,  icf.  Erl.  II.-}  zur 
Kr.  .1.  r.  V.) 
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4  Abschnitt:     Tli-^orfttiKcliör  Bewfiis  für  di.' 
Möglichkeit    lUr    "WilU-iisfreiheit. 

Was  Kant  in  der  ..Kritik  tlf^r  reinen  Veriiunff  für  unser 
Problem  geleistt't.  hat  or  selbst  am  Schlüsse  der  Auflösung  der 
III,  Antinoniift  ztisanimen gefaßt.  Das  Resultat  seiner  (iedankeii- 
arbeit  bestellt  nicht  in  dein  Nachweise  der  Wirklichkeit  der 
Freiheit;  denn  diese  ist  theoretisch  unerkennbar,  weil  ..wir  aus 
der  Erfahrung  niemals  auf  etwas,  was  gar  nicht  nach  Ei-faJirungs- 
gesetzcn  gedacht  werden  muß,  schließen  können."  (Kr.  d.  r,  V. 
M.  487.)  Es  bleibt  somit  nur  übrig,  die  Möglichkeit  der  Frei- 
heit zu  beweisen.  Heben  wir  zii,  ob  diis  durch  die  Lehre  voni 
intelligiblen  Charakter  erreicht  ist! 

Wenn  der  Pliilosoph  in  jener  RekH|iitulatiun  sagt,  daß  er 
auch  nicht  einmal  die  Möglichkeit  der  Freiheit  habe  beweisen 
wollen  unil  auch  nicht  beweisen  können,  so  hat  diese  Äußerung 
offenbar  nur  den  Sinn;  diese  Möglichkeit  ist  nicht  auf  Natur- 
gesetze zurückzuführen ,  mit  anderen  Worten:  wir  können  nicht 
erklären,  wie  Freiheit  möglich  ist  ((Tnil.  S.  89):  aber  dnil  sie 
möglich  ist,  hat  Kant  unwiderleglich  ilargotan.  ,AulW  ilen  be- ' 
reits  angeführten  Belegstellen  sei  hier  noch  ein  Ausspruch  in 
der  Vorrede  zur  Kr.  il.  pr.  Y.  erwähnt:  ..Freiheit  ist  aber  auch 
die  einzige  unter  allen  Ideen  der  s])ekulütiveii  Vernunft,  ivovon 
wir  die  Möglichkeit  a  priori  wissen,  ohne  sie  doch  einzusehen. 
weil  sie  die  Beiüiiguiig  des  luoralischen  Gesetzes  ist.  welches 
wir  wissen."  (S.  2.i  Nicht  eine  positive  Erkläning  für  die  Mög- 
lichkeit der  Freiheit,  sondern  nur  eine  Beseitigung  der  Einwürfe 
derer,  welche  die  Unmöglichkeit  beliaupteii,  das  ist  das  Ergebnis 
der  Kaiitschen  Untersuchung.  ..Daß  nun  diese  Autonomie  auf 
einem  bloßen  i!icheine  beruhe,  un<l  daß  Natar  der  Kausalität  aus 
Freiheit  wenigstens  nicht  widerstreite,  das  war  das  einzige,  was 
wir  leisten  konnten,  und  woran  es  uns  auch  einzig  und  allein 
gelegen  war.'"  i,Kr.  d.  r.  V.  S.  487.1  Mehr  ist  auch  nicht  not- 
wendig, um  die  Mögliclikeit  der  Freiheit  zu  rettt-u.  da  wir  uns 
auch  ..bei  der  Kausalität  nach  Naturgesetzen  damit  begnügen 
müssen,    a    priori    zu    erkennen,    daß   eine  solche  vorausgesetzt 
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weitl.'ii  Jittlsise.-  iKr.  d.  r.  V.  S.  4*N».j  Itfi'  vuii  ili'ii  Gpgii«rii 
..viTiiieiiitlicli  i'ut<lecktc  Widpi-spnicli"  witil  hinfällig,  wenn  wir 
ticn  Mensclicii  iiidit  l)ti»li  iils  Erschpiiiuiig,  soiiilcni  auch  iiacli 
t-ftiiieni  Äiisiclisi'iii,  il.  i.  als  liit<>1ligpiiz  liptraclitfn.  Kjnll.  S.  Hi 
H.  '.Hl.     Kr.  .1  pr.  V.  S.   117.) 

.-).  AbMcliiiiit:     Di.'  'Will..iisfr.>il.eit   als  Pustiilat   il.'s 

Witteiigi's-stz.'s. 

!)it'    in    (lor    tliiK»retiKcheii    Pliilofiopliic    Kants   fntwickolte 

Frcilipitsli-lire  l)escliränkt    sioli  ilaranf.  die  Mögüclikfit  dor  Frei- 

lifit  ncbfii  dnr  Natnnintivt'mligkcit  zu  koiistaticri'n,     Dii'Haupt- 

jiiifgalic    diT   S|if>kidati<in    fällt    hoi   dicsoni  Problem  cntwciiiedi'n 

di'r  pniktisclii'ii  Phikwopliio  zu.     I>ifw  knüpft  an  die  TatMachen 

(b's    sittlichr-n   Bewußtspins    an.    für    wciclic    die  Wülcnsfrrilii'it 

i'ine  iinabwoisbiin'  Forderung  ist.     Durch  ihis  moralische  (-rcsctz 

in    uns.    dpswen    wir    uii.'!  uiimilellmr  bewußt  sind,  winl  uns  dor 

Befiriff  dor  Freiheit  ..anfgoilningen".     i  Kr.  d.  jir,  V.  S  IJ4.|     Kant 

nennt    das    Bewußtsein    von    dem    Sitti'ngesetz    ein  Faktnni   iler 

'Vernunft,    das  nns  a  priori    gegeben   ist.     (S.  ;{(>  ii.  lytt.)     Kn  gilt 

für  alle  Wesen,  die  mit  Vernunft  und  Willen   begabt  sind,  selbst 

für  diw  „nnendlidie  Wesen".     (S.  'dl.) 

Wäll'  der  Mensch  bloß  ein  Vornnidtwesen.  so  ninlite  sein 
Wille  mit  der  Vernunft  in  völliger  t'berein.itimmnng  sein. 
Kant  hat  das  Verhältnis  des  Willens  zu  <len  Vemunftgesetzen 
sowohl  in  der  ..(Trundlegung"',  als  auch  in  der  ..Kritik  der  jirak- 
tischeii  Voniunft"  klar  dargelegt.  ..Wenn  die  Vernunft  den 
Willen  unausbleiblich  bestimmt,  so  sind  die  Handlungen  eines 
solchen  Wesens,  die  als  objektiv  notwi-ndig  erkannt  werden, 
auch  subjektiv  notwendig,  d.  i.  der  Wille  ist  ein  Vermögen. 
nur  dasjenigi;  zu  wählen,  was  die  Vernunft  unabhängig  von 
der  Neigung  als  praktisch  notwendig.  <1.  i.  als  gut  pirkennt." 
((inll.  S.  iJ4. 1  Da  der  Mensch  abiT  nicht  bh)ll  ein  Vernunftwesen, 
souflem  zugleich  auch  ein  (ilied  der  Sinnenwelt  ist.  .«o  wird 
hei  ihm  aneh  der  Wille  nicht  au.sscli  ließ  lieh  durch  die  Vernunft 
geleiN't.    son<leni  gleichzeitig  durch  sinnliche  Antriehe  affiziert. 
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Er  bat  „lii^inpii  lieiligen  Willpir.  dor  ..im  sioli  völlig  tler  \Vr- 
minft.  gemäß"  wäre,  Dip  Bestimmung  eines  solchen  Willeiis 
<lurch  (Up  (fesetzp  der  Vernunft  wird  daher  hIs  ..Nötigung',  idn 
ein  Gebot  eiupfumleo.  Was  dem  Menschen  iils  bloBom  Ver- 
staiidesweseii  lediglich  als  ein  Wollen  zum  Bewußtsein  kommen 
kann,  gestaltet  sich  bei  ihm  als  Sinnenwesen  zu  einem  Sollen. 
zu  einer  Pflicht,  die  getan,  aber  auch  unti-rlassen  werden  kann. 
Die  Formel  des  moraliwcben  Gesetzes  ist  ..ein  Iiuperativ.  der 
kategorisch  gebietet,  weil  das  (J-esetz  unbedingt  ist."  ((inll. 
S.  34.  Kr.  d.  pr.  V.  S.  a7.i  Die  Erfüllung  dieses  Veruunft- 
gebotes  aetzt  immer  einen  Kampf  mit  den  natürlichen  Trieben 
und  Neigungen  voraus;  sie  vollzieht  sich  nicht  so  selbstvei-stäml- 
lich.  so  ganz  ohne  Widerspruch  der  sinnlichen  Natur,  wie  etwa 
die  Befriedigung  leibliciier  Bedürfnisse. 

Die  in  der  ..Grundlegung"  S.  H2  aufgestellte  Frage:  ..Wie 
ist  ein  kategorischer  Imperativ  möglich?"  hat  hiermit  eine  be- 
friedigende Antwort  gefunden.  Die  Möglichkeit  kategorischer 
Imperative  wurzelt  nach  der  Kantschen  Lehre  in  dem  Bewußt- 
sein von  der  Zugehörigkeit  zu  zwei  Welteli.  der  intelligiblen 
Welt  und  derSinuenwelt.  oder  in  der  Tatsache.  ..daß  über  meinen 
dui-ch  sinnliche  Begierden  affizierten  Willen  noch  die  Idee  eben 
desselben,  aber  zur  Verstamleswelt  gehörigen  reinen,  für  sich 
selbst  praktischen  Willens  hinzukommt."  iGntl.  S.  83.1  Auch 
in  der  Kr.  d.  r.  V.  wini  diese  Frage  erörtert.  Es  heißt  dort^  daß 
die  Vernunft  als  intelligibles  Vermögen  nicht  allein  wirksam 
ist,  sondern  daß  sie  ..empirisch  bedingten  Kräften"  gegenüber 
steht.  Die  Kausalität  dieser  Vernunft  ..ist  aus  den  Imperativen 
klar,  welche  wir  in  allem  Praktischen  den  ausübenden  Kräften 
als  Regeln  aufgeben."  ^S.  479.»  Derselbe  Gedanke  ist  auch  in 
der  Kr.  d..  pr.  V.  ausgesprochen,  wo  unter  Imperativ  eine  prak- 
tische Regel  .,für  ein  Wesen,  bei  dem  Vernunft  nicht  ganz  allein 
Bestimmungsgrund  des  Willens  ist",  verstantlen  wird.  iS.  '20.J 
In  bezug  auf  <len  göttlichen  Willen  existiert  daher  kein  Imj)e- 
rativ.  Das  Sollen  ist  hier  bedeutungslos,  weil,  das  Wollen 
schon  von  selbst  mit  dem  moralischen  Gesetz  in  Einklang  steht. 
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Ebeiisowi'iii)*  gibt  i'B  in  ilei'  Naturonliiuiig  ein  Sollfii.  sohiIitu 
luir  ein  Sein.  „Der  Verstand  kanii  von  iHeser  nnr  erkennen, 
was  da  ist  oder  gewnaeii  ist  oder  sein  wird."  (Kr,  d.  r.  V.  S.  47it.l 
Imperative  sind  im  Sinne  Kants  nur  Formeln  für  da«  Verhältnis 
objektiver  besetze  zu  der  snbjektiven  Ünvollkommenheit  des 
niensc blichen  Willens.     'Ordl.  S.  95 — ;}(>.) 

Für  die  Möglichkeit  eines  kategorischen  Ijli|iemtivs  ist  nun 
<lie  Freiheit  des  Willens  eine  notwendige  Voraussetzung:  ohne 
Freiheit  hütte  derselbe  keine  Gittigkeit.  (GrdJ,  S,  9'2.)  Ks  ninl( 
selbst  dem  gemeinen  Verstände  einleuchten,  daß  zum  Solleu 
auch  das  Können  gehört.  Kine  Handlung,  anf  die  das  Solleu 
Anwendung  findet,  muß  allerdings  unter  Naturbcdingungen 
möglich  sein,"  lieißl  es  in  der  Kr.  d.  r.  V.  iS.  4H().i  (lanz  lie- 
sonders  tritt  uns  dieser  Gedanke  in  der  Kr.  <l.  ])r,  V.  entgegen. 
Wir  führen  .hier  zwei  darauf  bezügliche  Stellen  an.  Jeder 
Mensch  urteilt.  ,,dali  er  etwas  kann  darum,  weil  er  sieh  bewußt 
ist.  daß  er  es  soll,  und  erkennt  in  sich  ilie  Freiheit,  die  ihm  Ronst 
ohne  das  moralische  Gesetz  unbekannt  geblieben  wäre."'  iS.  3B.1 
,,Dem  kategorischen  Gebote  der  Sittlichkeit  Genüge  zu  leisten. 
ist  in  jedes  Gewalt  zu  aller  Zeit''  iS.  43. i  Denselben  Sinn  hat 
auch  die  Stelle;  ..Denn  wenn  das  moralische  Gesetz  gebietet, 
wir  sollen  jetzt  bessere  Menschen  sein,  so  folgt  unumgängliclt. 
wir  müssen  es  auch  können.''  (Eel.  i.  d.  Gr.  d.  bl.  V.  S,  r>7.i 
Wenu  wir  auch  nicht  einsehen,  nach  welchen  Naturgesetzen 
Freiheit  möglich  sei.  wenn  wir  sie  auch  nicht  psychologisch  er- 
klären können,  so  müasen  wir  sie  doch  als  wirklieh  voraussetzen 
um  des  moralischen  Gesetzes  willen,  dessen  Giltigkeit  ..selbst 
der  ärgste  Bösewicht"  anerkennt.  (GrdI,  8.  84.)  Das  moralische 
Gesetz,  „welches  selbst  keiner  rechtfertigenden  Gründe  bedarf", 
beweist  also  nicht  bloß  die  Möglichkeit,  sondern  auch  die  ob- 
jektive Realitfit  der  Freiheit.  (Kr.  d.  pr.  V.  S.  57  u.  B9.i  ..Frei- 
heit und  unbedingt  praktisches  Gesetz  weisen  also  wechselweise 
auf  einander  znrück,"     (Ö.  33.1 

Um  irrtümlicher  Auffassung  dieses  Wechsel  Verhältnisses 
vorzubeugen,  hat  Kant  in  der  Vorretle  zur  Kr.  d.  pr,  V,  dasselbe 
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dahin  definiert-  „duß  lUe  Freilteit  die  ratio  eswnudi  des  iiiom- 
liscKen  Gesetzes,  <las  moralische  Gesetz  aber  die  ratio  cognoscen<li 
der  Freitieit  sei."  (S.  2.  Anioj  Sowohl  aii  dieser  Stelle,  wie 
aucli  auf  S.  33  wird  das  praktische  Gesetz  als  das  Primäre,  der 
Freiheitsbegriff  als  das  Sekundäre  in  uuserer  Erkenntnis  dar- 
gestellt, üas  Bewußtsein  um  das  moralische  Gesetz  ist  ein  un- 
mittelbare.«, ein  Faktum  a  priori,  wogegen  die  Willensfreiheit 
erst  als  notwendige  Bedingung  von  jenem  gefolgert  werden  kann, 
ict.  Kr.  d.  pr.  V.  S.  5(i.)  , 

Wir  haben  schon  im  2.  Abschnitt  hervorgehoben,  daß  nacli 
Kants  Lehre  unter  Freiheit  die  Bestimmung  des  Willens  durcli 
Vernunftgesetze  zu  verstellen  ist.  Nun  sind  aber  „die  alleinigen 
Objekte  einer  praktischen  Vernunft"  die  Begriffe  „vom  Guten 
und  Bösen".  (Kr.  d.  pr.  V.  S.  69.)  Die  Vernunftgesetze  sind 
dalier  identisch  mit  den  sittlichen  Gesetzen,  und  Willensfreiheit 
im  Sinne  Kants  ist  nichts  anderes,  als  sittliche  Freiheit,  Jede 
Handlung,  bei  welcher  die  Vernunft  die  alleinige  Kausalität  des 
Willens  ist,  kann  als  eine  fi'eie  angesehen  werden  und  ist  zugleich 
sittlicher  Natur;  Handlungen  dagegen,  die  aus  anderen  Motiven 
entspringen,  sind  demnach  als  unfreie  und  zugleich  als  unsitt- 
liche zu  betrachten.  Das  einzige  Motiv  des  sittlichen  Handelns 
ist  Achtung  für  das  moralische  Gesetz.  (S.  94.)  Sowohl  in  der 
„Grundlegung",  als  auch  in  den  .,Prolegoniena''  hat  Kant  die 
Freiheit  in  diesem  Sinne  geschildert.  In  der  ersteren  Schrift 
ist  es  folgende  Stelle,  die  diesen  Gedanken  ausspricht:  „Der  Satz 
aber:  der  Wille  ist  in  allen  Handlungen  sich  selbst  ein  Gesetz, 
bezeichnet  nur  das  Prinzip,  nach  keiner  anderen  Maxime  zu 
handeln,  als  die  sich  selbst  auch  als  ein  allgemeines  Gesetz 
zum  Gegenstande  haben  kann.  Dies  ist  aber  gerade  die  Formel 
des  kategorischen  Imperativs  und  das  Prinzip  der  Sittlichkeit; 
also  ist  ein  freier  Wille  und  ein  Wille  unter  sittlichen  Gesetzen 
einerlei."     (Grdl.  S.  75.) 

Etwas  weniger  bestimmt  kommt  die  Identität  von  Freiheit 
und  Sittlichkeit  in  den  „Prolegomena"  zum  Ausdruck.  Es  heißt 
dort:     „Indessen    würde    doch    die    Kausalität    der  Vernunft    in 
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AiiHoliuiij;  der  Wirkungen  in  dfr  SiiiiifiiW4'lt  Freiheit  spin.  sti- 
feni  objektive  GrOiido.  dio  selbst  Ideen  sind,  in  Ansehnng 
ilirer  al-s  bestimniend  angesehen  wenien."  (S.  KXij  Was  sind 
aber  diese  nbjektivcn  Verniinftgittiide  anders,  als  das  Prinzi|i 
der  SittlicbkeitV 

Es  ist  nach  der  Kr.  d,  |ir.  V.  eine  einfache  Konsec|ueiiz 
des  kategorischen  Imperativs,  daß  die  Begriffe  -gut'"  nnd  .böse'' 
durchaus  verscliieden  sind  von  den  Begriffen  ..Wohl"  und  ^Wehe". 
(_S.  70.)  Die  Befönlerung  des  zeitlichen  Wohles,  der  irdischen 
Glückseligkeit  gehört  zwar  auch  zu  den  Aufgaben  der  Vernunft-. 
Sie  soll  dem  Mensciien  als  Sinnenwesen  allerdings  aucli  dazu 
dienen,  was  bei  dem  Tiere  der  Instinkt  leistet.  Hierin  liegt  aber 
keineswegs  ihre  Hauptaufgabe.  Der  Mensch  hat  die  Vernunft 
vor  allem  .noch  zu  einem  höheren  Beruf,  nämlich  das,  was  an 
sich  gut  und  böse  ist.  und  worül)er  reine,  sinnlich  gar  nicht 
interessierte  Vernunft  nur  allein  urteilen  kann",  zum  Zwecke 
seines  Daseins  zu  machen.     iS.  74.1 

Nach  dem  Kantschen  Moralprinzip  ist  imn  aber  ^niohtü  in 
der  Welt,  was  ohne  Kinschränkung  für  gut  könnte  gehalten 
werden,  als  allein  ein  guter  Wille".  lOnil.  S.  lO.i  .Der  gute 
Wille  ist  nicht  durch  das,  was  er  bewirkt  oder  ausrichtet,  .... 
sondern  allein  dnrch  das  Wollen,  d.  i.  an  sich  gut."  (S.  11  u.  19, 
Kr.  d.  pr.  V.  S.  75.i  Nicht  der  äußere  Schein,  nicht  der  Erfolg 
lehrt,  was  gut  und  recht  ist,  sondern  die  Gesinnung,  aus  der 
eine  Handlung  entspringt,  ist  der  alleinige  Maßstab  für  ihren 
sittlichen  Wert.  icf.  (.inll.  S.  18.i  Dem  entsprechend  macht 
Kant  auch  einen  Uiiterschiod  zwischen  p  flicht  mäßigen  Hand- 
lungen und  Handlungen  aus  Pflicht.  Eine  Handlung,  die 
zwar  äußerlich  dem  moralischen  Gesetze  gemäß,  aber  nicht  aus 
Achtung  vor  demselben,  sondern  aus  anderen  Beweggründen 
geschieht,  enthält  zwar  ^Legalität,  aber  nicht  Moralitäfc'".  Fonnelle 
Pflichtmäßigkeit  und  Sittlichkeit  sind  ganz  verschiedene  Dinge. 
cKr.  d.  pr.  V.  H.  86  und  «t8.  Grdl.  S.  15.^  Diese  Fassung  des 
Pflichtbegriffs  ist  es  hauptsächlich,  was  die  praktische  Philosophie 
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Kants  so  vertieft  und  ilir  einen  so  großen  Einfluß  auf  iHe  Etliik 
get^ohen  Imt. 

Die  Erwägung  der  Tatsache,  dnll  Kant  auf  die  Gesinnung 
ein  si}  großes  Gewicht  legt,  daß  er  sie  für  die  eigentliche  Quelle 
unserer  Handlungen  ansieht,  gibt  uns  den  Schlüssel  zu  dein 
richtigen  Verständnisse  seiner  Freiheitstheorie,  Wir  haben  bei 
der  Untersuchung  der  Lehre  vom  empirischen  und  intelligiblen 
Charakter  gesehen,  daß  nur  dem  letzteren  Freiheit  zugestanden 
wird.  Der  intelligible  Charakter  ist.  eben  die  Gesetzmäßigkeit 
der  intelligiblen  Ursache,  d.  i,  also  der  Vernunft,  "Wenn  nun 
die  "Willensfreiheit  ausschließlicli  dem  transpendentalen  Subjekt. 
dem  Nonmenon  zukommt,  so  folgt  daraus,  daß  sie  nicht  in  den 
einzelnen  Handlungen,  sondern  nur  in  der  Gesinnuug,  der 
..Dpnkungsarf'  zu  finden  sein  kann.  Diese  Auffassung  von  der 
Kantschen  Freiheitslehro  hat  auch  Kuno  Fischer  zu  der  seinigen 
gemacht.     (Über  das  Problem  der  menschlichen  Freiheit.     H.  2.").i 

Wie  offenbart  sich  nun  die  Freiheit  des  intelligiblen 
Subjekts?  Die  Wirksamkeit  des  intelligiblen  Wüllens  besteht 
nach  Kant  nicht  in  dem  Hervorbringen  einzelner  Handlungen, 
sondern  in  der  Annahme  von  Grundsätzen,  deren  Summe  eben 
die  Gesinnung  ausmacht.  ^^Die  Freiheit  der  Willkür  ist  von  der 
ganz  eigentümlichen  Beschaff enlieit,  daß  sie  durch  keine  Trieb- 
feder zu  einer  Handhing  bestimmt  wenlon  kann,  als  nnr  so- 
fern der  Mensch  sie  in  seine  Maxime  aufgenommen  hat 
fes  sich  zur  allgemeinen  Regel  gemacht  hat,  nach  der  er  sich 
verhalten  wilH."  (Rel.  i.  d.  Gr.  d.  bl.V.  S.  25.  cf.  S.  21.)  ..Wer 
das  moralische  Gesetz  zu  seiner  Maxime  macht,  ist  moralisch 
gut;'"  wer  eine  entgegengesetzte  Triebfeder  in  seine  Maxime  auf- 
nimmt, ist  ein  böser  Mensch.  (S.  25.)  Jeder  Versuch,  eine  böse 
Tat  zu  entschuldigen,  indem  man  sie  auf  die  mitwirkenden  Um- 
fitände,  böse  Anlagen,  schlechte  Erziehung  u.  s,  w.  zurückführt. 
wird  dadurch  hinfällig;  das  kann  allenfalls  eine  psychologische 
ErkläiTJug,  aber  keine  Entschuldigung  geben.  ,.In  diesem  Be- 
tracht [als  Noumenon]  nun  kann  das  vernünftige  Wesen  von 
einer  jeden  gesetzwidrigen  Handlung,  die  es  verübt,  ob  sie  gleich 

Altpr.  Jlon«1s9Phriri  Bni»!  XLV,  He«  2.  2 
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als  Erscheinung  in  dem  Vorgangeneii  hiiireiclieiid  bestimuit  uuil 
sofern  unausbleiblich  notwendig  ist.  luitReeht  sagen,  daß  er  sie 

hätte    unterlassen    können;    denn    sie      gehört  zu  einem 

einzigen  Phänomen  seines  Charakters,  den  er  sich  selbst  ver- 
schafft, und  nach  welcbeni  er  sich,  als  einer  von  aller  Sinnlicli- 
keit  unabhängigen  Ursache,  die  Kausalität  jeuer  ErseheiTiungen 
selbst  zurechnet."     iKr.  d.  pr.  V.  S.  II8.1 

Die  Erwerbung  des  Charakters  ist  also  <les  Menschen 
eigenstes  Verdienst,  eine  unmittelbare  Wirkung  seiner  Freiheit. 
.."Was  der  Mensch  im  moralischen  Sinno  ist  oder  werden  soll. 
gut  oder  böse,  dazu  muH  er  sich  selbst  machen  oder  gemaclit 
haben-  iRel.  i.  d.  Gr.  d.  Id.  V.  S.  4!l.  cf.  S.  2ij.>  Von  Natur 
ist  der  Mensch  weder  gut  n<ich  böse;  er  kann  diis  eine  oder 
das  andere  erst  werden,  indem  er  entweder  das  moralische  Ge- 
setz o<ler  dif!  Abweichung  davon  zum  Prinzip  seines  Wollens 
macht,  und  das  eben  steht  in  seiner  ttewalt.  ist  eine  Tat  seiner 
WiHensfreiheit.  Gute  oder  böse  Anlagen  machen  den  Menschen 
noch  nicht  gut  oder  böse;  denn  iliese  Prädikate  beziehen  sicli 
HUsscKließlich  auf  den  Willen,  icf.  Grill.  S.  Kl.i  Nicht  die 
uatürlicheu  Anlagen  können  ihm  als  Verdienst  oder  Schuld  an- 
gerechnet werden,  sondern  nur  ..die  Nachsicht,  die  er  gegen  sie 
tragen  möchte,  wenn  er  ihnen  zum  Nachteil  der  Veriuinftgesetze 
des  Willens  Einfluß  auf  seine  Maximen  einräumte."  i(rnll.  S.  H8.1 
Auch  in  der  Kr.  d.  pr.  V.  lelirt  Kant,  dal)  die  Freiheit  dos  in- 
telligiblen  Menschen  in  der  Bihlung  des  Charakters,  in  der 
Annahme  von  .,unwaudelbiiren  (Tnindsätzen"  zurtieltung  kommt. 
(S.   lÄl.p 

Mit  der  Willensfreilieit  hängt  die  Verantwortlichkeit  aufs 
engste  zusaiiinien.  Hat  Kaut  für  die  erstere  im  iutelligiblpn 
Charakter  eine  Stelle  gefunden,  so  ist  die  letztere  dadurch  aucii 
von  neuem  gesichert  und  der  Determinismus  somit  ilberwxiudeii. 
Schon  in  der  Kr.  d.  r.  V.  ist  die  Zurechnung  unserer  Handlungen 
..anf  ein  Gesetz  der  Vernunff  gegründet.  Eine  boshafte  Lüge 
z.  ß.  wird  man  einem  Menschen  unter  allen  Umständen  als 
Schuld  anrechnen,  obgleich  die  Untersuehnng  aller  be.stimnienden 
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Urriaclimt  uml  pinpirisclirn  Bedinguiigf^ii  diene  Hniitllung  ul« 
notwendig  erscheinen  läßt.  iS.  484—485.)  Ein  böser  MeiiHch 
hat  allezeit  die  Pflicht  und  nueli  die  Macht,  sich  zu  beKsein. 
An  verschiedenen  Stellen  hat  Kant  die  Besserungafähigkeit  dos 
Menschmi  hervorgehoben  und  damit  die  Entwickelongemöglich- 
keit  dpa  Charakters  behauptet,  (Rel.  i.  d.  Gr.  d.  bl.  V.  S.46— öOj 
Nach  seiner  Auffassung  kann  die  Bes-sening  nicht  durch  eine 
..allmähliclie  Reform",  sondern  nur  ..durch  eine  Revolution  in 
der  Gesinnung,  durch  eine  Art  von  Wiedergeburt"  vor  sich 
gehen.  (S.  53.)  Dagegen  erkennt  er  für  die  Änderung  des 
ompirischen  Charakters  die  „allmählichr  Reform'"  an.  Während 
die  Üenkungsart  ..durcli  eine  einzige  unwandelbare  Entschließung" 
geändert  winl,  ist  -.für  die  Sinnesart  die  allmähliche  Reform 
notwendig".  iS.  53^54.)  Hinsichtlicli  der  Handlungsweise 
iSinnesart)  deckt  sich  Kants  Behauptung  vollständig  mit  den 
Erfahrungstatsachen;  was  aber  die  Änderung  der  Gesinnung 
(Denkungsarti  betrifft,  so  ist  wohl  die  Ansicht,  welche  E.  v.  Hart- 
mann  inbetreff  dieses  Punktes  vertritt,  tiberzeugender.  Darnach 
ist  die  plötzliche  Gesinnungsänderung  eines  Menschon  nur 
scheinbar.  Eine  momentane  Umwandlung  kann  nur  das  äußere 
Verhalten  betreffen.  Die  Gesinnung  selbst  hat  sich  allmählich 
geändert;  aber  ,.zuletzt  entfesselt  ein  bestimmter  äußerer  Impuls 
die  nach  und  nach  angesammelte  Spannkraft  der  sittlichen  Ge- 
sinnung'". (Phänomenologie  des  sittl.  Bewußtseins.  S.  460— 461.1 
Für  Kant  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die  Zurechnung 
und  Verantwortlichkeit  sich  in  den  Tatsachen  des  sittlichen  Be- 
wußtseins selbst  Anerkennung  verschafft.  Das  Sollen  und 
Können  dessen,  was  wir  aus  Achtung  vor  dem  moralischen 
Gesetz  als  gut  erkannt  haben,  wird  uns  ilurchoine  innere  Stimme 
fort  und  fort  zum  Bewußtsein  gebracht.  Diese  innere  Stimme, 
welche  „jeder  Mensch  als  sittliches  Wesen  ursprünglich  in  sich 
hat",  ist  das  Gewissen.  Kant  definiert  es  als  „die  dem  Menschen 
seine  Pflicht  vorhaltende  praktische  Vernunft".  iMetaph.  d.  Sitten 
S,  235.)  Daß  dieser  unbestechliche  Richter  in  jeder  Menschen- 
brust   vorhanden    ist,    bestätigt  er  durch  den  Ausspruch:     ,.Ge- 
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wiHseulusigkeit  ist  iiicht  Mangel  ilew  (lewiMsens.  soiuleni  der 
Haiig,  sich  an  df^ssen  üi-teil  nicht  zu  kfhren".  iS.  236.1  Darcli 
„ilie  Richtoraussprüchc  (ipsjenigen  wujulersaiiipn  Vorinögeiis  iii 
nns,  wolcliea  wir  Gewissen  nennen",  winl  ilie  Verantwortlichkeit 
für  unser  Tun  und  Lassen  unwiderlegbar  bowiespn,  ..Ein  Mensch 
mag  künsteln,  so  viel,  a\a  er  will,  um  ein  gesetzwidriges  Be- 
tragen" zii  ents('huldtgen,  nichts  kann  üirn  die  Urirnhe  und  Reue 
<larüber  ersparen,     'Kr.  d,  pr.  V.  S.  ]  IH.) 

Wir  können  hier  am  Sei i hisse  der  Darlegung  <les  KaiitscheTi 
tiedankengaiiges  das  Resultat  desseli)en  kurz  dahin  zu.snmnien- 
fassen:  Da*:  (Gewissen  ist  die  Tatsache,  welche  uns  von  dem 
moralischen  Gesetze  in  uns  absolut  sichere  Kunde  gibt,  und  da 
Sittlicldieit  „lediglich  aus  der  Eigenschaft  lier  Freiheit  abgeleitet 
werden  muß"  (Grdi,  S,  7l>i.  so  ist  ilas  Sitteiigesetz  wieder  der 
Erkenntnisgi-und  der  Willensfreiheit:  denn  ..wäre  keine  Freiheit, 
SD  wünle  das  niiiralisclie  Gesetz  in  uns  gar  nicht  anzutivffen 
sein"  iKr.  d.  pr.  Y.  S,  2i.  und  gäbe  es  kein  iiioralisclies  Gesetz. 
so  gäbe  es  aucli  kein  Gewissen. 


3.  Kapitel:  Kritik  der  Kantsohen  Frelbeitstlieorle. 

Nachdem  wir  aui  Grund  von  Kants  Schriften  eine  ill)er- 
sichtlichc  Darstellung  seiner  Lelire  von  der  WiHensfreilieit  ge- 
fjeben  haben.  wolh>n  wir  dieselbe  nun  in  kritischer  Absicht  be- 
trachten, »m  Walirheit  und  Irrtum  darin  stn'ug  zu  sclieiden 
und  zu  erforschen,  welche  Momente  auch  im  Lichte  modernen 
Denkens  bestehen  können.  Wir  wünlen  iler  wissen scliaftli eben 
Forschung  und  au<-.h  jenem  großen  Forscher  selbst  keinen 
guten  Dienst  erweisen,  wenn  wir  seine  Lehre  kritiklos  akzej)- 
tieren  wollten.  Das  Wahre  darin  hat  koine  Kritik  zu  fürchten. 
und  der  Wahrheit  zu  dienen,  das  war  Kants  liöchstes  Streben. 
Ti-otz  vei-schiedeuer  Mängel,  die  einer  objektiven  Beurteilung 
dieser  Lehm  nicht  entgehen  können,  gebührt  Kant  dennoch  die 
unbestrittene  Superiorität  unt^r  allen,  die  sich  bisher  mit  diesem 
schwierigen  Problem  beschäftigt  haben.     Wie    er  auf  der   einen 
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Kciti-  (Up  Begrenztheit  uiiseri's  Erkpiiiitiiisvt'rniögeiis  ilsrgetan 
hat.  so  auf  iler  anileren  die'  F'reihnit  ih?s  Willpiisvermögens, 
iliircli  welches  allein  der  Eintritt  in  i\ic  übersinnliche  Welt  tlfiii 
MeiiHchen  erschlossen  i^t.  icf.  Kr.  d.  pr.  V.  S.  127. i  In  ähn- 
licher Weise  äußert  sich  Huch  Eduard  Zeller  in  seiner  Daratellnng 
des  Kaiitschen  Moralprinzip.«:  i.Ntir  unser  freies  Wollen  ist  es 
das  als  ein  Ausfluß  unserer  intelligiblpn  Natur  uns  mit  der  über- 
sinnlichen Welt  in  Verbinilung  setzt:  nicht,  um  sie  zu  erkennen 
idenn  dies  ist  nach  Kant  unmöglich),  sondern  nni  unabhängig 
von  sinnlichen  Antrieben  zn  handeln.-  (Vorträge  und  Abhand- 
lungen, ;}.  Sauuiil.  VII.) 

Diejenigen  Bestandteile  in  Kants  Freiheitstheorie.  welche 
unsere  Zustiininnng  nicht  finden  können,  lassen  sich  in  zwei 
fTruppen  teilen:  li  solche,  die  nur  in  einer  ungenauen,  sich 
nicht  immer  gleichbleibenden  Ausdrucks  weise  des  Philosophen 
ihren  Orund  haben,  -2i  solche,  die  von  vornherein  als  Inkon- 
sequenzen im  System  anzusehen  und  deshalb  abzulehnen  sind. 
Wir  uiiter.scheiden  hiernach  Schwierigkeiten  und  widersprechende 
Züge  in  der  eben  dargestellten  Lehre  und  beschäftigen  uns  da- 
mit  in   <len  beiden  ei-sten   Absciniitten  des  '2.  Kapitels. 

1.  Abschnitt:  Schwierigkeiten  der  Kantschen  Theorie. 
Zum  Verständnis  der  Kantschen  Lehre  ist  eine  Klarlegung 
der  schwankenden  Bezeichnungen  ein  unerläßliches  Erfordernis. 
Zunächst  fällt  die  häufige  Vei-wechselung  von  ..Wille"  und 
..Willkür"'  auf.  die  in  fast  allen  das  Freiheitsproblem  behandelnilen 
.Schriften  hervortritt.  Kant  gebraucht  diese  Ausdrücke  meist  als 
identisch,  während  nach  unserem  Sprachgebrauch  unter  ..Willkür" 
nicht  der  reine  Wille.  so;iilcm  nur  der  ..pathologisch  affizierte" 
verstanden  wird.  Dies  hat  unter  anderen  <f,  Knauer  in  seiner 
Abhandhing:  ..Weiteres  zur  Kantschen  Lösung  des  Problems 
der  Freiheit"  hervorgehoben.  iPliilosophisclie  Monatshefte  von 
Schaarschmidt.  B.1.  XXII  Heft  H  un.l  !l  S.  43.»  In  rier  ..Meta- 
physik der  Sitten"  dagegen  haben  die  Bezeichnungen  ..Wille" 
und  ..Willkiii-  eine  verschie  lern?  Bedeutung.     Der  Wille  enthält 
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ilui-t  (i<'ii  Bt'sliiuiimiigsgiiiiiil  iler  Willkür.  Dies  führt  uns  auf 
eine  inidorp  SchwiiM-igkeit  in  tU'iii  Sprachgeb rauche  Kants,  auf 
lue  Idoiitifikatidii  von  ..Willp"  uinl  ..praktisclie  Vernunft" ',  durch 
wctdiPiioch  mehr  Uiikltirlicit.  alsiliircii  jene  Begriff svcrwechsp hing 
entstellt. 

Dn-s  Verhältnis  des  Willens  zur  Verniiaft  winl  hauptsächlich 
in  der  ..Griindl.  zur  Mt.'ta{ih.  d.  Sitten"  und  der  ..Kr.  d.  pr.  V.'" 
behandelt.  Es  ist  nicht  zu  l)ostreiten.  daÜ  an  mehreren  Stellen 
dieser  beiden  Schriftt-n  Wille  um)  praktistdie  Vernunft  als  gteich- 
hedentend  gesetzt  wurden;  sei  z.  B.  in  iler  ..(inll."  S.  ;t4  57— 5i> 
—77  und  in  der  .A'r.  d.  pr.  V."  S.  ;-}7  m  Vil.  Dasselbe  gilt 
von  einer  Stelle  in  der  Meta])Ii.  .1.  Sitt>'n  S.  l'i.  Andererseits 
ist  aber  die  scharfe  Unterscheidung  beider  Vermögen  der  bei 
weitem  häufigeiv  ftebrimch  ilieser  Bezeichnungen.  Wir  ver- 
weisen in  der  ..Gnll."  auf  S.  Ill  IB— 14-  -2«  :(4— (M  (IH— 77 
Ita  [n  der  ..Kr.  <i.  pr,  V."  ist  ilieselbe  Auffassung  luif  S. 
15— l(-,-l!»  :i(l  27-35  5<l  .Vi  5;(-  .V>— (W  72  7<t  HW- 
132  144  171  ansdrtleklich  vertreten.  An  ,d!en  diesen  Stellen 
winl  die  Venmnft  als  das  erkennende  nud  bestimmende,  der 
Wille  dagegen  als  das  ausführende  Vermögsn  angesehen.  Das 
Zaklenverhältnis  ijcheint  doch  dafür  zu  sprechen,  daf)  Kants 
wirkliche  Meinung  nicht  in  der  Identifikation  der  beiden  Seelen- 
vorniögen  zu  suchen  ist,  und  daii  die  in  den  wenigen  Stellen 
hervortretende  (rleiclisetzung  wohl  nur  als  eine  T^igenanigkeit 
im  Ausdruck  anzusehen  sein  dni-fte.  Aneh  I>nd>isch  hat  Kant 
in  diesem  Sinne  verstunden.  Die  ..Vereinigung  von  sittlicher 
Hinsicht  und  Willen"  kann  nur  den  Sinn  haben,  daß  der  blolie 
Wille  dem  von  der  Vernunft  diktierten  Inhalte  die  Form  eines 
tiebdtes  gibt.  rDi,.  mural.  Statistik  n.  d.  menschliche  Willen.«- 
freiheit  S.  (W.) 

Im  Zusammetdninge  mit  dieser  Abweichung  von  seinem 
sonstigen  S[»rachgebrauehe  hat  Kant  nun  auch  das  Prädikat  der 
Freiheit  nicht  bloß  dem  W^illen  als  solchem,  sondern  auch  der 
praktischen  Veninnft  beigelegt.  Unll.  S.  77.  Kr.  d.  pr.  V. 
S.  m..     Für  das  \'erständnis  d-r  K.mtscln-n  The-.rie  ist  dies  ein 
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f^roBer  Nacliteil.  Es  wäre  viel  erspriolilicher  gewesen,  wenn  der 
Autor  (lip  scharfe  Scbeiiluug  des  gfisetzgebt>n<leii  \iii(i  ausftlliren- 
(lou  Vermögens  {Vi^rmmft  und  Wille)  ausiialimslos  ihircb geführt 
iiml  auch  den  Begriff  d^r  Freiheit  nur  aiif  den  Willen  allein 
bezogeJi  hätte.  Diese  seine  ursprüngliche  und  durchaus  richtige 
Anwicht  hat  Kant  in  der  .,Metaph.  d.  Sitten"  auch  ausgesju-ochen. 
Der  gesetzgebende  Wille  kann  weder  frei  noch  unfrei  sein. 
sondern  ist  schlechterdings  notwendig.  (S.  '2ii.i  Nur  müssen  wir 
erläuternd  iiinzusetzen,  daß  UTit^-r  dem  gesetzgebenden  Willen 
nichts  anileres.  als  die  pridttiscbe  YemiUift  verstanden   sein  sull. 

Eine  weitere  Seliwierigkeit  der  Kautschen  Theorie  liegt  in 
der  Unlersebeidnng  der  transzendentalen  und  praktischen  Freiheit. 
Es  geht  zwai'  aus  fler  Darlegung  des  Philosophen  deutlich  her- 
vor, dali  daninter  nicht  zwei  verschiedene  AVrmögen  au  ver- 
stehen sind,  sondern  nur  ein  A'ermögon,  welches  aber,  dor 
doppelten  Natur  des  Menschen  entsprechend,  vim  zwei  ver- 
schiedenen Seiten  betrachtet  werden  kann.  Kant  gibt  .«elbst 
zu,  dali  die  ..transzenilentale  Idee  der  Freiheit'',  welche  die  Gninil- 
lage  für  den  ..praktischen  Begriff  ilei-sclben"'  ist.  in  dieser  auch 
,.das  eigentliche  Moment  der  Schwierigkeiten  ausmache."  (Kr.  d. 
r.  V.  S.  470.1  Um  diese  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  müßten 
ilie  beiden  Definitionen  des  Freiheitsbegriffs.  von  denen  die 
erste  melir  positive,  die  zweite  mehr  negative  Bedeutung  hat. 
in  einer  vereinigt  werden.  Man  könnte  somit  die  Freiheit  be- 
zeichnen als  ein  transzendentales  ..Vermögen,  unabhängig  von 
Natu r Ursachen,  eine  Reihe  von  Begebenheiten  von  selbst  anzu- 
fangen". «n<l  diese  transzendentale  Kausalität  tritt  in  die  Er- 
scheinung bei  den  menschlichen  Handlungen.  Es  ist  ja  auch 
nach  Kants  Lehre  für  die  Freiheit  nur  in  der  Welt  der  Xouniena 
Raimi;  mithin  ist  sie  lediglich  ein  transzendentales  Vermögen. 
Daß  die  Wirksamkeit  desselben  in  der  Erscheinungswelt  anzu- 
treffen ist,  macht  es  noch  nicht  zu  einem  doppelten  Vermögen. 
Dies  ist  in  der  Tat  auch  die  Ansicht  Kants,  und  abweichende 
Auffassungen    haben    ihren  <Trunil  nur  in  der  ungenauen,    unzn- 
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tivft'einlen    Anstlrucks weist',   welclie   auch   liier  lUis  lichtigi-  W'V- 
stallt) Tii.s  eiTächwert. 

2.  Ahscluiitr:  ■Wid.Tsprüclie  in  «Lt  Kiiiitsclieii  Lclir^ 
von  der  WilliMisfvpilit'it. 
Wir  kommen  nun  zu  denjenigen  Momenten  in  Kants  Frei- 
lieitstlieorie.  welche  mit  den  vorlierrschenden  Grundgedanken 
iiic'lit  in  Einklang  zu  bringen  hijuI.  und  wollen  in  erster  Linie 
die  Verschmelzung  von  Freiheit  und  Sittlichkeit  einer  näheren 
Betrachtung  unterziehen.  Nach  der  ..Kel.  i.  d.  (ir.  d.  bl.  ^'.'" 
äußert  üich  di(t  Freiheit  in  der  Annahme  von  Maximen,  mögen 
dieselben  imn  gut  oder  böse  sein.  iS.  25 — 2(i.i  Es  gehört  hier- 
nach zum  Wesini  der  Freiheit,  dall  sowohl  das  Kittengesetz,  als 
iuicli  eine  entgegengesetzte  Triebfeder  zum  Prinzip  des  Woltens 
gemacht  werden  knnn.  Demnach  sind  nicht  bloß  die  sittlichen. 
Komtern  auch  die  unsittlichen  Handlungen  frei  zu  nennen.  Dies 
ist  aneh  der  Sinn  der  Lehre  vom  iutelligiblen  und  empirischen 
Charakter,  wie  sie  in  der  ,,Kr.  d.  r.  V."  dargelegt  ist.  (cf.  S.  4H4.i 
Auch  in  der  ..Grundl."  findet  sich  eine  Stelle,  welclie  einräumt. 
daJi  die  Maximen  des  handelnden  Subjekts  aucli  ..den  objektiven 
Prinzijiien  einer  piaktisehen  Vernunft  zuwüler  sein  könnten". 
iS.  36.1  Im  großen  und  ganzen  ist  aber  in  dieser  Schrift  der 
Gedanke  vorlieri-schend,  dali  die  Begriffe  „Freiheit"  und  ..Sitt- 
lichkeit" sich  decken,  'cf.  S.  T.'t.i  Diesen  tiegensatz  zwischen 
diT  bloß  sittlichen  Freilieit  nnd  der  Freüu'it  iles  intelligiblen 
Charakters  ■  welcher  {-benso  gute  als  auch  böse  Grundsätze  ent- 
halten kaum,  sucht  Kant  in  der  ..Metaph.  <l.  Sitten"  (S.  2C-- 27i 
zu  beseitigen,  indem  er  das  Vermögen,  „dem  Gesetze  nicht  allein 
gemSß.  sondern  auch  zuwider  zu  wählen",  nur  dem  Menschen 
als  Pliänomenon  beilegt-  dem  intelligiblen  Wesen  dagegen  tlie 
Fälligkeit,  auch  gegen  die  Vernunft  zu  handeln,  abspriclit.  Da- 
mit ist  freilieh  in  die  Lehre  vom  intelligiblen  Charakter  eine 
Bresche  gelegt  mid  dem  Determinismus  ein  Angriffs}mnkt 
gegeben;  denn  dem  Phäucnnenon  kann  unmöglich  etwas  zuge- 
sclirieben  werden,  was  dem  Noumenon  nicht  auch  zukäme. 
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Es  ist  eiuleuclitcint.  ilali  wir  ilic  in  iter  „Griiiiill.*  luhI  der 
.Metaph.  «i.  Sitten"  gplelirtp  Freiheit  nicht  akzeptiere ii  köiineu, 
sondern  sie  nur  in  der  Gestalt  annehmen  tlürfen.  wie  sie  in  der 
„Kr.  d.  r.  Y."  und  der  ^Kr.  d.  pr.  V."  vorgetragen  wird.  l)ie 
Ansicht,  daß  nur  die  sittlichen  Handlungen  frei,  die  unsittlichen 
aber  unfrei  seien,  ist  ganz  unhaltbar:  sie  widerspricht  deiu  Be- 
griffe der  Freiheit  und  macht  die  Verantwortlichkeit  unmöglich. 
Diesen  Widerspruch  hat  Kant  wohl  selbst  empfunden;  aber  sein 
Versucli,  ihn  zu  beseitigen,  kann  nicht  alu  gelungen  angesehen 
wenleji.  Denn  wenn  das  intelligible  Wesen  nur  sittliciier 
Maximen  fähig  ist.  so  ist  es  eben  mit  Notwendigkeit  zum  (iuten 
bestimmt,  und  Freiheit  kann  ihm  dann  nicht  beigelegt  werden. 
Kant  gibt  auch  selber  zu.  duli  die  daraus  hervorgehenden  Hand- 
hiugen  nicht  bloß  objektiv,  sondern  auch  subjektiv  notwendig 
seien.  (Ordl.  S.  iJ4.l  Die  Möglichkeit,  sowohl  gute,  als  auch  böse 
Grundsätze  anzunehmen,  wird  ja  in  der  Lehre  vom  iiitelligiblen 
Charakter   auch   als   das  einzige  Wesen   der  Freiheit  behaupt<'t. 

BVagou  wir  nun.  wie  Kant  zu  dieser  Inkonse<)uenz  in  iler 
Darlegung  seiner  Lehre  gekommen  ist.  so  dürfte  die  Anmerkung 
in  der  Von-ede  zur  ^Kr.  d.  pr.  V."  iS.  "ii  einen  Fingerzeig  geben. 
Es  wird  schon  hier  angedeutet,  was  in  der  „Gruudl."  der  leitende 
Gedanke  ist,  nämlich,  dali  die  Freiheit  „die  Betlingung  des 
moralischen  Gesetzes  sei".  Ulme  Freiheit  ist  Sittlichkeit 
schlechterdings  unmöglich.  Daraus  kann  man  nun  freilich  nicht 
folgern,  daß  Freiheit  nntl  Sittlichkeit  identisch  seien,  und  daß 
jeder  Verstoß  gegen  das  Sittengesetz  als  eine  unfreie  Handlung 
angesehen  wenlen  müsse.  Dieser  A.iffassung  begegnen  wir  aber 
in  Kants  Schriften.  Es  ist  eine  Identifikation  der  Bedingung 
iFreiheiti  mit  dem  Bedingten  ( Sittlichkeit i.  welche  diesen  Wider- 
spruch mit  der  vorherrschenden  Ansicht  des  Philosophen  her- 
beigefübit  hat.  Kant  hat  in  der  „Gruudl."  eben  übersehen,  daß 
der  Begriff  der  Freiheit  schon  die  Möglichkeit,  so  oder  eiit- 
gegeugesetzt  zu  liandeln.  in  sich  schließt.  Ebenso  wie  die 
Sittlichkeit  in  der  Freiheit  ihren  Seinsgrund  hat.  ist  auch 
ihr  Gegenteil  darin    liegrilndist. 
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Ui'ii  Kiiiitwclioii  VorauKserzuiigfii  f>iilspr(>cliciul.  ilHrf  li'w 
Aiiwoiiiliiiiy;  ihn-  Begriffe  -Frpiheit"  iiud  „Sittlichkeif  nicht  auf 
ili'ii  Mousclieii  bpscliräiikt  wiTiIeii.  Koiidprii  >;i('  muß  ailo  vor- 
iiiliiftigoii  "WVsen  umfassen,  also  aucli  ilas  uneiHlIiche  Wesen. 
In  der  .Onuull.-  (S.  7(i)  und  in  iler  .Kr.  d.  i)r.  V."  'S.  ;j7i  ist 
dies  ausdi-ücklicli  bestätigt.  Im  (xegensatz  dazu  steht  aber  eine 
Stelle  in  den  „Pndegonienn"".  wonach  Kant  es  nicht  fiir  ange- 
messen findet,  den  Begriff  ih'r  Freiheit  auf  Gott  anzuwenden: 
.ileun  seine  HaniUimg.  obzwar  niia'.  liängig  von  äußeren  be- 
stimmenden Ursachen,  ist  deiinoeh  in  seiner  ewigen  Vernunft, 
mithin  der  göttlichen  Xatur  bestimmt".  'S.  lOT).!  Dieser  Satz 
ist  mit  den  (rnindgedanken  des  Systems  nicht  vereinbar.  Weil 
("Ott  als  das  T'rwesen  von  ntehts  außer  ihm  abhängig  ist,  so 
nmli  er  aiicli  Fn-ihr-it  im  höchsten  Grade  besitzen.  Daß  sein 
Wirken  in  seiner  göttlichen  Vernunft  bestimiiit  ist.  i'nts|)richt 
ja  dem  Kantschen  Freiheitsbegriff  in  jeder  Hinsiclit.  Es  ist  eine 
absolute  Spontaneität,  wie  ja  auch  die  inens<!hliche  Willensfreiheit 
als  Autonomie,  als  _eiue  Kausalität  nach  unwandelbaren  (iesetzen" 
anzusehen  ist.  Wie  köiiute  auch  dieses  unendliche  Wesen  als 
der  Schöpfer  freier,  vernunftbegabter  Kreaturen  gedacht  werden, 
wenn  es  nicht  selbst  Freiheit  in  höchster  Potenz  besäße!  -  Es 
wäre  ein  vergebiiclies  Bemiiheu.  diese  beiden  einander  wider- 
spn'chenileu  Anssagen  in  Einklang  bringen  zu  wollen.  Die  Ver- 
neinung der  göttlichen  Freiheit  muß  schlechtenlings  abgelehnt 
werden,  weil  sie  dem  Kantschen  System  auf  keine  Weise  ein- 
zufügen   ist. 

;i.  Abschnitt:  Die  1-ehre  vom  int  el  1  igib  len  und 
empirischen  Charakter. 
Wi'nii  nach  Kants  Lehre  ilas  handfdmle  Subjekt  nur  in 
bi'zug  auf  seineu  intelligiljlen  Charakter  als  frei  angesehen  werden 
kann.  hinsi(  litlich  seines  empirischen  Charakters  aber  dem  Kausa- 
litatsgcsetze  unterworfen  ist.  so  liegt  die  F'rage  nahe,  weshalli' 
letzterem  denn  nicht  ebensogut  Fi-eiheit  zukommen  sollte,  wie 
lirui    ersteren.     ileu    er    doch    repiiisentieit.      Das  Verhältnis    <les 
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iiitflligil»lpii  zum  ciiiiiinsclien  Charakter  (»«'zeicliiift  C  (fprliaiil 
mit  Koclit  als  eine»  -Humlfii  Punkt"  in  Kants  Loliro  von  (!»■!■ 
Wilifnsfi-püi.'it.     rKttiitH  Lphrp  von  der  Fn-ilieit  S.  r»)!.» 

Bei  der  Bourtfilnng  dipscr  Lcliro  liuben  wir  zunächst  klar- 
zulegen, i)b  iler  Charakter  übprliaiipt  als  konstant  (Klcrämlernng.-;- 
fiihig  anzusehen  ist.  Sclinpcnhauer  sagt:  „Üt'f  Ohamkttr  des 
Menschen  ist  konstant;  er  bleibt  derselbe  das  ganze  Lehen  hin- 

ilnrcJi Der  Menscli  ändert  sich  nie".     iDie  beiden  (iriind- 

problenie  der  Eth.  S.  ")0,t  Hiermit  liüngt  eine  amlere  Stelle  eng 
zusammen:  -Der  individuelle  Charakter  ist  angeboren:  er  ist 
kein  Werk  dor  Kunst  oder  der  dem  Znfall  unterworfenen  Unistäiule. 
sondern  das  Werk  der  Natur  selhNf*.  iS.  ikJ.)  BeitleBehaujitungen 
wenlen  durch  die  Tatsachen  der  Ertahning  gründlich  widerlegt, 
lias  Gesagte  wäre  richtig,  wenn  Schopenhauer  es  nicht  auf  den 
Charakter,  sondern  auf  lÜe  \aturanlagen  bezogen  hätte.  Diesi' 
sind  allenUiigs  angeboren  und  konstaut:  als  Anlagen  bleiben  sie 
immer  dieselbon,  nur  ilii-e  Entfaltung,  resp.  Unterdrückung  hat 
der  Mensuli  in  seiner  (lewalt.  Eine  fhereinstimmiing  mit  Kant 
ist  allerdings  darin  zu  sehen,  daß  Scho|)enhauer  die  Freiheit 
nicht  im  Operari.  somlem  im  lisse  sucht.  (Die  beiden  (irund- 
pmbl.  d.  Etlt.  S.  177.)  Doch  hierbei  tritt  sogleich  eine  Inkon- 
secjuenz  hervor;  denn  wie  kann  von  Freiheit  die  Re<h>  sein, 
wenn  dieses  Esse  nicht  das  Werk  des  Menschen  selbst,  wenn 
der  Charakter  angelxtren.  ein  Werk  der  Natur  ist!  In  der  Tat 
hält  Schopenhauer  nicht  bloß  ilen  Charakter.  s<nHlpni  auch 
Tugenden  und  Laster  angeboren.  (S.  '}H.)  Es  liegt  aut  der 
Hand,  daß  aus  dieser  Ansicht  ein  völliger  Fatalisnuis  folgen  muß. 

Wie  im  1.  Kapitel  gezeigt  wonlen  ist.  hat  Kant  in  der 
-Rel.  i.  d.  Gr.  d.  bl.  V."  und  auch  in  der  ^Kr.  d.  pr.  V."  <lii. 
Erwerbung  des  Charakters  als  eine  eigene,  freie  Tat  ganz 
hes«nde|-s  betont.  Di<'  (Jestaltung  des  Charakters  zu  einein  guten 
oder  bösen  geschieht  durch  ilie  Annahme  von  guten  oder  bösen 
tiruiidsätzen.  Nun  scheint  allenlings  eine  Stelle  in  der  ..R4'l.  i. 
d.  Gr.  d.  bl.  V."'  mit  Schopenlnmers  Lehre  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit   zu    haben.     Es    winl    dort    derjenige    .Akt    der  Willen.-;- 
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fi-eilu'it,  \v(i<liircli  der  MpiiscIi  sich  sfinen  CliHrakter  selbst  schafft. 
iiidpui  er  giite  oder  höse  Maximen  aniiiiiimt.  eine  zeitlose.  ..iii- 
telligible  Tut"  geimiitit.  Man  ist  geneigt,  hierin  einen  Wider- 
spruch zu  erblicken.  Sii  nennt  z.  B.  C.  Clerhard  die  zeitlose 
Tat  ..eine  Verbindung  zweier  sich  ausschlieÜenden  Begriffe", 
iS,  fiS.i  Dagegen  ist  zu  bcinorken.  dali  Kant  den  Ausdruck 
..Tat"  hier  in  einem  anderen  Hiuiif  verstanden  wissen  will.  Es 
muH  auch  zugegeben  werden,  daß  die  Konstituieniug  des 
Charakters,  die  Annahme  von  Grundsätzen  nur  in  uneigentlicher 
Bedentnng  als  ..Tat"  bezeichnet  werden  kann,  niclit  in  demselben 
Sinne,  wie  jede  wirklirlie  Handlung.  Während  h^tztere  ohne 
lins  Zeitverhältnis  gar  nicht  gedaclit  werden  kann,  ist  die  erstere 
..bloß  durch  Vernunft  ohiii!  alle  Zeitbedingung  erkennbar".  (Bei. 
i.  d.  fir.  d.  bl.  V.  S.  .14.  i  „Wir  können  also  nicht  »ach  dem 
Zeil  Ursprünge,  sondern  müssen  bloli  nach  dem  VeniunftnrBprung»' 
dieser  Tat  fragen".     (S.  4li.i 

Immerhin  ist  di-r  Gedanke  von  diu-  .intelligiblen  Tat"  ab- 
zulehnen, weil  er  für  <las  richtige  Verstämlnis  dpr  Kantschen 
Theorie  unfruchtbar  ist  iiml  nur  zu  irrtümlicher  Auffassung 
führen  kann,  wie  wir  dies  an.  Schopenhauer  deutlich  sehen. 
Wenn  wir  uns  nicht  darauf  beschränken,  diesen  einzelnen  Punkt 
herauszuheben,  scnidoni  die  Lehtv  vom  inndligiblen  Charakter 
im  Zusammenhange  betrachten,  so  müs.sen  wir  docli  zu  der 
Überzeugung  kcunnien.  daß  Kaut  die  Bihlung  des  Charaktei-s  der 
Hauptsache  imeh  in  dieses  zeitliche  Dasein  verlegt.  Weit 
entfi-rnt  davcui.  den  Clnirnkter  für  konstant  zu  halten,  hat  er 
namentlich  in  der  ^Kel.  i.  il.  (4r.  d.  bl.  V."  die  Besserungsfähig- 
keit des  Menschen  auFiführlicIi  behandelt.  Das  Vermögen,  den 
Charakter  selbst  nmzuge.stalten.  ist  ja  der  alleijiige,  aber  auch 
völlig  zureichende  (Irund  für  <lip  Zurechnung  niiseivr  Hand- 
lungen. Hier  itlso  liegt  der  Schwerpunkt  der  Kantscheu  Frei- 
heitslehre.  In  dieser  Fassung  ist  sie  durchaus  annehmbar.  Auch 
C.  (jerhanl  hat  dies  in  der  oben  erwähnten  Schrift  ansgespi-ochen: 
jifloch  sind  wir  mit  ihm  <lariri  nicht  einverstanden,  daß  er.,diesi> 
Freiheit  nicht   für  ti'anszfndeiital   im  Knntsclien  Sinne,  nicht  für 
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fiue  Eigenschaft  iles  iiiti'lligil)lini.  d.  h.  aiilierzeitliclieii  Wes<*iis 
des  Menschen  goltt'n  lassen  will,     iS.  H^.i 

Wir  stimmen  zwar  mit  dem  Verfasser  insofern  ülierein,  als 
wir  die  ^Trennung  des  Cliarakters  in  einen  intelligibleii  nnii 
empirischen'*  tiLs  unliflltlmr  ansehen,  (S.  '>(>.)  Der  Cliarakter  des 
Mensehen  ist  nicht  ein  doppelter,  sondern  nur  einer:  iiher  er  ist 
nicht  empirisch,  wie  C.  (Jerhard  meint,  scnidern  in telligihel.  Ist 
der  "Wille  als  solcher  ein  Vermögen  des  Menschen  alsNoumenon 
(Grdl.  S.  82— 83i,  so  muß  auch  der  Cliarakter.  d.  Ii.  die  gesetz- 
mäßige Beschaffenheit  lind  vorheri-schende  Rtchinug  desWollens 
iutelligibler  Natnr  sein.  Was  Kant  unter  ileni  empirischen. 
Chanikter  versteht,  ist  nnr  die  Wirkung,  die  Anßerung  des 
Charaktei"s  ilberhanpt,  also  die  Handlmigsweise.  Um  konsequent 
zu  bleiben,  hätte  er  dies  klar  anfis}»rechen  müssen.  Wie  die 
menschlichen  Handhmgen  nicht  aus  zwei  Ursachen  abgeleitet. 
sondern  nur  auf  ein  Vermögen  znrHekgefidirt  werden,  welches 
aber  eine  doppelte  Betrachtung  zulälit  (cf.  Kr.  d.  r.  V.  S.  473'. 
so  muß  auch  der  Charakter,  d.  h.  die  (Tesetzmälligkeit  dieser 
wirkenden  Ursache  nur  einer  sein.  Den  Kinwand  C.  (ierhai-ds. 
ilaß  die  Entwickelungs-  und  Verandeningsfähigkeit  des  Charakters 
ihn  za  einer  zeitlichen  Erscheinung  luacheii.  können  wir  nicht 
für  richtig  halten.  Der  Zeitlichkeit  gehört  or  nur  mit  seinen 
Wirkungen,  aber  nicht  mit  seinem  Wesen  an.  Die  intelligible 
Natur  des  Charakters  bei  seiner  Wirksamkeit  in  der  Zeit  durfte 
ebensogut  denkbar  sein,  als  die  Zugehörigkeit  des  Menschen 
überhaupt  zur  intelligiblen  Welt  iinil  der  Welt  der  Erscheinungen. 

Wir  haben  in  diesem  Abschnitt  noch  einen  wichtigen  Punkt 
der  Kantschen  Lehre  zu  erörtern,  das  ist  das  Zusammenwirken 
von  Motiv  und  Charakter.  Die  Tatsache,  daß  ein  und  dasselbe 
Motiv  bei  verschiedenen  Menschen  auch  verschiedene  Hanil- 
lungen  hervorbringt,  war  von  Kants  Vorgängern  nicht  genügend 
gewürdigt  woixlen.  Auch  das  ist  Kants  Verdienst,  ans  der  Ver- 
schiedenheit in  der  Wirkung  des  einen  Faktors  das  Vorhanden- 
sein des  anderen,  bei  weitem  wichtigeren  nachgewiesen  zu  haben. 
Jeder  Willensakt  resultiert  also  aus  der  Znsammenwirkuiig  eines 
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Motivs  mit  dein  iiiilividiioUpu  Charakter.  Dieser  (redanko  ist 
in  der  .Kr.  d.  r.  V."  sflir  bestimmt  dargelogt.  Es  sei  liier  Huf 
folgende  Stelle  verwiesen;  „Üo  sind  alle  Hundluiigeii  des 
Mensclien  in  der  Erscheinung  ans  seinem  enipiriiichen  Charakter 
und  den  mitwirkenden  anderen  Ursaclien  nach  der  Ordnung  der 
Nattir  bestimmt,  nnd  wenn  wir  alle  Erac.lieinungen  seiner  Will- 
kür liis  auf  den  Grund  erforschen  könnten,  so  wünle  es  keine 
einzige  mcnscliliche  Handlung  geben,  die  wir  nicht  mit  (üewiß- 
heit  vorhersagen  und  aus  iliren  vorhergehenden  Bedingmigen 
als  notwendig  erkennen  könnten*",     {ü.  4Hl.i 

Ein  anderes,  sehr  bedeutsames  Moment,  welches  uns  in 
dieser  Außening  Kants  entgegentritt,  ist  die  Notwendigkeit 
der  Willensakte  bei  gegebenem  Charakter  unter  gegebenen  Um- 
ständen. Sehr  treffend  bemerkt  C.  (-rerhanl  hierzu.  dalJ  die  auf 
diese  Notwendigkeit  gegründete  .Vorausberechnung  fremder 
Handlungen die  (Tnmdlage  unseres  geselligen,  wie  un- 
seres geschäftlichen  Verkehrs"  bildet.  (S.  ti4.i  Erst  v(m  dem 
(Sesichtsjiunkte  aus.  daß  unsere  Handlungen  als  das  Resultat  von 
veranlassenden  TTiviaohen  und  unserer  persünüclien  Gesinnung 
aufzufassen  sind,  können  wir  Schillers  Wort:  .Sie  sind  notwendig, 
wie  des  Baumes  Frucht",  akzeptieren.  Diese  Auffassung  ver- 
tritt auch  Kuno  Fisclier  in  seiner  Schrift:  .Über  das  Problem 
der  menschlichen  Freiheit".     uS.  24.p 

Die  Willensfreiheit  und  Verantwortlichkeit  winl  durch  die 
Anerkennung  dieser  Notwendigkeit  gar  nicht  berührt.  Mit  Un- 
recht suchen  manche  a\if  das  Verantwortlichkeitsgefühl  die  Be- 
hauptung zu  gründen,  daß  auch  bei  gegebenem  Motiv  und 
('haraktrcr  noch  zwei  entgegengesetzte  Handhmgen  möglich  seien. 
Dies  ist  nicht  bloß  die  Meinung  der  naiven  Denkweise,  sondern 
mancher  philo-sophischen.  So  sogt  z.  B.  E.  v.  Hartmann:  „Noch 
niemand  hat  die  Schuld  wo  anders,  als  im  Üperari  gesucht,  und 
deshalb  darf  auch  die  Verantwortlichkeit  nirgend  anders  gesucht 
werden.'-  i, Phänomenologie  des  sittl.  Bewußtseins  Seite  47()."i 
E.  von  Hartniann  hat  dabei  übersehen,  daß  man  Schuld  und 
Verantwortung  da  suchen  muß.  wo  die  Ursache  der  Handlung 


DigitizedbyGoOgIC 


Villi   Fii.-lrii-li   l'iiiski.  2(17 

lipgt.  nämlich  in  iIit  Uesinmiiig.  Dii'  Bei'iifuTif^  auf  Ifna  Stelle 
in  der  ,.Kr.  il.  r.  V.":  „UnKere  Zureclmungon  küniipii  nur  !Uif 
den  enipiriwclien  Cliarukter  bpzugeu  werden''.  (S.  48"2  Anin.)  ist 
nicht  stichhaltig.  Der  Sinn  dieses  Ausspruchs  ist  offenbar  der. 
(laß  der  einpirwche  Charakter  nur  der  erste  uninittelBurt>  Aus- 
gangspunkt für  die  Wertbeurteilung  ist.  da  wir  die  Gesinnung, 
die  Denkungsart  nicht  direkt  wahrnehmen,  sondern  nur  aus  der 
Handlungswoise  erschließen  können.  Der  walire  Ursprung  jeder 
Tat  iiiiiß  unbedingt  in  der  intelligiblen  Natur  des  Menschen 
gesucht  werden.  Daß  Kant  die  Zurechnung  nicht  auf  die  Hand- 
lungsweise, sondern  auf  die  Gesinnung  gründet,  tritt  in  seinen 
Schriften  mit  aller  nur  wünschenswerten  Deutlichkeit  zutage,  wie 
im  1,  Kapitel  gezeigt  wunien  ist. 

In  Übereinstimmung  mit  Kants  Lehre  müssen  wir  also  aHe 
Werturteile  nie  auf  die  Handlung  als  solche,  sondern  stets  auf 
die  Gesinnung  beziehen;  denn  wenn  zwei  dasselbe  tun.  so  ist 
es  noch  nicht  dasselbe.  Xiir  oheri'lächliches  Urteil  sieht  alh'in 
auf  den  Erfolg,  statt  auf  die  Absiclit.  Wird  doch  sogar  im  ge- 
setzlichen Beehr  die  Gesinnung,  aus  der  eine  Han<llung  hervor- 
gegangen ist.  mit  berü  et  sieht  igt,  soweit  dies  tler  Natur  der  Sache 
nach  möglich  ist.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  daß  die 
Tat  an  und  für  sich  gleichgiltig  sei.  Man  wird  einen  schlecht 
gesinnten  Menschen  immer  iu)ch  weniger  verurteilen,  als  einen. 
der  außerdem  durch  sein  Verhalten  Ärgernis  gibt.  Drobisch 
sagt:  ^Dor  absolute  Wert  einer  sittlichen  Han<lhing  liegt  zwar 
in  der  Gesinnung,  die  in  ihr  nur  zu  äußerer  Erscheinung  kommt; 
aber  weil  die  Handlung  in  andere  Gemüter  eingreift,  ist  sie 
nichts  weniger,  als  eine  gleioligiltige  Zutat."  (Die  moralische 
Statistik  u.  die  menschl.  Willensfreiheit  S.  9()~  91.) 

Ist  nun  jede  Handlung  ein  notwendiges  Produkt  ans 
Motiv  und  Charakter,  und  soll  die  Möglichkeit  zweier  entgegen- 
gesetzten Handlungen  dennoch  zugegeben  werden,  so  ist  dies 
nur  so  denkbar,  daß  man  in  jedem  Falle  auch  eine  Änderung 
des  Charakters  einräumt,  wenigstens  .soweit,  als  die  Alternative 
es   erfordert.     Ein    Abweichen   von  angenopuneiieii  Maximen  ist 
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ja  iiiifli  iiuc)i  Kiiiits  Ansicht  allezeit  inüglicli.  Dii'  Vorauwbo- 
stiiniiiiiiig  (Ich  Vprlialh'iis  eines  Menschen  wiitl  imnur  von  der 
Fcstigkpit  spiiu's  Charaktoi's  abhängen.  Die  Anileningsfähi^keit 
widet-siiricht  aucli  keineswegs  dem  Bogriff  des  Cliarakters. 

Die  Entwickeliing  des  Cliarakters  Init,  wie  C.  (lerlmrd 
riclitig  ausführt,  ihre  (jn-nzen  in  den  natürlichen  Anlagen  des 
Jlenschen,  und  in  moralischer  Hinsicht  sind  diese  Grenzen 
mdJeronlentlich  weit.  iS.  7'2— 73.i  Die  Religiuns-  und  Welt- 
gescliiolite  zeigen  uns  Bei.-jpieUi  sittlii^her  Grötie  auf  allen  Kiiltnv- 
stufen.  TatsiU-hlicli  erreicht  Ist  die  sittüclie  Vollktnninenheit. 
■/AI  der  die  Menschheit  berufen  ist.  nur  in  Ohristu.«. 

3.  Kapitel: 
Ergänzende  Beitrftge  sn  Kanta  Freiheitslebre. 

Nachdem  wir  unsere  kritische  Belenchtnng  di'r  Kantschen 
Li'Jire  von  der  Willensfreiheit  beendet  haben,  versuchen  wir.  im 
Anschhiß  daran  nocli  einige  (ledaTiken  zur  Lösung  dieses 
schwierigen  Fniblems  hinzuzufügen.  Es  ist  Knuts  unsterbliches 
Verdienst,  den  Gegensatz  zwischen  Determinismus  und  Indeter- 
minismus anfgebohen  zu  haben,  indem  er  in  seiner  theoretischen 
Pbitosopbie  die  Möglichkeit  iler  Freiheit  neben  der  kausalen 
Bedingtheit  nochweist,  während  er  in  seiner  (»raktiscben  Philo- 
sophie auch  die  Wirklichkeit  iler  Freiheit  aus  dem  moralischen 
(ipsotze  ableitet.  Der  Kritizismus  Kants  läßt  beide  (xegner  zu 
ihrem  Rechte  kommen,  beschränkt  aber  jeden  auf  das  ihm  zu- 
stehende Gebiet.  Dadurch  ist  der  Ethik  ein  unschätzbarer 
Dienst  geleistet:  denn  solange  der  Determinismus  noch  mit  Ver- 
nunftgründen  für  seine  Alleinherrschaft  auftreten  konnte,  war 
die  Verantwortlichkeit  und  somit  auch  <lie  Sittlichkeit  überlmujit 
nicht  gesichert. 

Die  Begründung  der  Verantwortiiebkeit  erfonlert  aber 
keineswegs  die  Aunahme  einer  Willensfreiheit,  welche  in  völliger 
Unabhängigkeit  von  vernünftiger  Einsicht  besteht;  im  Gegenteil 
ist  gera<le  die  Unterordnung  des  Willens  unter  die  Vernunft  die 
Voraussetzung  für  die  sittliche  Freiheit.     Diesen  (TCtlanken.   der 
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sich  durch  (lif  ganze  praktische  Philosophie  Kiiiits  hiinUircbzipht, 
können  wir  völlig  akzeptieren.  Auch  Drdbisch  hat  ihn  uufge- 
nommen  und  als  Ergänzung  hinzugefügt,  daiJ  man  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  mit  Recht  von  einer  Selhsthestiinninng. 
_zwar  nicht  dos  Willens,  wohl  aber  des  Menschen  als  Person" 
rpdcii  köniH'.  'Die  nioral.  Statistik  und  die  inenschl.  Willeus- 
frcihpit.     R.  liili 

Ist  nun  aber  <l er  Wille  niu-  das  austithrendo  VennÖRen  für 
das.  was  die  Vernunft  als  Cxesetzgeberin  einerseits,  oder  die 
natürlichen  Antriebe  ancleroi^seits  diktieren,  so  folgt  daraus.  daÜ 
oin  Wollen  ohne  ein  Objekt  des  Wollens  oder  ein  Willensakt 
ohne  Motive  schlechterdings  eine  Unmöglichkeit  ist.  Mit  vollem 
Recht  sagt  Urobisch:  .Die  absolute  Willkür  ist  eine  abstrakte 
Fiktion,  keine  Tatsache.  Mag  es  auch  zuzugestehen  sein,  daU 
wir  uns  häufig  über  ihre  Motive  keine  genaup  Rechenschaft  zu 
geben  vermögen,  so  beweist  dies  doch  nicht,  dali  sif  gar  nicht 
vorhanden  sind."  (S.  (>4.t  Die  Tatsache,  daß  der  Wille  stets 
dem  stärksten  Motive  folgt-  möge  es  venninftigen  oder  siiiii- 
Ucheii  Ursprungs  sein,  kann  aber  in  keinem  Falle  der  Willens- 
freiheit wiilei-streiten ;  denn  welches  das  stärkste  Motiv  ist.  ent- 
scheidet allein  der  Charakter  des  Handelnden,  was  auf  (Tnind 
der  Kftntschen  Lehre  im  vorigen  Kapitel  ausgeführt  worden  ist. 
Und  gerade  der  Charakter,  dieser  bei  weitem  wichtigere  Faktor 
der  Kausalität  unserer  Willensakte  ist  das  Werk  iler  Freiheit. 
Jeder  Mensch  schafft  sich  seinen  Charakter  selbst.  0(h>r  mit  den 
Worten  Kants  ausgedrückt:  ,er  bindet  sich  durch  seinen  Willen 
an  bestimmte  praktische  Prinzipien,  die  er  sich  durch  weine  Ver- 
nunft unabänderlich  vorgeschrieben  hat.'  (Anthr()p<dügie  S.  222.( 
Die  Bildung  des  Charakters  ist  freilich  nur  durch  ein  Znsammen- 
wirken der  praktischen  Vernunft  mit  den  Motiven  möglich. 
„EiJ  bildet  sich  ein  Charakter  im  Strom  der  Welt",  sagt  Goethe 
im  Torquato  Tasso.  Die  Charakterbildung  erfordert  Kampf, 
Aufwand  von  Energie,  Wachsamkeit  gegen  Rückfälle.  Erst 
^wenn    ein    Mann    von  allen  Lebensproben  die  sauerste  besteht. 

Altpr.  MaiMbierhrilt  Band  XL^',  Haft  2.  11 
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sioli  selbst  bezwingt,  ilaiin  kann  inai]  iliii  mit  Fivmlen  andern 
zeigen   und  sagen:  «las  ist  er.  ilas  ist  sein  eigen."     ((loetlie.i 

Die  Macht  des  Charakters  gegeniilier  (h'ii  einwirkenden 
Motiven  hat  Zscliokke  an  vortrefflicli  in  i^einenl  .Alauiontade" 
geschildert.  Ein  fester  üharakter  ist  dnreli  keine  Maßht  der 
Welt  zu  bewegen,  einem  als  vei-werflieh  erkaiinten  Motive  Ein- 
fhiji  auf  den  Willen  z»  gewäliri'ii.  Solche  festen  Charaktere 
existieren  aber  niciit  bloli  in  der  Dichtung,  sondern  aucli  in  der 
Wirklichkeit.  Denken  wir  z.  B.  an  Sukrates.  Christus,  die  Miir- 
tyi'cr  in  der  cliristliehen  Kirchel 

Die  F.'.-itigk.Mt  fies  Charakti'rs  rirlitet  sieh  juieli  niieii  der 
Sphäre  sf'inor  Betätigung,  also  nach  dein  Werte  dessen,  was 
gfjwolU  oder  nicht  gewoth  werdeTi  soll.  Drohiscli  Imt  daher 
ganz  richtig  erkannt,  dnli  die  grölite  Cliarakteri'estigheit  anf  sitt- 
liclieni  Gebiete  anzutreffen  ist.  ..Nur  iler  sittliche  Cliurakter 
trägt  die  volle  Bürgschaft  der  Sicherheit  in  sich  aidhst:  denn 
<h'r  Iiihah  seines  WoUens  hat  <lie  schärfste  nml  gewissenhafteste 
Prüfling  bestanden  und  sicli  als  das  legitimiert,  was  t^utz'ig  und 
allein  und  vor  allem  anderen  wert  ist.  gewollt  nnd  vollbracht 
zu  wenlen."  Die  moral.  Statistik  n.  .1.  inenschl.  Willensfi-eiknit 
Seite   Sl.i 

Das  G.'biet  der  Moral  ist  mm  aber  nicht  das  einzige 
Wirkungsfehl  der  Willensfreiheit.  Xa«di  der  Kantschen  Lehre 
hat  es  allerdings  den  Anschein,  als  wäre  es  so.  Xieht  nur.  daU 
Kant  in  der  ..(4rundh>gnng-'  Freiheit  und  Sittlichkeit  überhaupt 
identifiziert,  sondern  auch  der  Umstand,  dali  alle  seine  Erörte- 
rungen inbetreff  der  Fn>iheit  sieh  lediglich  um  das  Moralische 
oder  Unmoralische  drehen.  !>eweist  angenscheinliih.  dall  für  die 
adiaphoren  Handlungen  in  seinem  System  kein  Kaum  mt.  Und 
dennoch  sirul  dieselben  nicht  so  bedentungshis.  nm  sie  einfach 
ignorieren  zu  können.  Ist  einmal  die  Freiheit  des  Willens  auf 
sittlichem  (Jebiete  anerkannt,  so  folgt  daraus  nnabweislich  auch 
ihre  (.ieltung  für  all.'  Willensakte.  Der  Mensch  hat  auch  bei 
Handlungen,  die  weder  gut  noch  böse  zu  nennen  sind.  voU- 
atämlige    Wahlfreiheit.     Auch    hier  iinliert  .«ich  dieselbe    in    der 
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Amiahine  vuii  fpstoii  (TniiiilMiUzen  luiil  Regeln.  Wer  Nützlicli- 
Iteit  iiinl  Zwec.kmäiiigkeit  zu  seiner  Maxime  macht,  wird  im  gi;- 
gpheiieii  Falle  aiicli  nützlicli  und  zweckmäßig  handeln,  selbst 
wfnii  äußere  Motive  sein  Wollen  iii  entgegengesetzter  Richtung 
zu  hpstiuimen  geeignet  sind.  Das  Interesse,  welclies  wir  dem 
Olvjekt  des  Wollens  entgegenbringen,  richtet  sicli  immer  nach 
unserer  in tellektn eilen  und  cliarakt erologischen  Beschaffenheit. 
Je  wichtiger  ein  Entschiuli  ist.  desto  mehr  tritt  neben  den  Mo- 
tiven auch  unsere  Charakterkonstitution  in  den  Vordergrund, 
während  in  ganz  gleicbgiltigeu  Sachen  dieselbe  uns  kaum  zum 
Bewußtsein  kommt. 

I)ie  von  Kant  zugegebene  Notwendigkeit  unseres  Handehis 
bestellt  also  nicht  in  einer  unbewußten,  mystischen  Detennination 
des  Willens,  niciit  in  einem  .dämonischen  Besessenseiii".  wobei 
wir  nur  scheinbar  die  Urheber  unserer  Handlungen  sind, 
wahrend  sie  tatsächlich  von  einem  amleren  Willen  ausgehen. 
■  K.  V.  Hartmann.  Plmnimieuologie  des  sittl.  Bewußtseins  S.  4<lö.i 
Notwendig  sind  unsere  Willensakte  im  Sinne  Kants,  insofern 
der  Satz  vom  zureichenden  Gründe  auch  im  seolischen  Leben 
volle  Geltung  hat.  insofern  auch  hier  nichts  ohne  Ursaclie  ge- 
schieht. Da  aber  die  Faktoren,  als  th-ren  notwendiges  Reäultat 
jeder  Willenseutschhiß  anzusehen  ist,  nämlich  die  Motive  und 
der  Charakter,  unserem  Geiste  selbst  entstammen,  ao  sind  wir 
auch  allein  die  Urlieber  unserer  Handlungen  und  dafür  ver- 
antwortlich. 

Erkennen  und  Wollen  sind  übrigens  nur  in  der  Theorie 
als  verschiedene  See  hm  vermögen  aufzufassen,  wie  Fr.  W.  Schütze 
bemerkt:  ,  Wir  unterscheiden  sie  von  einander  in  der  Psychologie ; 
in  der  Seele  selbst  sind  sie  ungeschieden:  denn  sie' bedingen 
sich  wechselseitig,  sind  mithin  korrelative  Seelenakb'''.  (Ev- 
Schulkuude  S.  lOil.i  Wer  in  der  Bestimmung  des  Willens  durch 
Gründe  der  eigenen  Vernunft,  resp.  der  sinnlichen  Neigungen 
eine  Unfreiheit  erblickt,  der  verkennt  vollständig  die  Einheit 
der  Seele.  Bestände  rlie  thooretische  Scheidung  auch  in  praxi. 
so  müßte  uns  der  Zusaminenhaiig  des  Seelenlebens  fehlen;  dann 
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köiinti'     i>ini»    Vurstelhiiif>;    «Ics    Ich    iibprliaii|)t    iiiclit    zusttimli' 
komiui'ii. 

1)1  iioiiestcr  Zeit  ist  nun  ''im- Ersclipimiii},!  ilfs  psyuliisclu'ii 
L«bniis  zum  (Tegeiistaiuli'  \visspiischalt.liciier  Untei-suchunjr  f/i>- 
iiiHchr  worden,  die  wohl  geeignt-r  «phi  dürfte.  ;iiich  auf  unser 
Problem  einen  nenen  Lichtstrahl  zu  werfen.  In  der  Hypnone 
haben  wir  ein  Mittel,  die  Einheit  des  Stielen lebeiis  zeitweise 
aufzuheben.  Der  Hypnotisierte  befindet  sich  in  einem  Bewuiit- 
fPinszustande.  welcher  durch  Abnormitäten  sowohl  iii  der  intellek- 
tuellen Sphäre.  hIs  auch  in  der  Willensbetätigung  dianiktensiert 
ist.  Der  eigene,  persönliche  Wille  ist  vollständig  ausgescliaitet. 
so  daß  die  weitgehendste  Beeinfhissung^  durch  den  Willen  eines 
andflren  ides  Hvpnotiseurs)  möglich  ist.  Nicht  nur  im  hyj)no- 
tischen  Zustande  selbst,  sondern  auch  bei  suggerierten  post- 
hypnotischeu  Handliiiigeu  steht  iler  Beeiutlulitp  unter  einem 
inneren  Zwange;  er  ist  seiner  Willensfreiheit  gänzlich  beraubt, 
und  diese  Tatsache  konnnt  ihm  »iicli  zum  Bewußtsein.  Alle 
Untersuchungen  auf  dem  (Jebiete  der  Hypnose  haben  bewiesen, 
daß  in  diesem  abnormen  (Jeistesziistande  der  Mensch  sich  einer 
von  außen  herstammenden  Notwendigkeit  seiner  Handlungen 
bewußt  und  daß  seine  Freiheit  tatsächlich  momentan  nntonlrückt 
ist.  Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  durch  zahlreiche 
Experimente  festgesf eilten  Tatsachen  hier  eingehend  zu  behandeln 
icf.  <lie  Schriften  über  Hypnose  und  Kuggestion  von  H.  Bern- 
heim und  A.  Foreh:  sondera  es  konmit  uns  darauf  an,  dieselben 
für  unsen-  eleutheriologiache  ünttH'snchung  zu  verwerten. 

Was  können  wir  aus  diesen  Talsachen  folgern ';"  Es  geht 
daraus  evident  hervor,  daß  der  Mensch  Jm  normalen  Seelen- 
zuKtande  keiner  anderen  Kausalität  seines  Wollens  unterworfen 
ist.  als  derjenigen,  welche  seinem  eigenen  (xeisteslebeii  angehört, 
mit  anderen  Worten :  daß  der  menschliche  Wille  unter  nonnalen 
A'erhältnisaen  frei  ist.  Wie  die  Beeinnussung  in  der  Hypnose 
dem  Hypnotisierten  dcutlicli  zum  Bewußtsein  kommt,  so  müßte 
auch  im  normalen  Zustande  eine  Üet<?rm!nation  des  Willens, 
wenn  es  eine  solche  gäbe,  von  <leni  Menschen  eni))funden  weiifeu. 
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Ist  also  ilii'  jwyciiologisclit?  MöKÜclikeit.  dif  Willftiisfri'ilieit  iiiii- 
ziilii'bpii.  pxpenmeiitpll  festgestellt,  so  ist  damit  ucicli  ihre  Wirk- 
liclikpit  ßrwiosoii.  Wäro  der  meiischiicbo  Wille  von  vorn  herein 
mit  Notweiiiligkrit  bestimint.  so  könnte  ciiii' BepiiifluaRiuig  durch 
eiiipii  freiudru  Willen  nicht  stattfindiMi.  Die  Suggestion  ist  mir 
auf  trnind  der  Willensfn*ilipit  (lenkbar.  Wo  keine  Freiheit  vor- 
liiiiiden   ist.  kann  aiicli  keine  aiifgeliol>e!i  werden. 

Kehren  wir  naeli  dieser  Alwehweifuiig  in  das  Gebiet  der 
Psyi.hologie  wieder  zu  der  rein  metapliysi sehen  Betrachtung 
unsere!'  Aufgal)e  zurück.  s<i  eriibngt  es  noch,  das  bisher  (Tewonneue 
zu  resiimieren  und  da:;  Kesultiit  unserer  Untei-suchnng  in  aller 
Kürze  zu  fiirriiulieren.  Das  Bewnlitsein  von  der  Freilieit  des 
Willens  ist  niclif  liloU  l)ei  jeileni  Menst-Iien  eine  nnhestreJfbare 
Tatsiiehe.  sondern  es  bildet  aucti  die  (4niudhige  für  das  Rechts- 
gefühl aller  Yölker.  Zurechnuiigst'ähigkeit  im  gesetzlichen,  wie 
im  nioraüselien  Sinne  muß  unter  allen  Umstäiideii  die  Freiheit 
zur  Voraussetzung  haben.  Dagegen  wird  niemand  bei  Beurteilung 
des  Intellekts  (h'uselben  ^^laÜKtal)  anlegen.  Unrichtiges  Denken 
ist  nur  ein  Feliler  des  Kopfes.  ab.T  kein  Fehler  des  Herzens, 
wie  unrichtiges  Handeln.  Unwissenheit  kann  nur  dem  als  Schuld 
angerechnet  werden.  <ler  die  Ansbiklung  seiner  (Vistesgaben 
geflissentlich  vernachlüssigt  hat.  Also  ist  es  wieth-r  der  Wille, 
auf  den  aUe  Verantwoi-tlichkeit  zurückgeführt  werden  muH. 
(lÄbe  es  keine  Freiheit,  so  könnte  von  Selbstbeherrschung  gar 
nicht  die  Keih'  sein:  dies  wäre  dann  ein  Widerspruch  in  sich. 
Auch  die  flieoretrsehen  (iegner  der  Willensfreiheit  erkennen  sie 
in  der  Praxis  docli  an. 

Auf  (-Jrund  der  Kantschen  Lehre  haben  wir  so  ilas  Kesultat 
gewonnen,  flaß  gegen  die  Möglichkeit  der  Willensfreiheit  theore- 
tischerseits  kein  gegründeter  Einwand  besteht,  und  daß  ihre 
Wirklichkeit  dui-ch  die  Tatsachen  unseres  Innenlebens  nnd  durch 
<lie  sittliche  Weltortlnung  vollauf  verbürgt  ist.  Kant  ist  mit  vollem 
R+.'chte  als  iler  eigentliclie  Pfadfinder  zn  dem  Ziele  der  elenthe- 
riologischen  Forschung  anzusehen.  Er  hat  gezeigt,  daß  ndt  dem 
Begriff  der  Freiheit  auch  der  Cotfesbegriff  und  der  Unsterblich- 
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ki'itsgi'ilaiikf  niitr<.'iiiihar  vcrketrt't  sind.  (iotf.  Frciln'it  iirnl  Un- 
stitrbliclikeit  winil  ..ilic  übprsimiliolirn  licffoiistämU'  iiiisi-rcr  Er- 
k.'imtnis-.  iZum  mv.  Fncil.-ii  S.  H7.i  Niif  als  Cilicil  <ler 
Kracheimiiigswflt  fühlen  wir  niispiv  Olininaciit  ff*"??'' "'''*''''  ''''"' 
luiendlicbeii  tliiivci-sniu:  miscn'  iiniciv,  gfistigi'  Natur  iiinpcscn 
verleiht  uns  das  Bewußtsein  der  ühcrh'geidu'it  nml  Erhaben lii'it 
über  alle  Kiitiirj^owiilt.  «Zwei  Dinge  (erfüllen  (las  (^i'niüt  mit. 
imnicpr  neuer  und  zunehnieiider  Bewuiidernng  und  Ehrfurcht,  je 
öfter  und  anhaltiinder  sich  das  Xacliitfiiken  damit  besehäftigt: 
der  bf.stiriiti'  Hinunoi  über  mir  und  das  niuralisohe  Gesetz  in 
juiv.  Kr.  d.  jir.V.S.  1Ü4.J  Diese  -r hebenden  Wnite  des  großen 
Ffir-schers,  in  denen  <lie  Kausalität  Jiach  Satiirgesei/.en  nud  zu- 
gleich die  Kausalität  durch  Freiheit  zum  Ausdruck  honnnt. 
mögen  den  Sehhiß  iiiisercj    Abliandliiiig  bildi'U. 
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Die  ostpreussiMclie  Dichtung  1770— ISOO. 

Yon  JohN.  Seinbrltxkl  fM<)itL>>l). 
I.  Elnleltnng. 

WftinTiiil  fliT  Zeil:  iles  groliartigi'ii,  eiitwieklnnfj;srpicli('n 
Aut'scliwmigs  iler  dcntsclieii  Littrstiir  seit  Bfpiulif^img  des  siobeii- 
jährigfii  Krieges  bis  zur  J ah diuiulert wende  niiiiiiit  Ostpreußen 
in  den  literatiirgescliich liehen  "Werken  --  selbst  Eugen  Heicbel's 
Schrift  ..Die  Ostpreiilipii  in  der  Littprattir"  (Leijizig  mt2)  mac-ht 
keiiiR  AustiHlinip  --  nur  mit'  dem  (icbiete  iler  Prosa,  ilurcli  Kaut. 
Hamann.  Herder  und  Hippel,  einen  hervorragenden  Platz  ein; 
auf  dem  Fehle  der  Poesie  kennt  man  einzig  Herder,  lier  außer- 
halb Ostpreußens  wirkte,  und  nur  selten  wird  außerdem  etwa 
C  G.  Blick  {dazu  wol  noch  unter  Verwechslung  mit  .1.  Ci.  Bock) 
geiuiiiut.  Sollte  lue  Dichtkunst  zu  jener  Zeit  in  Ostpreußen 
wirklich  so  wenig  cultivirt  wonleu  sein,  so  bildete  das  eint'U 
uuertreuliclieit  Gegensatz  zu  andern  deutschen  Gebieten  unil 
wäre  ein  übles  Zeichen  für  Geschmack.  Bildungsstaud  und 
geistiges  Leben  der  damaligen  Bewohner;  in  Wirklichkeit  ist 
imlessen  die  dichterische  Bewegung  inicli  hier  eine,  wenn  auch 
iLicht  li  och  bedeutende,  so  doeli  reiche  und  lebhafte  gewesen. 
Eine  stattliche  Anzahl  jugendlicher  Köpfe  -  Juristen,  Theokigen. 
Mediciner,  Militärs.  Damen,  Bürgerliche  und  Adlige  —  sehaartt! 
sich  zum  Köuigsberger  Dicbterkreise  zusammen,  und  wir 
vermögen  für  die  Eingangs  geiumnte  Zeit  mehr  als  ein  halbes 
Hunileit  Verfasser  von  Gedichten,  Konianeu.  Theaterstücken  an- 
zuführen, die  hellte  jii  vergessen  sind,  ihrer  Zeit  aber  manches 
Tüchtige,  noch  jetzt  atigenelim  Lesbare  gaben.  Ist  diese  That- 
sacho  des  zahlreichen  Mitstrebeus  mit  den  deutschen  Brüdern 
schon    an    sich  allein  erfreulich  und  interes-xant.   so    dürite  eine 
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Unti'TiiiicImiiH  (wii'  sio  im  Folgi'iidcii  bealisiclitigt  ist)  darüber. 
iiiwi«?ft>*it  ilie  isolirh'u  (Jstinvuüeii  von  ilcii  damaligoii  Literatiu-- 
stTOinutigeii  Di'ntsdilaiids  iK'tMiiftiilit  wunU'ii,  oli  und  wieviel  sie 
dazu  iK'itriigcii  und  wie  sin  sioli  dazu  vi'rliieltpii,  ob  iitiil  iiiwit- 
fiM-ii  sii'  Abw.'icliuiigen.  Eigi'iittiüiuliclik.Mti'n  uJid  Besoiid.'rln'it.'U 
aufzuweisen   liubeu.  nielit  gHuz   uuwiclitige  Resultate  liefern. 

Es  ist  in  Vdrlifgi'uder  Arbeit  uach  uiügüclister  (jueUeii- 
uiidiiger  (Jeiiauigkeit  und  V<dlstüaitigk(?it.  besundei^s  auch  in 
l>i(igrnpliisc'li(T  und  hibliugi'apliisclier  Hiusichl.  gestrelil  wonieii: 
die  FruL-ht  dieses  Strebeus  aber  ist  die  Kiiisiclit  geweson,  wie 
walir  die  Worte  siud.  welclie  Frau/.  Seliultz  (B,.un)  iiu  „Euplioriou^- 
XIV  (19117-.  j.g.  ;(S.S  ausgesiu-ocheu : 

..Koiiu'r.    dfr    der  geiNtig.-ii    Arbeit    auf    uuM-reui  (iebiet 
..<iir.<-k     und    Lnid    .'i-falireii.     wird    siel,     in    dem    eiteiu 
..filflubeii   wiegen,  absolute  Vull-itihidigkeit   selbst   im   be- 
..scliräukt"»  Bezirk  ji-inals  zu  erreichen ". 
Hamann.    Herder.    Hi|.|)el  und   Sehelfner.    ii!)er    di.>  jede  grölien- 
Ijiteraturgescbichte    Ausführlii'lies    giebi.    winl    uniu    iii(dit    er- 
warten, hier  nochmals  abgehandelt  zu  sehen;  die  Absicht  diesf^r 
Arln'it  war.  nur  ganz  oder  doch  fast  ganz  Xencs  und  unbekanntes 
zu    bringen.     Tber    die  Beziehiingi'n    dieser  Koryjihäen  zu   ih-n 
andern   llicliteru  giel,t  das  Ifegister  Auskunft. 


II     Die    Periode    1770    1790. 
A>  Kreutzfeld  und  seine  Freunde. 

Dil'  Periode,  der  wir  liier  unsere  Aufmerksamkeit  widmen 
■wollen,  beginnt  mit  dem  Jahre  1771.  in  welch.'in  die  Königliche 
deutsclu' (Gesellschaft  unter  Prof.  Dr.Joh.Clotihelf  Limlncr  seit  17.">4 
zum  ersten  Male  wieder  einen  Band  ...A-bhandhuLgeu  niul  Poesien" 
herausgab  ^Königsberg  1771.  I>e>-  Zeisens  Witlwe  und  Hsutungs 
Krben:  V2  u.  l'J2  pg.  »">:  17ii7  waren  nur  unter  dem  Titel 
..Fever    des     KöTiigl.    hojn-n     Cebiirtstages    und    der    .-rnenert.'n 
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Stiftung  bey  iUt  Köiiit^l.  Di'iitscliPii  (ics.-llsclmft  zu  KünigHbiTt? 
in  Preußen"  in  4"  Kcilfii  mit!  (■■■diclite  «rachieiicii.  dio  am  '2-i. 
Januar  genaiinton  -laluvs  in  iler  di'iitscheii  (iesf!! schuft  zum 
Vortnif;.'  gelaufjtcn  iWald.  Ocscliiciitn  der  Kgl.  Dtschii.  Ues..  im 
Prcul!.  Al-clnv  nw±  pg.  Hit]  — Mil'i).  Das  ijurIi  l)e!  Pisaiiski- 
Pliiliiijii  pg,  (>44  <T«-älmtiM  ßänduli(»n.  uiiter  dpsspii  vom  IK).  März 
1771  datiitoi'  "Widmung  au  dt.-n  Kanzler  von  Preufien  Friedricli 
Alexandfv  von  Korff  ilie  deutscli.'  Oesellscliaft  sich  als  Herans- 
geberiii  nennt,  enthalt  anlier  acht  Abhandlunfri'n  in  Prosa,  worunter 
..Von  den  Vorzügen  und  Mängeln  der  deutschen  Spratdie.  in 
Vergleicluing  der  t'ra'nzosischL'n.  Kine  Vorlesnng"  von  N.  '(ieorge 
Kmst  Sigismiind  H.-nnigi.  IH  f!eistlicln>  «Ti'dichte  und  Hl  Oden 
nnd  andere  iTedichte,  unterzeichnet  mit  den  Chiffren  D..  Ei.,  H.. 
K..  N..  O.  unilV..  sowie  4  anonyme  Sinngedieitte.  Hiese  Chüfren 
scheineTi  alle  aus  <ler  Mitte  der  Xainen  iliivr  Verfassei',  nach 
dem  .,Vorherii'!if  jig.  H,.me]ii'entheils  junger  Männer",  an  stanunen; 
wie  N.  Hennig.  so  bedeutet  D.  walirscheiniich  Lindner  und  0. 
Carl  (iottlieb  Bock,  da  das  unter  dieser  Chiffre  abgedruckte  (Ge- 
dicht ..Auf  die  Linde  vor  Phyllis  Fenster"  auch  in  dess.-n  ..Ge- 
dichten eines  Preußen"  sich  findet  'sieh  uiiteni.  Von  Hennig 
ist.  noch  <la.s  (tedicht  ..(iesang  über  den  unglücklichen  Brand  In 
Königsbi'rg  17l»!l  den  :i5.  May"  erwähnenswerth.  Bezüglich  der 
geistlichen  (iedichte  sagt  der  ., Vorher i cht",  dali  ihr  Charakter 
..den  populären  Ton.  ila.s  Plane,  Herzliche  und  Erbau- 
liche in  dein  (ieschmitck  der  Kirchenlieder  angenommen  hat. 
um.  wenn  sie  glfickhch  sind,  einmal  Ui-sangbücheni  zu  dienen". 
EiniluH  auf  die  Entwickehing  iler  dichteriaclien  Bestrebungen 
hat  <lie  deutsche  Uesellschaft  damals  nicht  gewinnen  können; 
..sie  erhielt  sich  nur  so  lange  rüstig,  als  [Lindner]  dieser  thätige 
5Iann  ihr  voi-stand.  der  jedoch  darin  es  versah,  dali  er  zu  leicht 
bei  der  Anfnuhme  ,1er  Mitglieder  in  die  deutsche  Uesc lisch a fr 
verfnlir,  woilnrch  er  die  allgenieine  Meinung  für  die  Arbeiten 
der  hiesigen  deutschen  (Tesellschaft  verringeite.  Mit  Lindner's 
Tode.  177l>,  erlosch  dieac  Ues-dlschaft  fast  völlig"  iProf.  Dr.  F. 
W.  Schubert.  Nachrichti-n  über  die  Kgl.  Dtsche.  (Jes.  in  ..Histo- 
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riwolii'  uiiil  littcriLi'iscIu'  Abb  an  diu  u  gen  (1»t  kiiiiifjclicbni  (li'utsclicii 
(Ji-s.-]lscliiitt  zu  Küiiisabfi-g--.  Kgsbg.  1K.4(I:  1  pg.  4).  im  ,1.  ITHit 
wiinic  auf  VcranlnssiiiiK  iIcm  Kaiizh'is  v.  Korff  iHo  (iosoüscbafr 
von  (lein  ubpiip-iiiuiiitcii.  miti'nlPHscii  Dr..  Pfanvr  im  L/Debeniclit, 
Etiwii'  Kirehfii-  iiinl  Schiileii-Kath  gi'wmxk'iii'ii  Hcmiij!;  wiodei-- 
litTgcstpllt.  bcpimi  ibrc  Wii-ksuniki-it  abiT  ci-wt  siot  Bfgiiiii  <lor 
r.ffi.ntliciifMi  Sitzmig.'!i  am  7.  (Ic-tobcr  ]7s;i  zu  -■ntfalt.'ii  (Wald 
1.  1-.  PK.  HfiH.  H87),  (.41iifklicberwi>rsc  liiitti'  aber  iHc  Diditkmisl 
noc'b  >'iiii'  weiti'iv  Pflcgostätt!'  in  cim-r  Vt-rpiiiigiiiig  jiiiigiTt!!'. 
Mtn'boiiib'r.  diii'cJ)  die  Liobe  zu  Kunst  nnil  Wiwseiisobaft  und  tVn' 
Bfp'isti'ning  fili-  alles  (lutf  und  Scliöiie  zusammen gff üb rtri' 
Männer  j^et'iiiiden.  ans  weK'ber  allmiihlicb  der  Königsberger 
Dicbrerkreis  .sieb  entwickelte.  fSebr  scbätzenswertlie  Nacli- 
riehteii  ülier  diese  Männer  utuI  ibre  Bestrebnngeii  giebt  uns  der 
gleicbfalls  zti  ibnen  gebörif;e  Jolmnn  Kriedrieb  Keirlttirdt  (geb. 
zu  Königsberg  um  "25.  Niivember  175'J.  bezog  mit  l'üufzelin  Jaliren 
die  Uiiiversitüt.  bielt  sieb  seit  Fnilijalir  1771  -1774  in  Deutscli- 
land  auf.  wurde,  zurnckgekebrt.  Kaniniersekietär,  aber  schon  ITVi") 
von  Frioilricli  d.  Gr.  als  Königliclinr  Ka)»e]hueister  nacli  Berlin 
belaufen,  starb  nach  reiclibewegti-ni  Leben  zu  (liebifhenstcin  am 
•J7..lnni  1M14|  in  seiner  Selbstbiograjdiie.  nelebe  H.  M.  Seblctterer 
in  seinem  Bnclie  ...loli.  Kriedricb  K.-icIiardt.  Sein  Lelien  und 
rieiiie  mnsikalisebeTliätigkeif'.  Band  T  [einziger].  Angsimrg  1S(!5 
-VIII.  t>H2  |ig.>  (Ir.  H".  mittbeilt.  Wie  I>r.  Waltlier  Pauli  in 
si'inem  Bncbe  ...loininn  Kriedrirb  Heioliardt.  sein  Leben  und 
Spille  Stelhmg  in  der  (ieschiclite  des  dentscben  Liedes-.  Berlin. 
l'M-i  (4  Bl.  -A'IH  |tg.)  (Jr.  H",  auf  pg.  4  und  ö  das  Sehlettererscbe 
Werk  «Is  ..fast  uiiertraglieJi".  aU  „eine  böcbst  unerijuicklictie 
Arbeit."  bezeicliuen  knimte.  erscheint  schwer  begreiflich:  es  mag 
das  Panli's  persönliche  Ansicht  sein,  mit  der  er  seinen  Lesern 
gegenüber  aber  hätte  ziirücballender  sein  sollen.  P,  tadelt  z.  B. 
die  ..sei ti-n langen  Abschweifungen'";  es  ist  doch  aber  nur  sehr 
richtig,  wenn  Schi.  ■/..  B.  pg.  '2t)l  bedauert.  dalJ  man  es  seit  An- 
fang des  l!t.  Jahrb.  nnterlälU,  die  Ausgaben  musikalischer  Werke 
mit  .Jahreszahlen   zn   verseben,  so  daß  es  selbst  bei  Werken,  die 
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uns  so  Bcitr  forii  imi-Ii  iiiclit  lit'fji'ii.  iiimiögiicli  winl,  d.'u  Zfit- 
jtiinkt  ilirrr  Vi'föffentliclimig  mul  alsii  auch  ilivei'  Entstt^liuiif; 
zu  bostiniiiii'ii.  wenn  er  pK-  i"V4r>— Thlf)  die  TJclH-i-proihictioii  anf 
nmsikftlificiicni  Gi'biet  bfklagt.  die  ilas  oft  Vovtrefflicln''  aus 
älterer  Zeil  viTflränge  unil  eiilKicke  ii.  s.  w,  Ut'ber  Reiclianlt's 
Autobiographie  sagt  Sclil.  pg.  18B:  ..Wir  hal)i'n  an  dipsen  aus 
seiner  Hand  staniiiieiiden  MittUei hingen  im  Weseiitliclieii  nichts 
geändert  und  zu  seinen  (-lunsten  weder  etwas  zu  hesehönigeu 
noch  ansznlassi'n  gewagt.  Wenn  Aiitohiograpliien  den  gnillen 
Vortheil  gewähren  sollen,  einen  nngetrühten  und  offenen  Blick 
in  das  innei-ste  Wesen  des  Verfassers  thun  zu  lassen,  so  mußte 
auch  jede  i-igenniächtige  Veränderung  des  Originals  Seitens  des 
Herausgebers  uuterbh.'ihen".  Nun  kornint  P.  und  erklärt  (pg,  Ij. 
Auni.i.  8chl.  habe  ..willkürüclie  Veränderungen  im  Stil  vorgi- 
nommeii  und  hier  und  da  nianelies  weggelassen  oder  zugesetzt". 
Nun.  Stylve Änderungen  lassen  sich  ertragen:  für  seine  weiteren 
Behau})tungen  hätte  P.  Beweise  beibringen  uiüssen.  Die  Aus- 
drücke ..hier  und  da"  und  ..manches"  widersprechen  sich  ülirigeus: 
..einzelnes"  wäre  aiigebraclit.  Es  kann  sich  aber,  wenn  überliau]>t. 
nach  Obigem  nur  um  Kleinigkeiten  handeln.  So  viel  ist  siclier: 
wer  sich  über  E.eichardt's  Leben  eingehender  orientiren  will. 
winl  stets  zu  Sehletterer  greifen   udissen. 

Zu  der  oben  erwähnten  Freundes-tjrnppe  nun.  welcher 
Reichai'dt  auf  der  Univei'sität  in  ilen  -Jahren  i7ti7  1771  beitrat, 
gehörte  vor  Allen  der  damals  in  ilen  zwanziger  Jahren  stellende 
Magister  .ler  Philosophie  .loUann  Crottlieb  Kreiitzfeld.  .,Am 
geniüthlichsten".  erzählt  Keichanlt  'Schi.  pg.  17H).  ..und  unent- 
ViehrlicKsten  wuiilen  mir  bald  [nach  seiner  Rückkehr  1774]  die 
kleinen  gewählten  Abendgesellschaften  von  gleichgesi unten  lite- 
rarischen Freunden,  in  welchen  mein  lieber  .Jugendfreund  und 
Lehrer  Kreuzfeld  die  belebende  Seele  war.  so  bescheiden  und 
schüchtern  auch  der  ängstliche  Mann  sonst  in  größeren  Zirkeln 
auftrat.  ALs  nun  auch  noch  1774  das  Buch:  .,Die  Leiden  des 
juiiden  Werther's"'  ei-schien  [Leipzig.  Weygand]  und  Lavaters 
..Physiognomie"    in  Gang  kam  [Lavater    von  der  Physiognomik, 
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Loijiziy  I77-2;  PliysiogiiDuiisclu'  Frngiiioiit.'  zur  Bcförticning  dfu 
Mt'nsclii'n  kennt  Ulli  iiiirl  Mi'iisrliriilichf.  Leipzig  1775 — 78,  4  Bile.  4"]. 
(In  Wfir  für  lUi'si'ii  lifbcii  Freundeskreis  ili'S  (JenusscH  kein  Kiiiic 
inelir  uiiil  fii'wMi.  nur  an  wcniffcii  Orten  werden  ilie  iierrlichen 
Ersclicinu Ulfen  der  ersten  (lijtliesclien  (leniewerke  mit  s«  iiinigiT 
Liel)('  ffeniifisen  iiinl  immer  wieder  jjele-ien  woiileii  sein,  als  in 
(lieseiii  kleinen  Kiln»tii>rziike]-. 

Joli.  (iottlieb  KreutzWd  ist  nacli  üoldl.eck"s  ..Lirternr. 
Xaclii-ieliten  von  Preuüeii-  11.  pg.  (W):  I.  i)g,  (17)  am  l!l.  April 
1745  XU  Königslierf;  f!;wlioren  und  nach  den  Registern  iler  SrhliiD- 
kirclie  ilawelM  als  Solin  des  Sei ineiderme isters  .Icili.  Willi. 
Creutzfeld  am  21.  April  getauft.  ..Crentzfekl"  wäre  also  die 
richtige.  Sclireibwi'ise  fies  Xanions:  ii'di)eli  finilet  niim  ihn  iiherall 
mit  K  am  Anfange  unil  häufig  mit  dt  am  Ende.  Kreutzfehl 
stiidirte  seit  17ti2.  wnrde  17(W  Lehrer  (damals  hieß  .'s:  Schiil- 
colleget  an  der  Altstädtischen  Schule.  177*>  iPismiski  |>g.  H51) 
Professdr  der  Poesie  an  der  Universität.  April  1779  zweiter 
Büdiuthekar  der  Scldoll-  ijetzt  Königlichen  und  TTnivevsitäts-) 
Bihtiotliek.  Kr  hatte  eine  schwildiliche  (iesundlieit  und  schadete 
sich  (lurcli  angestrengtes  Arheiteu.  kränkelte  scliiin  17H(I  an  ■ 
einem  bOsen  Husten  (Tempe  17ft().  pg.  7iH!.  wnnle  schwind- 
süchtig nnd  befiiud  sieh  Knde  17Wi  bereits  so  schlecht,  daß 
Hamann,  wie  er  au  Heiclmrdt  am  15.  üecbr.  schreibt  (Roth  VL 
pg.  H6H).  i)iu  bei  einem  Besnche  aui  lü,  Decbr.  „kaum  mehr 
lebend  zu  t'iudpii  glaubte,  weil  er  den  Tag  vorher  von  Kant 
Abschied  genommen.  Ich  brachte  bey  ihm  eine  aulieninlentliche 
Stunde  zu,  die  eben  s(»lchc  Eindrücke  bey  mir  zuriicfclieli.  Sie 
können  sich  kaum  <tie  poetische,  liebenswünlige  Schwärnierey 
vorstellen,  worin  sich  das  letzte  Uel  seiner  Lampe  zu  verzehren 
scheint.  Tod  und  Leben  scheint  bei  ihm  .«o  zusamnienzuriieileii. 
daß  er  selbst  nicht  mehr  den  Uebergang  zn  imterscheiden  im 
Stande  zn  soyn  scheint".  Uud  nach  seinem  Tode  schreibt  Ha- 
mann an  Reichanlt  (ibid.  pg.  375):  „Er  hatte  noch  bis  tiuf  di« 
allerletzten  Wochen  eine  ungemeine  Heiterkeit  des  Kopfes  nnd 
Ruhe  des  (Temüths.  und  seine  poetische  Ader  behielt  ihre  Schnell- 
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kraft  bi?y  iillor  Li'ichpii}>;estaU.  dif  er  wi  sich  trup;".  K'rcutzt'clii 
starl)  am  IH.  Januar  I78i  im  iJHsten  Jahre.  Reichardt  schihtort 
ihn  bIn  einen  vcirtri-fflichpii.  höchst  linhonswürdigcn  Sliinii.  (Ion 
sfinc  Freunde  sehr  verehrten,  ..von  ganz  eigner  Laune,  die  sieli 
aber  bei  ihm  mit  iler  strengsten  Sittlichkeit  und  »ufriclitiger 
Frömmigkeit  verband",  als  grilmUicheu  (Wehrten  unil  „feinen 
Literatur",  dem  er  ..den  (ieschmack  für  itchte  Dentschlieit  in 
Wi-ssenschaft  und  kräftiger  T)iirstel!ung'"  verdanke.  Reichanit 
liat  seinein  Freunde  stots  die  größte  Verehrung  entgegengebracht 
und  eine  Anzahl  seiner  Gedichte  in  Mnsik  gesetzt.  Zuerst  bracht^»' 
er  in  seinen  ..Venniscliten  Musikalien"  (Kiga  1773)  Com|)ositionen 
von  K.*.«  „An  Hermenfried"  imd  ..Mein  Revier'.  ,,Man  srsieht 
wohl",  sagt  Schletterer  (pg.  2()i>),  „daß  der  Comiwnist  seinem 
Freunde  sich  damit  besonders  gefällig  erzeigen  wollte.  Die 
Melndieen  sind  höchst  einfacli.  aber  die  Töne  schmiegen  sich  den 
"Wortaccenten  anf" s  innigste  an.  und  obwohl  die  Dichtungen  an- 
scheinend ganz  ungeeignet  zur  musikalischen  Behandhing  .sich 
darstellen,  so  klingen  die  Weisen  doch  mitüriicli  und  faßlicJi". 
In  den  ., Gesangen  fürs  schöne  Ueschleclit"'.  Berlin,  gedruckt  bei 
Birnstiel  (1775).  l)ringt  Reichardt  beide  Gedichte  in  neuem  Ton- 
satz, 'ler  aber  nach  Sclil.  an  oben  erwälinte  Conijiostionen  niclit 
heranreicht,  ferner  ..Vater  und  Solin"  uiul  ..Der  erste  Schnee. 
Lied    eines    Kindes":    in    seinem   ..Musikalischen  Kunst magazin"' 

•(Berlin,  Selbstverlag.  17H2)  in  Stück  III  das  ..Oratorium:  Die 
Frsclieiniingen  Jesu  oder  die  Jünger  am  Grabe  des  Auferstandenen, 
von  Kreuzfeldt"  und.  in  Stilck  IV  „Die  Jahresfeier.  Cantate  von 
Kreiizfeldt".  Ferner  hat  in  Stück  III  die  erste  Plegie  den  Titel 
..Hermenfried",  und  in  seinem  anonvineii  Romuii  ..Leben  des  be- 
rühmten T(mkünstlers  Heinrich  Wilhelm  Gulden,  nacldier  ge- 
nannt Gngliehno  Enrico  P'iorino.    Erster  Tlieil"  (Berlin,  A.  Mylins, 

■  1770)  nennt  Reichanit  den  eini'ii  Helden,  „eine  Erscheinung,  in 
der  sich  die  höchsten  Vi>llkummenheiten  vereinigen'"  (Schi.), 
Hennenfried. 

Von    seinen    Dielitniigeii  hat  Kreutzfeld  nichts  selbstäiuUg 
herausgegeben.     ..Der  wnnderliche  Mann",  sagt  Reichardt  in  der 
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Vorreilp  ..An  dit-  SdiöiiL'H"  zu  si-iinMi  ..Gesäugen  fürs  schöiii; 
(Ji'scliloclit".  ..will  mit  iillc  sciiuMi  Fälligkeiten  und  Kenntiussen 
in  einer  eigensinnigen  Veriioh  wiegen  hei  t  verborgen  bleiben:  es 
könnt  ilin  keiner,  als  die  kleine  Zahl  seiner  Freunde,  die  gliick- 
licben  Seelen,  die  er  den  Weg  der  Tugend  nnd  der  Wisseii- 
schaftpH  führet,  nnd  die  Lcrcben  aufm  Felde,  Von  Liebe 
liiebe  nls  Leiilen.schaft  ■  -  da  will  er  sich  nun  gar  nicht  beijUenuMi 
zu  singen.  Der  heitere  Hinnnel,  Lerchengesang,  die  grüne  bnni 
beblunit«.'  Flur,  oder  aucli  die  beschneyte  [ilureh  einen  Druck- 
fehler steht:  besehweifte]  Flur  und  sein  Freund  sinii  ihm  alles-. 
Den  (rrund  von  Kreutzfeid's  Znriickbaltung  giebt  Baczko  in 
seinen  ,,Poet.  Versuchen  eines  Blinden"  (Kgsbg.  1H24)  an:  ..Der 
verstorbene  Profes.sor  der  Die.litknnst  Kreiitzfeld.  ein  Mann,  an 
den  ich  jederzeit  mit  Liebe  nnd  Acbtnng  denke,  und  von  dem 
ieh  anch  manclies  durcli  Umgang  und  freundschaftliche  Belehrung 
erlernte,  sagte  einst,  da  wir  über  Dichtkunst  sprachen:  sie  gleiche 
auch  darin  der  Tonkunst,  daß  es  leicht  wäre,  sich  mit  ihr  aii- 
genehm  zn  unterhalten:  doch  daß  allein  nur  iler  Virtuose  lie- 
reclitigt  wäre,  sich  öffentlich  hören  zu  Ia,s8en".  So  finden  sich 
denn  Ivrentzfpld's  (jediclite  nur  in  Zeitschriften  und  Samndungen 
verstreut,  zu  welchen  außer  den  bereits  genannten  geliören: 

ai  eine  Debersetznng  lies  ersten  (resanges  von  Butlers  Hudibras. 
welche  in  Wielaud's  Tout-chem  Merkur  177H  im  Juni  i'2'27i 
(dme  Kreutzfeid's  Xanien  mit  der  Uebi'rschrift  „Pi-obe  einer 
neuen  Uebersetzung  <les  Hudibras.  Aus  Königsberg  eingi- 
schickf"  erschien.  Nach  Hamann  'Roth  VI.  ])g.  101 1  hatte 
Kreutzfeld  im  September  177!*  die  ersten  drei  Gesänge  ins 
Reine  gebracht.  Die  Notiz  bei  Goldbeck  F.  [.g.  f.«:  der 
Tentsche  Merkur  habe  anch  die  ,. Uebersetzung  einiger  Stücke 
ans  Butlers  Satyr  en"'  von  Kr.  gebracht,  finde  ich  in  CA.  H. 
Burkhanlt's  ..Repertorium  zu  Wieland's  deutschein  Merkur. 
Als  Manuscript  gedruckt"  i  Weimar  !872i  nicht  bestätigt; 
vielleicht  hatte  Kr.  sie  eingesandt,  der  Abdruck  unterblieb 
aber; 
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b.  nucli  Goldbeck  I,  pg.  68  oiiiige  Liedpr  in  den  ..Pädagogische» 
Unterhandlungen",  herausgegeben  von  J.  B.  Basedow  und 
und  J.  H,  Oainpe  seit  1777  zum  Besten  ihres  Pbilantrupins 
in  Dessau.  Beide,  Institut  und  Zeitschrift,  fanden  in  Ost- 
preußen viele  Teihialimo  und  Unterstützung,  besonders  seit 
der  Empfelilung  Kants,  der  auch  auf  26  Expl.  des  ersten 
Jalirgangs  pränunierirte  (pg.  1178),  in  den  Kgsbgr.  Getehrten- 
u.  Polit.  Ztngn.,  Stück  25,  welche  in  den  ..Pädag.  Unterh." 
pg.  296—301  wieder  abgediiickt  ist;  der  vierte  Jahrgang 
178U- 81  zählte  in  Königsberg  13  Pränumeranten*).  Poesien 
sind  nur  im  ersten  Jahrgange  1777 — 78  aiifgenoninien,  dar- 
unter ein  paar  anonyme  und  eins  mit  K.  unterzeichnet; 
..Philanthropisteiilied,  beyra  Aufgang  der  Sonne"  (pg.  782—83) 
mit  dem  Beginne:  „Auf,  Brüder,  auf!  der  Tag  bricht  an; 
Die  schöne  Sonne  fährt  heran".  Von  den  anonymen  dürften 
vielleicht  ..Abendlied  eines  Eineiedlei«''  und  „Morgenlied 
eines  Einsiedlers"  {pg.  585  —592)  Kreutzfeld  zuzuschreiben  sein ; 

ci  in  dem  von  J.  H.  Voss  und  Goeckiug,  später  von  Voss  alieiji, 
seit  \7W  hei  Bohn  in  Hamburg  herausgegebenen  ..Musen- 
almanach" mit  K.  bezeiclmete  Gedichte.  Nach  (Soedeke-Goetze 
iIV,  pg.  365.  Zeile  8  v.  u.i  sind  auch  in  den  seit  1789  er- 
soliienenen  Jahrgängen,  also  noch  nacli  Kreutzfeld'a  Tode, 
Gedichte  von  ihm  enthalten; 

d.  in  der  Preußischen  Blumenlese  für  17H2  (in  denen  für  178() 
und  1781  fehlt  er  trotz  Goidbeck's  irriger  Angabe)  vier  Ge- 
dichte unter  seinem  Namen  und  eins:  ..Lied  der  Nymphe 
Ottokara  bey  der  Ankunft  des  Kroniirinzen  in  Königsberg. 
den  13.  May  1772''  unter  der  Chiffre  —dt.; 

o)  im  zweiten  Jahrgang  (17811  des  Baczkoschen  „Preußischen 
Tempe": 

*1  Vgl.  (iiiih  Kraus'  Ijclftn  pg.  ."i'l.  Einer  der  „preussisclien ' Aptistel". 
Kiifiilr.  WÜh.  KegRe,  gdi.  li'iOzu  Kaliningken,  starb  in  Di«sau  (cf.  Goldbeek  IJ. 
196  und  jl'fldagos.  Vnterhandl.  1,  |ig.  710—721.  suwiu  Konfs  Briefwechsel  I, 
|>g.  190—192). 

Altpi.  Moutnobiift  Bud  XLV,  Haft  L'.  4 
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Ein  sclicrztiaftesi  Gedicht  .,Aii  Hei-ni  Jdliaitn  (ioorge 
Hamann"  (pg,  5—13)  mit  tleui  Beginn: 

„Vn-uuü,  Sokrates,  Uimi-lioam.  Mh;;"»  — 
Ein  anrln-r  mag  ilie  Ei-kelniinH-u. 
Dil'  Du  Uir  wählt&st.  all/URumjiii'U 
Herzäblen".  efi'. 

und  niitderscherzweiso  alsOrtanuinc  gelirauchton  gnocliisclu'ii 
Uebersetziing  seines  Namens  ..Stauropedion,  den  27.  August 
1777"'  uüterzoiclinefc.  Er  liatte  das  Gedicht  zu  Hamaiin's 
Geburtstag  geliefert,  der  am  genanntpii  Tagp  „in  fröhliclier 
Stimmung,  wenn  auch  bei  fnigaler  Bewirfliung"'  gefeiert 
wurde;  vergl.  Prof.  Dr.  Gottlieb  Krause  .,Beiträge  zum  Leben 
von  Christian  Jacob  Kraus'-  iKgsb.  1881),  w»  auf  Both  V, 
'254  und  Gildemeister  IT,  238-  241  vei-wiewen  wird. 

Drei  Gedichte:  ,.Der  May,  ein  Landlied',  „Auf  ein  kleines 
Landhaus  im  Walde",  ,.Amgut  und  Elise". 

,,Speuser8  Feyenkönigin"  (die  ersten  vier  Gesänge,  [ig. 
251—  35();  die  Fortsetzung  sollte  folgeni.  Diese,  lange  vor 
Esclionburg  i(ioedeke-GüGtzo  VII,  pg.  7('7i  unternommene 
Ueborsotzung  verfertigte  K..  wie  Baczko  erklart.  ..nur  zu 
seinem  und  seiner  Freunde  Vergnügen"  und  trat  sie  ihm 
dann  gesellen  k weise  ab. 

Zwei  Aufsätze  in  Prosa:  .,Zwei  AuuK'rkungen  zur 
deutschen  Litteratur"  ipg,  210 — 22r>j:  zu  Morhoff's Unterricht 
von  der  deutschen  Spraclie,  betreffend  Morsheini  „Frau  Untren" 
mid  Herrn,  v.  Saclisenhebn  „Die  Mörin"'  jGoedeke-Gtu'tze  I. 
pg.  35)2  u.  292]  loine  Handschrift  der  Mörin  befinde  sicli  auf 
der  Königl.  Schloß-Bibliothek'  und  ,,Uel>er  die  preußisch. 
Dichtkunst"  (pg.  36»— 370i. 
fi  In  V.  Baczko's  „Preußischem  Magazin"  il7ö.')i  ein  Hochzeits- 
gedicht rpg.  1—3:  Cliiffre  K-  dt.  ..An  Herrn  v.  d.  G.|rÖben| 
und  seine  A.[Ibertine]  v.  O." 
gl  In  der  Preuß.  Blunienlese  für  17HJi  ist  von  ihm  aufgenommeu 
..Sorbuiso  an  Friedrich  den  Einzigen  1778"  (,pg.  10— l(>i.  In 
der  Nymphe  Sorbuise  ist  Preulleii  personificirt. 
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hl  lipsali  er  —   und  es  wäre  interes.sant  zu  erfaliroii.  wo  und  wie 
er  sie  erlangte  —  eine  bedeutende  Fertigkeit  in  der  lithaitisclieii 
Sprache,  die  er  durch  Uebersetzungen  von  ihm  gesammelter 
Daina's  (litliauischer  Volkslieder)  bekundete.     Im  ..Preußisclien 
Tempo"  Jalirgang  I.  1780)  stehen  pg.  1*2—  15  zwei  litliauische 
Lieder  mit  deutscher  Uebersetzung  und  je  neun  Tacten  Noten  : 
..(lesang  am  Braut-Abend'-  \ind  ..Gesang  bey  der  Heimfühning". 
zwar  ohne  Untersclirift  und  ohne  daß  überhaupt  den  Lesern 
gesagt    würde,    daß    die    fremde  Sprache    die  Hthauische  sei, 
aber  jedenfalls    von  Kreiitzfeld.    da    Pfarrer    (jottfried   Oster- 
meyer   hier    und    im    Preuß.    Magazin    Jiur    historische    Auf- 
sätze in  Prosa  lieferte,  obwohl  er  sonst  auf  dem  Gebiete  der 
lithHuischeii  Sprache  und  Kirclieulieder  sehr  thätig  war. 
Der    erste,    welcher    lithauische  Daina's  durch  den  Druck 
bekannt  machte,  warder  Pfarrer  Philipp  ßuliigzu  Walterkehmeii 
in    seinem   ..Litthauisch-tleutschen   Wörterbuch  .  .  .  Nebst    einer 
(nachher  auch  separat  erschienenen]  Betrachtung  <ler  litthauischen 
Sprache,  wie  auch  einer  gründlichen  und  erweiterten  Grammatik", 
Königsberg,    1745  (Pisanski    pg.  6481.     Hieraus  hat  Lessing  in 
den  „Briefen  die  neueste  Litteratur  betreffend''.  Theil  11  (Berlin 
I7ij9'i.   Brief  83.    zwei  DaJna's   angeführt:     ..Abscliied  einer  hey- 
rattiendeti  Tochter'    und    „Eine  Tochter    hatte    ihren  Geliebten 
begleitet",    von     welchen    (Ihm    erste    v.    Gerstenberg    in    der 
Wochenschrift  ..Der  Hypochondrist"  izweite  verbesserte  und  ver- 
mehrte Aufl..  Bremen   und  Schleswig  1771 :  Goedeke  IV.  pg  lOH 
unten)  in  einer  „schönen  Umschmelzung   nach  dem  Sylbenmaas 
eines  alten  deutschen  Liedes''   brachte,   während  Herder    beide 
sowohl   in    seine    nach   dem  Druck    des  ersten  Bogens  1775  zu- 
rückgezogenen ..Alten  Volkslieder"  (Carl  Redlich.  Herder's  Poefc. 
Werke.  Bd.  I.  Berlin   1885.    pg.  IXi    als    in    seine  ..Volkslieder'" 
[Leipzig  1778— 1779.  2  Thle.)    im  erst«n  Theile  mit  den  Ueber- 
schrift^n    ..Brautlied"    luid   ..Der  Morgenspatziergang"    aufnahm, 
hier  begleitet    von   noch  7  weiteren  Daina's.    welche,    wie  er  in 
der  Anmerknng  pg.  Hl(i  sagt,    „dem  Sammler    von   Herrn  P.  K. 
in  K.  worden""  (.d.  i.  Prof.  Kreutzfeld  in  Kgsbg,),  und  von  denen 
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wieder  drei:  ..Dip  kranke  Braut",  ..Der  versunkene  Braiitring' 
und  ..Leid  des  Mädchens  um  ihren  Garten"  in  Fr.  Sani.  Bocks 
..Versuch  e.  wirtlischaftl.  Nahirgeech.  von  dem  Königreich  Ost- 
u.  Westpreußen'-.  Band  I  (Densan  17821.  pg.  155  -15St  abgedruckt 
sind.  R.  Hayra  (Herder  »acli  seinem  Leben  und  .seinen  Werken. 
Berlin  1880;  I.  pg.  G'J2.  Aum.  2>  theilt  den  i ungedruckten i 
SchluBs  eines  Briefes  Herders  an  Hamann  vom  18.  Juni  1775 
mit:  Herder  habe  von  Kreutzfekl  vier  schöne  litbauische  Lieder 
gelesen:  .,sie  sollen  in  meine  Volkslieder,  gewiU:  o  hätt"  er 
mehr!"  Daß  er  in  der  Tat  mehr  besaß,  beweist  der  üinstmid, 
daß  Herder  nacblier  noch  drei  Daina'w  vini  ihm  bringen  konnte, 
«nd  das  Zengniü  Keicimrdts  iSchl.  pg.  Hli:  die  (weiter  unten 
erwähnte^  projectirte  Blnuieiilese  von  1775  habe  auch  die  von 
K.  gesammelten  und  übertragenen  Dainas  enthalten,  „die  Lessing 
und  Herder  in  ihren  Sammlungen  nicht  haben".  E.s  ist  sonach 
K.  als  der  erste  bekannte  eigentliche  Sammler  lithanischer  Volks- 
lieder anzusehen,  die  or  in  übertriebener  Weise  preist:  ..voll 
naiver  Tändeley,  voll  süßer,  schmachtender  Orillen,  die  oft  an 
das  Läppische  gränzen.  wozu  ihre  Sprache  vieles  thut,  die,  so 
meloilieu reich  und  süß.  so  voll  schöner  Fügungen  und  betpiemer 
Participien  sie  ist.  doch  für  uns  iJeutsche  zn  viel  Diminntiva 
hat"  (Tenipe  It.  pg.  ^(»5—  37*ii.  Erst  lange  nach  ihm  hat  wieder 
L.  Ehesa  in  seiner  ..Pniteua.  oder  Prenßisclic  Volkslieder  und 
ander«  vaterländisclie  Dichtungen"  (Kgsbg.  IHlW:  I7it  pg.  H^j 
dreizelin  von  ihm  gesammelte  Dainas  in  freier  üehei"sefzung 
gebracht  und  die  lithauische  Sprache  ähnlich  überschwenglich 
gepriesen.  Außer  ihm  erwähnt  üoedeke-Ooetze  iVTI,  pg.  (i84i 
nur  noch  zwei  Uebersetzungon  au»  dem  Litlitniisehen:  (iräl)er's 
..Lied  der  Littauerin  ElzkeMantwillaite"  in  Frhr.  v.  Seckendtn-ff's 
Oster-Taschoühiich  von  Weimar  auf  dasJahrlHO]  (pg.  2H1  — 2.^4i 
nnd  zwei  anonym  eingerückte  Hochzeitslieder  in  der  M(»nats- 
Bchrift  für  Di  utsche,  L|)zg.  imi. 

Als    eine    Probe    von    Kreutzfeld's  dicliterischeni  Schaffen 
stehe  liier  endlich  noch  aus  den  ..Uesängen  fürs  schöne  Geschlecht" 
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ipg.  26)  (las  von  Reichanlfc  ..ein  schönes,  leiues,  inelHucholiachea 
Nachtstück"  genannte: 

M.in  Heuer 
Eiiisaui  im  Roviei 
iter  tiäM)ienHtei   Kuih  iili  hi<^r 
mittiii  m  rrsturbn»!  Naiht 
Alles  schlaft,  um  iih  allem 
unil  'he  Ijimpe  nnrht 

Biiu<,iin   'hrib  nicht  gm/ 
(hl  uin  meiner  T.iuii]>e  Olan/ 
lioih  ein  mnntrra  Miieliheii  mullt 
!■  ren  fluchtig  fiihittenliilit 
ineiniu  Tisch  hemnhll 

kWi  !uh,  /u  nah 
Mherat  es  um  den  hiliein'  nnd  dn 
sinLt  es  in  den  Tocht  huioin' 
Mit  ihm  Ktirbt  der  Toi  lit  ^u^'b  i<  h 
un<l  iih  liin   ill<  111 ' 

Außerdem  verfaßte  er  als  Professor  der  Poesie  seit  1776 
die  im  Naiuen  des  Akademischen  Senats  erschienenen  deutschen 
nnd  lateinischen  Gedichte.  Recensionen  in  den  Königsberger 
(Kanterschen)  (felehrteii  und  Politisclien  Zeitungen  nnd  endlich 
ein  historisches  Schriftchen  .,Eine  Meynung  über  den  Adel  der 
alten  Preußen,  nebst  einigen  urknndlichen  Beylagen.  Königs- 
berg, 1784.  gedruckt  mit  Kfmtersclien  Schriften"  (56  pg.)  8°, 
aber  verlegt  von  Hartling.  der.  seinem  Benehmeii  gegen  Kraus. 
Henler.  Trescho  und  wol  noch  andere  entsprechend,  ..sich  wie 
ein  grober,  sclilechter  Mensch  gegen  ihn  verhielt"  (Hamann  an 
Friedr.  Hoinr.  Jacobi.  bei  (lildemoisier  V.  pg.  297).  ..Die  kleine 
Befriedigung,  (iie  sich  der  \'ei'fassev  wünschte,  diese  Bogen  noch 
vor  seinem  Ende  gedruckt  zu  sehen,  wurde  ihm  niclit  zu  Theü: 
er  starb  einige  Wochen  nachdem  er  das  Manuscript  durch  mich 
dem  Verleger.  Herrn  Härtung,  zugestellt  hatte;  und  ülier  seinem 
Ableben  hat  sich  der  Druck  so  lange  verzogen",  sagt  Prof.  Chrn. 
Jakob  Kraus  in  der  (von  iluii  nicht  unterzeichneten)  ..Nachricht 
des  HernusgebiTö"   auf  pg.  rj4— 5t).     ..Kiidlicli    hat  sicli  Härtung 
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nolens  vulens  entschließen  möflseii.  des  sei.  XreuzfeM  kleinop 
iipus  ^)03tliiiinum  Wy  Kanter  abdrucken  zu  lassen.  Eh  ist  in 
3'/,  Bogen  zusaminengesclirumpft,  und  die  Mei'rkatze  hat  die 
Eulenspiegel-Boaheit  geliabt,  aiisilrücklich  die  sclilerlitusten 
Lettern  aiisznsucln-n,  um  <lpn  todten  Autor  noch  Jni  (rrabe  zu 
schänden  und  seine  Freunde  zu  betrüben"  (Hamann  an  Hart- 
knoch,  10.  August  17B4;  Roth  VII.  pg.  156).  Auch  Kraus  er- 
lebte luit  diesem  letzten  Liebesdienste,  den  er  seinem  Freunde 
erwiesen,  wenig  Freude;  denn  da  sich  Kreutzfeld  darin  gegen 
die  1782  ei-schienene  Sclirift  ..Historisch-genealogieclie  bisher 
Uligedruckte  Geschlecht  s-Nachricliten  der  alten  hochadlicben 
ostpreußischen  Nat ional-Faniiüe  von  Braxein"  erklärt  hatte,  so 
ließ  der  Staatsniinister  a.  1).  Fabian  Abraham  v.  Braxein  eine 
heftige  (regenschrift  ..Historisch-cri tische  Beleuchtnng  der  uner- 
wiesenen  Meynung  des  Prof.  Krentzfehl  vom  Adel  der  alten 
Preußen"  etc.  (Leipzig  17Hö)  erscheinen.  Kraus'  sämnitliche 
Freunde  riethen  ihm  zu  einer  Antwort  auf  das  „nnbannlierzige 
Pattf|nill''.  wie  er  selbst  (Leben  ])g.  147)  es  nennt,  aiier  er  zog 
es  schließlich  doch  vor.  zn  schweigen:  ..denn  Belehrung  seile 
ich  doch  nicht  viel  von  meiner  Arbeit  ab.  und  Vergnügen  wahr- 
lich auch  nicht"  {ibid.  pg.  149).  In  Prof.  Mangelstlorfs  ..Preu- 
ßischen Nationalblättern '■  (]7H7p  aber  fanden  Kinw<-iidungen 
gegen  die  letzte  Schrift  Platz  (v<'rgl.  über  das  (ianze  auch 
Pisanski  pg.  075  und  Hamann  an  Jacobi  pg.  2Uii  207).  Von 
Kreutzfeld's  hinterla»senen  Papieren  wurden  die  dichterische 
Versuche  enthaltenden  leider  ..seinem  ausdrücklichen  Willen  zu- 
folge, allen  Augen  entzogen"  (Kraus  in  der  ..Nachricht"  i'tc. 
pg.  55):  von  den  historischen,  welche  aiis  ('oUectaneen  von  sehr 
ungleichem  Werthe.  ürkundciiabschrifteu.  einem  Register  über 
Ardiivalien  auf  der  Königl.  Bibliothek  (von  denen  Kreutzfeld 
pg.  3fi  meint:  ..Ich  habe  mejir  als  eine  Spur,  daß  diese  eben  die 
Sammlungen  sind,  die  Lucas  David  .  .  .  für  seine  (ieschichte 
zusammengebracht"")  und  ..einige  völlig  ausgearbeitet"',  frevlich 
kleine  und  lückenhafte,  aber  überaus  schätzbare  Fragmente  einer 
ordentlichen   (Teschichti'    vo]\   Preulten""  enthielten,    lieabsiclitigte 
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Kraus  (pg.  66^  das  Register  in  eine  fiistorische  Zeitschrift  ein- 
rücken zu  lasse»,  die  Fragmente  selbständig  herauszugeben. 
Kpäter  ist  dann  aber  Kreutzfeld's  Nachlaß  sowohl  durch  v.  Baczko 
für  seine  ..(Jesohichtc  Preußens"  (Kgsbg.  1792—1800)  als  durch 
V.  Kotzebue  benutzt  worden.  Wie  Reichardt  selbst  (Schi.  pg. 
B7 — 68)  erzählt,  hat  der  ebenfalls  Kreutzfeldt  ..liebende  und 
schätzende  Kant"  ..ein  sehr  merkwürdiges  Manuscript"  ,.iii 
meine  des  geineinschaitlicheu  Freundes  Handc'"  gegeben,  „um 
es  zum  Vortheil  einiger  nachgebliebenen  Verwandten  des  Ver- 
storbenen herauszugeben"'.  Reichardt  hat  nun  zwanzig  Jahre 
lang  nacli  einem  ..die  Unternehmung  durch  seinen  Namen  em- 
pfehlenilen  Mann  und  einem  bereitwilligen  Verleger"  gesucht. 
Endlich  fand  er  1804  beide  in  Johanne„ü  v.  Müller  und  dem 
Buchhändler  Fröhlich  in  Berlin.  Letzterer  indessen  lieferte  das 
Manuscript  unbefugter  Weise  August  v,  Kotzebue  aus,  der  es 
für  sein  Werk  .Preußens  ältere  Ueschichte"  (Riga  18(J8,  4  Bde.) 
benutzte,  Baczkt)  aber  theilt  (Leben  II.  pg.  löö — 157)  mit,  er 
habe  einst  KreutzfehVs  Stiefbruder,  den  Canfor  Hennig  zu  Neu- 
liausen  (Kreia  Könif^sberg)  besnclit:  dieser  habe  ihm  beträcht- 
liehe  Sammlungen  aus  Kreutzfehl's  Nachlaß  gezeigt  —  „Es 
waren  einige  Fragmente  zur  Preußisclien  Cleiicl lichte.  Abschriften 
ganzer  Bücher  des  Lukas  David,  ein  Urkunden- Verzeichn iß  der 
Schloßbibliothek,  nianclie  merkwürdige  Stellen  aus  hand.'schrift- 
lichen  Chroniken,  und  Abschriften  von  einigen  Urkunden"  - 
und  sie  ihm  schließlich,  nach  anfänglicher  Weigerung,  du  Krcutz- 
feld  sie  als  unbedeutend  zur  Verbrennung  bestimmt  habe,  ver- 
kauft. Man  sieht  wol.  daß  die  Papiere,  welche  von  Baezko  er- 
hielt, diejenigen  waren,  welche  Kraus  in  Händen  gehallt,  und 
daß  sie  die  Materialien  zur  (irescliiclite  Preußens  darstellten,  die 
K.  plante  und  deren  luisgearbeitetes  Manuscript  Reichardt  er- 
iiiclt.  In  der  ..BerliniscJieu  Monatsschrift"  von  .1.  K.  Biester. 
■  Bd.  XVni.  1791.  Septeniberstück  pg.  229—270  und  Octoberstück 
pg.  fjnO— 349  befindet  sich  ein  Aufsatz  ..Skalichius"  (im  Re- 
gister: ..Skalicliius:  ein  Abenteurer  und  Premierminister  in 
Preußen"),  airi  Schlüsse  nnterzeiclinet  ..König.-iberg.    1782.     J.  ii. 
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Kreutzfeldt".  mit  Einleitung  (pg.  229 — 232)  und  Anmerkungen 
von  Biester,  welcher  sagt,  dieser  Aufsatz  sei  ihm  „gelegfntlicti 
in  die  Hände  gefallen'"  und  zu  wichtig  und  interessant,  um  der 
Vergessenheit  überlasseD  zu  werden;  man  werde,  wenn  inaii  ver- 
gleichen wolle,  vielleicht  finden,  daß  Kreutzfeld's  Darsteliungsart 
mit  Spittler's*)  Manier  die  meiste  Aehnlichkeit  hahe.  Seine 
andern  wichtigen  Aufsätze,  deren  baldige  Veröffentlichung 
wünschenswerth  sei.  befänden  sich.  ..so  viel  ich  weiß",  in 
Beichardt's  Händen. 

Ein  großer  Freund  Kreutzfeld's  —  den  er  neben  dem  Pro- 
fessor der  Rechte  Dr.  Job.  Daniel  Funk  (lehrte  1749—1764)  in 
dem  Schriftchen  „Ueber  das  Aufbrausen  der  Völker"  (pg.  201 
„seinen  Heiligen'^  nennt,  war 

John,  George  Friedrich.  Er  erblickte  nach  dem  Kirchen- 
buche als  Sohn  des  il703  zu  Königsberg  geborenen)  I'farrers 
Friedrich  John  und  seiner  Qattin  Barbara  Dorothea  geb.  Grünau 
zu  Schmoditten  bei  Preuß.  E^rlau  das  Licht  der  Welt  am  5.  März 
1742;  unter  den  Pathen  bei  der  Taufe  am  8.  März  befindet  sich 
auch  Elisabeth,  Frau  des  Burggrafen  (d.  i.  Vertreters  des  Amts- 
hanptmanns)  Voeteri,  der  aus  E,  T.  A.  Hoffmann's  Jugend- 
geschichte bekannt  ist.  Bis  ins  16.  Jahr  genoß  er  den  Privat- 
unterricht seines  Vaters  und  bezog  dann  1758  die  Universität 
Königsberg,  um  Jura  und  Philosophie  zustudiren;  1766  wurde 
er  Kreisactuariua,  heirathete  im  ersten  Halbjahr  1769  (Hippel 
an  Scheffner  I,  84i,  wurde  1770  Justizamtmann,  nahm  seine 
Entlassung,  fand  1777  Anstellung  zunächst  als  extraordinärer 
Kammersecretär  ohne  Gehalt,  später  als  wirklicher  Expedient 
mit  400  Thalern  und  starb  als  solcher  an  einem  Lungengeschwür 
zu  Königsberg  am  10.  Mai  1800  in  einem  Alter  von  58  Jahren 

•)  I.Hilwift  Timotlii'iis  FrciliKrr  v.  Spittlor.  (Ii'Iht  Jliu  sicli  tiiie-li'ki- 
(ÜilK.>  VI.  [.K.2fl7.  wi'wh>?i.<^t:  „Xainentlkh  ist  spinefWr-hifhtpdosllüimi.vei-wlLCn 
[IalIRl>^  imd  lindes  pin  Muster  lichtviilli-r  Vi'rar)«ntiiiiK  eint^  n-iflini  Miitcriiits 
["■i  vpm'kkcltpn  ViThSltni-iscn.  Die  Kiirw.  «einer  n;irstr>liuiiir  thiit  weder  iliT 
Vollstüiiili(!ki'it  niM-h  ilcr  Kbrlvit  Alilinirh,  Mit  ■■ini-r  bis  riahin  iinlwkiiniiti'ii 
»(■hüpf Prischen  Kunst  wiissti-  i'Y  liw  Urtuiidcn  zu  IioIpI»'!!  nnri  nu-  einer  Mhsh- 
vnii  Kinzelzüp'Ti  «in  hanimnischps  i;.«aniiinliil.l  zn  M-hnff-ii", 
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2  Monaten  5  Tagen  (in  der  Todesanzeige  in  der  Härtung.  Ztng. 
1800,  Stück  39  steht  irrig :  59  Jahre  alt).  Im  ersten  Bande  von 
„Brennue.  Eine  Zeitschrift  ftir  das  nördliche  Deutschland", 
Berlin,  Joh.  Gottfr.  Braun^  1802,  befindet  sich  pg.  B4--64  ein 
magerer,  unzureicheuder  Nekrolog  John's  von  einem  ungenannten 
Verfasser  (wol  Müchlsr). 

John  war  ein  begabter,  geist-,  phantasie-  und  kenntniß- 
reicher  Mann,  der  sich  in  Königsberg  bald  eines  großen  Be- 
kannten- und  Freundeskreises  erfreute  —  1783—84  werden  als 
bei  ihm  verkehrend  genannt:  die  unten  zu  erwähnenden  Brahl, 
Herklota,  Stein,  der  Buchhändler  Wagner,  der  Kriegsrath  Joh. 
Sam.  Lilienthal  'über  ihn  sieh  Goldbeckl,  mehrere  Schauspieler 
a.  s.  w.  — ,  aber  ohne  Stetigkeit,  ohne  Energie  und  festen  Willen, 
dabei  mit  einem  gewiesen  leichtsinnigen  Froh-  und  Oleichmuth 
ausgestattet,  der  sich  auch  in  seinen  Gedichten  kundgiebt,  wenn 
er  z.  B.  in  „Liebmienchen"  (Bl.  1781,  pg.  120—125)  sagt: 

T,Ft-sl  sitz  auf  niinni.>in  Stau))k<im  icli, 

['lul  kunuure  uiohf  d<-s'  EitlhnUs  roich; 

Ijuw  Müthcbou  kühl<-n  xich  nu  mir 

>Ve  rampoliiscli*)  «wi  OinsKVfKii'r; 

Rw'  iniiincn  Zwi'V(i  mit  Kiimiiiclhrnil. 

Tiul  l>iii  (fNunci  und  [riHch  und  rotli. 

Und  wi.'nn  da«  Lüftchi'ii  linder  wi-lit, 

Knii  Haushalm  Stunn  und  Kugen  kiiiht, 

Flugs  nobni  ich  du  tae'm  Insti'iuni'nt. 

Vnil  blas'  mir  <>ins,  als  oli  l'h  hn'nnt: 

I'ud  tunxt  m  mciniT  Mclodii^ 

A)^JH  nicht;  tnnzt  Ijimniorvich-', 

oder  in  seinem  ..Dpcemberlifd"  (Bhimfn]p.ie  17H2.  pg.  ]57  — llil, 
aber  schon  17811  verfasst); 

..Hab  uuch  kein  [jriihk-nil  fiiKi;nthuiti. 

}j-h-  (ihnc  Titei.  obup  Kuhni. 

Ttid  .ill  nu'iti  fidiriMid  UaaW  iiud  linth. 

DlutW(>niK  nur.  in  Sumnin.  thut! 

Sil  wipl  mein  odlf^  Dfcki.-Ifflas 

Xwh  nur  nii  hulieu  Fi'steii  urtss. 
•)~i-'ä7if'Tlüs.li,  oiui-  l-r-bafk-  F,i>  in  Widiind's  Um  Svivin  von  Itiwalvii. 
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I)r»:h  hah-  ioli  imveixli.-ktps  Blut. 

Ziifrip(l[i<-ii  Sinn,  iiiiil  frubpn  Miitli. 

Kin  JIfth(>iT<>hr"|.  p'suniiiiri  I^'ili, 

l'iul  W<>il>  unil  Kiii't  xmn  Zeitvi>il[vll>; 

Am-h.  unh-r  aDgi^fivyti'iii  Durli. 

Kii  •■iiiff'liciKti's  Sei  ilntgi' null' li. 

Iliiir   Freunde  aui-li.  wie  iintil  iip   rein. 

Tnil  du  Iji'l>niii'ni-lien  nlieniireiu",  — 
„Meine  fortglüLende  Phantasie",  schreibt  er  1786  an  einen 
Freund  in  Berlin,  von  dem  er  sagt,  daß  das  Landhaus  von 
dessen  Mutter  in  der  Nähe  von  Schmoditten  lag,  (cf.  den  Nekrolog 
im  „Brennus")  täuscht  auch  so  glücklich  die  kalte  Ueberlegung. 
dall  mich  das  Register  meiner  Thorheiten  mehr  fromt  und  er- 
freut, als  irgend  eine  Konkordanz  von  Pflichten,  Ich  habe  mein 
Leben  nach  eigenen  Regeln  gelebt,  das  Herz  diktirte  sie  mir" 
.  .  .  (von  seinem  Beam'tenleben :)  „Temperament,  Grundsätze, 
Gefflhle,  Neigungen  —  alles  vereinig^te  sich,  mich  meinen  Sklaven- 
stand siebenfach  fiihlen  zu  lassen"  .  .  .  „Geschaffen  flir  ein 
arkadisches  Leben,  und  an  so  ein  Leben  von  Jugend  auf  ge- 
wöhnt, lag  ich  an  Pflichten  geschmiedet,  wie  an  einer  Kette  — 
fing  au  die  Menschen  zu  hasseu,  die  mich  unbarmherzig  ver- 
folgten" etc.  In  Mohr's  „Königsbg.  Theaterjournal"  1782  er- 
wähnt John  selbst  die  ,jovialisch6  Komplexion  und  den  lustigen 
Humor,  die  ihm  zum  Muttertheil  wurden"  (pg.  232),  und  in 
Baczko's  Leben  (II,  i)g.  54^56)  wird  eine  Anekdote  tcitgetheilt. 
die  ihn  ganz  als  witzigen,  geistreichen,  aber  auch  leichtfertigen 
und  skrupelfreien  Mann  charakterisirt. 

Ein  Mann  mit  solchem  Character  hätte  einer  Frau  von 
Herz-  und  Gemüthfbildung  bedurft,  die  ihn  und  das  ganze 
Hauswesen  mit  liebender,  aber  fester  Hand  geleitet  hätte:  er 
würde  dann,  frei  von  Alltagssorgen,  vielleicht  Großes  geleistet 
haben.  So  aber  hatte  ihm  das  Geschick  eine  Frau  zugeführt, 
der  er  zwar  sehr  zugethan  war,  welche  es  aber  mit  ihren 
Pflichten    als  Hausfrau    und  Mutter  ebenfalls  sehr  leicht  nahm, 

')  ]U.''v,<,\,i:  «I  U.-I  iil<  llineiLfliVt...  !(.■.■  Aii^.lri.'k  m,||  -„itir  |li,lil;in  :ils 
'■Mn'-h.  iui.-i.iii.|i-|.>-  I   !..■-<  |i,-H.-iMli:ii;ikli'ri-iivri. 
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den  Vormittag  bis  zehn,  elf,  ja  zwölf  Uhr  im  Bette  zubrachte. 
um  die  Erziehung  der  Söhne  sich  nicht  kümmerte,  die  meist 
aufsichtslos  draußen  sich  herumtrieben  und  von  den  Straßen- 
buben  üble  Hitten  und  —  Ungeziefer  übernahmen,  —  dagegen 
Theater  und  abendliche  Qastereien  liebte,  die  sich  mitunter  bis 
zwei  und  drei  Uhr  Morgens  ausdehnten;  John's  Deckelglas 
wurde  auch  außer  hohen  Festen  häufig  naß.  Dazu  der  große, 
durch  das  Kostgeld*)  und  die  ständige  Anwesenheit  von  Ver- 
wandten und  Fremden  (besonders  eines  ehemal.  Stadtrichters 
Scheffler)  vertheuerte  Haushalt,  —  kein  Wunder,  wenn  John, 
zu  schwach,  dem  ein  Ende  zu  machen,  schon  1784  in  solchen 
finanziellen  \"erfa]l  gerathen  war,  daß  Versetzen,  Verkaufen  (so- 
gar der  Bücher)  und  Borgen,  soweit  es  noch  glückte,  auf  der 
Tagesordnung  stand.  Ueber  alles  bisher  Geschilderte  berichtet 
der  spätere  Pfarrer  Puttlich,  welcher  ais  Student  seit  17.  Febr. 
1783  Johns  Söhne  unterrichtete  und  seit  23.  April  auch  eine 
Zeitlang  bei  ihm  wohnte,  in  seinem  Tagebuch,  ans  welchem 
A.  Warda  in  der  Altpr.  Mtfichrft.  1906,  pg.  263-304,  in  dem 
Aufsatze  „Aus  dem  Leben  des  Pfarrers  Christian  Friedrich  Puttlich'' 
Auszüge  gebracht  und  auch  Professor  P.  Czygan  in  Königsberg 
Excerpte  gemacht  hat,  deren  Benutzung  er  mir  liebenswürdig 
gestattete.  Hierher  gehört  auch  der  Brief  Friedrich  Victor 
Leberecht  Pleesing's  an  Kant  vom  3.  April  1784  (Kant's  Brief- 
wechsel T,  pg.  352~366i,  worin  P.  (pg.  358i  sich  beklagt,  daß 
John  Geldbeträge,  welche  P.,  selbst  in  sehr  bescheideneu  Ver- 
hältnissen lebend,  ihm  zur  Auszahlung  an  eine  dritte  Person 
zugestellt,  nicht  abgeliefert  habe.  John  hat  sich  nicht  mehr 
aufraffen  können,  scheint  vielmehr  bis  an  das  Ende  seines 
Lebens  in  ungünstigen  Verhältnissen  verblieben  zu  sein.  Wenn 
er  in  der  Widmung  seines  Schriftchens  ..Ueber  das  Aufbrausen'' 
etc.    an  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  1790  von  sich  sagt,    daß 

*)  lii'!,fn  diesi'  ( M'wohnliiiit,  li'-a  Dii'iistli^ti'ii  stiitt  iii:r  Bpkiistif^imfr  liaiiii's 
(ii'ld,  sdgeniiiinti-s  Kostjri'ld.  /u  p-lH-ii.  wcli'lic  /Wiir  lipqucm  alji'i'  tiists|iieii(r  \v;ir, 
«imU-t    sirh    schon    iii  F.  S.  Bcnk's  ..l'rciis.sis.-lH'iii  (^  in  im  In-,  W.  II  (1771),    ii«. 
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er  „ans  Erdengltick  keine  Ansprüche,  und  an  seinen  Be- 
günstigungen keinen  Theil  liabe"  untl  „Dieser  Beitrag  zar  Pflicht- 
erfüllung eines  treuen  Bürgers  ist  zwar  nur  ein  Scherfiein  -- 
aber!  es  ist  mein  ganzer  Reichthum.  Ich  kann  über  nichts 
disponiren,  als  über  meinen  Kopf!"  so  Hegt  darin  wol  ein  Be- 
kenntniß  seiner  traurigen  Lage  und  die  stille  Hoffnung  auf  eine 
materielle  Bethülfe.  Die  Erkenntnil)  seiner  Lage  verlieh  seiner 
Stimmung  später  etwas  Melancholisches;  so  schließt  er  das  Gre- 
dicht  „An  meine  Schwester"  (bei  Müchler :  sieh  unten):  seitdem 
er  nach  der  geliebten  Eltern  Tode 

..lk-ii>  Ki'liic'k.'iil,  ilxs  mir  larlii'lt.'. 

Mi.li  tnuilicK  in  iU<-  faisciiüH  .\Tm- 

I'tuI  (ihiin  Iii'itstfi'ii  warf; 


Suitilem  sind  mmu 

kurRi- 

T/-b^ 

Wim 

Xicht  «onnpnblii -k.- 

mty.<- 

nur. 

Di.' 

st-hrwki'nü  mir 

•Wo.  X 

rht 

•rlioll 

Di- 

iluniu'ni<l  niif'li 

lllllSfh 

voht 

Jedoch  ist  der  in  Hippel's  Sämmtl.  Werken  (Berlin  182T  38; 
Bd.  Xiri,  pg.  42,  Anm.)  von  Hippels  Neffen  gebrauchte  Aus- 
druck :  John  sei  ..untergegangen",  doch  unzutreffend  und  zu 
stark,  da  ja  John  bis  zum  Tode  in  seiner  Stellung  und  seiner 
literarischen  Thätigkeit  treu  blieb,  seit  1783  Ehrenmitglied  der 
Deutschen  Gesellschaft  war  und  einen  sehr  guten  Bekanntenkreis 
besaß.  Im  übrigen  allerdings  characterisirt  ihn  Scheftber  (Leben 
pg.  247,  Anm.)  treffend  mit  den  paar  Worten  „Genialität  und 
erbärmliche  Wirthschaft'. 

Literarisch  war  John  hauptsächlich  nach  zwei  Richtungen 
thätig:  als  Recensent  und  Theaterkritiker  und  als  Dichter  (be- 
sonders auch  G elegenh ei  ts dichten  Durch  seine  Recensionen 
machte  er  sich  manche  Feinde :  so  kam  er  mit  dem  Kapellmeister 
Reichardt  in  Berlin,  mit  dem  er  befreundet  war,  der  in  seinen 
J.Gesängen  fürs  schöne  Geschlecht'  (177S)  zwei  Gedichte  John's, 
,.An  einen  gefrornen  Bach"  und  „An  Louisen'-  componirt  und 
in  seinen  „Briefen  einrs  aufmerksamen  Reisenden,  die  Musik 
betreffend"  (1774 — 1776)  einen  Brief  (IL  7)  mit  seiner  Adresse 
(J.  A.  J.  in  K.   =:  Justiz-Amtmann  John)  versehen  hatte,  durch 
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die  Recension  von  Beichardt's  anonjtiiem  Itoman  .,LebeD  des 
berühmten  Tonkünstlers  Heinrich  Wilhelm  Gulden,  nachher  ge- 
nannt Guglielmo  Enrico  Piorino.  Erster  Theil"  (Berlin,  Mylius, 
1779)  in  der  Königeberger  Hartuugschen  Zeitung  zeitweilig 
anseinander.  Sie  war  zwar  anonym,  jedoch  erkannte  man  so- 
gleich John  als  Verfasser.  Am  8.  August  1779  sehreibt  Hamann  an 
Herder  (Roth  VI,  pg,  90):  „Unser  Landsmann  Beichardt  bat  auch 
sein  Leben  unter  dem  Namen  Gulden  zu  erzählen  angefangen,  und 
ist  in  unserer  Zeitung  von  einem  gewissen  verlornen  Sohne,  der 
sich  John  nennt,  ziemlich  mißhandelt  worden.  Er  ist  aber  die 
vox  divina  unseres  Pnblici  über  dieses  Buch"  (ähnlich  an  Kraus; 
ibid.  pg.  87).  Indessen  beim  Besuche  Reichardt's  in  Königsberg 
1782  erneuerten  sie  die  alte  Freundschaft,  und  John  widmete 
ihm  bfi  seiner  Bückreise  nach  Berlin  ein  Gedicht,  abgedruckt 
im  „Preuß.  Archiv"  1793  ipg.  496 — 500),  worin  er  ihn  „mein 
einzig  Liebster!"'  nennt.  Seine  kritische  Thätigkeit  setzte  er 
bis  an  sein  Ende  fort;  nach  Hagen,  Gesch.  des  Theaters  in 
Preußen  (N.  Pr.  Prov.-Bl.  1852,  pg.  468}  arbeitete  er  noch  im 
Februar  1798  für  den  Kritischen  Anzeiger  des  Hartuugschen 
Verlages.  Vergl.  über  John's  Kecensententhätigkeit  Prof.  Paul 
Czygan  ..Schiller  in  der  Beurtheilung  seiner  Königsberger  Zeit- 
genossen" (Kgsbg.  1905)  pg.  7— 8,  wo  es  heißt:  „Seine  in  großer 
Zahl  nachweisbaren  Recensionen  treffen  fast  immer  das 
Richtige". 

Als  Muster  seiner  Bücherbesprechungen  mögen  hier  seine 
Urtheile  über  Göthe's  Werther  und  Stella  stehen;  sie  be- 
linden  sich  in  seinen  „Briefen  unterm  Monde  geschrieben"  im 
Preuß.  Tempe  I,  pg.  814-823. 

,,Wär  ii'li  riiifiswiir  ;,'cwunii;ii :  luriii  L^ivtrV  riitorriclit  soilf  oiiu- 
Viiriwuiijt  iil'iT  W'-rthcr  p-wesen  st^yn,  ,,iler  XatoT  ist  mir  der  liplistn,  iii 
iloiü  idi  meiiii<  Wi'lt  wiedi'r  finde,  l«i  il'.'m's  zu^ulit,  wie  iiiii  luicb.-  Ebeii- 
■  liabfv  ist  Wfrthor  i-iii  s»  lieliw  Bui'L  niirl  wcuigstiins  fühl  Ichs  su  Kniiü 
i-iift'titlich.  daß  k-li,  lieim  ZiL-<ammentrt'ff<.-u  :üli.<r  di'r  l'nistäniji-,  diu  Wcrthera 
iUifstiesMC'ii,  elwQ  dfr  Surr  gewiisüu  scyn  wüiile.  Ich  bins  auch  überzeugt, 
dnlt  WiirthiTs  T«idi!ii,  ,'ius  ilcin  Mutteitic'buBu  iiieiisi-bli<:ber  Nntitr,  treiiliclt 
gehoben    wiinlen.    iiiii]    du>^<  daht'r  eiiK;  Voili-sun;:    üI'it    Worthtr,    dicseii 
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Biese  rückhaltlose  Bewunderung  namentlich  Stella's  zei^t, 
wie  sehr  John  damals  im  Oenieweseu  der  Sturm-  und  Drang' 
periode  wurzelte.  Zum  Vergleiche  sei  HippeVs  Urtlieil  über 
Stella  hier  angeführt  (Hippel  au  Scheffiier;  Werke  XIV,  pg.  14); 
„Mir  gefUUt  die  Stella  nicht  wegen  ihres  Ausganges*).  Sie 
wissen,  daß  ich  hierin  mit  dem  Verfasser  über  die  Ehe  [Hippel 
selbst!]  einerlei  Meinungen  habe,  wenn  von  der  Treue  in  der 
Ehe  geredet  wird.  Die  Geschichte  indessen  des  Stücks  hat 
Wahrheit  zum  Grunde.  Wer  wird  aber  des  gelegten  Fundaments 
wegen  an  einen  so  au ssichts leeren  bizarren  Ort  binbauen?  Die 
Sprache  des  Herrn  Goethe  ist  an  den  meisten  Orten  meister- 
haft, dieses  Stück  aber  zu  aptiren.  war  er  nicht  Meister  genug". 

Von  Johns  Neigung  für  das  Theater  zeugen  seine  eigenen 
dramatischen  Versuche:  zwei  dramatische  Gespräche  „Robert" 
uud  „Die  Schauspieler",  Vorspiele,  von  denen  nach  Baczko's 
„Versuch  einer  preußisclien  Theatergeschichte"  (Teiope  I,  p^. 
703— 710)  das  zweite  1778,  das  eise  1780  aufgeführt,  und  nach 
Goldbeck    (I,  pg.  '238)    beide   zusammen  1780   zu  Danzig   in  8" 

•l  I)i>>s<>r    SeldiKs    l!iiit.-1>-    damals.     .,U  Stellii    im.di     ..ein  Sl'ball^|>i<'l     für 
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gedruckt  wurden,  ferner  das  Vorspiel  „Der  Patriot,  ein  dramatisch 
Gespräch  zur  Feier  des  24sten  Jänners  1782"  (sechs  Auftritte), 
welches  nach  Mohr's  „Königsbergischem  Theaterjournal''  {pg,  82) 
am  genannten  Tage  zu  Königs-Geburtstag  unter  dem  Titel 
j.Die  Patrioten"  auigefiihrt  wurde  und  sich  in  Baczko's  „Preu- 
ßischem Magazin"  (1783)  II,  pg.  133—157  gedruckt  findet.  Es 
zeugen  ferner  von  seiner  steten  Verbindung  mit  der  Bühne 
seine  zahlreichen  Theaterreden  und  Prologe,  von  denen  der  im 
Preuß.  Tempe  (I,  pg.  203  —  206)  abgedruckte  „Prolog  zum  Elysium, 
welches  1774  am  Geburtstage  des  Königs  von  der  Scbucbischen 
Schauspielergeaellachaft  zu  Königsberg  gegeben  wurde",  wol 
einer  der  frühesten  ist.  Andere  sind:  „Gedächtnißrede  auf  der 
Bühne  au  Königsberg  gehalten  am  19.  November  1787"  auf  die 
am  8,  Novbr.  verstorbene  Directorin  Caroline  Schuch  (auch  im 
Druck  erschienen)  und  zu  deren  Todesfeier  der  Prolog  „Das 
Fest  der  Verwaiseten",  aufgeführt  am  17.  Febr.  1788  (Hagen, 
Gesch.  d.  Theaters  1852,  II,  pg.  69—70):  am  Friedrichstage, 
5.  März  1788  (Blijnienlese  1798,  pg.  218  220);  am  Krönungs- 
tage 1789;  1790  ohne  nähere  Datirung  (Blumenlese  1793,  pg. 
20—24);  zum  7.  December  1791  (Kantersche  Ztng.  1791,  Stück  98). 
Ueber  die  Rede  von  1789  heilSt  es  in  der  „Preuß.  Monatsschrift" 
II  (1789),  pg.  67—70  in  einem  Artikel  „Eiu  paar  Worte  über 
Königsberge  Bühne"  von  — r--r  (Fr.  L.  Zach.  "Werner,  der  mit 
den  Theaterverhältnissen  damals  sehr  vertraut  war  und  in  dem- 
selben Bande  der  Zeitschrift  pg.  VIII  als  Mitarbeiter  genannt 
ist  mit  der  Bezeichnung:  Candidat  und  Mitglied  der  Kon. 
Deutschen  Gesellschaft):  sie  sei  in  die  Hart.  Ztng.  eingerückt; 
„der  Verf.  wird  zwar  nie  im  dramatischen  Fache  Epoche  machen, 
verdient  aber  als  ein  Mann  von  Genie  viele  Achtung"  .  .  . 
„das  allgemeinste,  selbst  von  Schauspielern  und  Kunstkennern 
darüber  gefällte  Urtheil  war  -  sie  ist  dunkel"  .  .  .  „fast  un- 
durchdringliche Dunkelheit  des  Eingangs"  etc. 

Aulierdem  war  John  ständiger,  aber  nur  etwa  jährlich  ein- 
mal erscheinender  Referent  fiir  die  Berliner,  von  Bertram  her- 
ausgegebene .Litteratur-  und  Theater-Zeitung",  wo  er  u.a.  1782 
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(III,  pg.  56(i— 558)  eia  (üedicht  auf  die  Schauspielerin  Minna 
Brandes  veröffentlichte,  welches  von  A.  Hagen  in  seiner  Ge- 
schichte des  Theaters  in  Preußen  (N.  Pr.  Prov.-Bl.  1852,  II, 
pg.  48  —  49)  wieder  abgedruckt  ist;  auch  in  Mohr's  ^Königsberg. 
Theaterjournal"  (1782)  befindet  sich  pg.  232— 2S7  eine  Becension 
von  ihm  über  Weiaee's  komische  Oper  _Lottchen  am  Hofe*, 
wobei  er  aber  zugleich  erklärt,  an  diesem  Journal  sonst  weiter 
nicht,  wie  das  Oerede  gehe,  Antheil  zu  haben,  und  Verwahrung 
gegen  den  Vorwurf  der  Parteilichkeit  einlegt.  —  Für  Minna 
Brandes  hatte  er  im  August  1782  ein  Concert  arraugirt,  welches 
ihr  den  hohen  Reinertrag  von  17Ö  Thalem  brachte. 

Seine  Gedichte  verstrente  .John  in  Zeitungen,  Zeitschriften 
und  Sammlungen,  so  daU  sie,  nur  schwer  auffindbar,  um  so 
leichter  vergessen  worden  sind,  obwohl  manches  Hübsche  dar- 
unter ist.  Nach  Qoldbeck,  Bd.  I  (1781)  pg.  62  hatte  er  zwar 
damals  eine  selbständige  Veröffentlichung  unter  dem  Titel 
.Kleinigkeiten  in  Versen  und  Prose.  Erste  Sammlung:  Verse; 
Zweite:  Briefe;  Dritte;  Abhandlungen'  dnicWertig;  sieistaber, 
so  viel  ich  weij),  nie  erschienen,  vielmehr  scheint  er  einen  Theil 
davon  für  das  Preuftieehe  Tempe,  welches  von  allen  drei  Gattungen 
einiges  bringt,  verwendet  zuhaben.  In  der  Blumenlese  für  1781 
befinden  sieh  von  ihm  0  Gedichte,  in  der  fiir  1782:  17.  wovon 
aber  das  ,.An  einen  gefrorenen  Bach"  schon  bei  Reichardt  (s.  o.) 
und  ,An  Prutenien"  schon  in  Tempe  I  steht,  in  diesem  Tempe  I 
(1780)  sechs,  in  Tempe  11  (1781)  drei,  wovon  zwei  mit  Compo- 
sitionen  ungenannter  Musiker  versehen  sind  und  eins  _An 
Selinene  Gartenlaube'  laut  Angabe  schon  aus  dem  .lahre  lT(i5 
stammt,  sowie  unter  dem  Titel  .Beobachtungen"  ein  Gemisch 
von  Prosa  und  Versen.  In  späterer  Zeit  veröftentlichte  ,JoIin 
mehrere  Gedichte  im  „Preuliischen  Archiv":  1790  _An  einen 
gefromen  Bach'-,  schon  oben  erwRhnt,  hier  aber,  laut  Inhalts- 
verzeichniß,  .nach  Raralers  Verbesserungen  abgedruckt",  und 
.Der  Weise  an  der  Gruft  seiner  Lieben";  1791  .An  Gott"; 
1792  „Warnungen  an  die  Aflerrodner  der  Selbstmörder":  1793 
im  Februarheft  (pg.  85—87)    „An   den  Herrn  Cammer-Director 
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Wagner,  zur  Begleitung  nach  GumbinDOn"*)  und  ^An  meinen 
Freund  Reichardf-  <pg.  495-500);  1796  „Genuß  des  Frühlinge- 
morgeuß  auf  detn  Lande",  ^Landlob",  .Elisens  Gedächtnillfeier"; 
179?  .Wer  ist  frei?";  179fi  ^A.myntor".  Von  zu  besondern, 
namentlich  patiioti sehen  Gelegenheiten  verfaßten  Gedichten  aus 
der  Zeit  nach  1783  sind  mir  bakaaut  geworden:  .An  mein 
Vaterland.  Hymnus  vom  24.  Januar  1784''  (Ueber  das  Auf  brausen 
etc.);  „Exequien,  Friedrich  dem  Großen  beilig,  am  11.  Septbr. 
1786  dem  allerdurchl.  Könige  Friedrich  "Wilhelm  in  tiefster 
Ehrfurcht  zugeeignet",  Kgsbg..  1786,  4"  (v.  Baczko,  Gesch.  u. 
Beschrbng.  v.  Kgsbg.  1790,  pg.  619—20):  ^Volkslißd,  goaungen 
den  25.  Septbr.  1788"  und  ..Friedrich  "Wilhelm  an  eeinem  Jahres- 
tage, den  25.  Septbr.  1788  gefeyert"  (v.  Baczko.  ibidem,  sowie 
Preuß.  Mschrft.  II,  pg.  98);  .Hymne  im  Lager  bey  Heiligenbeil 
1789"  (Ueber  das  Aufbrausen  etc.);  „Friedrich  Ludwig  Benda, 
gefeiert  von  G.  Fr.  John  am  21.  März  1792"  (also  am  Tage 
nach  dem  Tode  des  beliebten  Componisten;  Hartnng.  Ztng. 
Stück  28);  .An  mein  Vaterland  am  20.  Novbr.  1797"  (aut  den 
Tod  des  Königs:  Härtung.  Ztng.  Stück  95).  -  Ueber  die  Art 
von  Johns  Gedichten  vor  1783  ist  man  orientirt,  wenn  man  die 
üeberschriften :  An  das  Jahr,  den  Mai,  den  Winter,  die  Natur, 
die  Hoffnung,  Lotten,  Friedriken,  Philaiden;  Lyrische  Morgen- 
andacht; Bacchanalien;  Neujahr sinjurien  u.  s.  w.  liest;  sein 
Muster  war  besonders  Uz.  .Geliert",  sagt  John  in  dem  bereits 
erwähnten  Briefe  von  17811,  .war  mein  erster  Bekannter,  der 
erste  Buhle  meiner  Muse;  Utz:  ihr  Verführer",  und  er  erwähnt, 
daß  er  (ca.  1764)  oft  _im  Wäldchen  oder  auf  der  Wiese  einsam 
lag,  von  Wonnegefühlen  durchströmt,  die  mein  Utz  mir  erregte". 
In  der  El.  82  ist  ein  Gedicht  .Die  Ueberrasehung.  Ein  Bey- 
trag  zur  Geschichte  unserer  Zeit",  vom  J.  1777  an  Uz  gerichtet 

•|  roli-'i-  "Wagiier.  oiii.Ti  Fiviiml  Sfhetfin'rs,  vcj'gl.  (iottlicb  Krause's 
,.Sfi nun II  11(51  iHTJfhtc;  aus  cter  Zfit  des  iiugliii-klinheii  KriegeH  IfilKi/*"  in  den 
,.K<.rsthun(,i!n  zur  ItraiitlfiilmrK.  ii.  \'ftx^.  Üt^h.-.  BU.  X^Tll,  1  (Itttö),  pg.23fl 
bis  :iri3,  sowie  ilüs-sell".'!!  ,,.Vus  uiuetn  chuiniilK  |ireai.siwhi!ii  (icliintp''  in  dur  ,,Alt- 
}ireass.  Mtwhrift.-,  B<l.  XLlll  ilW«))  pp.  4i;i— Wl. 

Altpr.  MoMkirtirift  Band  XLV,  Haft  2.  .■> 
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und  mit  eiueui  Motto  aus  Uz  versehen,  wie  ebenso  nach  nocli 
ein  zweites,  und  in  einem  dritten.  .An  dieHofihung.  1781-,  ist 
dieser  Dichter  viermal  erwähnt  und  einmal  citirt.  Auch  in 
in  den  erwähnten  .Beobachtungen"  spricht  er  von  .Gegenden, 
wo  Gleim,  Uz  und  Gerstenberg  ihren  Honigseim  sammelten". 
Ein  Gedicht  ist  „^Q  Goekiugk'^  gerichtet  uud  beginnt: 

,,Iip])L-r  liuckiriifb!     Wüil'U  111'')-  211  Uiii'lv 

L'Dsre  Kunze li'ieii.  «>  wii-  lii'.' 

In  Ellrich')  Uoiii  riHtfii-^tjunl.' 

Ziigethpilt  und  dirigirl  wii'  sie-. 

Erwähnung  verdienen  ferner  die  Zeilen  in  Tempe  1  auf 
des  Zerbster  Predigers  Chrn.  Friedr.  Sinteuis  Roman  ,.Veit 
Kosenstork,  auch  ;;enannt  Rosenbaum,  Rosenstrauch,  Rosenthal, 
Rosier.  Eine  Geschichte  worinneu  viel  gekanngiessert  wird" 
(3  Bde.,  "Wittenberg  1776,  sowie  1780— Sl); 

„Vuit  Kusonstwk  .-t.-.  —  «a>  k.iiiiiti'  H-..hl  .'ii>   Mann 

Hier  „Bein  v.m  seinem  ll.-iri"  für  s.-lninn.-  N;.iii.-ii  K.-Ii.>irr 

Wer  s|irÖch  ni<iht  icfrti  iitiil  fiviiuillii-!i  \<vy  iliiii  an, 

l'ud  würde  sii'li.  ili-ii  ISiisen  -m  Ix'l.^lx-n. 

Ein   KöRchi'Li  dnui  vim  Wtii.-ni  Stinke  hL-U'n^ 

Uli!  dufti-li'  dfiii  rfini-ii.  iifiieti  .'^iiiii 

IVii  <IJr  XMtiir  iw  Fivuil  au  ilir  vi-rlielii'H 

ViTguii(ti'»  "Iraiis  ■'m|"ir;  wi'li'h  li'Trlii'lii'r  ("nvijin 

Würd'   mir  i<um  crNteiiniiit  nnt  fivmdeiii  Striuuln-  liliiliii". 

Zuweilen  bricht  auch  in  den  Gedichten  etwas  von  Johu's 
excentrischeui  Wesen  durch.  Er  richtet  eine  iu  der  Blumenlese 
1782  (pg.  114—116)  „An  die  Masern  am  letzten  Maytage 
1780":  die  „freundliche  Minna''  hat  fünf  Maieutage  die  Maseru 
gehabt;  jetzt  blüht  Genesung  auf  ihrem  Gesicht,  was  den  Sänger 
zu  einem  Liede  begeistert,  für  welches  zum  Lohne  ihm  hoffent- 
lich Minna  die  Hand  und  zum  Kusse  die  rosigte  Wange  reichen 

•)  I)i>r  Di'lit.'i'  1-  ilui'ikinKk  w«r  1771) -17«!  KiiUK!i-i<iin.-kt<.r  iu  Kllri.li- 
liii'r  v.-]-ili>'ril  i'müiiut  kii  vwiitiMi.  da-^s  ■■In  Ürudn-  vim  ihm.  Dierri.b  Th<'<><l«r 
(liinth-r  V.  (i..  ^\k  üh  (Jiu'dliulnirj:.  v:<-U-\irr  17H:f  K.-MiiMlijjer  in  (Iriiuileny. 
«'unie.  vrjn  li.'i  171MI  hIs  rf«rri:r  im  Tnifilieim  tiiirli  l\''.iiifr-l"T(!  kiiin  um!  als  -inli'Un' 
•2->.  miz   lÖ*»a  sturli. 


DigitizedbyGoOgIC 


.V<.ii  .luhs.  Seinliritzki.  248 

werde.  Darum  „Euch,  liebe  Masern,  feiern  dankbar  die  Musen". 
In  seiueoi  ..Deceuiberlied  1780"  {Bl.  1782,  pg.  157  —  161)  aber 
sagt  er  vom  Landmann,  dal)  er 

„.  .  .  Suiiiita^  iill  sein  l>^ul  vi'i't.riulit. 
])eii  Köiiifi  und  (li>'  Kirch'  lii-sch— sst, 
I'miI  si'!iliisslii-li  sfiuen  Herrgirtt  |]n'is-;t". 

Dabei  sind  die  hier  durch  einen  Strich  nar  angedeuteten  Buch- 
etaben auegedruckt.  Wenn  nun  auch  der  von  ihm  gebrauchte 
Anedruck  als  ostpreuUischer  Provinzialismus  (deren  John  sich 
öfters  bedient:  „Sträuser"  für  Sträuße;  „einborgen"  =  auf  Credit 
entnehmen;  „Zwerg"  =  kleiner  Kümmelkäse;  „Kritikakler"  von 
kakeln,  d.  i.  Gewascbe  sobnatternj  nur  bedeutet:  sich  klüger 
dUnkend  Andere  anmaaUend  bekritteln,  so  wäre  es  doch  wol 
ftlr  John  leicht  gewesen,  eine  andere  Wendung  zu  wählen, 
z.  B.  etwa: 


11,..,  Kiii.iK  u 

ll   di..   KilTh'    IfScLiUHl 

Tml  «ioi'U  ij>i 

i^ll«.    ll,.lf«S    KIHlt. 

Vun  Kiivir  , 

iil   Kfiiiij;  ülii:l  sprii'lit 

Die  Gedichte  aus  späterer  Zeit  sind  ernster  und  würdiger,  der 
Wandlung  in  John's  Character  entsprechend. 

Nach  John's  Tode  unterzog  sich  Schefiher,  wie  er  in  „Mein 
Leben"  etc.  (pg.  247.  Anm.)  erzählt,  der  ..mühsamen  Durchsich 
der  meistentheils  sehr  glücklichen  kleinen  Gedichte"  des  Ver- 
storbenen. ..Viele  waren",  fährt  er  fort.  ..mit  Bürgerschen  und 
Gersten  bergschen  Geiste  geschrieben,  unter  andern  eine  dity. 
ram bische  ErgieiSung  über  Luther's:  Wer  nicht  Hebt  Wein, 
Wyiber  und  Gesang,  der  bleibt  ein  Narr  sein  Lebenlang".  Hier 
scheint  nun  Schetfner  ein  kleiner  Irrthum  passirt  zu  sein ;  denn 
eine  solche  findet  eich  in  den  ..Gedichten  von  J.  D.  Funk"' 
(1788:  sieh  unteni.  Die  Ueberachrift  (pg.  15-18)  lautet  ..Trink- 
lied", der  Beginn: 

..Lissi  auf  Viitei-.  jiiiwiiiis  WnhI. 

Hrüder!  jeUt  uns  trinien", 
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und  ea  heiüt  darin: 

..Tüsi.T  liraviT  IjitliLT  rijitli 

für  ücw  MiiiLst-hoii  I>-I>eii. 
lifliu  und  ili^  i>icht('rs  Liwl, 

itiiil  il''!!  Saft  iltT  liflH-n. 
■\Viis  hier  Viiter  l.iitlier  sprii'lit, 

sprwhen  wir.  ihr  Brüdi'r: 
1J'<l(en,  bis  das  Aiip«-  bri<'iit. 

Witin  uutl  Weili  und  Liiili-i-. 

Es  dürfte  eine  Abschrift  dieses  Gedichtes  gewesen  sein,  die 
John  sich  gemacht,  weil  es  ihm  gefiel,  und  die  dann  Scheffner 
unter  seinen  Papieren  fand;  immerhin  wtire  es  ja  aber  auch 
möglich,  daß  John  das  Thema  ebenfalls  in  eigner  Manier  be- 
handelt hat.  Wahrscheinlich  durch  Herklote"  Vermittelung,  der 
in  Königsberg  mit  John  und  in  Berlin  mit  dem  Kriegsrath. 
Dichter  und  Romanschriftsteller  Karl  Friedrich  Müchler  (Goedebe- 
Götze  VI.  pg.  375-379)  befreundet  war.  ißt  dann,  wie  SchefFner 
erzahlt,  die  ganze  Sammlung  von  den  Erben  an  Müchler  ge- 
sandt worden,  welcher  in  sein  ..Taschenbuch  fiir  das  Jahr  1805- 
Egeria"  {das  erste  für  1802  ist  mir  nicht  bekannt  geworden) 
fünf  aufnahm:  ..Der  Genügsame",  pg.  171 — 72  (schon  in  der 
BI.  1782.  pg.  38—39).  „An  Beaten"  pg.  224.  ,.An  meine  Schwester- 
pg.  249—60,  .,An  Laura"  pg.  273  und  ..Wer  ist  frei?"  pg.  153—54 
(schon  im  Preuli,  Archiv  1797).  Das  vorletzte  möchte  ich  als 
daa  beste  von  John's  mir  bekannt  gewordenen  Gedichten  be- 
zeichnen : 

...\ii   Laura. 

K<  liiei't  iMii  lllüfk.  ikn  iii'htr-n  Si^cli-nfrir^ileii. 
Ucri  kein  (icscliii'k  in  unsivr  Bnisf  HT/.i4irt: 
lli.T  mit  ([euiiBst  uud  mildert,  was  iiit'uii'ilt'u 
D.'s  Si^liiriisiiLs  Wurf  uii  Fivu'l'  und  b-id  (a-widiit. 

Iliiii  duukviL  wir  dui  uoidni-iWrllK'  Winim', 
l).-r  EnlanwullfiilJrt  uti-*  ku  tivuii: 
MuK  UittiTiiaflit.  iQiig  ^i-iiwiili'  MiHaf.'sjt.iiiif 
n.-!i  W-K  mit  |luiik-l  i-l^r  l.i.'lit  um-tn-uii. 
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Ulm  iliivV  aai/h  ioh,  beim  Klang  des  I^ierspielijs, 
Des  IVassertiiiotN  verkannte  SüRigteii. 
l'nd  jixte  Liiilißrmig  des  Schmerzgefühles, 
Wi'im  Dorn  im  Dnrn  auf  meiner  Bahn  sich  reiht. 
Ihm  dank'  ii'h  aueh,  hei  jedem  Todtenmalde, 
Den  fmh.-n  Bliuk  auf  nihine  iiiih'ra  Gnifr. 
DniTh  dii'  mich  einst  hinauf  ziuu  SternensuidL' 
Dasi  iiuKgesölinte  Srhioksal  lächehid  i'iift.'' 

Die  Verse  berühren  besonders  darum  so  wohlthuend.  weil 
sie  zeigen,  wie  an  Stelle  der  Zerrissenheit,  der  Melancholie,  die 
des  Dichters  Herz  nach  dem  Erwachen  aus  der  Leichtsinns- 
periode   eine  Zeit  lang  beherrschen,   eine  friedliche  üesiguation 

getreten  ist. 

An  Aufsätzen  in  Prosa  von  John  sind  mir  nur  bekannt 
geworden 

1)  diejenigen  im  Tempe: 

I,  pg.  G'iö — 6;^8  -Ueber  die  Zigeuner"  mit  dem  Schluil 
-Und    wie    glücklich,    wie    belohnt  würde  ich  seyn, 
wenn    ich    diesen    Unglücklicheu,    durch  diese  kurze 
Abhandlung,  Dach  und  Heeid  in  meinem  Vaterlande 
bereitet  hätte". 
I,  pg.  656  -60  „Ueber  die  Religion.     Eine  gesellschaft- 
liche Unterhaltung  vom  27.  May  1780". 
I,  pg.  814—823  .Briefe  unterm  Monde  geschrieben". 
II,  pg.  600  -605    „An    Herni  J.  G.  Schnaase    bei  seiner 
Abreise  von  Königsberg  1764'*.  Der  Advokat  Schnaase 
in    Danzig    war    gleich  John    ein    Theaterenthusiast ; 
„Freund  der  Themis  und  der  Melpomene"  nennt  ihn 
Hagen,  Gesch.  des  Theaters  in  Pr.,  N.  Pr.  Pro.-Bl.  U 
(1852),  pg.  49. 
2)  Das  bereits  mehrfach  erwähnte  Sehriftchen  _Ueber  das 
Aufbrausen  der  Völker  gegen  die  Fürsten  und  Landesverfassungen. 
Nebst  zwey  Hymnen",     Königsberg,  bey  G.  L.  Härtung,  König!. 
Prenß.  Hoibuchdrucker  und  Buchhändler  (XIV  pg.,  1  Bl.,  22  pg,) 
8".    Auf  dem  Titel  ist  die  Jahreszahl  nicht  genannt,  die  "Widmung 
an  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm   aber  datirtvorii  l.  Septbr.  1790 
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Am  7.  Juli  hatte  John  die  Abhandlung  in  der  Offentl.  Sitzung 
der  Deutacben  Gesellschaft  vorgelesen  iPr.  Arch.  1790, 
pg.  492). 

..Mi-me  Brüder  tüi^  (;nukcls|>iel  der  Nu<^ll^mnl  waniPii  und  sji- an  liasliliir^k 
oiid  di'ii  Wiirtli  unsrer  ShiBlsverfa^siuig  eriuin'm,  liiLs  war  ili-rZweek  dir  Kli'iiiig- 
k<'i(,  dii'  ii:h  iilwr  die  B''vnliiti(jueii  i^ntn-urf".  :<agt  i-r  in  der  Widuiuiifr.  ..Wuld 
Dir,  rHdli<:h<-r  Kmisstiiu'-,  mi  redH  •■!■  diesi-ii  i^.  12  au,  ..Wiihi  Dir,  dnll  Hu 
lifimfTingstl  .  ,  .  Wohl  Dir.  da^s  Du  mit  d<'r  Si-hnmli!  iihkomtns!.  Dciiii- Bünti'  mit 
Eirhcnlaali  und  BütjP'rki'dnpn  ge/iett,  im  l'nmi>  di'n  D»  innnci-  voiiM-bti'ti-.t. 
iiht-rm  Schutt  der  Bastilli'  in  dnn  Hsndi-n  di'rjenJKi'M  iiranK<'rii  xu  wlion.  liii- 
Doine  Phil(isn(ihi<;  iiiissliram-hen,  weil  Du  ihncm  Dein  Bui-li  -  iiirlit  Di-ineii  Knpt 
lind  Dein  Hem  ~  lielist".  .,Dr;r  Fürst  «ny  seiner  N'iitioii.  was  Fried  ri.'h  iiiis 
war.  iiud  ifh  «111  das  Volk  smiK'ii,  «(rlelipw  einer  Bi>v<ilnti<>n  bmliirfti'  -  du- 
l'hilosoplieu  die  sie  versiiehteii  —  und  die  Xntinn,  diesie  bfgüastiKte!  Denk- iiiul 
l'resstrej'heit  weiilen  da«  nitiie  Meer  si'yn.  in  weleliem  I'nlie-inTinene  ilir  UraU 
finden,  iude^is  der  weise  Fiii-st.  sii'ji  und  sdn  Vulk,  Imefcfn  hindilrr-h  fülirt. 
Kriedrieh  war  es.  der  mir  d,is  Kütlis.'!  d.-s   Aufl.rau-r.n..  d-r  Vülker  liV^te-, 

3j  „Etwas  über  Voltaire  aus  dem  Französischen  des  Herrn  ßigoley 
de  Juvigny"  im  Preuß.Archiv  1790  (pg.  241  — 263),  wov,iü  aber 
nur  die  Einleitung  (pg,  241—244)  und  der  Schlull  (pg.  202  (xf) 
John  gehören,  während  das  juitgetheilteFragraent  aus  einer  Ueber- 
eetzung  von  de  Juvigny 's  ..lieber  den  Verfall  der  Wissenschaften 
und  Sitten  von  der  Zeit  der  Griechen  und  Ilöiner  bis  zu  unsern 
Tagen"  nach  John's  Angabe  von  einem  .würdigen  Geschäfts- 
mann' herrührt,  der  zu  dieser  Veröfientlichung  seine  Einwilligung 
ertheilte.  Interesdant  ist,  wie  John  sich  im  Schlüsse  mit  Voltaire 
auseinandersetzt : 

„Setzen  wir  nncli  wiin  l'eliermiith  des  }(erni  v.  Vnlmiie  Meinen  sii  tanv. 
si'in  Hera  enteiirendeii  I'ndiink  gegi'ii  *eii)en  iTlialm^n  iinij  tn>neu  Kreimd,  nnsi'ru 
Kriedrieli:  so  kann  er  wenipitens  von  ans  niilit  i'rwiirlcii.  aiÜdev  ;^Tiejiter  /u 
wenien.  .\l»'r  Fririlrieli  lii-iliiH  kein'-^  Kii'diers;  Ijissen  Sir>  uns  iilsutiastfreilicit 
an  Fremdlingen  aasiil"'n  —  seinen  seltnen  Tidonten  die  U-Ixif  Khre  envr'isi'n.  nnd 
Itlunien  iiiifs  {irnli  de-  Mnnnii  str-iien,  der  d"ii  Mntli  hatte,  wider  die  I  ngeriThii^'- 
keiten  der  I ieriebtshivfe  clen  ['rivalinann  Cala-.  ia  Srhiiü  xii  nehmen,  \iifkl;ininK 
ilherallliin  zu  verl>ii>iten.  und  —  si.  intulei-ant  er  selWt  id-  S<>liriftsteller  «mi-  -. 
Diildann  den  Fürsten  und  VBIkeru  so  ti'iiflii;  /n  |ir.-lit"'ii.  bis-LU  Si.'  im-  -iu 
|(i«(..s  verpi-ssen.  «eil  er  viel  (iiit.'s  wirkt.'-. 
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Der  vorhinerwähnte  würdige  Geschäftsmann*)  war  der  bereits  oben 
bei  den  Gedichten  genannte  Kriegs-  und  Domänenrath  Friedrich 
Wilhelm  (von)  Wagner.  Nachdem  er  so  durch  John  in  die 
Deutsche  Gesellschaft  eingefiihrt  war,  erfolgte  26.  Septbr,  des- 
selben Jahres  1790  seine  Ernennung  zum  Ehrenmitglied  (womit 
die  Gesellschaft  damals  ziemlich  freigebig  war),  und  er  las  nun 
auf  Sitzunggabenden  zwei  Abhandlungen  .Kritisches  Fragment 
über  ßousseau's  schriftstellerisches  Verdiensf^,  ebenfalls  nach 
de  Juvigny  {abgedruckt  Preuß.  Archiv  1790,  pg.  741—67).  und 
.Ueber  die  Täuschung  der  Regenten"  aus  den  Denkwürdigkeiten 
des  Duo  de  St.  Simon  (Pr.  Arch.  1791,  pg.  721—36). 

Zu  dem  ..Kreise  verbrüdertet  Freunde,  in  welchem  der 
junge  Musiker  [Reichardt]  frühe  schon  Poesie  und  Literatur 
lieben  und  schätzen  lernte'  (Schi,  pg,  67).  gehörte  endlich  auch 
als  der  Hervorragendsten  einer 

Carl  Gottlieb  Bock,  nach  dem  Kirchenbuche  geboren  zu 
Friedland  in  Ostpreullen  am  24.  Mai  (getauft  27.  Mai)  1746  als 
Sohn  des  Pfarrers  Daniel  Reinhold  Bock  und  seiner  Ehefrau 
Maria  Elisabeth  geb.  Cudnochovius  (welcher  Name  ans  dem 
polnischen  (^idnochowski  —  C  wie  Z  gesprochen  —  latinisirt 
ist).  Unter  dmi  Pathen  befinden  sich  M.  Joh.  George  Bock. 
Prof.  der  Poesie  zu  Köniffsberg.  und  die  Frau  des  Prof.  D.  Friedr. 
Sam.  Bock  daselbst,  eines  Onkels,  bei  welchem  der  Knabe,  nach- 
dem er  bald  den  Vater  verloren  und  dann  bei  den  Eltern  der 
Mutter.  Kölmern  zu  Gutenfeld  (Kreis  Königsberg),  sich  aufge- 
halten, seit  dem  zwölften  Jahre  erzogen  wurde  und  den  Grund 
zu  seiner  Bildung  und  seinen  Kenntnissen  legte.  Zu  Ostern 
1763  bezog  er  die  Universität,  studirte  Jura  unter  Funk  und 
Philosophie  unter  Kant,  wurde  1766  nach  der  Wiederbelebung 
der  Köuigl.  Deutschen  OeseHschaft  eins  ihrer  Mitglieder,  fand 
in  dem.selben  Jahre  .Anstellung  als  Advocat  beim  Oberburg- 
gräflichen     Amte    (unter    dessen    Jurisdiction     die    Jnden     und 
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Fremden  dtanden),  nahm  aber  August  1769  seine  Eutlassiiug 
{Hippel  an  Scheffher  XIII.  pg.  105  und  Goldbeck  I.  12,  obwohl 
Bock  selbst  Pr.  Prov.  Bl.  I.  1829.  pg,  290  sagt:  ..In  diesem 
Posten  blieb  ich  bis  zum  Jahre  1772")  und  lebte  vorläufig  als 
Privatmann.  Reichardt  erinnert  sich  gern  seines  Umganges  als 
Student  (seit  1767)  mit  Bock,  besonders  der  interessanten  Spazier- 
ritte, vorzüglich  nach  der  Capornschen  Heide  und  dem  darin 
gelegenen  Vierbrüderkruge;  ..das  stets  wachsende  Interesse  an 
dem  Umgänge  mit  diesem  sinnigen  Freunde  zog  ihn  nach  und 
nach  immer  mehr  von  jener  wüsten  Gesellschaft  und  Lebens- 
weise [der  andern  Studenten)  ab  und  zur  Beschäftigung  mit  der 
Singcomposition.  Bock  dichtete  mit  Sinn  und  Geschmack  und 
manches  seiner  Lieder  gelang  dem  treu  nachfühlenden  Compo- 
nisten-'  (Schi.  pg.  81).  Als  Hippel's  Trauerspiel  ..Willfort  und 
Amalie"  anonym  aufgeführt  und  darauf  am  Laternenpfahl  auf 
dem  Koligärter  Markt  ein  Zettel  angeklebt  wurde;  ..Wir  wünschen, 
daß  bei  der  verderblichen  Glut  der  Julie  und  Amalie  das  Stück 
des  Herrn  Verfassers  mit  verbrannt  wäre,  und  rathen  ihm.  zu 
schweigen,  oder  sich  zu  bessern.  Dieses  wünscht  ein  mitleidiges 
Publikum-,  war  Hippel  über  diesen  Studentenstreich  höclilich 
entrüstet  und  rieth  auf  Bock  und  John  als  Urheber,  ohne  dies 
anders  als  mit  „ich  vermuthe  sehr'  begründen  zu  können  (Hippel 
an  Scbeffner  im  Februar  1768;  XIII.  pg,  40—43).  Bei  der  Be- 
sitznahme WestpreuHens  und  Errichtung  der  Kriegs-  und  Do- 
mänen-Kammer in  Marien  Werder  wurde  Bock  als  Kammer- 
Secretär  bei  letzterer  angestellt  und  heiratete  nun  im  Juni  177^ 
Luise  "Weitenkampf.  eine  sehr  schöne  Frau,  deren  Hauptcharacter- 
zHg  nach  des  Sohnes  Bericht  ..sülle  Schwärmerei"  und  Empfind- 
samkeit war.  und  mit  der  er  in  sehr  glücklicher  Ehe  lebte.  In 
einer  Epistel  an  seinen  Freund,  den  Seegerichtsassessor  Lilien- 
fhal  in  Memel  (sieh  weiter  nuten),  im  Tempe  I,  1780  (pg.  7H3 
—  799)  sagt  er  auf  pg,  79(1:  ..Dieses  Kind,  mein  Weib,  meine 
Kupfer,  meine  Bücher  (er  besaß  eine  ausgewählte,  bedeutende 
Bibliothek]  sind  im  Stande,  mich  für  meine  geistlosen  Amts- 
filr  meine    bis  zur  Dürftigkeit   eingeschränkten   Ein- 
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kiinfte,  ftir  diesen  in  aller  Bäcksicht  höchst  elenden  Ort,  schadlos 
zu  halten'-,  und  pg.  797:  ..Wenn  ich  ein  Paar  Stunden  Muse 
{Muße|  gewinne,  so  haben  "Weib  nnd  Kind  das  erste  Recht  auf 
mich,  und  daun  hab  ich  in  meinem  Lieblingsstudium  noch  so 
viel  Luken  auszufüllen,  in  der  neuern  Litterator  so  viel  nach- 
zuholen, daß  ich  an  eigne  Arbeiten  des  Geistes  wenig  denken 
kann'-.  Man  ersieht  aus  diesen  Äeußerungen,  daß  ein  ernstes, 
geistiges  Streben  den  jungen  Mann  schon  damals  erfüllte ;  aus 
der  Beschreibung  schöner  Kupferstiche  in  seinem  Besitze  und 
von  Gemälden  im  Pallaste  des  Fürstbischofs  Krasicki  von  Erra- 
land,  die  er  auf  einer  Durchreise  gesehen  (im  erwähnten  Briefe 
im  Tempe),  spricht  Freude  an  der  Kunst  und  VerständniB  für 
sie.  Für  das  Theater  interessirte  er  sich  leidenschaftlich,  und. 
wie  der  Sohn  l)erichtet,  brachie.  als  die  Schuch'sche  Gesellschaft 
1778  in  Marienwerder  spielte.  Madame  Schuch  mit  ihrer  auf- 
blühenden, talentvollen  Tochter  Friederike,  nachherigen  Bach 
mann,  nach  dem  Theater  den  Abend  in  Bock's  Hause  zu;  doch 
giebt  es  in  dieser  Beziehung  nur  ein  einziges  Gedicht  von  ihm 
,.An  den  Schauspieler  Herra  Schmidt,  bei  seiner  Abreise  vom 
Schuch'schen  Theater  nach  Leipzig  im  Namen  eines  Schauspielers. 
den  löten  December  1778"  (Tempe  L  pg.  808— 809:  über  Gott- 
fried Heinrich  Schmidt  sieh  Hagen  1.  c.  1862,  II.  pg,  23—26), 
als  Bock's  Arbeit  außer  seiner  Chift're  ck  kenntlich  u.  a.  an 
seinem  Ausdruck  ..bübelnder  Komus".  Sein  oben  erwähntes  Liel)- 
lingsstudium.  dem  er  sich  mit  liebevollem  Eifer  widmete,  war 
die  Leetüre  und  die  Hebers etzung  altklassischer  Dichter:  Virgils, 
Ovid's.  Horazens.  Jobn  richtete  deshalb  zu  Neujahr  1780  eine 
Epistel  an  ihn  (Tempe  I,  pg.  822),  worin  er  ihm  sagt:  „Dali  du 
dich  immer  mit  dem  seligen  Virgil  balgst  —  dir  die  eine  Hüfte 
an  der  Aeneis  verrenkst,  indes  dir  die  andre  vom  Kritikakler 
gebrochen  wird,  ist  kein  so  gut  Stückchen,  als  wenn  du  an 
deinen  Freund  schriebst.  Lenk  vom  unsichern  Wege  der  L'^n- 
sterblichkeit  zurück,  zürn  Staube,  dem  du  entnommen  bist.  Sey 
ein  gefälliger  Hansvater,  ein  fröHcher  Dichter,  ein  gesprächiger 
Freund;  und  alle  meine  Wünsche  sind  für  dies  Neujahr  erfüllt". 
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Glücklicherweise  lag  es  nicht  iü  Bock's  ernster  Natur,  sich  irre 
machen  zn  lassen,  und  so  hat  er  in  der  Stille  der  Kleinstadt 
Tüchtiges  geschaffen.  Im  Jahre  1783  maclite  er  eine  Reise 
durch  Noi-ddeutechland  über  Berlin  und  Hamliurg.  auf  der  er 
vielleicht  auch  seine  ..Metrischen  Uebersetzungen"  za  Stendal 
in  den  Draek  gab;  die  empfangenen  Eindrücke  verarbeitete  ef 
später  zu  einem  an  Hippel  gerichteten  „Tagebuch  einer  Reise 
durch  einen  Theil  des  nördlichen  Deutschlands",  welches  leider 
Manuscript  geblieben  und  wol  verschollen  ist.  Zwei  Jahi-e 
später.  1786.  besuchte  er  Scheffner.  mit  dem  er  während  dessen 
Kriegerathszeit  in  Marienwerder  (1772  -75)  Bekanntschafl  ge- 
schlossen hatte,  und  Hippel.  SchefFner  richtete  babei  ein  hübsches 
Gedicht  an  Bock,  welches  in  seinen  ..Sp&tlingen"  (Kgsbp.  1H03) 
]>g.  5^11  steht.  „An  den  Kriegsrath  B.  ■  überschrieben,  weil 
Bock  1803  diesen  Titel  hatte.  Hippel  scJirieb  darüber  (Werke 
XIV.  pg.  361)  an  ilin:  ..Ihre  Verse  an  Herrn  Bock  waren  aller- 
liebst, icli  habe  sie  mit  vielem  Vergnügen  gelesen".  Bei  Hippel, 
der  bekanntlich  eine  schöne,  wertlivolle  Gemäldesammlung  lie- 
sali.  hatte  Bock  sicli  als  Kunstliubhaber  angemeldet :  Hippel  lud 
ihn  am  1,  Juli  1785  zu  Tisclie  und  zur  Gesellschaft  Hamann. 
dem  Scheffner  Bock  und  dessen  Georgica-Üebersetzung  empfolilen 
hatte  und  welcher  dann  am  8.  Juli  Sclieffnern  schrieb,  i-r  habe 
„diesem  fälligen  und  würdigen  Manne  das  Gelül)de  gethan.  Sie 
wenigstens  jeden  Monat  zu  erinnern,  zu  seiner  Verpflanzung 
an  die  hiesige  Kammer  behiilflicli  zn  seyn"  (Rotli  VII.  pg.  254. 
256).  Doch  dauerte  es  nocli  einige  Jahre,  bis  Bock  1792  als 
vortragender  und  expedii-ender  Rath  in  Präsidial gesciiäften  nacli 
Königsberg  veiserzt  wurde,  wo  er.  wie  die  letzte  Zeit  in  Marien- 
werder aufs  Angestrengte.ste  —  oft  bis  tief  in  die  Kacbt  — 
unter  dem  Provinziahninister  Friedricli  Leopold  Freilierrn 
V.  Sclirötter  arbeitete.  Da  er  sicIi  sclilietllicli  körperlich  und 
geistig  stark  angegriffen  fühlte,  so  erhielt  er  auf  seine  Bitte  im 
Juli  1793  (Preuli.  Archiv  179B  pg.  634}  die  ruliige  Rathsstelle 
beimKönigl.  Commerzien-  und  Admiralitäts-Collegium  zu  Königs- 
berg.      Nach    fünfzigjäliriger     Dienstzeit    wurde    er     ehrenvoll 
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■  pensioniert  und  starb  am  12.  Januar  1829  an  Entkräftung  in 
den  Armen  seiner  zweiten  Frau,  der  1754  geborenen  jüngeren 
Schwester  seines  Jugendfreundes  Reichardt,  Sophie,  verwittweten 
Dorow.  Die  Beerdigung  fand  am  17.  Januar  Abends  bei  Mond- 
schein auf  dem  Altroßgärter  Kirclibofe  statt.  Den  Hanpttheil 
seiner  Habe  bildete  eine  schon  fräh  angelegte  und  stetig  ver- 
mehrte, luv  Königsberg  bedeutende  und  schöne  Sammlung  von 
Kupferstichen  und  Gemälden  besonders  italienischer  und  nieder- 
ländisciier  Meister.  ..mit  welcher",  wie  Schi.  pg.  20.  Anm.  1 
sagt-  ..der  König  Friedricli  "Wilhelm  III.  durch  einen  groii- 
müthigen  Ankauf  die  Königsbcigsclie  Kunstschule  beschenkt  haf. 
Schletterers  Naclirichten,  die  von  Reichardt's  Nachkommen 
statanien.  Iiaben  sich  sonst  als  richtig  erwiesen;  hier  aber  weih 
weder  der  ..Bericht  der  Königl.  Kunst-  und  Gewerkschule  zu 
Kgslig.  Zum  hundertjährigen  Gedenktage  ilirer  ersten  Re- 
organisation im  Jahre  1800-  (Kgsh.  1901;  40  pg.  kl.  4«)  nocli 
V.  Golller'.i  Schrift  ..Zum  öOjälirigen  Jubiläum  des  Kunstvereina 
und  städtischen  Museums  in  Kgsbg.  Gesehiclitliche  Rückblicke 
auf  die  Gründung  und  Entwiokelung  in  den  Jahren  von  1832 
bis  1S81-'  .Kgsbg.  1882.  29pg.4«t  etwas  davon,  und  auch  briet- 
liclie  Erkundigungen  in  Königsberg  und  in  Berlin  haben  kein 
Licht  in  die  Sache  bringen  können. 

Einen  kurzen  Nekrolog  C.  G,  Bock's  verfaßte  sein  Sohn 
in  den  „PreuD.  Prov.  Bl."  I.  1829.  pg.  284—289,  unter  Hinzn- 
ftiguug  eines  Auszugs  aus  der  Selbstbiographie  des  Vatere  pg. 
289 — 292,  Eine  Ergänzung  zu  letzterer  bilden  des  Sohnes 
.Kind hei tsbilder-  in  dem  von  Ferd.  Raabe  und  C.  W.  Riemer 
herausgegebenen  „Cypressenkranz  fiir  Uaphaet  Bock"  (Kgsbg, 
18S8:  X.  179  pg.  8«!,  wo  u.  a.  mitgetheilt  wird,  daß  V.  G.Bock 
aus  einem  alten  adligen  Geschlechte,  von  Stephan  v.  Bock, 
Hauptmann  zu  Thorenburg  oder  Thorda  in  Siebenbürgen  (geb. 
1557)  seine  Abstammung  herleitete,  ernstlich  an  die  Erneuerung 
seines  Adels  dachte  und  seinen  Sohn  gern  als  Offizier  gesehen 
hätte.  Dieser  Sohn  ßaphael  verdient  hier  gleich  im  Anschlüsse 
wegen    seiner    merkwürdigen    Schicksale    und    auch  deswegen 
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nähere  Erwähnung,  weil  von  ihm  die  beiden  Gedichte  „An  den 
Mond*^  und  .Örabachriff  herrühren,  die  sein  Vater  in  der 
Blumenleae  für  1793  mit  der  Anmerkung  verÖfiFentlichte:  „Diese 
beide  Stükke  sind  von  einem  zwölfjährigen  Knaben:  doch  irei- 
lich  nicht  ohne  Verbesserung  einer  kunster&hrnen  Hand". 

Book,  Friedrich  Raphael,  wurde  seinem  Vatpr  in  erster 
Ehe  am  30.  November  1779  zu  Marienwerder  geboren  und  zeigte 
schon  früh  ein  schwärmerisch-phantastisches,  sinnliches  Wesen; 
er  gelbst  sagt  in  seinen  .Kindheitsbildem-  von  sich,  daJl  er 
.eigentlich  in  der  .lugend  schon  ein  reflektireuiies  in  sich  ver- 
senktes Öemüth,  ungeschickt  zu  allem  frisch  ins  Leben  greifenden 
Handeln"  war,  daU  der  zuerst  in  Pelplin  von  ihm  gesehene 
katholische  Gottesdienst  ihn  _wie  an  einen  himmlischen  Ilitus 
gemahnte",  zu  dem  er  nun  einen  Hang  verspürte,  den  der  Vater 
und  auch  die  Mutter,  letztere  obwohl  sie  selbst  ^sich  schwär- 
merisch dahin  neigte",  zu  unterdrücken  strebten,  dal}  er,  sobald 
er  alsEind  in  Königsberg  das  Theater  sah,  .für  die  Schaubühne 
entzündet  ward",  endlich  dal(  schon  in  den  ersten  Schuljahren 
.sich  die  Liebe  mit  allem  ihrem  Zauber  des  jugendlichen  Ge- 
müthes  bemächtigt"  und  ein  gleichaltriges  junges  Mädchen  so- 
wie ein  schönes  Dienstmädchen  im  Elternhauae  ihn  fesselten. 
Jedoch  war  die  Sinnlichkeit  bei  ihm  mehr  passiv;  er  spricht 
von  seiner  .schmachtenden  platonischen  Liebe,  die  stets  meine 
entschiedene  Hinneigung  war".  Im  Sommersemester  1796  bezog 
er  die  Hniversität  zu  Königsberg,  um  Jura  zu  atudiren,  fühlte 
sich  aber  seinem  Charakter  nach  mehr  zu  Philosophie  und 
Sprachen  hingezogen.  Mit  dem  geistesverwandten  Zacharias 
Werner,  der  sich  1799  und  dann  seit  December  1801  bis  1804 
in  Königsberg  aufhielt,  wurde  er  innif^  befreundet;  Wern.T  sagt 
von  ihm:  .er  hat  ungemein  viel  religiösen,  viel  Kunstsinn,  viel 
Phantasie,  auch  moralisfhe  Anlagen"  (Düntzer,  Zwei  Bekehrte, 
Lpzg.  1873,  pg.  66  — 6T|  Im  .1.  1804  wurde  er  Referendar  hei 
der  Krieg.s-  und  Domänen-Kammer  zu  Bialystok,  kehrte  aber 
1806  nach  Ostpreullen  zurück,  wurde  katholisch,  trat  in  den 
Orden  der  Bernhardiner  und  lebte  erst  im  Kloster  zu  Cadienen, 
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danti  als  Vicar  za  Frauenburg.  Hier  aber  siegte  sein  Herz 
über  seine  Schwärmerei.  Er  verliebte  sicli,  ging  1810  nach 
Königsberg,  wo  sein  Stadienfreund  Max  v.  Schenkendori,  zu 
dessen  , Stadien"  er  einen  Beitrag  .Sehnsucht  im  Früblinge'" 
lieferte,  sich  warm  fiir  ihn  interessierte,  wurde  wieder  evangelisch, 
Bibliothekar  der  v.  Wallenrodtschen  sowie  Sekretär  der  Rönigl. 
Bibliothek  und  heiratbete  seine  Äueerwählte.  Aber  sein  Hang 
zu  religiöser  Schwärmerei  verließ  ihn  nicht ;  als  z-  B.  die  Baronesse 
von  Krüdener  1818  durch  Ostpreußen  reiste,  schloß  er  sich  ilir 
in  Königsberg  an,  kam  mit  nach  Memel,  wo  sie  seit  18.  März 
Erbau angs standen  hielt,  und  kehrte  erst  an  der  Qrenze  um,  als 
die  Kosaken  ihrem  Gefolge  den  Eintritt  verwehrten.  Am  17. 
August  1837  Morgens  fand  er  seinen  Tod  beim  Baden  im 
Pregel  am  Friedländer  Thor;  in  der  Hartung'schen  Zeitung  des 
Jahres  widmete  ihm  pg.  1633  sein  Freund,  der  kunstbegeisterte 
Antiquar  Ferd.  Baabe.  einen  ehrenden  Nachruf  (cf.  auch  K.  Pr. 
Prov.-Bl.  1856,  pg.  108  112).  Er  verfalHe  ..Aura.  Ein  roman- 
tisches Gedicht",  Frankfurt  a.  M.,  bei  Heinr.  Ludw.  Brönner  1817 
(2  BI,  266  pg.)  8".  und  hinterließ  9  poetische  und  ;i  prosaische 
Werke  im  Manascript,  aas  welchen  im  oben  erwähnten  ..Oypresson- 
kranz"  Proben  mitgetheilt  werden,  die  sich  thatsächlich.  wie  die 
Heraasgeber  in  der  Vorrede  sagen,  „durch  Gedankentiefe,  Phan- 
tasiefiille.  poetischen  Schwung  und  metrische  Vollendung  aus- 
zeichnen" und  von  seiner  romantisch -mystisch-schwärmerischen 
Geistesrichtung  Kunde  geben.  Zu  erwähnen  ist  darunter 
,.Johannes  Faust  (ein  Nachtgemälde)'  pg,  43—73.  Eosenheyn 
bringt  in  seinem  „Horaz"  auch  drei  üebersetznngen  von  Eaphael 
Bock:  Od,  III.  20  An  Pyrrhus,  IV.  3  An  Melpomene.  IV.  15 
An  AugustuK  (pg.  266.  305.  353  -  355). 

Um  nun  wieder  zu  Carl  Gottlieb  Bock  zurückzu- 
kehren, so  zerfallen  seine  dichterischen  Arbeiten  in  drei  TheJle: 
eigene  poetische  Versuche.  Bearbeitungen  alter  Königsberger 
Dichter  und  Uebersetzungen.  Bock  hat  früh  zu  dichten  ange- 
fangen; sein  Gedicht  „Nach  der  Torgauer  Schlacht"  stammt  ans 
dem  Jahre  1763.  als  er  siebzehn  Jahre  alt  war.  aus  dem  nächsten 
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..Uelier  die  Linde  vor  PhyUis  Fenster",  aus  deui  J.  llii't  ..Elegie 
über  cineu  verlornen  Lieliesbrief".  Zuerst  gedruckt  ist.  soweit 
bekannt,  das  zweite  der  genannten  Gedichte,  und  zwar,  wie 
bereits  erwähnt,  in  den  ..Abhandlungen  nnd  Poesien"  der  Kgl. 
Deutschen  Gesellschaft  von  1771.  Der  sonst  so  genaue  Pisanski 
(pg.  661)  und  nach  ihm  Goedeke  -  üoetze  (IV.  pg.  46'  achreilien 
ihm  zwar  die  .,Erst]inge  meiner  Muse"  zu.  welche  zu  Leipzig 
1770  erschienen,  doch  fährt  der  Zweitgenannte  das  Buch  auch 
bei  Joh.  Christian  Bock  auf  (ibid.  pg.  243).  und  dies  ist  das 
nichtige:  der  zuverlässige  Joerdens  giebt  (Band  Y.  pg.  748) 
unter  Joh.  Chrn.  Bock  eine  genaue  Beschreibung  des  Wetkcbens. 
Schuld  an  dem  ganzen  Irrtimm  trägt  der  Königsberger  Buch- 
händler Joh.  .lakob  Kanter,  wie  aus  Hippels  Briefen  an  Schefiner 
(XIII,  pg.  86—86)  hervorgeht.  Kanter  hstt«  Ende  176ft  oder 
bis  in  den  Januar  1769  eine  Reise  nach  Deutschland  gemaclit 
und  sich  auch  in  Berlin  aufgehalten,  eilig,  geschäftig  und  ver- 
geßlicli  wie  immer;  nach  der  Heimkehr  kramteer  dann  alle  seine 
Neuigkeiten  aus.  Hippel  berichtet  pg.  85  unten:  Kanter  habe 
in  Berlin  von  der  Karschin  Briefe  und  Gedichte  erhalten  und 
daraus  an  seinem  (Hippels)  Geburtstage  vorgelesen,  und  fährt 
pg.  86  oben  in  einem  Athem  fort:  ..Bock  und  .lohn  stellen 
in  Correspondenz  mit  ßamler.  und  unter  des  letztern  Präsidio 
sind  auch  ihre  Erstlinge  der  Muse  in  Berlin  herausgekommen 
und  von  Carl  Bock  angezeigt.  Bock  hat  mir  einige  Bogen 
zum  Durclilesen  zugesandt.  Zum  Durchlesen,  sag  ich.  denn  icJi 
würde  meine  Fing;^r  verbrennen,  wenn  ich  eine  Zeile  befeilen 
sollte".  Diese  Nachricht  stammt  also  auch  von  Kanter,  dem 
wol  ein  Geschäftsfreund  in  Berlin  oder  Leipzig  das  Titelblatt 
des  Werkekens  vom  Dresdener  Job.  Chrn.  Bock  gezeigt  hatte. 
welches  nach  .Joerdens  lautet;  ..Erstlinge  meiner  Muse,  J.C.Bock. 
Fhoebe.  fave.  uovus  ingreditur  tua  templa  sacerdos.  TibuU. 
Leipzig  J770"  (es  mag  vordatirt  worden  sein,  weil  es  damals 
noch  nicht  endgültig  volleudet  war  und  erst  später  zur  Ausgabe 
gelangen  sollte).  Das  C.  vor  ..Bock"  —  allerdings  eine  merk- 
würdige und  ganz  ungewöhnliche  Abkürzung  von  Christian  — 
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deutete  Kanter  nuii  als  Carl  und  das  J.  davor  anscheinend  sogar 
als  .John.  Nnn  mag  noch  dazu  Carl  (iottlieb  Bock  wirklich  an 
Bamler.  den  er  sehr  verehrte,  geschrieben  gehabt  haben,  und 
er  hatte  aujierdem  Hippel  einige  seiner  Oedichte  im  Manuscript 
initgetheilt  {bei  gedruckten  wäre  ja  ein  Feilen  überhaupt  nicht 
mehr  möglich  gewesen).  So  war  denn  der  Mischmaschbrei 
fprtig.  und  Kanters  ,.ganz  uncrhürtL-r  Wind"  (ibid.  pg.  66)  hat 
noch  bis  auf  die  Gi'genwart  gespukt,  nun  aber  hoffentlich  aus- 
geweht. 

Als  Sein  Freund  Roichardt  im  Frühjahr  1771  eine  Reise 
nach  Deutschland  antrat,  vertraute  Bock  ihm  seine  gesammelten 
Jugendgedichte  au,  um  sie  in  Berlin  fianiler  zur  Durchsicht 
vorzulegen,  was  er  denn  auch  that  (Schi.  pg.  96),  Ramler  wurde. 
wie  gesagt,  damals  (und  auch  fernerhin)  von  Bock  sehr  verehrt; 
dieser  widmete  ihm  in  seinen  ..Gedichten  eines  Preußen-  das 
neunte  (pg.  26—28)  ..An  Herrn  Ramler'-  mit  dem  Schlüsse: 

..Villi  uiiijestiilisili,  Kleii'li  ilus  nvitbutb'ixli'ii 
lii'wifti'is  Siiiiimi'  nuisfht  ili-in  (ii^suioK  iliihei- 
/.Ulli  T/iIif   K.M-.lin,Miils   und   llfrui-ii-lis. 
ikI.t   >\r^   Kr-^teri  7l.-r   Krcl..,if:iltto  i-. 
und  an  den  Königsberger  Dichti^m  nahm  er,  wie  er  ausdrücklich 
sagt,    nach    Ramlers    Muster  Veränderungen    vor.     Am  19.  Mai 
1774   schreibt    ihrn  Reichardt  aus  Braunscbweig  (Sohl.  pg.  143. 
W"ü  durch  einen  Druckfehler  ..Bodo'"  steht.   145.  149):  .,dali  deine 
Gedichte,  für  die  ich  deine  Kntschlieliung  über  die  von  Kamler 
vorgeschlagenen  Aenderungen  erwarte,  eJie  ich  sie  einem  Verleger 
übergehe,  mit  mii'  .  .  .  wandern,    kannst  du  denken",    und,    an- 
läßlich seines  Besuches  bei  öleim:  „Dann  zeigte  ich.  ihm  deine 
Gedichte  und  la.-*  ihm  einige  davon  vor;    er  war  seiir  zufrieden 
damit''.     Als  dann  Reichardt  auf  der  Heimreise  sicli   in  Danzig 
aufliielt,    liat   er   seines  Freundes  Gediclite  dem  dortigen  Buch- 
händler .lobst  Herrmaun  Flörke  übergeben;   denn  liel  diesem  er- 
schienen   sie    ohne    Nennung    des  Verfassers    unter    dem    Titel 
„Gedichte  eines  PreuHen"  und  mit  der  Jahreszajil  1775  so  zeitig, 
dal)  die  Königsberger  Gelehrten    und  Politischen  Zeitangen  be- 


DigitizedbyGoOglC 


25(1  I'ii'  iistiuwilliM-hf  Dii'htiiiif,'. 

leits    in  Stück  38    vom    12.  Mai   1775    eint>   Rcconsion    liringen 
konnten.     Die  Angabe,    das  Büchlein    sei    1774    zu  Königsberg 
prechienen,  welclip  Goldbw;k  und  Joerdcna  Italien,  ist  irrig.    Das 
Büchlein,  dessen  Vignette  auf  dem  Titelblatt  (von  Geysev)  einen 
über  Wolken    in   die  Höbe    steigenden  Adler  zeigt,    der  ein  die 
Lyra  spielendes  Knäbchen  trägt,  zählt  48  pg.  kl.  8"  und  iat  auf 
gutem  Papier  hübsch  gedruckt  mit  Zierleisten  am  Anfange  und 
kleinen  Zierstöcken    am  Schlüsse    der   Gedichte.     Blatt  2    trägt 
nur  die  Worte  ..Meinen  Freunden  den  Barden  Deutschlands  ge- 
widmet"; Blatt  3  enthält  die  selbstbewuKte  Widmung: 
..Dil-  iluiiL  ii-L  iIhii  s[iii>H!«>iiilt.'u  bii'li''i>r. 
dir  VuIl'v  .V|hiII<i!    Erhiil»' 
lUr  Fremdlin«  iIbk  nor.liNi.'hün  Klima 
siin>it  iiebfü  dem  stünniKi'licii  IMU:  siili  «nlilV 
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Die  Anzahl  der  Godiclite  ist  18,  worunter  2  aus  dem  Horaz, 
1  aus  dem  Catull  übersetzte.  Das  bereits  erwähnte  ..üeber  die 
Linde"  etc.  ist  hier  wieder  abgedruckt,  auch  das  ..Nacii  der 
TorgauerSchlaclif  auigenommen.  Eins,  ein  zierliches  Roccoco- 
stückchen  ä  la  Watteau,  sei  hier  hergesetzt: 
,.I).T  Zufall. 

l*liter  s|.|iattit.-hleD  llHni-Mihi'ii  lii'<;i 

MHplalis  in  .Si:hluiiinier  «iiijr<'W'i..'(:t, 

Hill]  sdiiiii  ttini  duiili  liiiiiliTi'«'hi'  l.üfir 

vo,i  .lw  MädohcD>=  lilit-nwi-i^eri  [si<'l  Hiitti; 
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iliis  vortrauliohsto  (Jewand  tntrükt, 

uls  dur  fiott  von  Paphos  sie  erblikt. 

er,  der  längst  mit  Köcher  und  mit  Bogun 

ilir  auf  iillcn  Schritten  nachgezogen. 

Von  so  vielen  Kuizeu  üburmannt, 

blinzt  sein  Auge,  zittert  seine  Hund, 

lind  es  st'hiesst  der  Vater  süsser  Schmei'zen 

meist  drey  Spanaen  tief  von  ihrem  Hurzon. 

Nach  neun  Monden,  oh  sie  sichs  versah, 

war  ein  kleine»  <iötterknitbehen  du, 

ziig  für  zug,  ids  oh  es  Amor  wflre 

lind  in  Amatbnut  zu  Haus  gehöre". 

Die  Gredichte  erwecken  trotz  einzelner  Verfehltheiten  im 
Ausdruck  (2.  B.  „Ich  warf  die  Anne,  die  vor  Innbrunst  glühen, 
nach  der  entzückenden  Geliebten  schon"  und,  von  einer  Braut 
gesagt,  die  „nun  plötzlich  des  Lieblings  blutigen  Trunk  [fruncus 
^=  Rumpf,  Leib]  Am  Bräutgams  Gewebe  von  ilir  erkennet") 
durch  ihre  Kraft  und  Frische  einen  guten  Eindruck,  und  so 
sprach  sich  auch  die  schon  erwähnte  Recension  aus:  „Eine  kleine 
Sammlung  auserlesener  Gedichte,  die  ebenso  deutlich  das  Gepräge 
des  Genies  an  sich  tragen,  als  sie  die  schärfsten  Pfeile  der  Critick 
verratheu.  Durcligeführter  Plan  und  reine  harmonische  Verse 
beweisen  dieses"  etc.  Aehulich  spricht  die  erste  Bhimenlese  1780 
von  dem  Verfasser  der  Gedichte  eines  Preußen,  „der  zuerst  auf 
dem  vaterländischen  Boden  säete  und  mit  Ruhm  einämdtete". 
Reichardt  aber  Jiatte  bereits  in  seinem  Scbriftchen  „Ueber 
die  deutsche  comische  Oper^.  Hamburg  1774,  am  Schlüsse-  in 
einem  an  Bock  gerichteten  „Freundschaftliclien  Brief  über  die 
musikalische  Poesie"  an  dem  Gedichte  „Seüne",  welches  das 
erste  der  „Ged,  o.  Pr."  bildet,  seine  Ansicht  über  die  Composition 
von  Gedichten  entwickelt,  dies  Gedicht  (Kein  Mißgeschick  droht 
unsemi  Leben,  das  Cytlierea  nicht  versüßt")  zum  8.  Mai  1774, 
zur  jährigen  Hochzeitsfeier  des  Professors  Joh.  Arnold  Ebert  in 
Braunschweig*)  componirt,  und  veröffentlichte  diese  Composition 

')  El«rt  heirathete  liTci  die  Totlitur  des  Kammerraths  Gräfe  (Joerdens  I, 
pg.  434)  imd  starb  1195. 

Aitpr.  MoDiilawlirift  Dand  XLV,  Heft  -'.  (J 
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ebenso  wie  die  der  beiden  Gedichte  aus  den  Oed.  e.  Pr,  -An 
die  Grille"  und  „lieber  die  Linde  vor  Phyllis  Fenster"  1775  in 
seinen  „Gesängen  fürs  schöne  Geschlecht".  In  seinen  „Briefen 
eines  aufmerksamen  Reisenden,  die  Musik  betreffend",  1774 — 70. 
richtete  er  in  Thl.  I  Brief  4  und  7,  in  Thl.  II  1  und  6  an  Bock. 
Seitdem  hat  Bock  nur  noch  in  Sammlungen  und  Zeitschriften 
poetische  Arbeiten  veröffentlicht.  In  der  Blujuenlese  für  1781 
stehen,  einschließlich  einer  Ueberaetzung  aus  dem  Horaz,  sechs,  in 
Tempe  I  das  bereits  erwähnte  an  Schauspieler  Schmidt,  in  Tempe  11 
fünf,  darunter  die  schon  genannte  „Elegie  über  ein  verlohmes 
Ldebesbriefchen"'  (pg.  427—  28),  worin  die  Liebesgötter  -mit 
kindisch-froher  Unschuld  bübelteu"  (ein  sechstes  ist  in  der  oben 
erwähnten  Blumenlese  ebenfalls  enthalten,  also  nur  Duplicat),  in 
KauBch's  „Poetischer  Blumenlese  der  Preußischen  Staaten  für 
1789"  eins  oder  mehrere  {Preuß.  Archiv  1790,  pg.  223),  in  der 
Blumenlese  für  1793  vier,  worunter  „An  Herrn  Magister  B—ck 
[Binck].  Im  May  1789'',  andere  (nach  Uoldbeck  und  Joerdens) 
in  Ramler's  „Lyrischer  Blumenlese"  (Leipzig  1774 — 78,  2  Bde.; 
vergl.  hierüber Goedeke-Goetze IV,  pg,  103:  „Von  den  Sammlungen, 
die  Ramler  veranstaltete,  hat  keine  persönlichen  oder  geschicht- 
lichen Werth,  da  sie,  ein  Mischmasch  von  fremden  Gedanken 
und  Ramlerischen  Flickereien,  weder  ihm  noch  andern  gehören"), 
in  den  Königsberger  Gelehrten-  u.  Polit.  Ztngn.,  in  der  Berlinischen 
Monateschrift  und  in  Jördens' Blumenlese  deutscher  Sinngedichte 
(vielleicht  „Sinngedichte  der  Deutschen."  Acht  Bücher,  Leipzig 
1780;  Goedeke  IV,  pg,  372).  Nach  einer  Ankündigung  in  der 
Preuß.  Monatsschrift  vom  März  1789  (1,  pg.  480)  wollte  Bock 
seine  zerstreuten  Poesien  sammeln  und  auf  Pränumeration  heraus- 
geben, von  welchem  Plane  sich  aber  sonst  weiter  keine  Kachricbt 
findet.  Erst  im  Jahre  1819  fügte  Bock  seiner  letzten  Ausgabe 
von  Virgil's  Georgica  (sieh  unten)  als  Anhang  (pg.  209— 287j 
eine  Sammlung  von  EJO  seiner  Gedichte  (einschließlich  Be- 
arbeitungen und  Ueberset Zungen)  hinzu,  die  so  sorglich  und 
gründlich  gefeilt  und  umgearbeitet  sind,  daß  sie.  wie  der  Ver- 
gleich ergiebt,  mit  den  ursprünglichen  Veröffentlichungen  außer 
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(Ion  Uoborschriften  nur  noch  wenig  Aelmlichkeit  besitzen;  sie 
lespn  sich  glatter  und  eleganter,  haben  aber  von  dem  Vorzug 
jugeudlicher  Frische  und  Urspriinglichkeit  nicht  viel  mehr  übrig 
behalten.  Indessen  sind  es  hübsche,  achtungswerthe  Leistungen, 
nm  die  es  Schade  ist,  daß  sie  so  wenig  bekannt  wurden;  aber 
wer  sollte  sie  in  einer  Uebersetzung  der  GeorgJca  suchen?  Hätte 
Bock  das  Buch  betitelt  etwa  „C.  G.  Bock's  Poetische  Schriften 
in  einpr  Auswahl",  so  würde  ea  vielleicht  mehr  Aufmerksamkeit  ge- 
funden haben.  Mit  Ächtung  erweckender  Treue  giebt  er  gleich 
im  ersten  Gedichte  „Die  Lsyer  des  Horaz"  seiner  Verehrung  für 
Kamler  unverändert  Ausdruck:  nachdem  Horazens  Leyer  ver- 
stuoimt,  konnte  keiner  der  Sänger  „Seit  viermal  tausend  Sonnen- 
wenden Ihren  ontschlujumerten  Geist  erwecken.  Als  du,  mein 
ßamler"  etc-  Von  den  weiteren  Gedichten  verdienen  besondere 
Krwähnung  „Hippels  Garten  und  Grab"  (pg.  218—226)  und  „An 
Max  v.  Schenkendort  1813"  (pg.  272).  Im  ersten,  einem  Zwie- 
gespräch zwischen  Vater  und  Sohn,  heißt  es: 

S.    Sohildre  mir,  Vati-r.  den  Mann!     Dein  Freund,  so  scheiimt  iss,  »  iir  er; 
Weiss  ich  doch  st-hon,  das.s  ein  Fn^uiid  or  des  Sc;höneti  war  und  des  HeÜ'geii. 

V.    Hi|>p(!l  nannt'  ich  ihn  dir!    Erzogen  in  dunkeler  Arniuth; 

-iber  v(jü  hochaufatrobcndem  Creist;  vielseitig  geliildnt; 

Weltmann,  Kedner,  Poet,  I'laaschöpfer,  tiottesverehrer. 

Fiihlend  die  Kraft,  nni  Kuder  zu  stehn  den  inächtigNten  StaatiM, 

Wollte,  Vei-woser  zu  sejn  der  Hini|>tstadt,  ihm  nicht  geniigen. 

Dntli  autli  hii.'V  bewii-s  er,  wozu  aein  Geist  ihn  bestimmte. 

Oalt  es,  die  Reeht"  der  Stadt  zu  vertheidigen,  trat  er  mit  Muth  auf, 

Dass  nein  Gegner,  wnn  gleicH  vom  Kriegeslorbeer  umtiÄnzet, 

Weichend  der  Suada  Gewalt,  der  Bürgerkrone  den  Sieg  liess. 

E^e  das  Ruder  der  Stadt  er  lenkte,  wurden  nicht  selten 

Weite  Keüirke  verheert  vom  Fcner,  welches  von  einer 

Morgenwache  zur  andern  frass  hochthünnonde  Kirchen, 

Speicher,  mit  (iütem  gi-fullt  aus  allen  Zunen  der  Erde, 

Stolze  (lebände  der  Fra<'ht,  und  die  Wohnungen  fleissiger  Bürger. 

Sein  tiefforschender  Blick  ei-siMihote  liald  den  verlwrgnen 

Grund  des  Verderltens,  und  lehrte,  die  Wuth  der  Flammen  bekäinpfen. 

Ihm  entwichen,  wohin  er  traf,  die  verhüllenden  Schatten 

Jedes  dämonisohen  Reichs,  und  Wissenschaften  und  Künste 
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Hoben  gcmuthigt  da«  Haupt  emjwr.    Au«  stnckendeu  Sümpfen 
Schaf  er  Üehüge  der  Lust,  und  Kränze  staudet  sein  Park  ilitn. 

Dort  ward  Ujppcil  mein  Fi-eiind;  doch,  nahmen  versuhiedtsnu  Sichtung 
Unsere  Wege:  denn  ihn  —  aoh  ihn  veriockte  di«  Ehrsucht. 
Inomer  den  Gipfel  dua  Ruhms  in  seinem  Auge,  gonoss  er 
Selten  mit  reinem  (iumüth  iva  am  sich  vursummeltun  Schönen, 
Vieles  geschaffen,  mein  Sohn,  hat  er,  da«,  würdig  der  Nachwelt, 
Dooh  nach  wenigen  Jahren  bereite  unrühmlich  dahinwelkt. 
Oftmabj  lag  er  vor  üott  mit  reuigen  Thräncn  im  StauUe; 
Aber  den  Feind  in  der  Brust  vermocht  er  nicht  ku  besiegen. 

Aber  Hie  wanderten  fort  und  kamen,  wo  er  nun  ausruht. 

Bnilieu  und  Grunzen  —  denn  langst  entehrt  von  schwärmendem  Viehe 

Wurde  das  Grab  —  scholl  ihnen  daher,     ,J)ns  also  der  Nachwelt 

HymoenV"    So  brach  der  Vater  nun  aus.     ,^in  (iottonaükery-' 

Fragte  voll  Staunen  der  Sohn. _„„_ 

V.  Ja  wohl,  unähnlich  dem  Kirchhof, 

Welchen  mit  Farben  des  Abendreths  der  Dichter  gemahlt  hat.') 

Als  sie  nun  langu  genug  geforsehet,  fanden  sie  endlieh 
Unter  Gebüschen  von  Dom  und  Distel  den  äiinlichon  Sandstein, 
Der  des  Verdieastliehen  Hülle  bedeckt.    Vier  silberne  Pappeln, 
£in.st  von  der  Hand  des  FreundeH  gepflanzt,  dem  Grabe  zu  schatten, 
Waren  der  Kronen  beraubl,  und  meist  entblösset  der  Rinde. 

')  Der  rrtssgurtKche  Kirchhof  in  Königsberg.  IS.  die  Ijchensläufu  na<-ii  «tut- 
steigender  linie.  3.  Th.  S.  206  u.  f.  Anm.  Bocks.  Vergl.  auch  den  Artikel 
..Hippels  Grab"  von  X.  Y.  Z.  in  den  Pieuss.  Prov.-Bl.  Vi,  1831,  pg.  70-80,  wo- 
nach „der  Anblick  diirser  verwitternden  Ruine  allgemeine  Indignation  tfi'n-^te" 
und  1827  der  damalige  Burgermeister  von  Königsberg  „statt  Schreibereien  mit 
den  etwanigen  Bau- Verpflichteten  anzuknüpfen,  zur  Sache  schritt  und  die  noth- 
wendigste  Instandsetzung  anordnete",  welche  der  Maurennetster  Bieliler  unter 
Hergabe  des  »ämmtlichen  Materiab*  umsonst  iMisorgte,  um  das  Andenken  des  Ver- 
storbenen zu  ehren.  Aber  Karl  Uoscnkranz  in  seinen  ,.Ki:)mgsbei^'r  Skizzen'' 
(Danzig  1842)  11,  pg.  7—14  schildert  die  Stelle  wieder;  „ein  wusle«  Stück  Feld. 
Bäume  stehen  nuordetitlich  darauf  umher;  Gras  und  Unkraut  wuchert  damuf  — 
zur  Zeit  der  Cholera  war  dies  ein  Arm<mkirchhof.  Dicht  an  dem  Graben,  der 
diesen  Kirchhof  von  der  Allee  scheidet,  ist  ein  grosser  Kiemlieh  platt  an  der  Erde 
liegender  breiter  Sandstein  bemerklieh,  ül)cr  welchen  mehixtru  Bäimie  ihren  Schatten 
hinwerfen  und  an  des.sen  Kanten  einige  Ziegen  und  eine  Milchkuh  g<'m  das 
sprossende  Gras  abrupfen." 
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NifW  mehr  hemmend  den  ThiSnenei'guss,  setzt  auf  des  Geliebten 

Ornb  der  Vater  sich  bin,  und  schlieft  den  Sohn  in  die  Arme. 

„Also  dirpt  die  Welt,  spricht  er,  was  gross  und  geehrt  war, 

..Wenn  es  —  getürehtet  niiiht  mehr  —  im  Leichentiiche  ntm  schlummert! 

„Armer,  betrogener  Mann!    Du  tiSumtest  unsterbliehen  NachruhmV 

„Wähntest,  ea  würden  dereinst  sich  Mnusoläen  eriietwn, 

„Durch  die  Nühe  geehrt  von  deiner  Asche?    Wie  hat  doth 

„So  vergeblich  dein  Fusa  sich  bemüht!  —  Im  I,eben  von  Ehrsuolit') 

„Abgequält,  und  im  Tode  verkannt,  vergessen,  verunehrt! 

„O  ihr  Sterblichen  ihr!    Im  eigenen  Ange  den  Balken, 

„Richtet  ihr  hämisch  und  streng  in  des  Nächsten  Auge  den  Splitter''  — 

„Selbst  der  Freund  —  wasi  sag'  ich?  der  Freund?  —  Der  gefeyerte  Weise, 

„Dem  um  das  silbeine  Haar  viel  Lorbeerki'änze  sich  schlangen, 

„Riss  er  nicht  von  der  verblasseten  Stirn  des  Freundes  den  Spri3saling, 

„Oetfentlich  rühmend:  Auch  dieser  ist  Mein?  —  0  weh!     Wenn  am  grünen 

„Holze  —  —  docli  gniig!    Mich  treibt  der  Venlruss".**) 

An  Schenkendorf  aber  richtet  Bock  die  Worte: 
..Selig,  wem  die  Caraönen,  wie  dir,  den  köstlichen  Ni-ctar 

Schenketen,  der  nicht  erhitzt,  aber  erwärmet  und  stärkt! 
Der  ist  ein  Liebling  des  Himmels,  wie  du;  dem  fiiessen  die  Inge, 

Wie  ein  tibntlisches  Lied,  sanft  und  harmonisch  dahin: 
Denn  ihm  stimmet  ein  herziges  Weib,  die  Tochter  der  Hören, 

Seine  Saiten;  utui  so  wird  in  den  reinsten  Accord 
.Teiler  iiiisslnntende  Ton  des  vielverworrenen  I^fliens 

Auf  von  der  I,«ute  gelöst.     Das  ist  der  Mii«i-n  Geschenk! — " 

Ein  Gedicht  ^.Hippels  Grab",  also  wol  dem  obigen  ähnlich, 
■wo  nicht,  dasselbe,  untl  ferner  ,.Flora's  Triumph"  (pg.  247  der 
Ausgabe  von  1819)  stehen  auch  in  v.  Schrötter  und  v.  Schenkeii- 
dorfs  „Vesta''  (A.  Hagen,  Schenkendorf's  Leben,  Denken  und 
Dichten,    Berlin    1863.    pg.  243"i.     Bock    war    mit    Schenkendort 

•)  Wie  Bock  scllwt  darähcr  dachte,  hat  er  bereibi  1781  iu  dp»i  Getliclife 
„Der  Zufriedne"  (Itl.  81  \tg.  71—72)  nusgesprochen,  welches  beginnt: 

Zufriednen  Sinn 
Für  Irrlichtsschimmfr 
Der  Ehre  bin". 
••)  Vergl.    in    der  Biograpliic  Hippels    in  Schlichtedrolls  Ni^kmloj;   auf   das 
-lahr  i7!l7  die  Seiten  :!!i:l  u.  f. 
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befreundet    und    Theilnehmer    »n    dem    von    diesem    gestifteten 
literarischen  Kränzclien  (Hagen  1.  c.  pg.  70). 

Sonst  enthält  die  Sammlung  noch  von  neueren  Gedichten: 
Bey  der  Rückreise  des  Königs  und  der  Königin  von  Königsberg 
nach  Berlin  am  löten  Deceraber  1809;  An  Ihre  Königliche  Hoheit, 
die  Prinzessin  Charlotte  von  PreuBen,  bei  Höchstdero  Durchreise 
durch  Königsberg  im  Junius  1817;  Ain  Friedensfeste  ISlfi;  An 
Preußens  Krönungsfeste  1818;  An  den  Ober-Landes-Gerichts-Rath 
Bar.  V.  Schrötter.  Im  September  1814  u.  a.  In  der  „Epistel  an 
einen  ehemaligen  Universitätsfreund.     1783"  sagt  er: 

,.S|)riph!     Wenii  Forhineos  Ral  dir  u>  ('•••hutu  wilr. 

War  eu  der  Jugend  Wiedirtehr 

Vnd  ihre  Fawhingslust,  di''  sit:h  di'iii  (icist  crmillihi-y 


Ich  selbftr  gäliP  nicbt  die  Aemtezeit  der  Jahn- 
Für  jenen  federleichten  Sinn, 

Der  Weisheit  GarbcD  uieht  für  E^wen  in  dem  Haare, 
Für  meinen  FrülilinK  nicht  den  Horb»;!  des  I/iliens  hin'".*) 

Erwälint  muß  schließlich  noch  das  Gedicht  werden,  welches 
Bock  bei  der  Nachricht  vom  Tode  seines  Jugendfreundes 
Reichardt  verfertigte  und  das  im  „Rhein.  Merkur"  1814,  Nr.  UMi 
V.  22.  August,  abgedruckt  ist: 

..Bey   Rpichardts  Toii<>, 
Trauert,  Musen,  uin  ilrn,  und  ihr  Fr'iiude  der  gotllii'hcn  Tonkunst  I 

IJnethe  seihst  irinde  don  Flur  sidi  nm  die  Liiute  hemm! 
Denn  antsehwelwn  läs-st  er  auf  der  Tiine  Filtijt  'h-s  Dielitei's 

Ijed  mit  erliöhtem  Keiz  nntir  der  Saiten  BeRieit. 
Klaget,  o  klaget  um  ihn,  des  Clesangi's  TÜthter,  ihr  alle, 

die  ihr.  vom  Künsth.-r  vereint,  labet  das  niensehliehe  Hfrul 
Nur  dos  Vortreffliehi'n  Fr.nind,  dem  Mittelmü-isifren  nbluild. 

hat  er  des  !>irliwrK  genntJ.  wenn  an  Cniresseu  --;  felilt.   — 

•)  ElH'iiRo  .loh.  Tnittfr.  Hoffniann  in  dem  rieiliehte,.\VurdipiinK  dei-Jn(;end- 
fr^udi'n-'  in  der  Blnmenlese  I7fl;i,  worin  er  sagt:  der  Mann  solle  das  Kind  nieht 
um  seine  harmlosen  Freuden  Iwneiden,  nicht  die  Kind<>nEoil  sji-li  xiu-ück wünschen: 
er    solle    i[i    e<l!em  Wirken   und  Schaffen,   iin  B-'frlutki'n  Anderer  den  sihiinsii'ii 

I/ilui  finden. 
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Ottokam  lUiirniende  Stadt  am  baltischen  MeereRgestade, 

die  du,  zu  wenig  gewohnt  seiner  orphaisuhen  Kraft, 
Selbst  nicht  den  Trauei:gesang  vornahmst  nm  den  einzigen  Friedrich, 

Seiner  hpgeistorten  Brust,  Friedrichs  würdig,  entstrilmt; 
Mutter  und  lAndeslietrennd'te  von  Herder,  Hipppel  und  Roichardt, 
hast  du  dich  ihrer  gerilhnit?  fuhht  du  der  Söhne  VerlustV  — 
Künigsherg,  am  14.  July  18U.  J.  (statt  C.)  0.  Bock». 

Ein  besondfres  Verdien afc  Jiat  Bock  sich  durch  die  Wieder- 
belebiuig  des  Andenkens  an  Simon  Dach  und  seine  Freunde  er- 
worben, welches,  trotzdem  der  Ostpreuße  Gottsched  in  seinem 
„Neuen  Büchersaal  der  schönen  Wissenschafften  und  freyen 
Künste^  (Lpzg.  1745-54)  in  Band  IV  v.  J.  1748  und  Bd.  Vn 
V.  .).  1761  auf  sie  hingewiesen,  Pisanski  in  L.  R.  v.  Werners 
„Gesammleten  Nachrichten  zur  Ergänzung  der  preußisch-,  märkisch- 
und  polnischen  Geschichte'",  Castrin  175Ö  (pg.  188—200)  des 
Leben  Robert.  Bobertins  beschrieben  hatte  und  der  hundertjährige 
Todestag  Dachs  am  15.  April  1759  in  Königsberg  durch  deutsche 
und  lateinische  Reden  und  Gedichte  (von  Granow,  Jester,  Lauson) 
gefeiert  war,  ziemlich  erloschen  schien.  Durch  Macpherson's 
Ossian,  der  seit  17*>3  in  Deutschland  bekannt  wui-de,  durch 
Gerstenberg's  „Briefe  über  Merkwürdigkeiten  der  Litteratur" 
(1766 — 70)  u.  a.  war  das  Interesse  für  alte  lyrische  Gedichte 
wieder  rege  gemacht  worden.  Hinsichtlich  Ostpreußens  hatte 
man  eine  reichhaltige  Sammlung  solcher  in  Heinrich  Albert's 
, Arien",  welche  von  1638  bis  1654  in  mehreren  Auflagen  er- 
schienen waren,  und  auf  diese  griffen  denn  auch  die  Männer 
zurück,  welche  die  Poeten  des  ersten  Königsberger  Dichterkreises 
wieder  an's  Licht  zogen:  Bock  und  Herder.  Bock  trat  etwas 
früher  auf  den  Plan.  Im  Mai  1779  brachte  Wieland's  „Teutscher 
Merkur",  von  ihm  eingesandt,  Dach's  „An  Dorinden"  (Uff), 
..Philosette"  (111)  sowie  Robertin's  „Frühlingslied"  (112)  und 
bereits  im  Juli  eine  Composition  Philosette's  von  Kranz,  wälirend 
Herder  im  ersten,  Mitte  1778  erschienenen  Bande  seiner  Volks- 
lieder nur  „Annchen  von  Tharau'"  in  hochdeutscher  Uebertragung 
gegeben,  vom  zweiten  Bande  aber,  welcher  von  Dach  „Lob  des 
Weins''    ip.    ..Lioil  der  Freundschaft"   und  „Der  Brauttanz",  von 
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Albert  ,,Araor  im  Tanz"  und  von  Robertin  „Wettstreit  des  Früh- 
lings" enthält,  Mitte  Mai  1779  ei-st  die  letzten  Ausliängebogen 
erhalten  hatte  (Redlich,  Herders  Poet.  Werke  I,  pg.  XVI  unt^n). 
.,Annchen  von  Tharau"  wurde  durch  Karl  Siegmund  Freiherrn 
V.  SeckendorH  bald  in  Musik  gesetzt;  vom  ,4jied  der  Freund- 
schaft" veröffentlichte  Reichardt  eine  Composition  in  seinen 
„Frohen  Liedern  für  deutsche  Männer,  ein  Versuch  zu  Liedern 
im  Volkston,  in  frohen  Gesellschaften  ohne  Begleitung  zu  singen" 
(Dessau,  1781).  Weiter  fortfahrend,  gab  Bock  in  Tempe  I  (178Ü) 
von  Dach  „Anke  van  Tharau"  plattdeutsch,  „Ermunterung  zur 
Freude",  ..Frühlingslied'',  „Weisheit  im  Herbste  1647",  „Früh- 
lingslied 1647".  von  Albert  „An  die  Schönen  1650";  in  Tempe  H 
(1781)  von  Dacli  „Der  Weise  in  der  That",  ..Mutli  im  Leiden". 
„Lied  der  Freundschaft.",  ^Liebe  1654",  von  Albert  „Amor  im 
Tanz".  Ihm  secundirten  kräftig  v.  Baczko  und  Zitterland 
(sieh  unten).  Ersterer  theilte  in  der  Blumenlese  1781  „Lied 
nach  dem  Regen,  nach  von  Adersbach  aus  Alberts  Liedern  um- 
gearbeitet" mit  ipg.  149  -151)  und  gab  in  Tempe  11  (pg.  237—247) 
in  einem  Briefe  „An  Herrn  B—  in  M."  [Bock  in  Marienwerder], 
worin  er  sagt:  „Ihrem  Patriotismus,  mein  Werthester,  verdankt 
unser  Vaterland  das  erneuerte  Andenken  eines  Dach  und 
Roberthin'",  bibliographische  etc.  Nachrichten  über  Alberts's 
„Arien",  Weichjnann's  „Sorgenlägerin".  über  der  Gertraut  Eiff- 
lerin,  verw.  Möllerin  „Die  wimdervollen  Liebeswerke  des  drei- 
einigen  großen  Gottes"  (Kgsbg.,  Eeußner),  Dach's  „Lobgesang 
■Jesu  Christi",  .Joh.  Peter  Titz'  „Lucretia"  (Danzig,  Hünefeld), 
woraus  er  pg.  243 — 246  Proben  anführt.  Neumarck's  Schäferspiel 
„Der  hochbetriibto  verliebte  Hirte  Myrtillus"  (Kgsbg.  1G49<. 
Theod.  Ludw.  Lau's  Uebersetzung  der  Aeneis  (Elbing,  1725).  In 
seinen  mit  Schmalz  lierau,sgegebenen  „Annalen  des  Königreichs 
Preußen"  (Kgsbg.  1792-93)  lieferte  er  die  Biographie  Dach's 
und  einen  Aufsatz  über  pKoberthin  und  Heinrich  Albert". 
Zitterland  riickte  ins  Tempe  1  (pg,  4(trt— 412)  .,Lieder  vom 
Landsmann  Robert  Roberthin"  ein:  Komm,  Herzens  Mädchen, 
laß  uns  leben:  Sol  Liebe  von  Verrat  umgeben:  An  den  Frühling; 
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und  begründet  dies  damit,  daß,  nachdem  die  Königsberg.  Ge- 
lelirten  Zeitungen  (in  welchem  Jahrgange  und  diu-ch  wen?  Viel- 
leicht Bock?  Ich  konnte  qu,  Ztngn,  nicht  einsehen),  die  Volks- 
lieder und  der  deutsche  Merkur  Namen  und  Gedächtniß  Dach's 
und  Eoberthin's  wieder  hergestellt,  es  für  das  Tempe  „sowohl 
Obliegenheit  als  auch  eine  in  jeder  Hinsicht  wohlverstandene 
Relbstpfiege'"  sei,  seine  Leser  mit  ihnen  bekannt  zu  machen. 
H.  H.  FüBsli's  „Allgemeins  Bluuienlese  der  Deutschen"  (Zürich 
1782—88)  braclite  Gedichte  von  Dach,  später  auch  Matthisson 
in  seiner  „Lyrischen  Antliologie'"  (Zürich  1804—8;  2(J  Bde.). 
L.  Rhesa  widmete  ihm  in  seiner  ..Prutena"  1809  ein  Gedicht, 
worin  er  ihn  jedoch  nur  als  Dichter  geistlicher  Lieder 
feiert. 

Die  Wiederveröffentlichungen  Bock's  und  Herder's  zeigen 
einige  Unterschiede.  Dem  letztem  kam  es  auf  den  Inhalt  und 
Gehalt  der  Lieder  hauptsächlich  an;  er  theilt  den  Namen  der 
Verfasser  nur  nebenbei  in  den  Anmerkungen  hinten  mit.  Ferner 
giebt  er  den  "Wortlaut,  möglichst  unverändert,  läßt  aber  Strophen 
weg  (im  ..Lied  der  Freundschaft"  die  letzten,  um  so  einen 
wirkungsvolleren  ScIiluQ  zu  erzielen)  oder  zieht  sie  zusammen 
(im  „Brauttanz"  die  Strophen  1  und  2  sowie  4  und  6).  Bock 
dagegen  stellt  den  Dichter  in  den  Vordergnmd,  erlaubt  sich 
aber  ..nach  Eamlers  Muster*",  wie  oben  schon  erwähnt,  Ver- 
ändenmgen  des  Textes,  die  manchmal  ganz  bedeutend  sind.  In 
seinem  letzten  "Werke  von  1819  stellt  er  neben  zwei  seiner  Be- 
arbeitungen auch  die  Originale:  Dach's  „Der  habe  Lust  zu 
"Würfeln  und  zu  Karten"  beginnt  in  seiner  Bearbeitung:  ,,Zu 
dir,  du  "Wohnsitz  holder  Freude'';  Robcrtin's  „Mensch,  wie  kömmt 
es,  daß  dein  Sinn"  bei  Bock  „Mensch  wie  strebt  dein  eitler  Sinn". 
Nach  Job.  Peter  Titz  giebt  Bock  hier  „Musenlohn"  mit  dem 
Beginn  .,0  seelig,  wen  vor  allen  Dingen  Der  holden  Musen 
Gunst  erfreut".  Kann  Bock's  Verfahren  in  dieser  Beziehung 
auch  nicht  gebilligt  werden,  so  bleibt  es  doch  sein  und  seiner 
Freunde  Verdienst,  auf  die  Dichter  wieder  eindringlich  auf- 
merksam gemacht  zu  haben. 


DigitizedbyGoOgIC 


266  Hie  oiit|iri>tißischi>  Dichtunf;. 

Seine  Uebersofczungen  begann  Bock  mit  einer  Ueber- 
tragiing  der  französischen  Operette  von  Favard  „Rose  et  Colas'", 
wozu  Reichardt  die  Musik  inaclite;  „dies  war  die  erste  etwas 
größere  Singcomposition,  in  der  ich  mich  versuchte'^,  sagt  er 
iSchl.  pg.  81).  Sie  erschien  unter  dem  Titel  „Hänschen  und 
Gretchen"  zusammen  mit  Michaelis'  ^Amors  Guckkasten* 
(Goedeke  IV,  pg,  54—  55)  im  Ciavierauszuge  bei  Hartknoch  in 
Riga,  aber  zu  Leipzig  gedruckt,  1772  (73)  und  ist  besprochen 
in  Allg.  Dtsche.  Bibl.  1775,  Bd.  XXIV.  Sonst  hat  er  aus  dem 
Französiöclien  nichts  weiter  Hbt-rsetzt  und  aus  dem  Englischen 
nur  „Ein  Mädchen  an  ihren  Geliebten*^  (Sanfter  Jüngling,  o  ent- 
decke mir)  in  Tcmpe  II,  pg.  429,  und  „Wer  baut  fester  als  der 
Maurer?  Nach  Shakespear'"  (In  Menschenaltern  kaum  von 
Tausenden  vollführet)  im  Poet.  Anhang  1819,  pg.  226.  Seine 
Hauptkraft  widmete  Bock  den  üebersetzungen  aus  Catull,  Horaz, 
Ovid  und  Virgil. 

Aus  Catull  übertrug  er  Nr.  XIII  Ad  Fabullum:  „Herrlich 
wirst  do  bey  mir,  Fabnllus,  s])eisen",  Ged.  e.  Pr.  und  Poet. 
Anhang. 

Aus  Horaz:  I,  !t  An  Thaliarchus  „Du  siehst,  wie  tiefen 
Sclinees  Soracte  glanzf,  Poet.  Anb.  pg.  240.  -■  II,  14  An  den 
Posthunnis.  Ged.  o.  Pr.  pg.  42—44:  „Ach!  es  verströmen  die 
flüchtigen  Jahre";  Poet.  Anh.  pg.  246:  „Die  f!üch*'gen  Jahre, 
Posthumus.  Posthumus^.  Wiederholt  in  Rosenheyn's  Horaz  I, 
pg.  182.  —  m,  1  An  Asinius  Pollio.  Blumenlese  1781,  pg. 
260—63:  „Verhaßter,  ungeheiligter  Pöbel,  flieh".  Poet.  Anli. 
pg.  252—53:  „Unheil'gen  Pöbel  haß'  ich:  er  bleibe  fern!"'  — 
III,  7  An  Asteria.  Poet.  Anh.  pg.  281-82:  „Warum  trübst  mit 
Zähren  du  dein  Leben".  Wiederholt  in  Rosenheyns  Horaz  I, 
pg.  223.  —  Epod.  3  (0(1.  V,  3)  An  den  Mäcen.  Ueher  den 
Knoblauch,  den  Horaz  bey  ihm  gegessen  hatt«.  Gp«1.  e.  Pr. 
pg.  45—46. 

Aus  Ovid:  AktSon.  Aus  des  Ovidiua  Verwandlungen. 
Tempe  II,  pg.  60^69-  —  Narcissus.  Ans  des  Ovidius  Ver- 
wandlungen.    Tempe  IT,  435  —  443. 
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Aus  Virgil:  Niaus  imd  Euryalus,  aus  dem  IX.  Buche  der 
Aeneide,  Tempo  I  pg.  498—513.  —  Aeneide  Buch  I,  Preiiß. 
Magaz.  pg.  153—186.  Diese  Uebersetzungen  sind  in  Prosa; 
metrische  aus  beiden  Dichtem  lieferte  er  in  einem  kleinen 
Büchlein,  dessen  Manuscript  er  wol  bei  Gelegenheit  seiner  Reise 
durch  Norddeutschland  unterbrachte  (sieh  oben).  Der  Titel  lautet: 
..Metrische  Uebersetzungen  aus  dem  Virgit  und  Ovid", 
Stendal,  Franzen  1783,  (1784)  8*. 

Bock 's  Lebenswerk  aber  war  dieUebersetzung  von  Virgil's 
Georg  ica,  welche  er  in  vier,  nicht  Auflagen,  sondern  verschiedenen 
Ausarbeitungen  hat  erscheinen  lassen.  Die  Veranlassung  zu 
diesem  Unternehmen  erzählt  er  selbst  im  VorbericJit  zur  ersten 
Ausgabe:  ;,Als  mir  in  meiner  Jugend  [Bock  stand  1790  im 
45.  Lebensjahre]  Lessings  Aeußerung  vorkam:  „Eher  getraute  ich 
mir  eine  zweite  Aeneis  zu  machen,  als  die  Georgica  gut  zu  über- 
setzen" regte  sich  mein  Vorwiz  zu  dieser  Unternehmung,  die 
mir  wenigstens  so  abentheuerlich  und  einladend,  als  die  Fahrt 
der  Argonauten,  schien",  doch  ließ  er  sie  der  Schwierigkeit  wegen 
•liegen.  ,,Kaum  war  durch  ruhige  Familienglückseligkeit  Aas 
zu  heftige  Feuer  der  Jugend  in  mir  gemäßigt  worden,  als  ich 
mich  zii  einer  nähern  Bekanntschaft  mit  den  öeorgicis  entschloß". 
.  .  .  „"Was  soll  ich  weiter  von  meiner  Arbeit  sagen  V  Soll  ich 
sagen,  daß  sie  seit  vielen  Jahren  alle  die  wenigen  Nebenstunden 
ausfüllte,  die  mir  die  gewissenhafteste  Ausübung  meiner  Amts- 
pflichten und  andere  Noth wendigkeiten,  Zertreuungen  und  Ver- 
hinderungen des  menschlichen  Lebens  übrig  ließen?  Daß  sie 
mich  mit  dem  höchsten  Enthusiasmus  erfüllte?  Daß  ich  oft  mit 
einem  einzigen  Verse,  oft  mit  einem  einzigen  Ausdruck,  mich 
Tage  und  Nächte  lang  herumtrug?  Daß  ich  mit  Kälte  in  Ordnung 
brachte,  was  ich  mit  Feuer  entworfen  hatte?"  —  Die  erste  Aus- 
gabe erschien,  nachdem  die  Berlin.  Monatsschrift  1789  und  1790 
Proben  gebracht  und  schon  17H0  in  Tempe  I  Bock  unter  dem 
Titel  „Aristäus"  ipg.  514—24)  eine  Uebersetzung  in  Prosa  aus 
dem  vierten  Gesänge  gegeben  hatte,  1790  bei  Joli.  Ambrosius 
Barth    in  Leipzig  unter  dem  Titel  „Des  Publius  Virgilius  Maro 
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Lehrgedicht  vom  Landbau  übersezt  von  Carl  Uottlieb  Bock 
nebst  einer  Vorrede  von  Gottfried  August  Bürger"  (2  Bl.  12  pg. 
1  Bl.  I(i8  pg.)  Gr.  8°  in  zwei  Editionen:  einer  theureren  auf 
Schreibpapier  mit  fünf  Vignetten  (nicht  sechst  Titelvignette  und 
je  eine  vor  den  vier  Gesängen)  von  Malvieux  und  einer  billigen 
auf  schlechtem  Druckpapier  nur  mit  gestochenem  Titel  und  der 
(hübschen)  Titelvignette.  Auf  dem  Blatte  hinter  dem  Trtel  steht 
eine  Erklärung  der  fünf  Vignetten.  Sie  ist  König  Friedrich 
Wilhelm  U.,  als  „dem  Pfleger  germanischer  Kunst  und  Borussiens 
Schuzgotf,  gewidmet;  Gottfried  August  Bürger  empfiehlt  in 
seiner  4  Seiten  langen,  Göttingen,  den  8.  März  1790  dafirten 
Vorrede  nicht  etwa  gerade  diese  Uebersetzmig,  sondern  setzt 
auseinander,  ein  wie  großer  Vortheil  das  Vorhandensein  mehrerer 
Uebersetzangen  sei,  da  jede  ihr  Eigenthümliche^,  Gutes  habe, 
woraus  man  Nutzen  ziehen  könne.  „Nur  einen  einzigen  Renner 
nach  einem  Ziele  streben  zu  sehen,  das  kann  nicht  intereseiren ; 
auch  das  nicht,  wenn  mehrere  gleichen  Schrittes  forteilen:  aber 
das  ist  ein  sehr  untiirkaltendea  Schauspiel,  wenn  die  lange  Bahn 
hinab,  bald  dieser,  bald  jener  dem  an<lem  zuvor  eilt,  ehe  endlich 
Einer  der  Palme  sich  ganz  oder  zum  Theil  bemächtigt''.  Aus 
den  von  A<iolph  Strodtmann  herausgegebenen  „Briefen  von  und 
an  Gottfried  August  Bürger*"  (Bertin,  1H74,  4  Bde.)  erfuhren  wir 
{Band  IV,  pg.  29 — 30),  <laß  Bürger  nur  auf  Professor  Heyne's 
in  Göttingen  Bitte,  der  selber  ..nichts  beytragen  wollte  noch 
konnte",  diese  Vorrede  sehrieb  und  zwarungern,  weil  Joh.  Heinr. 
Voss  1 789  eine  ebensolche  Uebersetzung  Iierausgegebeu*)  und 
er  befürchtete,  sich  dadurch  „den  Grobian  wahrscheinlich  vollends 
und  gerade  zu  auf  d  n  Hals  zu  z  el  on  la  er  t  Hera  sgabe 
des  Museiialma  ad  s    als       Is  Co  current      eben  n  cl  t  e    er 

Gnade   stehe'";         lan     al  er  auch        el  Bock     gai  k        n  S  nn 
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für  Bytlimus,  Haroionie  iind  Melodie  liat.  anderer  Mängel  der 
Dictioii  nicht  zu  gedeukeii".  „Dw  heilloseste  aller  Dämonen 
hat  ihm  eingegeben,  einen  Mischmasch  von  wahren  und  falsclien 
—  sogenannten  Kleistischen  Hexametern  zu  machen,  welche 
letztem  ohnehin  schon  eine  elende  Erfindung  sind,  in  diesem 
Gemische  aber  vollends  unausstehlich  werden",  Heyne  dankte 
ihm  dann  am  9.  März:  er  habe  sich  „mit  Ehre  aus  dem  Spiele 
gezogen"  und  zugleich  ihm  „aus  der  Noth  geholfen,  in  so  fem 
ich  doch  dabey  leiden  mußte,  wenn  ich  einem  ehrlichen  Mann 
das  Machwerk  so  vieler  Jahre  verkümmert  sah". 

Bock  hatte  seinen  Hexametern  darum  öfters  die  Bürger  so 
ärgernde  Vorschlagssylbe  gegeben,  weil,  wie  er  meinte,  ^sie  den 
Fluß  der  Rede  und  die  Gewandfclieit  des  Perioden  beförderte", 
ließ  sie  aber  bei  den  späteren  Bearbeitungen  fort.  Unter  dem 
Texte  dieser  Ausgabe  stehen  erläuternde  Anmerkungen;  der  An- 
fang lautet  1 

„Was  frijhlicliu  Saateu  erzeugt,  bei  wcluliem  riestiiuf,  Macentus, 
der  Akker  äu  wemlen,  der  'Wt-in  an  Ulmenbüiune  zu  fügen; 
welche  Pflege  die  Zucht  der  Heerdon;  nie  viüle  Besorgniss 
diu  Kiiiiter  verlangen;  \s!e  viel  Erfabrang  die  wirthlichen  Bienen: 
das  beginnt  mein  (iesuuig". 

Von  einer  zweiten  Bearbeitung  veröffentliclite  er  die  beiden 
ersten  Gesänge  unter  dem  Titel  „Virgils  Landgedicht"  im  Preu- 
ßischen Archiv  1797,  pg.  743-85,  und  1798,  pg.  215—216.  Hier 
ist  der  Anfang  folgendermaßen  umgeändert: 

„Was  uns  frübiiche  Siuiten  m.itbt,  bcy  «oleiien  (iftstiriieii 
Aekkei'  zu  ivundon,  der  Wein  an  L'lineu  za  fügen,  MSeenas: 
welehe  Sorgfalt  Hindern  gebührt,  welch'  ämsige  Pflege 
Wollönlieerden,  wi«  viel  Erfahrung  den  wirtlieli«n  Bienen: 
Das  beginnt  mein  Uesang", 

Fünf  Jahre  später  erschien  die  dritte  Bearbeitung  unter 
dem  Titel  ., Virgils  Georgika  neu  iibeiiäetzt,  und  mit  Anmerkungen 
begleitet  von  Karl  Gottlieb  Bock",  Königsberg,  bei  Goebbels 
und  Unzer,  1803  (3  Bl.  223  pg.,  1  pg.  Fehlerverzeichnissl  Gr.  8" 
anf  schönem  Papier  und  mit  hübschen  Lettern,  in  vier  Ausgaben: 
auf  weiß.  Druckpapier,  englisch.  Druckpapier,  holländ.  groß.  Median- 


DigitizedbyGoOglC 


•27(1  I^'i'  ostiiivußisrli.'  ni<:liliinK. 

papier  und  geglättet.  Schweizerpapier,  ein  woliltl inender  GegPiisatz 
zu  dem  sclilecliten  Papier  nad  Druck  der  Voss'sclien  Ausgabe  von 
1800,     Sie  hat  koine  Vorrede,  sondern  nur  eine  Widmung  an  den 
Minister Freiherm  Leopold  Friedrich  v.  Schrötter.  ist  durcliweg  ohne 
Vorschlagesylben,  hat  unter  der  Uebersetzung  den  lattiinischen  Text 
unddieAnmerkungenhinter  jedem  Gosunge.  Der  Beginn  lautet  hier; 
„yi'as  diu  friihlichstcn  8aut(.'ii  uns  muuht,  bi^j  Wl^lcht.■m  Ge)<tirne 
Land  am  i)eRtt;n  gcatUrzt,  un<l  Woin  an  Uliuen  ^knüpft  wini, 
weblio  Bwoi^^ng  das  Bind,  wie  grosse  J'floge  das  rti^hiifvifh 
furdert,  Mäc-cnas,  wie  viel  Erfahrung  die  häusliehc  Bii'ne: 
davon  siiir'  iuh  fortan". 

Nach  sechzehn  Jahren,  als  Bock  im  TSsten  Lebensjahre 
stand,  glaubte  er,  seiner  Arbeit  die  höchstmögliche  Vollendung 
gegeben  zu  haben;  er  fand  einen  Verleger  für  diese  letzte  Aus- 
gabe an  dem  Hofbuchhändler  und  Buchdrucker  L.  Schellenberg  in 
"Wiesbaden,  wo  sie  1819  unter  dem  Titel  ..Virgils  Üeorgiea 
Deutsch,  nebst  Anmerkungen  und  poetischem  Anhange  von  Karl 
Gottlieb  Bock"  erschien  (292  pg.)  Gr.  8*.  Die  Georgica  gehen 
aber  nur  bis  pg.  "iOB;  mit  pg.  209  beginnt  der  oben  schon  be- 
besprochene ., Poetische  Anhang".  Der  lateinische  Text  steht 
hier  links,  die  Uebersetzung  rechts.  Gewidmet  ist  sie  dem  Kgl. 
Preuss.  Staatskanzler,  Fürsten  Hardenberg,  „dem  Freunde  und 
Beförderer  der  Künste'".  Im  Vorbericht  vom  Hi.  Juli  1818  spricht 
Bock  die  Meinung  aus:  weder  in  der  alten  noch  neuen  Literatur 
gebe  es,  nach  aller  Kenner  und  Kunstrichter  Urtlieil,  ein  größeres 
Meisterwerk  poetischer  Knnst,  als  Virgils  Öeorgica.  Der  Anfang 
lautet  nunmehr: 

„Was  froh  inaehi't  die  Saat,  Iwi  welchem  ilimnielsgestirtiL' 
.\eekcr  zu  wendou,  die  Heb'  an  Ulmentänmc  zu  fügen; 
WftH  für  Sorp;  das  Kind,  für  jiiiisif;!'  Pflffte  da.s  Sehafvieh 
Fodcil,  M&eenas,  wie  viel  Erfalirung  die  kiirglielif  Biene: 
Hebe  £U  Kingen  ith  an". 

Bock's  beide  letzten  Ausgaben  überragen  die  Voss'sche 
Uebersetzung  an  Gewandhoit  und  Glätte;  um  einen  Vergleich 
zu  ermöglichen,  folge  hier  der  Anfang  der  Voss'sclieu  Ueber- 
setzung von  1800: 
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„Wa*:  m  t  (  eile  hn  SjatffW  r    rfieit   und  neltlie^  i  tntim  uiis 
Kehr  n  die  Eni    o  Maienas    tind  hoch  die  Heb   -in  dun  llmbaHiii 
Fügen  heiNst    «as  Kindern  an  Itltg    und  wtli-herlei  Mnrtunft 
Sihattn  geführt   vje  erfahre  er  Fleiss.  den  spai-siainen  Bi  aen: 
Hievon  red    niPin  Ijed 

An  Aufsätzen  m  Prosa  bat  Bock  nicht  viel  geliefert: 
„Ueber  einige  seltnore  Phänomenen  des  Gtnies  Eine  Vorlesung"' 
in  den  Abhandlungen  und  Poesien  der  Kgl.  Deutschen  Gesell- 
schaft 1771  (pg.  48—63);  „Renata  Cordeau.  Erzählung"  und 
„Beispiel  von  Entschlossenbeit"  in  Tempp  I;  Gedäclitnissrede  auf 
den  Kammerpräsidenten  Friedrich  Ewnld  Ernst  von  Massow  in 
Marienwerder  1791  (im  Druck  erschienen);  „Ueber  die  Gleich- 
gültigkeit der  Deutschen  gegen  ihre  älteren  vortreff- 
lichen Schriftsteller,  besonders  in  "Werken  des  Ge- 
schmacks" iin  Preuss.  Archiv  1793,  pg.  26 — 40.  Der  Auf- 
satz ist  anonym,  hat  aber  im  Inhaltsverzeichniss  den  Vermerk 
„Zum  Andenken  des  ehemaligen  Directors  der  Gesellschaft,  D. 
Lindner",  und  im  Preuss.  Archiv  1792,  pg.  824  heisst  es  „In 
der  öffentlichen  Sitzung  am  7.  November  lasen  zwei  Ehren- 
mitglieder, Kriegsrath  Bock  und  Prediger  Borowski  vor.  Jener 
erneuerte  das  Andenken  des  seel.  Kirchenraths  Lindner,  ehe- 
mahgen  Directors  der  Gesellschaft"  etc.  Bock  untersucht  hier, 
wie  es  komme,  dass  die  alteren  Dichter:  Sebastian  Brand,  Hans 
Sachs,  Fiscliart,  „die  durchlauchtige  Syrerin  Armena'"  (von  Anton 
Ullrich,  Herzog  zu  Braunschweig-Lüneburg;  Goedeke  III  pg.  249), 
femer  Opitz,  Hagedorn,  Haller,  Mosheim,  Uz,  Klopstock,  so  wenig 
mehr  gelesen  würden.  ..Selbst  der  jetzige  Lieblingsdichter  der 
Nation  —  der  es  mit  Recht  ist:  Wieland  —  ...  Wie  viele 
sind,  die  den  Reichthum  seiner  Phantasie,  seine  tiefe  Welt-  und 
Menschenkenntniss,  die  lebendige  Darstellung  seines  Pinsels,  die 
Nuancen  seiner  Sprache  und  Diction,  und  Lebensweisheit,  die 
aus  allen  seinen  Werken  hervorstrahlt,  erkannt  und  bewundert 
haben?  .  .  .  Wir  besitzen  von  Wielands  sämmtlichen  Werken 
eine  einzige  Ausgabe  von  so  grauem  Papier;  so  abgenuzten, 
kleinen  Lettern,  dass  das  schärfste  Augo  daran  verdorben  wird. 
Ist  dieses    nicht  Beweis  genug,    wie  wenige  ächte  Verehrer  der 
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Wieian tischen  Muse  ull^^?^  den  Deutsclien  zu  finden  sind?"  Bock 
meint  die  ..Auserlesenen  (Tediciite'"  Leipzig  1784 — 87'  in  7  Bänden 
und  die  „Kleineren  prosaischen  Schriften'',  ebenda  1785—86, 
2  Bde.;  1794  aber  begannen  Wielands  ,.SämiütlieUe  Werke"'  in 
drei  grossen,  guten  Ausgaben  gleichzeitig  zu  erscheinen,  wodurch 
Bock  des  Irrthums  überführt  ist.  ..Wir  wollen  belustiget  seyn, 
ohne  nachzudenken  .  .  .  "Wir  wollen  nicht  lächeln  wir  wollen 
lachen  .  .  .  Am  wenigsten  wollen  wir  gerührt  werden  .  .  .  Und 
darum  eben  haben  wir  das  Trauerspiel  von  unserer  Bühne  ver- 
bannt, oder  lassen  doch  kaum  ein  anderes,  als  die  Räuber,  zu, 
wo  uns  nicht  die  Blizstrahlen  von  Sentiinent  und  Auadruk 
entzükken,  sondern  die  Räuberbande,  das  Gewülil  der  Handlung, 
Wald,  Mord  und  Nacht,  und  mitten  darunter  das  alte  verfallene 
Raubschloss,  und  der  Gefängnisstliurm  und  der  alte  Mann  im 
Thunne  was  vors  Auge  geben.  Dieses  Geschmaks  wusste  sich 
listig  genug  ein  neuer  Schauspieldichter  [Aug.  v.  Kotzebne]  zu 
bemächtigen,  und,  indem  er  zugleich  auf  unsere  Mode-Thorlieiten 
und  Verbrechen  überall  ein  schmeicheUiaftea  Licht  warf,  sich 
Zulauf  und  Händeklatschen  auf  allen  Bühnen  zu  erwerben.'" 
Zeugen  vorstehende  Ausführungen  auch  von  einem  gewissen 
Pessimismus  und  nicht  völligem  Verständniss  der  damals  an- 
gebrochenen classischen  Periode,  so  enthalten  sie  hinwieilerum 
doch  manches  Wahre. 

Joerdens  (V,  pg.  7521  sagt  von  Bock:  „Wenn  dieser  Schrift- 
steller auch  niclit  zu  unsem  sich  vorzüglich  auszeichnenden 
Dichtem  und  Uebersetzern  gerechnet  werden  kann,  so  gehört 
er  doch  keineSwegos  zu  den  schiechten,  und  nicht  sowohl  Un- 
vermögen des  Geistes,  als  vielmehr  seine  äussere  geschäftvolle 
Lage  scheint  ilim  an  Erreichung  eines  höheren  Grades  von 
Vollkommenheit  hinderlich  gewesen  zu  seyn".  Ks  hat  sich  aber 
wol  sein  Uichtertalent  auch  aus  Mangel  an  Pflege  nicht  besser 
entfaltet,  indem  er  alle  seine  Zeit  und  Kräfte  den  Georgica 
widmete;  schon  die  oben  mitgetlieilten  verschiedenen  Anfänge 
geben  ja  eine  Probe  davon,  wie  unablässig  Bock  an  seinem 
Lebenswerke  arbeitet^e  und  feilte. 
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Ungefähr  zu  der  gleicbeii  Z(;it  als  Bück  mit  den  ,,Ge- 
dicliten  eines  Preußen"  traten  noch  zwei  andere  Mitglieder  jenes 
Freundeskreises:  v,  Uiericke  und  v.  Czerwansky  mit  ihren 
poelisclien  Erzfugiussen  öffentlich  hervor,  denen  als  dritter 
Wannovius  sich  anschloK. 

Friedrich  Otto  v.  Dieriofce  wui-de  am  11.  September  1743 
zu  Potsdam  als  8ü}m  eines  Offiziers  geboren,  der  am  5.  Deeember 
1758  in  der  Schlaclit  bei  Leuthen  tödtUch  verwundet  wurde. 
Der  Sohn  widmete  ilim  ein  Gedicht  „Klage  Seimars.  An  dem 
Gedächfnißtage  der  tödtliclien  Verwundung  seines  Vaters,  am 
b.  Deeember  1769";  dieses  Datum  der  Abfassung  des  Gedichts 
hat  trotz  des  Beginnes 

,Er  ist  ttiixlBi  gi'k<iiiiitieu  —  iiach  Äwulf  (laui-igen  laUreu  — 

\\ied.<.i  gt^konuiiLii  der  Tag  du,  im  detumiiiel  der  bchlarht, 

lim  /um  Opfar  di-s  Vhfterdts  dyr  Kartluh'fte,  best*  dir  \iiti'i' 

Mir  zirMhini-ttertei  Bnist  hin  fiir  sein  \atiilund  sank" 
zu  der  Aiinalime  verleitet,  der  Vater  sei  an  dem  Tage  gefallen. 
Friedrich  Otto  trat,  nach  gütiger  Angabe  der  Geheimen  Kriegs- 
Kanzlei  zn  Berlin,  176Ö  in  den  Militärdienst,  wurde  5.  März 
1761  Fälinrich  im  Inf.-Regt.  von  Kanitz  No.  2,  am  28.  Februar 
17tJ4  zimi  Secondleutnant,  5.  März  1770  zum  Preinierleutnaiit, 
3.  April  1773  zum  Stabs-Kapitän,  U.  Juni  1777  zum  Kapitän 
und  Compagniechef,  2.  August  1785  zum  Major  befördert.  Das 
Regiment  hieß  seit  24.  November  1768  nach  seinem  Chef  das 
V.  Alb-Stutterheimsche  und  stand  in  Königeberg.  Am  28.  De- 
eember 179()  wurde  v.  D.  zum  Inf.-Regt.  v.  Wildau  No.  14  ver- 
setzt, avancirte  bei  ihm  am  9.  Juni  1792  zum  Oberstleutnant 
und  am  24.  Januar  1794  zum  Obnst  und  Kommandeur  des  Rgts., 
dessen  Chef  damals  Prinz  Georg  von  Hohenlohe  war  und  dessen 
erstes  Bataillon  nach  Schröder's  Geschichte  der  Stadt  Goldap 
(Gounbinnen  1818)  mit  Chef  und  Kommandeur  vom  11.  März 
179«  bis  11.  Juni  1799  in  Goldap  stand.  Am  1.  Octbr.  1799 
wunle  v.  D,  Chef  des  vacanten  Inf.-Rgts.  von  Hausen  No.  16, 
späteren  4.  Ostpreuß.  Inf.-Rgts,  No.  5,  am  2^^.  Mai  1800  General- 
major,   17.    Septbr.    1808    Generalleutnant,      Unterm    18.  Januar 

Allpr.  MoMlsarhritt  Band  XLV,  Heft  ,'.  7 
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1810  ist  er  zum  Präsidenten  der  General-Ordens-(Jouiiuissioti  und 
im  November  desselben  .Jahres  zum  Ober-Iiirector  der  Kriegs- 
schule emaout  worden;  außerdem  war  er  seit  B.  März  1809  Ober- 
Gouverneur  der  Königlichen  Prinzen  (Delbrück  —  Schuster  III, 
Pg.  166)  und  Präses  der  Ober-Militär-Examinations-Coniinission, 
in  welchen  Stellungen  er  bis  zu  seinem  am  17.  April  1819  zu 
Neu-Schöneberg  bei  Berlin  erfolgten  Tode  blieb.  An  Ordens- 
Auszeichnungen  besaß  er  den  Schwarzen-Adler-Ordoii,  den  Orden 
pour  le  merito  und  den  Russischen  St.  Annen  1.  Klasse.  Für 
seine  treu  geführt*  Aufsicht  über  den  Kronprinzen  hatte  ihju 
der  König  1818  tausend  Dukaten  auszahlen  lassen  (ßühl,  Briefe 
und  Aktenstücke  zur  G-esch.  Preußens  unter  Fr.  Wilh.  III,  vor- 
zugsweise aus  dem  Nachlaß  von  F.  A.  v.  Stagemann,  ljj)zg. 
1899-1902;  II,  pg.  24Ü). 

V,  Baczko  riihmt  in  seinem  Leben  (_!.  pg.  199)  Diericke's 
„Anspruchslosigkeit  und  seltene  Herzensgute'";  Bock  schreibt  lu 
seinem  Briefe  an  Lilienthal  (Tempe  I,  1780,  pg.  791),  er  habe 
diesen  Herbst  bei  einem  Besuche  in  Königsberg  ..auch  oft  auf 
dem  Wege  zu  K.  v.  D.  [Kapitän  v.  Diericke]  sich  befuiidi^n,  aber 
Mißtrauen,  die  Tochter  der  Erfahrung,  hielt  mich  an  iler  Thür- 
schwelle  zurück.  Der  gute  D.,  dacht  ich,  im  Zirkel  seiner 
adelichen  Schw  äger  seh  alte  a,  erkennt  vielleicht  den  alten  Freund 
nicht  melir,  und  das  würde  dein  Herz  ven^'unden".  Seinen  Adel 
hielt  V.  Diericke  allerdings  und  als  Edelmann  mit  Kecht  buch,  und 
er  wurde,  wie  Hippel's  Neffe  in  einer  Anmerkung  (öäinmtl.  Werke 
XIV,  pg.  19)  sagt,  „wegen  Vertheidigung  des  Adels  in  literarische 
Fehden  verwickelt",  worüber  unten  Näheres.  In  den  von  Arcliivratii 
Dr.  Georg  Schuster  herausgegebenen  Delbrückschen  Tagebüchern 
(Monumenta  Germaniae  Pädagogica.  Bd.  36,  37,  40:  Die  Jugend 
des  Königs  Friedrich  Wilhelms  IV,  und  des  Kaisers  und  Königs 
Wilhehn  I;  Berbn  1907)  findet  sich  (III,  pg.  166)  folgende  im 
Jalire  1809  durch  v.  Auerwald  zu  Delbrück  geäußerte  Characte- 
ristik  Diericke's:  „er  aey  ein  gutmüthiger,  reclit  schaff  euer,  aber 
bereits  sehwacher  Mann.  Bey  nicht  mittelmäßigen  Kenntnissen 
ermaugle    er   gleichwol    alles  Scharfsinns  und  stecke  dabey  voll 
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Militärisclior  VorurtliPile'*.  Pg.  227  im  selben  Bitndo  (rzählt 
Delbrück  von  v.  Dierieke's  Eintreten  für  den  Adel:  „Himmol- 
schreyend  sey  es,  den  Adel  in  Armutli  versinken,  die  Bürger 
auf  der  Höhe  üppigen  Wohlstandes  zu  sehen"  etc.  Und  bald 
darauf  (III,  pg.  274)  schüttet  der  Kronprinz  zu  Delbrück  sein 
Herz  aus  über  die  ^wehklagende  Unterhaltung",  „welche  von  Seiten 
Dierkenß.  wie  gewöhnlich,  zumal  wenn  ich  [Delbrück]  nicht  zu- 
gegen bin,  über  die  Verworfenheit  des  menschlichen  Ueschlechts 
sich  verbreitet". 

Als   eins   seiner   ersten    jugendlichen    Gedichte    bezeichnet 
V.  D.    das    ,An  meine  zukünftige  Geliebte"    („0  du!  die  in  das 
Buch  der  Liebe")    mit  einem  Motto  aus  Clodius*);    zwei    andere 
datirt    er  von    1768.     Der  Göttinger  Almanach  für  1773  enthält 
von     ihm    ,Die    Vergänglichkeit"  (Ciffre:    v.  D.\  der    Leipziger 
Mnsenalmanaeli     für     1774   sieben;     nach    Gioedeke -  Goetze  IV, 
pg.  3tiO— 361  befinden  sich  Beiträge  von  ihm  auch  im  Leipziger 
Musenalmanach   für    1776—78.     In    Reichardt's    „Gesängen  für's 
schöne  Geschlecht"  (1775)  stehen  von  v.  Diericke  mit  Reichardt's 
Composition    „Amilia"  und  j,An  Cjpria" 
\us  dtiuci  milden  Htuid   o  h  Id    ( \pnH 
E^jifwog  ich  früh  ein  Uen^   geüLhaffen  zum  EmpfinUeu ; 
fiehilil^oll   <unft   und  leicht  mit  Ijehe  üu  entKunden, 
WUth  hfrrli  lies  <    suh  nk    hih  Dand    o  C\-priii'  — "  otc. 

Am  be-'ten  gelangen  ihin  einfache   lyrische  Poesien,  wie 
An  Lin  laiLhen 
1  6J 
Du  liül  er   helwr  \  optl    du 
'9  le  IiehliLh  bist  du  nu^iLschu 
Wie  sthm  M  UHbt  dem    hint  '  eficdor! 
Wie  sehen  i^-t  naht  das  Hiinmell  tau. 
Das  demin  gruueii  Un  k  n  stnift 
Mail  -ii)[t  '•ot.iir  ZV.  dpintni  1*1r 
Dav   dem    /uiiB    tii(i>ain  >■  \ 
1 1  l  nilu^  sibw  iUt.    wa.1  du  Loiest. 

•)  Chn  t  in  Aiigust  tl  iius  1  tS— 1  W  <.t  doedeky  111,  ps.a75.  Aui'h 
)t  k  w  u  in  \  rthr  r  di-sLs  bthriftst  Mir-  d  -istn  Urne  veraiiscbtc Schritten-' 
ei    n   Teniu  I    1  S<)  |mi  ßntfe  au  Lilieuthal)  giinstig  k-urth eilte. 
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U  wäre  da.s  lierüi;lit  d<x:h  walirl 
Ich  wollte  nicht  za  viel  licgeliren, 
Uad  gfgt'ii  dich  recht  daiikiKtr  seyii. 
Nur  eitinn  NaiiiL'ii  Itjrni;  rufen  I 
Nur  einen  wJederhule  mir! 
luh  will  ihn  dir  sq  oftc  nonucn. 
DosH  er  dir  nlu  t^nffalleu  r!(>tl. 
Hör!  Selnia!  Soliua!  Hörest  duV 
Nui'  dieser  lerne  zärttieli  rufen'"  etc. 

In  den  zahlreicheu  Odendichtuiigfiii  dagegen  wird  or  oft. 
gezwungen,  hart  und  braucht  ungewöhnliche  Ausdräcke  wie 
„adlerschwingiclit",  „rabeaschwiugicbt",  „zirkehides  Julir"", 
„wolkichter  Cederbaum'",  „umströmet  mit  «in  schwarz  öewand'^. 
Im  J.  1774  veröffentlicliteerauch  ein  aufversciiiedenen  deutschen 
Bühnen  gegebene-s  Trauerspiel  in  fünf  Aiifzügon  ..Eduard  Moiit- 
roee"  (Kgsbg.  8"),  welches  iui  Kanterschen  „Theater  derDeutsehen". 
Bd.  16,  aufgenommen  und  zu  Berlin  1787  nochmals  gedruckt 
ist  (Goedeke-Goetze  V,  pg.  395).  Tempp  II  il781)  enthält  von 
ihm  ein  1770  verfaßtes  Gedicht  „Klagen"  (auch  in  den  ^Frag- 
menten'" pg.  339).  Als  er  Hauptmami  geworden  (1777),  gab  er 
das  Dichten  auf,  veröffentlichte  aber  eine  Sammlung  seiner  Poesien 
in  seinen  ..Fragmenten  eines  alten  freymiithigen  Offiziers  über 
die  Veredlung  des  Soldaten.  Erster  [einziger]  Band.  Nebst  einem 
Anhange  jugendlicher  Gedichte  und  einiger  prosaischer  Aufsätze". 
Königsberg,  Nicoloviua,  1798  (XVIII  pg.,  1  Bl.,  434  pg.i,  wo 
dieser  43  Gedichte  umfassende  Anhang  die  pgg.  235 — 35'2  ein- 
nimmt. In  der  Vorrede  zu  iliiii  sagt  v.  D.:  .,Seit  zwanzig  und 
mehrern  Jahren  lag  diese  kleine  Sammlung  jugendlicher  Ge- 
dichte in  meinem  Schreibpulte  versclilossen.  .  .  .  Der  geringe 
Werth,  den  ich  selbst  darauf  legte,  bewog  mich,  sie  im  Dunkel 
zu  begraben,  wo  meine  Kinder  sie  dereinst,  nebst  andern  meiner 
Aufsätze,  alsErbtheil  —  das  einzige  vielleicht,  welches  ich  ihnen 
hinterlassen  zu  können  glücklich  genug  seyu  wei-de  —  wahr- 
scheinlich auffinden  würden.  Nur  die  Herausgabe  meiner  Frag- 
mente bewog  mich,  sie  meinen  jungen  militärischen  Lewcm,  als 
ein  Gesclienk,  beyzufügen.     Nicht  ihres  poetischen  Werthes,  wohl 
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aber  der  rlarinn  lierrschonden  Gefühle  und  Gesinnungen  wegen, 
wird  man  sif*  einiger  Aufmerksamkeit  werth  halten.  Die 
schönsten  and  seeligst^n  Äugenblicke  meines  Lebens  waren  die, 
welche  der  Freundschaft,  der  unschuldigen  Liebe,  und  den 
Wissenschaften  widmen  zu  können  ich  so  glücklich  war.  Diesen 
unbRflecktpn,  diesen  geeligen  Augenblicken  verdanke  ich  Vieles. 
Sie  legten  den  Grund  z\i  meiner  gegenwärtigen  Stimmung,  zu 
meinem  Geschmack  an  stillen,  häuslichen  Freuden,  zu  meinem 
Gefallen  an  ländlichen  Scenen  und  zu  meiner  Abneigung  gegen 
alle  lärmende  und  geräuschvolle  Auftritte. .  .  .  Vielleicht  bin  ich 
so  glücklich,  daß  einer  oder  der  andere  meiner  jungen  Leser  mit 
den  (iJefühlen  sympathisirt.,  welche  in  meinen  Gedichten  athmen" 
etc.  Dieselben  Gedanken  führt,  er  in  dem  vom  6.  Juli  1798 
datirten  ..Sclilußgesang"  poetisch  aus.  —  Der  erste  Theil  des 
Buches  enthält  außer  einem  ..Vorbericht''  und  einem  „Epilog" 
acht  .jFragmente".  wovon  4  und  5  „einige  philosophisch-moralische 
Kenntnisse,  die  einem  militärisclien  Befehlshaber  vorzüglich  nöthig 
sind",  6  „üeber  den  Egoismus",  7  .,Ein  Wort  über  Disciplin  und 
Kriegeszucht'",  S  ..Ueber  das  sittliche  Betragen,  welches  der 
Soldat  in  feindlichen  Ländern  zu  beobachten  verpflichtet  ist", 
sich  betiteln.  Am  Schlüsse  des  Buches,  hinter  dem  Poetischen 
Anhange,  folgen:  eine  am  24.  Juni  1787  in  der  Dreikronenloge 
zu  Königsberg  gehaltene  und  damals  auch  gednickte  Rede; 
„Ueber  den  Nutzen  der  Publicität  in  Hinsicht  des  Betragens 
militärischer  Befehlshaber  gegen  ihre  Untergebenen";  ..Zweifel 
über  die  Unschädlichkeit  des  Masken tragens,  im  moralischen 
Sinne  betrachtet". 

Im  J.  18(J8  ließ  v.  D,  wieder  eine  Schrift  dmcken:  „An 
meine  lieben  Mitbürger!  über  die  Nothwendigkeit,  unsere  neuen 
Zeitschriften  mit  vieler  Vorsicht,  und  nicht  ohne  eine  weise 
Prüfung  sowohl  ihres  Inhalts  als  Endzwecks,  zu  lesen",  Königs- 
berg, Goebbels  u.  Unzer  |87  pg.)  8",  worin  er  drei  Puncte  er- 
örtert: ,,li  Worin  besteht  der  Beruf  eines  Schriftistellers.  und 
was  ist  das  Publikum  von  ihm  zu  fordern  berechtigt?  2)  Was 
für  Eigenschaften  muß   ein  Mann  besitzen,   der  als  Schriftsteller 
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aufzutreten  den  Muth  hat?  3i  Was  für  eioe  Tendenz  müssen 
seine  literarische  Arbeiten  haben",  ebenso  wie  Bock  {sieh  oben) 
die  GleichgöUigkeit  der  Deutscheu  gegen  ihm  altem  guten 
Schriftsteller  aus  der  Zeit  von  Geliert,  bis  Mendelssohn  und 
Lessing  bedauert  (pg.  46—48),  gegen  die  .,Neuen  Feuerbrände'" 
(pg.  lö),  eine  damals  von  dem  preußischen  Kriegsrath  v.  Colin 
herausgegebene  politische,  sehr  verbreitet«  Scandal-Zeitschrift. 
besonders  aber  (pg.  41—43)  gegen  den  (von  ihm  niclit  bei 
Namen  genannten)  früheren  Professor  der  Bitterakadeniie  zu 
Brandenburg,  seit  181)1  privatisirenden  Schriftsteller  zu  Berlin 
Friedrich  Buchholz  (Goedeke-Goetze  VI,  pg.  385)  poleniisirte, 
weil  dieser  in  seiner  anonymen  Schrift  ..Darstellung  eines  neuen 
Gravitazionsgesetzes  für  die  moralische  Welt'',  Berlin.  Unger, 
1802  (1  Bl.  VI,  359  pg.  1  pg.  Druckf.1  -  einem  allerdings  selt- 
Bamen  Buche  —  sich  in  scharfen  Gegensatz  zu  Kant  gestellt. 
und  jetzt.  1808.  .,daa  Kreuz  predigt  wider  den  Erbadel,  und 
wider  die,  so  das  Unglück  haben  Edelleute  und  Gutsbesitzer  zu 
aeyn.  Leider  finden  sich  der  Nachalimer  viele,  welche  gleich 
iJim  sich  zum  Steinwerfeu  rüsten'".*)  Eineü  Secundanten  fand 
v.  D.,  wie  hier  erwähnt  sei,  in  dem  nachmaligen  Consistorialrath, 
Prof.  d.  Theol.  und  Pfarrer  im  Löbeniclit  zu  Kö]iigsberg,  Dr. 
Ludwig  August  Kahler,  welcher  1809  „Meinungen  eines  Bürgers 
über  den  Erbadel"  herausgab  mit  dem  Wahlspruch  ..Plato  amicus. 
sed  raagis  amica  veritas'"  und  worin  er  ausführte,  daß  der  Adel 
„zweckmäßig,  ja  unentbehrlich  sei  und  obwohl  nicht  frei  von 
mancherlei  Ausartungen,  dennoch  bewahrt  werden  müsse:  daß 
die  damals    so   allgemein  ausgesprochenen  Verdamm ungsurtlieile 

*)  Die  Schrift  von  Buchhulz,  ki'S''"  w-olrli.i  v.  Dierit-ko  hier  iKiIcniisiif  unil 
die  weder  er  nennt  uwh  (ioedfclip  anführt,  isl  uunnyin  ursfhienen  imii  führt  den 
Titel  ..UntprsuchunRon  iih«r  den  Ci'burtMudpf  und  din  Mi'iglichk.'it  «finiT 
Fortdauor  im  neunzehnten  .lahrhiuidert.  Von  dem  VcrfaHwr  des  »vwtx  I.eviatlion. 
Beriiu  lind  l>'i[izig  {obne  Verletn'iJ  IS»?"  |X1V,  l(K)  |.n.)  kl.  H".  Zur  fharak- 
teristik  des  Hwlies  gfiiüjrt  i'in  einzip-r  Satz  auf  \i^.  "iWi;  .,Ii-h  gi'!«-  y.n.  diifi  iiuiii 
nnf  diesem  Wefte  keinen  anderen  Ade!  erhiill.  aU  «i-lrhen  di-  Ki'niiwisischp  Khn-n- 
lejrion  l>ildet;  allein  ist  diesi-  niclil  am-h  der  vullk.iiuiuenKt.'  X<M.  den  tw  j^'li-n 
kaiin'r"  Angriffe  nnt  d>'[i  Adi'l  wim'ii  damals  üliiTliauiit  au  diT  TiLifeHinlniiii;.'; 
der  Adi'l  war  d-r  l'rüti'lknalie.  di-r  au  Alli'iu  SrliiiM  sfin  si.lltr. 
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einspitig,  unbegründet,  ungerecht  seien;  und  daß  diejenigen, 
welche  die  Stellung  des  befeindpten  Standes  im  Staatsorganiemus 
einzunehmen  vprlai)gti.'u.  wenn  nicht  allemal  weniger,  jedenfalls 
nicht  mehr  dazu  sich  eigneten''  (Mittheüungen  über  sein  Leben 
und  seine  Schriften  von  seinem  ältesten  Sohne,  Kgsbg.  1856,  pg.  7.) 

Diericke's  Ausführungen  iler  oben  erwähnten  drei  Puncte 
gipfeln  in  folgenden  Sätzen:  .,E8  kann  nicht  abgeleugnet  werden, 
daß  Schriftsteller  durch  ihre  Schriften  eine  Art  moralischer  Saat 
ausstreuen.  Um  so  mehr  also  sollte  sich  ein  jeder  Schriftsteller 
als  ein  Organ  der  Wahrheit  betrachten,  und  nichts  aus  seiner 
Fehler  fließen  lassen,  was  ihr  nicht  vollkommen  gemäß  ist,  und 
was  er  nicht  vor  Gott,  seinem  eigenen  Gewissen  und  einer  ver- 
nünftigen Welt  verantworten  kann"  (pg.  20).  ,,Sein  Ziel  muß 
dahpr  kein  anderes  als  Wahrlieit,  sein  Zweck  Belehrung  und 
moralische  Besserung  Anderer  seyn,  und  seine  Belohnung  in 
dem  Bewußtseyn  bestehen,  daß  seine  Absichten  rein  und  un- 
sträflich, und  mit  dem  schönen  Willen  vereint  sind,  seinen  Mit- 
bürgern nützlich  zu  werden"  (pg.  4&}. 

Im  Jahre  1817  veröffentlichte  er  „Ein  Wort  über  den 
Preussischen  Adel  weder  Schutz-  noch  Lobschritt  sondern  frei- 
müthigps  Wort  eines  wahrheitliebenden  Mannes.  Friedrich  Otto 
von  Diericke.  Königl.  Preuss.  General-Lieutenants.  Zum  Besten 
des  weiblichen  Wohlthätigkeits- Vereins  in  Berlin.  Gedruckt 
hei  Dieterici  1817"  (224  pg.i  8".  Vom  Adel  ist  in  diesem  Buche 
nur  auf  den  ersten  5<i  Seiten  die  ßede;  in  dem  nun  folgenden 
..Anhang,  Beilagen  und  Anmerkungen  pnthaltend"'  polemisirt 
V,  D.  gegen  E,  M.  Arndt  wegen  der  in  seinen  „Ansichten  und 
Aussichten  der  Teutschen  Geschichte''  (Lpzg.  1814"»  enthaltenen 
Aeusserungen  über  Friedrich  den  Grossen,  gegen  Demagogie 
und  Ausartungen  der  Pressfreiheit,  für  welche  er  (pg.  207)  den 
Ausdruck  ..Pressfrechheit"  .prägt  ider  neulich  in  Königsberg  bei 
Gericht  wieder  aufgetaucht  iKti  u,  s.  w.  Dadurch  erregte  die 
Schrift  in  liberalen  Kreisen  grossen  Aiistoss  (cf.  Riihl  1.  c.| 

Scheffuer  schreibt  an  Stägemann  1818:  „Wie  ist's  möglich. 
dass  ein  weltkundiger  Mensrli  solch  Zeug  kann  drucken   lassen'y 
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Doch  es  giebt  in  allen  Classen  unbekelirbare  Kotzpbues  —  " 
(Kühl  n,  pg.  257),  erklärte  aber  v.  Diericke  doch  „für  oiiieu 
wahren  Biedermann"  (Nachlieferungen  zu  meinem  Leben,  Lpzg. 
1884,  pg.  95).  Hartwig  v.  Hundt^-Badowsky  verfasste  gegen 
V.  Diericke  „Mehr  als  zehn  Wort^  gegen  Ein  Wort  den  Herrn 
Generallientenants  von  Diericke  über  den  preussischen  Adel ; 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  den  Adel  im  Allgemeinen'-, 
Lpzg.  u,  Merseburg  1818,  und  einen  „Nachtrag"  dazu  18211 
(1819);  cf.  Nachlieferungen  1.  c. 

Gleich  V.  Diericke  Militär  war  Johann  Samuel  v.Czerwaneky 
(oder  Szerwansky,  wie  er  bei  Goldbeck  und  Beichardt  heisst),  nach 
Goldbeck  aus  einer  des  evangelischen  Glaubens  wegen  geflüchteten 
adligen  bömischen  Familie  Czerwonka  stammend  und  zu  Königs- 
berg 1747  geboren,  wofür  aber  nach  der  Lebensalterbereclmung  des 
Truppentheils  1744  zu  lesen  sein  durfte,  besucht*  das  CoUegium 
Fridericianum,  trat  dann  1762  in  den  Militärdientit,  war  17(>3  ge- 
freiter Corporal  im  Inf.  Regt.  v.  Syburg  No.  Ifi  und  wurde  am  22. 
August  desselben  Jahres  Fähnrich.  Am  1.  Februar  1769  dimittirt. 
(nach  Beichardt,  bei  Schi.  pg.  95,  hatte  er  sein  in  Königsberg  stehen- 
des Begiraent  aus  Delieatesse  verlassen,  weil  sein  jüngerer  Bruder 
durch  unglückliche  Jugendhändel  auf  eine  unangenehme  Weise 
von  dem  Regiment  abgegangen  war),  wurde  er  8.  Mai  desselben 
Jahres  als  Secondleutnanf  beim  Kadettencorps  angestellt  und 
am  1.  Mai  1774  bei  Stiftung  des  Begijnenta  Hessen-Phitippsthal 
No.  55,  dessen  Officiere  zum  grossen  Theil  ans  der  Armee  ge- 
nommen wurden,  zu  diesem  nach  Mewe  versetzt,  wo  er  gleich 
am  14.  Juni  zum  Promierleutnant  avancirte  und  am  25.  Juni 
1776  die  Dimission  erhielt  (nach  gütiger  Mittheilung  der  Ge- 
heimen Kriegskanzloil.  Nach  Goldbeck  begab  er  sich  nun  nach 
Berlin,  dann  nach  Frankfurt  a.  M..  trat  in  Oesterreichische  Militär- 
dienste und  stand  1781  als  Major  zu  Grusa-Wardein  in  Ungarn. 

Nach  Goldbeck  hat  er  „viele  Gedichte  geschrieben,  die  in 
verschiedenen  Sammlungen  .  .  .  befindlich  sind ".  Beichardt,  der 
auch  sein  Schriftchen  ..Schreiben  über  die  Beriiniscbe  Musik'" 
«Hamburg  17751  an  ihn,  der  einer  seiner  liebsten  Jugendfroinide 
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war,  riclitote  (Sclil  pg.  241),  nahm  in  seine  „Gesänge  fürs  schöne 
Geschlecht"  eins  auf:  „Der  Sommerabend",  mit  dem  Beginn: 

.,W.'iin,  Cyntliia!')  (ioin  SillH>rlicht 

liii^  {trütii!  Flur  helBuchti't, 

iinil  Flora  mit  iloni  Balsamtbaii 

Vergisw  mein  nicht  Meuchtet: 

liiuiii  steh  iiJi  n\if  dem  Hügel  da, 

um)  seil  dich  an,  o  Cyntbia! 

tmd  (lenk  an  Freimd  iinil  Miidplien." 
In  demselben  Jalire.  in  dem  Bdck's  ,, Gedichte  eines  Preußen" 
erschienen,  sandte  auch  etwa  im  August  der  eben  Hofgerichts- 
referendar  gewordene  Joh.  Christoph  Wannovius,  —  doch  wo!  ein 
Sohn  des  (Torichtsadvocatcn  Joh.  Christoph  W.  zu  Königsberg, 
welcher  zu  den  Stiftern  der  Kgl.  Deutschen  Gesellschaft  1743 
gehörte  (Krause,  Gottsched  und  Flottweli,  pg.  29,  32)  und  9.  Juni 
1795  im  HO.  Jalire  starb  (Pr.  Archiv  1795  pg.  43Ü1,  —  geb.  nach 
Goldbeck  4.  Novbr.  1753  zu  Kgsbg.,  und  spätor  1779  daselbst  Hof- 
geriehtsadvokat  —  durch  Vennittelung  des  Kaufmanns  L.  Gomperz 
in  Königsberg  (übei-  ihn  sieh  Goldbeck  und  besonders  L.  Neu- 
baur,  ..Leon  Gomperz",  in  Altpreiül.  Mschi-ft.  Bd.  32,  1895),  der 
seine  ..Billette  der  Madame  F.  und  Madame  R.  über  die  Sclnichische 
Schaubühne"  eben  bei  Daniel  Ludwig  Wedel  in  Danzig  hatte 
erscheinen  lassen,  ein  Bändehen  Gedichte  an  diesen  Verleger. 
bei  dem  sie  auch  noch  1775  imter  dem  Titel  „Mein  Saitenspiel" 
ohne  Nennung  des  Verfassers  erschienen.  Hippel,  der  Wannovius 
dabei  Scheffners  Cousin  nennt,  erzählt  (Werke  XIV,  pg.  10 — 11), 
W.  habe  ihm  das  Schriftchen  gewidmet  gehabt  mit  den  Worten; 

„Dir  weih  ii'h  m<'ine  ersten  IJtnlt'r, 

Hilf  Dein  fieheiss  schriyh  ifh  sie  niedei"'. 

auf  sein  Vorhalten,  daß  das  ja  irrig  sei,  gestanden,  es  sei  ,,des 
Reimes  wegen"  geschehen,  und  nun  auf  sein  Drängen  an  den 
Verleger  geschrieben    au  Stelle  Hippel's  solle  in  der  Dedication 

*l  D  1  Miinl  wai  em  fiottin  ZwillLngsstbwe'-t''r  des  Apollo:  von  seiniT 
lli-ncuniinj,  CMithius  (\  ni  Ueigi  CMithas  lul  dir  Insel  Delos)  war  der  ilnif,'*', 
Cyntliia,     I      1    t  t 
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„An  Herrn  T***"  gesetzt  wei-den.  Ich  habe  des  Büchleins  wedor 
in  Königsbprg  noch  in  Borliii  habhaft  werden  können,  ebenso- 
wenig des  andern  bei  Goldbeck  genannten  „Loonore,  ans  gleich- 
zeitigen Nachrichten  gezogen'',  Danzig,  1779,  8".  InderBlunien- 
lese  178(t  sind  von  ihm  drei  Gedichle  ..An  L  — chen'',  „Apollo". 
..Lesbos";  ebensoviel  in  der  pro  1781:  ..Marianne'' (Klage  iini  ein 
Mädchen,  das  die  Unschuld  verlor),  ..Das  Mädchen"  (Klage  eines 
Mädchens,  das  etc.)  und  .,An  Herrn  Koch,  nach  seiner  .Abreise 
aus  Königsberg"; 

.,Nch.'Ii  kt«^  UdiKuneut;  um  Uii^h,  wii'  j«li.'i'  tliifrtc. 
DiT  iliili  gelii'lit.  nnil  s|iiek'ii  sah". 
In  Tempo  II,  1781,  steht  von  ihm  (pg.  71j  „Mein  "Wunsch'': 
..Sali  ivh  für  uifin.:  Bahn  di-m  Himnu-!  Wüii«i;li«  whick^ii. 
so  ist  w  n'uhrliirh  nitlit  um  llütei',  KmIiiii  und  lian^ 


iiiiv  Minnn,  nur  <'in  Freund  «ud  ein  gppflü^tfs  Feld. 
<la  lpl>  ii*h  fivihrr  «ie  im  Saussonci  ini'iii  Künift". 

Ueber  die  weiteren  Schicksale  von  Wannovius  habe  ich 
nichts  ermitteln  können,  insbesondere  nicht,  ob  er  identisch  ist 
mit  dem  Justizcommissarius  W..  welcher  bei  Hagen  (Schenken- 
dorfs Leben.  Denken  und  Dichten.  })g.  20  — "21)  als  Oheim  Schen- 
kendorfs erwähnt  wird  und  den  letzteren  selbst  IHiy  ..alten, 
treuen  Frennd"  nennt  (Czvgan,  Nene  Beiträge  zu  Schenkendoi-fs 
Leben  etc.  im  En|)horion   ltK>7.  pg.  5781. 


B.  Die  Blumenlesen  und  Zeitschriftefi  und  ihre  Dichter. 

In  dem  auf  poetischem  Gebiete  für  Ostpn-ussen  so  regen 
•lahre  1775  reifte  in  dem  bisher  geschilderten  Freundeskreise 
auch  die  Idee  der  Herausgabe  einer  poetischen  Blunieniese  nach 
Art  der  seit  17711  bestehenden  GÖttinger  und  Leipziger  Musen- 
Atmanache.  -  ein  erfronliches  Zeichen  selbständiger  Regsamkeit 
hier  im  fernen  Osten.  Kreutzfeld  besorgte  die  Redaclion  und 
steiK'rre  einige  Diiinaiibersotzmigeii  bei  (natürlich  andere,  als  die 


DigitizedbyGoOgIC 


Von  .liihs.  SL-iidiritKki.  283 

Henleni  mitgetlieiltöii),  Reichardt  nahm  Thoil,  {Goldbeck  I,  187; 
Kehl.  pg.  81)  und  den  oben  genannten  Freunden  schlössen  sicli 
noch  ändert'  an,  wie  Nielsen  (sieh  unten)-  Der  Druck  erfolgte 
in  Leipzig  (Pr.  Archiv  179iJ  pg.  42)  und  war  1777  beendet  — 
...Jetzt  hör'  ich.  ist  die  PreuBsisclie  Blumenlese  heraus"  schreibt 
Hippel  an  Scheffner  den  12.  Juni  1777  {Werke  XIV,  pg.  54)  — 
kam  aber  nicht  zur  Ausgabe,  „durch  die  üble  ökonomisclie  Wi"- 
fassung  dos  V<>rlegcrs"'  (Kanter's?),  der  also  wahrscheinlich  die 
Druckkosten  uiclit  zu  bezalilen  vermochte  (Schi.  pg.  81).  Sollte 
wirklich  das  ganze  Werk  Maculatur  geworden  und  nicht  docli 
vielleicht  noch  irgendwo  ein  Exemplar  gerettet  sein?  —  AIij 
man  in  Königsberg  sali,  dass  jede  Hoffnung  auf  das  Erscheinen 
obiger  ält^esten  preussiechen  Blumenlese  geschwunden  war,  ent- 
schloss  sich  ein  anderer  Freundeskreis  zur  Herausgabe  einer 
neufn  vaterländischen  Blunionlese.  und  zwar  wol  schon  Ende 
1779.  In  der  Hartungschen  Zeitung  vom  tUt.  März.  H.  April 
und  20.  April  1780  befindet  sich  folgender  Aufruf:  .,Ein  Wort 
nur  an  die  Dichter  und  Dichterinnen  unseres  Vaterlandes, 
Erstlich  unsern  herzlichen  Dank  an  diejenige,  die  zu  dem  künf- 
tigen Jalirgange  <ler  Preussischen  Blumenlese  Gedichte  geliefert 
haben  und  die  Zalil  der  Arbeiter,  auch  vielleicht  den  Werth 
dieses  Instituts  vermehrt  haben,  und  denn  unsere  Bitte  an  die 
]ioch  iinbekannte  Preussischen  Dichter  zu  eben  «Üesem  Zwecki- 
Beyträge  einzusenden,  nicht  als  ob  wir  wegen  der  Anzahl  der 
Gedichte  verlegen  wären,  sondern  um  blos  das  Publicum  zur 
Begünstigung  UTid  Mitwürkung  eines  Zweckes,  der  wenigstens 
in  dem  Auge  vernünftiger  Männer  und  bescheidener  Kritiker 
nicht  dem  Vaterlande  zur  Schande  gereichet,  aufzufordern. 
Nur  bitten  wir  die  Gedichte  postfrey  und  mit  Unterzeichnung 
des  Namens  an  den  Hofgerichtsreferendarius  Doerk  auf  dem 
Unterhaberberg  Nu.  622  bis  zum  Tage  Johannis  dieses  1780steu 
Jahres  einziiseiiden.  Sollten  sich  aber  einige  finden,  die  ihre 
Gedichte  ohne  Namen  einsenden  wollen,  so  müssen  wir  es  auch 
geschehen  lassen,  und  überla.s.sen  es  dem  Gefühl  eines  jeden, 
das^  i'r  nicht  iiMsmii  Zwecke  ejitgegenhandeln,  da  es  Mos  vater- 
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ländiBche  BlumeDlesp  seyn  soll,  und  Rin  Land  als  aeyn  Vater- 
land, durch  Einlicfening  soinpr  Arbeiteti  bekennen  wird,  das  ihn 
nicht  gfiboren  hat"  etc.  ..Die  Herausgeber  der  Prenssischen 
Bhinienlese''.  Pas  Büchlein  wurde  so  gefördert,  dasa  bereits  im 
Novemberstück  des  Terape  I,  1780  (pg.  733-736)  eine  Recen- 
sion  darüber  durch  John  (Chiffre  --  hn)  erscheinpn  konnte: 
scharf  genug,  da  John  offenbar  nicht  zur  Teilnahme  auf- 
gefordert war.  Nachdem  er  ..alle  Institute  dieser  Art'' mit  Armen- 
kassen verglichen,  die  aus  Bedürfniß  entstehen  und  leidigen 
Gewinn  abzwecken,  die,  wie  dip  Säckel  in  der  Gemeine,  herum- 
gphn  um  zu  betteln,  und  nachdem  er  weiter  Noah's  Arche  zum 
Vergleich  lierangezogen  und  gesagt.,  es  müs.se  ..in  der  Folge  dafür 
gesorgt  werden,  daß  das  zahllose  Heer  unreiner  Tbierp  nicht 
überhand  nehme  und  dan>b  das  Geschleclit  der  reinen  Thiere 
verderbe,  da  ohnehin  die  löbliche  Verssucht,  auch  im  Preuiiisclien 
Vat^riande,  wie  der  Krebs  um  sieh  greift",  meint  er:  da  die  Blumen- 
lese .,bereit-a.  in  der  hiesigen  gelehrten  Zeitung,  bekritisirt  ist, 
so,  daß  man  den  Beurtheiler  eben  keines  beendzweckten  bösen 
Leumunds  geradezu  schuldig  finden  kann:  so  könnt  Kecensent, 
alles  fernem  Kakelns  [sieh  oben]  füglich  iiberlioben  sej-ii''. 
Da  der  Herausgeber  des  Tempe  ihn  jedoch  zur  Abgabe  seines 
Urfheils  aufgefordert.  ,.so  geschch  es  hiemit.  jedoch  nur  in  Summa. 
Daß  die  Htücke  von  Herklot,s  samt  und  sonders,  der  Vollkommen- 
heit deutscher  Diclitkunat  sich  nahen;  Kinder  der  Natnr  sind, 
unter  kritischer  Pflege  erzogen,  einer  Pflege,  welche  dem  kleinsten 
Theil  der  übrigen  Mitarbeiter  (iewinn.  dem  großem  Tlieil  aber. 
sichrer  Zeitverlust  seyn  wünle".  Vom  nächsten  Jahre  ab  werde 
er  ..theils  Mitarbeiter,  tlieils  in  der  Folge  Mitherausgeber  seyn". 
Das  klang  nun  wahrlich  nicht  aufmunternd.  jiMlocb  erschien  die 
Bhniienlese  noch  für  1781  und  17H2.  (xleichzeitrggab  v.  Baczko 
»ein  ..Preußisches  Tempe'-  1781 1  und  17H1  und  sein  ..Preußisches 
Magazin"  17H3  heraus.  Da  nun  die  Mitarbeiter  an  allen  diesen 
Schriften  gnißentheils  dieselben  sind,  so  sollen  im  Folgen<len 
zuerst  die  letzteren  der  Reihe  nach  biblii)graj>hi.'ich  und  sodann 
dii'  ersteren  alphabetisch  aufgezählt  werden. 
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Dio  Blumenlfse  178C)  zeigt  auf  deui  Kupfertitel  rechts 
vom  Bescliauer  neben  einem  würfe Iförm igen  Denkmal  mit  der 
Aufscliriit  in  Aiitit[ua:  „Preiis^ischo  Blumenlese  aufs  Jalir  1780. 
Königsberg  bei  G.  L.  Härtung'',  welcheB  die  mit  einer  Gulrlaiide 
umwundene,  von  einem  schwebenden  Adler  mit  einem  Lorbeer- 
kranze gekrönte  Büste  Friedrichs  des  Großen  trägt,  eine  sitzende 
weibliche  Person,  welche  eine  andere  Guirlande  zur  Vollendung 
des  Denknialsclimucks  windet,  zu  welchem  Zwecke  ihr  kleine 
Knaben,  darunter  Amor  mit  Flügebi  imd  Köcher,  bescheiden 
im  Hintergrunde  ein  mit  Helm  und  Schwert  gerüsteter  [An- 
spielung auf  den  Lieutenant  v.  Szerdahelyi]  und  ein  ein  Buch 
tragender,  Blumen  zubringen;  Amors  Spende  ist  die  reichste: 
eine  volle  Guirlande.  Dio  Unterechrift  des  Künstlers  ist:  „G.  G. 
Endner  inv.  del.  et  sc."  Der  Neben titel  lautet  in  Fractur  (worin 
das  Buch  gedruckt  isti:  „Preussische  Blumenleae  für  das  Jahr 
1780.  Herausgegeben  von  Doerk  und  Mohr.  Omne  initiuni 
grane".  Das  10  etm.  hohe,  8  ctm.  breite  Büchlein  umfaßt  250  pg. 
(incl.  Kupfertitel)  und  3  Blatt  Register  und  Druckfehler.  Die 
Zahl  der  Gedicht«  ist  87. 

Die  Blu'menlese  1781  besitzt  ebenfalls  einen  Kupfer- 
titel, worauf  ein  Monument  mit  der  Tn.schrift  in  Antiqua 
..Preussische  Blumenlese  auf  das  1781.  Jahr.  Königsberg  bey 
G.  L.  Härtung".  Darunter  liegen  auf  dem  Rande  des  Sockels 
Kränze,  wie  solche  auch  theilweise  an  den  Aesten  der  das  Denk- 
mal umgebenden  Bäume  hängen.  Die  Spitze  des  Denkmals  ist 
durch  einen  in  einer  "Wolke  schwebenden  gekrönten  Adler  mit 
Scepter  und  Schwert  verdeckt.  Im  Vorilergruude  steht  ein  ge- 
flügelter Knabe,  mit  einem  Kranze  im  Haar,  auf  dem  Rücken 
der  einen  von  zwei  niedergeworfenen  Figuren,  deren  zweite,  der 
Neid,  mit  Schlangen  statt  der  Haare,  ihm  grimmig  die  Zunge 
zeigt;  er  wehrt  mit  der  Rechten  die  zwei  Gestalten  ab  und  zeigt 
mit  der  Linken  auf  das  Denkmal.  Untei-schrift  ,.D.  Berger  Fecit". 
Der  Drncktitel  lautot  in  P'ractur.  worin  das  Büchhnn  gedruckt 
ist:  „Preussische  Blumenlese  für  das  Jahr  1781.  Königsberg,  bey 
Gottl.  Lebr.  Härtung";  der  Umfang  des  ebenfalls  10  ctm.  hohen 
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H  ctin.  brpiteii  Biicliloins  (die  Siguahiv  ist  Kl.  H"}  beträgt  1  Bl. 
.^10  pg.  3  Bl.  Register.  Eiiip  Vorrede  fehlt  diesmal;  die  Zahl 
der  Gedichte  ist  85. 

Die  Blumen  lese  1782  hat  keinen  Knpfertitel.  dagegen 
auf  dem  Titel  ..Preussische  Blumen  lese  fürs  Jahr  1782.  Herau.-i- 
gegeben  von  O.  F.  John.  Königsberg,  bey  Gottfr.  Lebr.  Härtung" 
«Is  Vignette  ein  Bnistbild  Simon  Dach's  in  Medaillonforaiat 
(Endner  sc.)  und  auf  der  Bückseite'. 

.,(iott  dl»:  ßogt^tis  uu<l  i\fr  Saiten' 
Seilen  wir  liifh  nullit  lii'gleiti^n  V  Simon  Davh." 

Der  Umfang  ist  2  Bl.  172  pg.  8",  die  Zahl  derÜodichte  51;  ein 
Register  fehlt.  Jobn's  Vorrede  lautet:  ..Preußens  Produkte  reifen, 
wie  Frucht'  an  der  natürlichen  Sonne;  langsamer  als  fremdes 
Grewächs,  welches  in  Treibhäusern  und  an  Gelänrlern  gepflegt 
wird.  Wir  setzen  ein  paar  Trauben  zum  Kosten  vor!  Findet 
der  Kenner  sie  lieblich:  so  bauet  den  Boden  an,  ihr  Söhne  dos 
Vaterlandes!  daß  der  Enkel  einst  väterlichen  Most  trinke.  Lange 
ward  dos  Vorgebürge  der  guten  Hoffnung  gefürclitot;  bis  iler 
kühne  Batawer  die  Ufer  betrat.  Da  gewannen  Madera's  Reben 
auf  diesem  Eiland',  und  Lyäus  bezog  daselbst  eine  festliche 
Laube.     John." 

Wie  schon  die  bedeutend  geringere  Zahl  der  Gedicht«' einen 
Mangel  an  Theilnahme  anzeigt,  so  war  auch  die  Äufnahmo  dos 
Buches  im  Publikum  eine  so  laue,  dafi  John,  vua  den  Schaden 
des  Verlegers  zu  verringern,  es  für  1783  nochmals  mit  anderem 
Titel  und  neuer  Vorrede  herausgab: 

Gedichte  einiger  Freunde.  Erste  Sammlung. 
Herausgegeben  von  G.  F.  John.  Königsberg,  bey  Gottfr.  Lebr. 
Härtung,  1783  >2  Bl.  172  pg.l  8».  Auf  der  Rückseite  des  Titels 
Nteht:  „An  den  Verleger^',  auf  dem  zweiten  Blatte:  „Prenliische 
Blumenlese.  —  Vielleicht  war  es  die  Ueberschrift.  die  dem 
Büchlein  den  freyen  Zug  in  die  Welt  hinein  hemmte.  Denn 
was  sein  Innres  betrifft:  so  getraue  ich  mir  zn  behaupten,  daß 
es  gi^ün<ler  wie  der  K()pf  ji'nes  Kacklers  isl.  der  in  der  berliii- 
schen  Kuiiat-Zeitung  das  arme  Büchlein  anschnarchte. 
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Idi  mag  VH  Ihnen  nicht  vcrsugon,  dies  redlicli  hezalilto 
(jut  unter  seinem  eigenthünilichern  Namen  feil  zu  bioten.  da 
Sie  splbst  billig  genng  sind,  weder  Vermehrung  noch  Verbesserung 
desselben  zu  begehreu,  um  nicht  die  Wenigen  zu  prellen,  die 
es  als  Blumenlese  beliebten. 

Ob  Deutsche  lange  noch  unserm  Auffluge  sich  wie<lprsetzen 
werden,  weil  wir  ihi'e  Stiefljrüder  nur  sind?  Ob  der  Preuße 
selbst  lange  noch  der  Narrheit  ankleben  wird,  eignes  Produkt 
zu  verschmähen,  und  jedes  tatle  Geschmier  von  Originalen  und 
Uebersetzungen,  wenns  nur  über  Land  kommt,  der  Landesfnicht 
vorzuziehen? 

Das,  lieber  Lmidsmann  und  Freundt  wollen  wir  abwarten. 
Lassen  Sie    dies  Schreiben    statt  der  Vorrede  abduueken.   John". 

So  schrieb  der  Mann,  der,  offenbar  aus  gekränkter  Eigen- 
liebe, vor  zwei  Jahren  selber  viel  dazu  beigt-tragen  hatte,  seinen 
Landsleuten  das  ,.eigne  Product."'  zu  verekeln;  es  gehörte  viel 
SelbstbewiüJtsein  dazu,  zu  glauben,  daß.  sobald  er  die  Sache  in 
die  Hand  nehme,  Alles  ganz  anders  und  besser  werden  müsse. 
Zwar  hatte  er  sich,  um  einem  Tadel  des  Inhalts  möglichst  vor- 
zubeugen, hauptsächlich  auf  Baczko,  Brahl,  Herklots.  Kreutzfeld, 
Lüienthal  als  Mitarbeiter  besclimnkt  (ausser  seinen  eigenen 
17  GredichtenX  aber  er  entging  ihm  doch  nicht;  und  war  es 
nicht  ein  gewisses  Verdienst  der  vorigen  beiden  Blumenlesen, 
daß  sie  junge,  wenn  auch  vielleicht  kleine  Talente  aufmunterten? 

,.Oabale  und  Kälte'",  schrieb  ein  Recenseiit  ,,f."  im  Preuß. 
Archiv  17iK),  pg.  222,  „schienen  die  Fortsezzung  eines  Instituts 
zu  hindern,  welches  seit  Dachs,  Koberthins  und  Adersbachs 
Zeiten  das  erste  dieser  Art  auf  Preußens  Boden  war.  Recensent 
enthält  sich  des  Urtheils  über  den  Werth  dieser  drei  Sanimhmgeii, 
da  sie  blos  Geschmack  an  Dichtkunst  evwekken,  nicht  Muster 
aufstellen  sollt-en.  Es  war  Provincial-Sache,  deren  Absicht  die 
Mängel  übei-sehen  hieß"  [sc:  hätte  übersehen  lassen  sollen]. 

Das  preußische  Tempe  wurde  durch  Ludwig  v.  Baczko 
zwei  Jahre  hindurch  herausgegeben,  iler  sich  damals  auf  dem 
Gute  seines  Vaters  Stablack  bei  Schippenbeil  aufhielt.     Er  hätte 
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gpm  eine  periotlisclie  Sclirift  vt^ranstaltct.  luu  seine  Umstäiule 
zu  verbessern,  war  aber  i^Leben  pg.  266)  so  ann,  daß  er  nicht 
einmal  die  geringsten  Portokosteu  zur  Einleitung  der  Saelie  pr- 
schwingen  konnte.  Da  erhielt  er,  spineni  Vermutlien  nach  von 
einer  edlen  Dame,  eine  anonyme  Zusendung  von  zehn  Thalern ; 
damit  begann  er  die  Hemusgabe  des  Tempe  auf  eigene  Kosten 
auf  Pränumeration  (halbiährlich  4  PI.).  Für  den  ersten  Jahr- 
gang liatte  er  179  Pränuineranten,  wovon  ca.  ein  Drittel  Adlige, 
für  den  zweiten  159,  wonintor  ausser  der  Prinzessin  Friederike 
Cliarlotte  von  Preußen  und  der  Fürstin  Henriette  Anialie  von 
Anhalt^Dpssau  über  die  Hälfte  Adlige  waren,  was  zeigt,  wie  der 
Adel  bestrebt  war,  seinen  Standesgenossen  zu  unterstützen.  Die 
Anzahl  der  subscribirten  Exemplare  betrug  beim  zweiten  Jahr- 
gange 297.  da  manche  2,  3,  4  Exemplare  nahmen,  der  Ritt- 
meister V.  Schinimelpfennig  zu  Schirwind  30  Exemplare.  Viele 
Pränumerantou  wohnten  in  Kurland  und  Westplialen  (Bielefeld, 
Herford,  Borgbolzhauspn,  Versmoldl.  Den  ersten  Jahrgang  und 
das  erste  Quartal  des  zweiten  hatt-e  Kanter  in  Coramission,  das 
zweite  Quartal  des  Jahrg.  II  trägt  den  Voniiork  ..Königsberg,  in 
Commission  bey  Wagner  und  Dengel'",  beim  3ten  und  4ten  fehlt 
ein  solcher  Vermerk.  Gedruckt  wurde  die  Schrift  zu  Marien- 
werder, wo  seit  dem  zweiten  halben  Jahre  Bock  die  Aufsicht 
und  Correctm"  übernahm,  auch  Beiträge  von  Kreutzfeld  und 
Anderen  erwirkte.  Beim  ersten  Jahrgang  gewann  v.  B.  30Ü 
Thaler,  die  er  zum  Theil  zu  kleinen  Hunororen  für  seine  Mit- 
arbeiter verwandte;  mit  dem  zweiten  ging  es  ihm  übel.  Die 
Herstellungekosten  waren,  weil  andere  Lettern  und  besseres 
Papier  verwendet  w^lrden,  höher;  dabei  wurde  aber  dieser  Jahr- 
gang in  den  Danziger  wöchentl.  Anzeigen  und  in  den  Königsbg, 
Gel.  u,  Pulit.  Ztngn.,  wie  v.  B.  erzälilt  (Fest's  Beiträge,  Bd.  I). 
..um  ein  Drittel  unter  dem  Pränunierationspreise  zum  Verkauf 
angeboten.  Aber  an  beiden  Orten  hatte  man  von  mir  keine 
l!]xemplari'  erhalten.  Meine  Suhscribentcn  wurden  hierdurcli  zum 
Theil  aufsätzig,  beinahe  ein  Drittel  (worunter  sich  aber  kein 
einziger  Ausländer  und  keine  Militärperson  befand}  untorließon, 
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ob  sie  sich  gieicii  unterachrieben  ond  das  Werk  richtig  erhalten 
hatten,  den  Preis  zu  entrichten"  So  büßte  denn  v;  B,  das,  was 
er  am  ersten  Jahrgange  gewoanen,  beim  zweiten  größtentheiia 
wieder  ein.  Wenn  Baczko  (Leben  pg.  267)  in  seinem  Älter  das 
Tempe  als  „ein  anreifes  Produkt'  bezeichnete,  mit  dem  er  „höchst 
unzufrieden''  sei,  so  hat  er  dabei  jedenfalls  seine  eigenen  Leistungen 
im  Auge,  welche  allerdings  oft  nur  mittelmäßig  sind;  sonst  aber 
enthält  die  Schrift  vieles  Gute,  ist  sicher  besser  als  manche  der 
damals  in  Deutschland  erschienenen  Wochenschriften  nnd  hat 
heute  noch  fiir  unsWerth,  wie  sie  für  vorliegende  Arbeit  häufig 
als  einzige  Quelle  citirt  ist.  Sehr  richtig  sagt  Bock  in  einer 
Schutz-  und  Vertheidigungsrede  für  das  Tempe  in  diesem  selbst 
(Brief  an  Lilienthal;  I,  pg.  783—799):  gespöttelt  sei  leicht  über 
ein  solches  Werk,  aber  man  möge  bedenken  „wie  weit  der  Ge- 
schmack unseres  Vaterlandes,  im  Ganzen  genommen,  hinter 
Beutschlaods  Geschmack  steht",  möge  bedenken,  daß  wir  an 
heimathlicheu  Producten  keine  solche  Menge  haben,  um  über- 
mütbig  zu  thun,  daß  das  Tempe  ein  Feld  sei,  „wo  Genies  durch 
Wetteiferung  sich  bilden  und  ihre  Talente  zeigen  können";  und 
schließlich:  belohnen  Publikum  und  Mäcene  den  Fleiß  der  Schrift- 
steller so,  um  treffliche  Geisteswerke  verlangen  zu  dürfen?  — 
Der  sehr  mannigfaltige  Inhalt  besteht  aus  poetischen  Erzeugnissen 
verschiedener  Art,  historischen,  naturgeschichtlichen  und  andern 
belehrenden  Aufsätzen,  Erzählungen  u,  s.  w.;  nur  in  Prosa 
lieferten  Beiträge  der  Pfarrer  Gottfried  Ostermeyer  zu  Trempen, 
Friedrich  Victor  Lebrecht  Plessing,  Job.  Gottlieb  Bötticher, 
Goldbeck,  Jensch  (später  Stadtrath  in  Königsberg),  M.  Kurella. 
Von  Auswärtigen  sind  zu  erwähnen  Anna  Louise  Karscliin*) 
„An  Herren  Docktor  H— "  (kein  Druckfehler;  das  Wort  kommt 
im  Gedicht  noch  drei  Mal  so  vor"i,  datirt  „Berlin,  den  IL  De- 
cember  1777"  {II,  pg.  356)jind  Matthias  Claudius  „Ein  Lied 
vom  Reiffen,    d.  d.  den  7,  Dec.  1780.     Sirach    C.    43  v.  21.     Er 

•)  Aufli  das  .,1'reiwsisühe  Archiv"  1797,  |ig.  1—3,  enthält  ein,  schon  1785 
verfiisstos  <ie(licht,  ilor  „bfililimteu  Karscbin'':  „Ermunterung  am  Geburtstage, 
meinem  Freunde  '  *  *  zugerufen". 

Altpi.  ilinubscbrift  Btnd  XLV,  Uett  ->.  ü 
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acliiittot    den    ßeiffen    auf     die    Erde     wie    S»lz"'*l     mit    dein 
Begiim: 

,^bt  meine  lieben  Munm  an. 
Wie  sie  so  horriiiih  stehn, 
Auf  ullen  Zweigen  aiigethan 
Mit  Reiffen  wunderschön  !'■ 

(II,  1781,  jig.  M— ir  im  Jannawrück). 

Um  noch  über  daa  Aeusaero  der  Zeitschrift  etwas  za  sagen, 
so  hat  jedes  Quartal  den  Titel  „Das  preu&sische  Tempe  Iieraus- 
gegeben  durch  Ludwig  von  Baczko.  Quod  sj  deficiant  vires 
audacia  certeLaus  erit,  in  magniset  voluisse,  sätest.  Propertius" 
und  besteht  aus  drei  Monats-Stücken,  von  denen  jedes  ein 
Inhaltsverzeichniss  hat,  welches  den  Quartalen,  mit  Ausnahme 
des  letat«n  in  Jahrgang  II,  fehlt.  Der  erete  Jahrgang  umfasst 
8  Bl.  850  pg.  8",  der  zweite  83(i  pg.  (wovon  pg,  oder  vielmehr 
Blatt  835  u.  836  Musikbeilagen)  und  6  Bl.  8*.  In  Jahrg.  I  folgt 
auf  den  Titel  die  poetische  Widmung  v.  Baczko's  an  den  Erb- 
prinzen Carl  Wilhelm  zu  Braun  schweig  und  Lüneburg,  der 
darin  übermässig  gepriesen  wird  („Muster  unsrer  Zeit";  ,,die 
Schwingen  Deines  Ruhms  erreicht  kein  Lobgedicht"),  woran 
sich  auf  Bl.  6—8  eine  Ansprache  „An  das  Publikum"  und  ein 
„Plan"  des  Werkes  anschliessen,  datirt  ..Stablack  bei  Schippeu- 
beil  in  Ostpreussen  den  Isten  Octobor  1771'". 

Goldbeck  sagt  nun  in  seinen  „Litterarischen  Nachrichten 
von  Preussen"  (II,  1783,  pg.  21,  vom  dritten  Jahrgange  des 
Tempe  sei  1782  das  erste  Heft  herausgekommen,  während  Baczko 
selbst  (Leben  I,  pg.  275)  erklärt:  „das  Tempe  war  mit  dem 
zweiten  Jahrgang  erloschen";  ferner  theilt  Goldbock  mit:  „Vom 
ersten  Jahrgange  1780  ist  zu  Königsberg  1782  im  Hartimgscheu 
Verlage  eine  neue  verbesserte  Auflage  herausgekommen".  Ich 
habe    hierüber    nichts    ermitteln    können.      Fortgesetzt    ist    das 


*)  Zacharias  Werner  verfiui  te.  durch  dies  Gedifht  im  Tempe  uiigerofft,  oin 
„Lied  im  Gesehmacli  des  Wandsbecker  Boten,    liegenstüct  zum  lieil  im  Heiffen', 
(Poetische  Werke,  Grimma  1840,  1  |)g.  50— '521  mit  dem  Beginn: 
„Wio  doch  dj<>  lieben  Bäomlein  schon 
In  voller  Keife  Ktehn". 
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Tfinpe  allerdings  worden  durch  das  ..Preiissisclie  Magazin'',  welches 
Baczko  herausgab,  weil  er  vom  Teinpe  lier  noch  Material  vor- 
räthig  hatte,  und  zwar  heftweise  .,ohne  sicli  an  eine  gewisse 
Zeit  zu  binden'".  So  mag  denn  das  erste  Heft  trotz  der  Jahres- 
zahl 1783  auf  dem  Titel  schon  1782  erschienen  sein,  worauf 
sowohl  der  Abdruck  des  Kantschen  Aufsatzes  „Nachricht  an 
Aerzt-e''.  der  1783  nicht  mehr  so  zeitgemäss  gewesen  wäre  als 
im  Jahr  vorher,  hindeutet,  als  auch  Baczko's  eigene  Angabe  in 
seinem  ..Versuch  einer  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt 
Königsberg".  Erste  Ausgabe  1787—90,  Heft  7  pg.  594:  das 
Preuss.  Magazin  sei  1782  erschienen  (falls  hier  nicht  ein  Druck- 
fehler vorliegt).  Mit  dem  zweiten  1783  erschienenen  Hefte 
endete  aucii  dieses  Unternehmen,     Der  Titel  lautet: 

Preussisches  Magazin  zum  Unterricht  und  Vergnügen 
herausgegeben  durch  Ludwig  von  Baczko.  Erstes  Heft.  Königs- 
berg und  Leipzig,  bei  Gottlieb  Lebrecht  Härtung  1783.  Das 
erste  Heft  hat  2  Bl.  204  pg.  8*.  wobei  die  Paginirung  am 
Schlüsse  irrig  ist,  indem  nach  199  statt  200  wieder  100,  101, 
102,  103,  104  folgt,  das  zweite  2  Bl.  212  pg.  8".  Die  Schrift 
gleicht  nach  Art  und  Anordnung  des  Dargebotenen  völlig  dem 
Tempe.     Mitgetheilt  werden  hier: 

1.  von  Kant:  .,Von  dem  ersten  Grunde  des  Unterschiedes 
der  Gegenden  im  Räume"  vom  3.  Febr.  1769  (I.  pg.  11—23)  und 
,,Nacliricht  an  Aerzte"  (I,  pg.  132—138),  "Wiederabdruck  eines 
Artikels,  den  Kant  aus  dem  Gentelmen's  Magazine  im  April 
1782  in  den  Kgsbgr.  Gel.  u.  Pol.  Ztngn.  bekannt  machte  und 
der  die  Influenza  betrifft; 

2.  von  Joh.  Nicolaus  Goetz  (gestorben  4.  Novbr.  1781; 
Goedeke-Goetze  IV,  pg.  43)  „Die  MädcheninseV  durch  Zitterland 
(sieh  unt«n).  welcher  die  Anmerkung  hinzufügt:  j^Dieses  schöne 
Stück  eines  verstorbenen  Dichters,  ist  bei  weitem  nicht  so  al- 
gemein bekant,  dass  es  dem  Leser  hier  Ueberdrus  machen  solte, 
zumal  da  man  es  ihm  nach  handschriftlichen  Verbesserungen 
von  Ramler  giebt,  wodurch  es  izt  einen  klassischen  Werth 
erhalten"  {II,  pg.  36-41); 
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3.  von  Baufaeyaen  (Gloldbeck  II,  25Ö;  Croedeke-Goetze  IV, 
pg.  331)  ,J)er  sterbende  Christ"  (II,  pg.  4—6); 

4.  aus  Oasian:  „Shilric  und  Vinvele  eine  Episode  aus  dem 
Gedicht  Ossians  Carric-Thura"  (I,  pg.  196—204),  ..Oithona"  (11, 
pg.  94—97),  „Fragment  einer  Uebersetznng  aus  dem  Gedichte 
Ossians  Carthon"  (II,  pg.  97—101); 

6.  Anonym  sieben  Briefe  „Ueber  die  Freundschaft  vor- 
züglich mit  Frauenzimmern"  und  „An  den  Herausgeber"  sechs 
philosophische  Briefe  über  Glaubensverbeasenmg  und  ReUgions- 
materien ; 

6.  Von  • — *  „Scenen  aus  einem  Schauspiel  für  Marionetten 
und  Marionetten-Liebhaber;  betittelt:  Der  schöne  Geist"  (li, 
167- 180;  fünf  Scenen). 

Aus  den  vorstehenden  Darstellungen  geht  klar  hervor,  ein 
wie  reges  Lieben  auf  dichterischem  Gebiete  in  dem  damals  doch 
nur  ca.  60,000  Einwohner  zählenden  Königsberg  herrschte  und 
immer  mehr  sich  zu  entfalten  begann.  Wenn  der  bescheidene 
Ereutzfeld  in  seinem  Aufsatze  „Ueber  die  preußische  Dichtkunst" 
(Tempe  II,  pg.  365--376}  im  Jahre  1781  für  daa  achtzehnte 
Jahrhundert  nur  „Willamov,  Hermes  und  Herdem"  zu  nennen 
weiß  (von  denen  der  mittelste  noch  dazu  gar  nicht  Preußen  an- 
gehört) und  meint:  „Klein  und  unbeträchtlich  ist  bei  alledem 
doch  die  Poesie  unseres  Preußens  gegen  Deutschlands  seine",  so 
ut  das—  ahgesehenvon  der  schiefen  Zusammenstellung  des  kleinen, 
damals  zum  großen  Theil  fremdsprachigen  Ostpreußens  mit  dem 
weiten  Gebiete  Deutschlands  —  eine  ganz  unangebrachte  und 
unbegründete  Bescheidenheit.  Die  große  geistige  Regsamkeit 
der  Ostpreußen  zu  damaliger  Zeit  wird  nun  noch  klarer  hervor- 
treten durch  einen  Blick  auf  die  nachstehende  lange  Reihenfolge 
derjenigen,  welche  ausser  den  oben  bereits  Genannren  an  den 
vorstehend  erwähnten  literarischen  Unternehmungen  sich  be- 
theiligten.   Es  sind  das: 

1.  Ludwig  Adolph  Franz  Joseph  V.  Baozktt  wurde  nach 
seiner  eigenen  Angabo  (Leben  I  pg.  47)  am  8.  Juni  1756  als 
Sohn    des   preußischen    Husaren-Rittmeisters  Adolph   v.  Baczko, 


DigitizedbyGoOgle 


VoD  Jobf!.  BnoMtcki.  293 

welcber  atw  Ungarn  gebürtig,  aber  wahrsclieiDiich  poJniflcher  Ab- 
Btammung  war,  nnd  seiner  Qemahlin,  einer  Tochter  des  1738 
verstorbenen  Goldaper  Bürgermeisters  Cbriatopb  DuUo,  zu  Lyck 
geboren  und  nach  dem  dortigen  Kirchenbuche  am  13.  Juni  1756 
auf  die  Namen  Ludwig  Franz  Adolph  getauft,  so  daß  der  Käme 
Joseph  erst  bei  der  Firmelung  hinzugekommen  ist.  Der  katho- 
lische Bittmeister  lleB  nämlich  seine  Kinder  zuerst  nach  dem 
Wunsche  der  Mutter  lutherisch,  später  aber  katholisch  erziehen. 
Von  Baczko's  Brüdern  seine  Mutter  gebar  13  Kinder)  wurde 
Joseph  Theodor  Sigmund  später  General  und  Commandear  des 
Tüsiter  Drag.-Begts.  Dessen  ältester,  zu  Wehlau  gebomer  Sohn 
Karl  Joh,  Adolph  veröffentli<dite  in  der  Haberland'schen  Preuß. 
Blumenlese  für  1813  vier  Gedichte,  darunter  eine  „Elegie  ge- 
sungen beim  Anblicke  des  Schlachtfeldes  bei  Preuß.  Eylaa", 
wurde  in  der  Schlacht  bei  Leipzig  1813  schwer  verwundet  und 
starb  zu  Halle.  —  Ludwig  v.  B.  besuchte  das  Collegium  Frideri- 
cianum  bis  Ostern  1772,  studirte  dann  Jura,  beschäftigte  eich 
aber  in  Folge  seines  regen  Geistes  und  seiner  lebhaften  Phantasie 
außerdem  mit  Philosophie.  Zeichnen,  Malerei,  Musik,  Dichtkunst, 
wollte  auch  zur  See  gehen  und  suchte  sich  alle  dazu 
nöthigen  Kenntnisse  zu  erwerben,  verlor  in  Folge  der  Blattern 
1772  die  Sehkraft  <1ps  einen  Auges,  studirt«  aber  weiter,  warf 
sich  nun  auf  die  Medicin,  hörte  bei  Kant  Naturrecht  und  Moral, 
lernte  Italienisch,  begann  für  die  Kanterschen  Gel.  u.  Pol.  Ztngn. 
Recenaionen  zu  schreiben,  wurde  in  seinen  Beschäftigungen  1775 
durch  schwere  Erkrankung  und  bald  völligen  Verlust  auch  des 
andern  Auges  gestört,  lebt«  von  1776  —  1781  bei  seinem  Vater 
in  Stablack  {sieh  oben),  worauf  ihm  Unterstützungen  die  Rück- 
kunft nach  Königsberg  ermöglichten,  lernte  hier  als  Blinder  seit 
1782  noch  Lithauisch  und  Polnisch,  sowie  später  Russisch,  machte 
die  preußische  Geschichte  zu  seinem  Hauptstudium  und  erwarb 
seinen  Unterhalt  durch  Haltung  eines  Pensionats  für  junge  Leute 
sowie  einer  Leihbibliothek  und  durch  Schriftatellerei,  besonders 
durch  Romane,  zuerst  pädagogisch-didactiacher  Tendenz,  dann 
Bittergpschicbten.  und  historische  Arbeiten.     Zur  Schriftstellerei 
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hatte  er  immer  große  Neigung  gehabt;  ungefähr  dreizehn  Jahre 
alt,  wollte  er  eine  Mosaide  schreiben  und  verfertigt^?,  durch  die 
Lektüre  v.  Croneglc'a  und  Schlegels  angeregt,  Trauerspiele  in 
Alexandrin eni.  Sein  „Handbuch  der  Geschichte  und  Enl- 
beschreibung  Preußens"  (Dessau  1784;  2  Bde.)  brachte  ihm 
einen  Gewinn  von  ca.  700  Thalem;  1792—1800  erschien  zu 
Königsberg  seine  große,  als  Leistung  eines  Blinden  bewundems- 
werthe  nnd  noch  heute  wichtige  „(Jeechichte  Preußens'.  Da  er 
so  und  durch  staatliche  Gnadenzuwenflungen  ein  jährliches 
Einkommen  von  1000  Thalem  liatte,  heirathete  er  Mai  1792 
ein  Fräulein  von  Montowt,  die  ihm  sieben  Kinder  gab;  einige 
Zeit  später  erhielt  er  durch  die  G-nade  des  Königs  ein  soge- 
nanntes Gratialgut  bei  Gollub  in  Westpreußen  geschenkt  und 
verkaufte  es  bald  für  10,000  Thaler,  deren  Zinsen  n\in  seine 
Existenx  sicher  stellten.  Im  J.  1799  wurde  es  Professor  der 
Geschichte  an  der  Artillerie- Akademie  und  an  der  Divisions- 
schule zu  Königsberg,  seit  ISHJ  Vorsteher  des  Blindeninstituts. 
setzte  die  Seh riftat ellerei  auf  geschichtlichem,  politischem  und 
belletristischem  Gebiete  ununterbrochen  weiter  fort,  warthätiges 
Mitglied  der  Deutschen  Gesellschaft  und  starb  am  27.  März  1823, 
Seine  hauptsächlichsten  Schriften  sind  außer  den  schon 
genannten : 

1.  Die  Reue,  ein  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen,  Kgebg. 
1780;  vorher  im  Tempe  I,  pg.  76 — 141. 

2.  Die  akademischen  Freunde,  eine  Geschichte  in 
Briefen.  Königsbg.  n.  Leipzig,  Gottlieb  Lebrecht  Härtung.  1783. 
(2  Bl.  224  pg.)  8".  Mit  schöner  Vignette  von  E.  Henne  zu  pg.  43. 
Die  Widmung  ist  an  „K.  M.  S.  St**."  Stand  vorher  im  Tenipe  I, 
pg.  462—84,  487—98,  673—692,  ohne  Schluß.  Der  Inhalt  der 
neunzig  Briefe  ist  folgender:  v.  Dornbach  und  Kämpfer,  die  auf 
der  Universität  zu  Königsberg  Freundschaft  geschlossen,  ersterer 
ein  besonnener  Charakter,  letzterer  ein  Brausekopf,  erleben  beide 
auf  dem  Gebiete  der  Liebe  herbe  Täuschungen,  ehe  sie  in  den 
Hafen  einer  glücklichen  Ehe  gelangen.  Manches  im  Buche  ist 
durch  Baczko  dem  wirklichen  Leben  entnommen:   pg.  120 — 123 
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legt  er  Kämpfern  ein  Stück  seiner  eigne  Jugendgeschichte  in 
den  Mund,  das  sich  fast  wörtlich  in  seiner  Lebensgeschichte 
wiederfindet;  pg.  60  erzählt  er  unter  Umgestaltung  eine  Ge- 
schichte aua  seines  Vaters  Leben  etc.  Als  „Einlage"  giebt  er 
pg.  136—  140  eine  ^Betrachtung  über  die  Furcht  vor  dem  Tode". 
Pg.  62  citirt  er  einen  Ausspruch  Hamann 's,  „unsers  großen 
Landsmannes",    aus    den   „Kreuzzügen    des    Philologen"    (1762). 

3.  Die  Folgen  einer  akademischen  Mädchen- 
erziehung, Libau,  Friedrich,  1786. 

4.  Karl  von  Adlerfeld,  oder  Gespräche  über  das  mensch- 
liche Glück.  Zweite  Auflage.  Elbing,  Hartmann,  1787  (107  pg.)  8». 
Wo  und  wann  die  erste  Aiifl.  erschien,  kann  nicht  angegeben 
werden.  Nach  einer  Recension  ist  die  Hauptperson  Karl 
V.  Adl<*rfeld  ein  Mann,  der  die  traurigsten  Schicksale  erlitt,  aber 
nie  weder  seine  Zufriedenheit  noch  seinen  Eifer  für  das  Wohl 
Anderer  verlor;  „durchaus  herrscht  in  «iiesen  Gesprächen  ein 
gesunder  Verstand  ohne  Prätcension,  und  ein  richtiger  Blick, 
der  jedem  Auge  wohlthätig  sein  würde." 

5.  Müller  der  Menschenverächter  und  seine  fünf 
Töchter,  Kgsbg.,  Härtung,  1788,  zwei  Theile  mit  zusammen  180  pgg, 
Müller,  der  durch  Charakteraalage  und  Gesinnung,  weil  er  sich 
in  die  nun  einmal  herrschende  Ordnung  nicht  fügen  will,  in  der 
Welt  nicht  vorwärts  gekommen  ist  und  deshalb  und  durch  vieles 
ihm  widerfalirene  Unglück  zum  Menschen  Verächter  geworden  ist, 
wird  durch  glückliche  Heirathen  dreier  seiner  Töchter  bekehrt; 
das  Buch  schließt  mit  seiner  Erklärung:  „die  Welt  dürfte  doch 
wohl  nicht  ganz  so  böse  seyn,  wie  ich  bisher  geglaubt  habe". 
Die  Schilderung  der  abenteuerlichen  Erlebnisse  seiner  Töchter 
bildet  den  Haupttheil  des  Buchs;  nur  eine  von  ihnen,  die  sich 
von  Empfindsamkeit  und  Genieweaen  liatte  anstecken  lassen, 
—  „romantisch"  nennt  sie  der  Verf.  -  wird  dadurch  ganz 
unglücklich.  Auch  findet  sich  episodisch  die  Geschichte  eines 
Jünglings,  der  durch  Stunn  und  Drang  —  „die  Genieseuche", 
wie  der  Verf.  sagt    -      sich    unglücklich    macht,    so    daß    dieser 
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kleine  Bomao   v.  Baczko'ß    ab  Protest   gegpn  jene  Richtungen 
tiufgefaßt  werden  liann. 

6.  Kleine  Biographien  und  Züge  aus  dem  Leben 
wenig  bekannter  Menschen,  Berlin,  Lagarde.  1787. 

7.  Versuch  einer  Geschichte  und  Beschreibung  der 
Stadt  Königsberg,  Kgsbg.,  Härtung,  1787— 9C)  in  sieben 
Heften  (4  Bl.  680  pg.,  3  Tabellen).  Im  letzten  giebt  B.  auf  pg. 
692—666  ein  „Verzeichniß  der  jetzt  in  Königsberg  lebenden 
Schriftsteller",  deren  er  63  aufzählt,  worunter  aber  13  Aerzte 
nnd  Juristen,  die  nichts  weiter  als  eine  Dissertation  verfaßt 
haben.  Auf  pg.  666 — 669  folgen  die  damaligen  Künstler  (17, 
darunter  auch  Dilettanten!,  pg.  660—661  die  Musiker  (24).  - 
In  der  zweiten,  1804  erschienenen  Auflage  des  Buchs  fehlen 
diese  werthvollen  Verzeichnisse,  da  B.  daraus  eine  selbständige 
Schrift  machen  wollte,  wozu  er  nicht  gekommen  ist. 

8.  Conrad  Lezkau,  Bürgermeister  zu  Dan  zig. 
Ein  vaterländisches  Trauerspiel  in  5  A.,  Kgsbg.,  Härtung,  1791 
(8  Bl  96  pg.)  8".  Stand  zuerst  unter  dem  Titel  ..Lezkaue  Tod 
ein  Trauerspiel''  bruchstückweise  in  der  „Preußischen  Monats- 
schrift" II,  1789,  pg.  20—51,  und  wurde  auch  im  letztgenannten 
Jahre  aufgeführt.  Es  giebt  noch  eine  Ausgabe  von  1791  ohne 
Ort  und  Verleger,  aber  mit  Titelkpfr.  Im  J.  1S34  schrieb  Kauf- 
mann Peter  F.  E.  Dentler  in  Daiizig  das  Stück  in  Versen  um 
und  ließ  es  zu  wohlthätigem  Zweck  aufführen  und  drucken, 
ohne  B.  als  Urheber  zu  nennen,  unter  dem  Titel  „Die  Kreuz- 
herren in  Danzig,  Eine  vaterländisch-historische  Tragödie.  Erste 
Abtheilung.  Konrad  von  Lezkau",  Danzig  1834  (Hagen.  Gesch. 
d.  Theat.  1862.  pg.  383). 

9.  Abentheuer  eines  Maurers,  zur  Warnung  für  Ge- 
weihte und  Profane,  Libau,  Friedrich.  1788.  Ist  keine  maurerische 
Schrift,  da  B.  keiner  Loge  angehörte;  er  verfaßte  sie  iLeben  IT, 
pg.  102),  weil  solche  Schriften  damals  Mode  waren,  und  war  be- 
lustigt-, als  die  Gothaischen  gelehrten  Anzeigen  sie  für  wichtig 
erklärten. 
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10.  Leben  uod  Leiden  meines  Vetters  Jonathan 
Eiche,  von  Benjainin  Eiche,  Kaufmann  und  Mälzenbrauer  zu 
Tilse  in  Preußen,  Kgsbg.  1790. 

11.  Annalen  dea  Königreiche  Preußen,  von  ihm  und 
Prof.  Dr.  Theod.  Heinr.  Anton  Schmaltz  zu  Kgsbg.  1792—93 
hprausgegeben. 

12.  Der  Ehren  tisch  oder  Erzählungen  aus  den  Ritter- 
zeiten.    2  Bde.,  Kgsbg.,  Nicolovius  1793—96. 

13.  Operetten.  Königsberg,  Härtung  1794  (XVL  71  pg.;  95 
P&;  Ö4  pg.)  H".  Zuerst  sieht  als  "Widmung  „An  Fräulein  Therese 
Paradis  zu  Wien"  ein  Gedicht:  „0  Freundin!  —  Sympathie  ver- 
band" etc.  (sieh  unten),  dann  folgt  eine  Vorrede.  Die  drei 
Operetten,  jede  mit  besonderem  Titelblatt,  um  auch  einzeln  ver- 
kauft werden  zu  können,  heißen: 

a)  Rinaldo  und  Alcina.  Eine  komische  Oper  in  drei 
Aufzügen ; 

b)  Die  Kantons-Revisiou.  Eine  komische  Oper  in  drei 
Aufzügen;  daraus  ein  „Kriegslied"  in  der  Blumenlese 
1793; 

c)  Die  Singschule  oder  drei  Heirathen  an  einem  Tage. 
Eine  komische  Oper  in  drei  Aufzügen ;  daraus  ., Romanze 
des  Cantor  Ambrosius  Backol"'  und  „Romanze  der  alten 
Jungfer  Euphemia"   in    der    Preuß.  Blumenlese   1793. 

Nr.  a)  wurde  von  Therese  Paradies  zu  Wien  componirt,  ebenso 
von  Anton  Andre  zu  Offenbach,  und  sie  ist  auf  verschiedenen 
Deutschen  Theatern  gegeben  worden.  Nr.  b)  componirteSecretJir 
Halter,  Nr.  c)  Musik-Director  Mühle  zu  Kgsbg.;  sie  wurden  zu 
Kgsbg.  und  Danzig  aufgeführt  (Leben  II,  pg.  198 — 199). 

14.  Der  Geist  Erichs  von  Sickingen,  sein  Herum- 
wandeln i^Herum wanken)  und  seine  Erlösung.  Kgsbg.  Nico- 
lovius 1795. 

15.  Hans  von  Boyeen,  Haupt  und  geheimer  Oberer  des 
preußischen  Bundes.  Dialogisirte  Rittergeschichte  aus  dem 
15.  Jahrh.     Thorn  u.  Danzig  1795. 
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16.  Leben  und  Abentheuor  Wilhelm  Walthers,  eines 
EmigraDten.  Kgsbg.  1795  (nach  Hcinsius:  Lpzg.,  Schäfer 
(Kühn)  1795). 

17.  Wochenbliitt  für  den  Bürger  und  Landmann. 
Kgsbg.  1795— 9fi. 

18.  Witold.     2  Bde.,  Kgsbg.  1796. 

19.  Kleine  Schriften  aus  dem  Gebiete  der  Ge- 
schichte   und  Staatswissenschaft,    2  Bde.,   Lpzg.  179G— 97. 

20.  Materialien  zur  Biographie  dey  Kgl.  Preuß. 
Kabinets-Min isters  Grafen  v.  Herzberg.  Kgebg.,  Degen,  1795 
(30  i)g.). 

21.  Gab  heraus:  Nanke's  Wandorungen  durch 
Preußen,  2  Bde.,  Hamburg  1800.  Bereits  unter  dem  15. Juni 
1795  hatte  Nanke.  „ein  junger  Gelehrter",  im  Preuß,  Archiv 
pg.  427  zur  Pränumeration  auf  dieses  Werk  eingeladen;  er  war 
später  Oekonomie-Inspector  (Leben  11,  14G). 

22.  Vermuthlich  von  v.  Baczko  ist  der  Roman:  Theodor 
Har<lenberg  oder  die  Folgen  <lcr  Erziehung,  3  Bde.  (2G2. 
302,  312  i)g.),  Kgsbg..  Goebbels  u.  ünzer  18(r2.  mit  3  Kupfern 
von  Bolt. 

23.  Handbuch  der  Geschichte,  Erdbeschreibung 
und  Statistik  Preußens,  2  Bde.,  Kgsbg.  1802-1803. 

24.  Lehrbuch  der  preußischen  Geschichte, 
Kgsbg.  1803. 

25.  Grundriß  einer  Geschichte,  Erdbeschreibung  und 
Statistik  aller  Provinzen  <les  preuß.  Staats.     Kgsbg.  1804. 

2ü.  Erzählungen  zur  Beförderung  guter  (iefühle  und 
stiller  Tugenden,  Kgsbg.,  1S04  Goebbels  &  Unzer  (VI,  2I>0  pg. 
2  BI.)  8«.  Nach  v.  Baczko's  Absicht  sollten  diese  19  kurzen 
Erzählungen  hauptsächlich  zur  Frauenlectflre  dienen  und  jede 
.eine  moralische  Vorschrift  oder  ein  gutes  Gefühl  in  der  Seele 
der  Leserinnen  zurücklassen".  Sie  wunlen  im  Januar  190H  im 
Familienkreise    vorgelesen  und  haben    großen  Beifall    gefunden. 

27.  Das  Kloster  zu  A'^allombroaa.  2  Bde..  Kgsbg., 
Nicolovius.  lar.-li.  mit  Kjifrn. 
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28.  Gerhard  v,  Malbergh.  Hochmeister  des  rleutschen 
Ordens.     Kgsbg.  1806. 

2it.  Geschichte  dos  18.  Jahrhunderts,  4  Bde. 
Hallo  18()ß-.  (=  Bd.  11  —  14  von  K.  E.  Mangelsdorfa  Haus- 
bedarf der  allgem.  Geschichte  der  alten  und  neuern  Welt). 

HO.  Ueber  mich  selbst  und  meine  Unglücksgefährten 
die  Blinden.     Leipzig  1807. 

31.  Geschichte  des  Doctor  Odoardo  und  der  Familie 
Zapari.  Kgsbg.  1806,  mit  Kupf.  u.  Musikbeil. 

32.  Dio  Mennoniteii.  Familiengemalde  in  3  A. 
Kgsbg.  1809. 

33.  Nachtviolen,  2  Bde.,  Halle,  Ruif,  1810—13.  Erzäh- 
lungen. 

34.  Thomas  Münzer.  dessen  Character  imd  Schicksale. 
Halle  1812. 

35.  Ueber  die  unglücklichen  Verhältnisse  der  Grund- 
und  Geldeigenthünier  Ostpreuasens,  Kgsbg,  1814. 

36.  Wodurch  entstanden  Ostpreussens  Leiden  und 
was  berechtigt  uns  ihre  Linderung  zu  hoffen?  Kgsbg.  1814. 

37.  Galeazzo  Visconti  oder  Liebe  und  Edelimith.  Halle, 
ßuff.  1814. 

38.  Die  Familie  Eisenberg  oder  die  Greuel  des  Krieges, 
Halle.  Buff,  1815. 

39.  Denkschrift  auf  Friedr.  Leoj».  Reichsfreiherrn 
V.  SchrÖtter.  Kgsbg.  1815. 

40.  Legenden,  Volkssagen,  Gespenster-  und  Zaiiber- 
ge8chichten.  3  Bde..  Halle,  ßuff,  1815-1818. 

41.  Reise  von  P<»3en  durch  Polen  und  Russland  bis 
an  das  Meer  von  Assow.  Von  Ferdinand  v.  Baczko,  heraus- 
gegeben von  seinem  Vater.  Leipzig,  Kollniann,  1821,  Beschrei- 
bung einer  Reise,  die  sein  zweiter  Sohn  machte,  um  Pferde  für 
die  preuss,  Armee  anzukaufen.     Sieh  Leben  IIT,  pg.  3()2. 

42.  Denkschrift  auf  den  Oberforstmeister  Friedrich 
Ernst  Jester,  Kgsbg.  1822  (23  pg.)  mit  Porträt. 
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43.  Bodo  un<l  Laura,  oder  die  drei  Perlenechnüre. 
Halle  1822. 

44.  Erzählungen,  2  Bde.  Halle  1822—23. 

45.  Geschichte  Paulo  Peimalosa  eiaes  Kloster- 
bruders, oder  es  muss  eine  ewige  Vergeltung  sein.  Erste  Aufl. 
Lpzg.  1820,  zweite  1823. 

46.  Geschichte  meines  Lebens,  3  Bde.,  Kgsbg.  1824. 
mit  Porträt.  Baczko  machtie  die  Goßchichte  seiner  Augenkrank- 
heit durch  das  .Deutsche  Museum"  bekannt  und  erzählt«  auch 
im  Vorbericlit  seines  Handbuchs  der  Geecliicfate  etc.  1784  die 
Geschichte  seines  Lebens  und  seiner  Erblindung.  In  Folge  der 
dadurch  gefundenen  Theilnahme  lieferte  er  eine  vollständigere 
Selbstbiographie  in  Joh.  Sam.  Fest's  , Beiträgen  zur  Beruhigung 
und  Aufklärung  über  diejenigen  Dinge,  die  dem  Menschen  un- 
angenehm sind  oder  sein  können,  und  zur  nähern  Kenntnis  der 
leidenden  Menschheif^,  Leipzig,  Weidmann,  in  Bd.  I,  1789, 
pg.  5G0— 623  mit  Fortsetzung  in  Bd.  IV,  1795,  pg.  540—560. 
Hier  finden  sich  manche  Angaben,  die  B.  in  seiner  dreibändigen 
Selbstbiographie  überging.  Diese,  von  ihm  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  geschrieben,  wurde  von  seinem  Sohne,  dem  Ober- 
Landesgerichtsrath  L.  v.  Baczko,  herausgegeben. 

47.  Poetische  Versuche  eines  Blinden,  Kgsbg.  1824 
iXVm,  214  pg.).  Das  Buch  ist  in  fünf  Abschnitte  getheilt: 
a)  Gedichte  religiösen  Inhalts  (19),  h)  Romanzen,  Fabeln,  Er- 
zählungen (17),  c)  Oden,  Elegieeu,  Lieder  und  Gesänge  (24), 
d)  Gelegenheits-Gedichte  (25'i,  e)  Episteln.  Epigramme,  versificirte 
mündliche  Vorträge  (44). 

48.  Christian  Redlich,  der  Freund  jedes  Nützliclien  und 
Guten.     Ein  Volksbuch.     Berlin  1828. 

49.  Nachtblumen.  Ein  Kachlass.  Leipzig  1832.  Erzäh- 
lungen. 

50.  Zahlreiche  Beiträge  zu  periodischen  Schriften,  die  hier 
niclit  aufgeführt  werden  können;  erwähnt  seien  nur:  ein  Aufsatz 
in  Bertram 's  Litteratur  un<l  Theater-Ztng.  1782  (pg.  769—777) 
..Bemerkungen  über  die  Schauspiele  und  Schaubühne  <lrr  Alten. 
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Ein  Fragment'-  und  in  v.  Sclirötter  ii.  v.  Schenkendoi-f's  „Vesta": 
,^er  Fiicbs  imd  die  Sclilange";  „Ueber  wissenscliaftliehe  Cultur"; 
„Ueber  Kaut's  Anthropologie"'  in  Feat'a  „Beiträgen"  etc.  (sieh 
oben),  „Empfindungen  eines  durch  die  Blattern  blind  Gewordenen", 
Gedicht  {Bd.  H),  „Lob  der  Dürftigkeit",  Gedicht  (Bd.  V),  „Selbst- 
beobachtungen eines  Blinden,  zur  Erleichterung  eines  ähnlichen 
Schicksals"  (Bd.  V};  endlich  Beiträge  zur  Ällgem.  Dtschn. 
Bibliothek. 

In  der  Blumeulese  1781  stehen  von  ihm  mehrere  Gedichte, 
fünf  davon  unter  der  Chiffre  Q  —  .  Dass  diese  die  seinige 
war,  geht  daraus  hervor,  daas  er  das  Epigramm  „Des  Pfarrlierrn 
Sohn"  im  „Leben"  I,  pg.  213  —14  ausdrücklich  als  von  ihm 
verfertigt  bezeichnet.  Die  Blumenlese  1782  enthält  von  ihm 
nur  eine  Romanze  „Wilibald".  In  den  beiden  Jahrgängen  des 
Tempe  befinden  sich  sehr  viele  poetische  und  prosaische  Beiti-äge 
Baczko's.  Das  „Trinklied  für  Wassertriiüier"  erscheint  wie  ge- 
schaffen für  unsere  Zeit: 

Ihr  Was.s«rtnnkcr  shramet  ein 

Vöriacht   ihr  iinheranitht)  n  Chore 

^  erlacht  den  ^ein  et* 
Der  Aufsatz  „Versuch  einer  preußischen  Theatergeschichte" 
(Tempe  I,  pg.  703—716)  ist  nach  Goldbeck  (11,  pg.  3  oben)  auch  in 
die  Berliner  Theater-  und  Literaturzeitung  von  1781  aufgenommen. 
Das  „Preußische  Magazin"  enthält  außer  einem  Gedichte  (Be- 
suchseinladung) „An  Freund  J,  —hl"  (Brahl)  datirt  Stablak, 
6,  April  1780,  fast  nur  prosaische  Aufsatze,  die  „Preußische 
Monatsschrift''  (1788 — 90)  aidler  dem  bereits  erwähnten  Lezkau 
nur  eine  Satyre  in  Prosa,  die  Blumcnlese  von  1793  besonders 
die  Gedichte  „An  Fräulein  Therese  von  Paradis  zu  Wien.  Bei 
Uebersendung  einer  komischen  Oper"  und  „An  Dulon''  feinen 
blindgebomen  Flöten-Virtuosen),  weicht'  rührende  Klagen  über 
das  herbe  Schicksal  des  Blindseina  enthalten. 

In  die  „Poetischen  Versuche  eines  Blinden"  ist  nur  eine 
kleine  Anzahl  der  eben  erwähnten  Jugend-Gedichte  aufgenommen, 


DigitizedbyGoOgIC 


30*2  IJiü  ost|.ruiütisi;ln;  Diithtiing. 

z.  B.  nicht  das  sehr  freie  .,Der  Gowisseiisfall"  (,Bluuienk>sc  1781, 
pg.  187—189),  aneli  niclit.  das  sehr  pikante  ..Der  Alp,  eiiio 
Bomanze,  zur  Warnung  fürs  schöne  tieschlecht"  {Bl.  1782, 
pg.  139—147;  mit  — k  -  unterzeichnet).  Ein  Mädchen  drückt 
den  Kammerdiener  Franz  Nachls  als  Alp  in  Gostalt  i>inor  bieg- 
samen Nähnadel,  Franz  faßt  diese,  steckt,  ihr  die  Spitze  in's 
Oelir   und    hat  nun  Rulie.     Am  Morgen    liegt   das  Madeben  da: 

,,S<i  reizend  sunst  iler  Aiililick  w;ii\ 
So  Mtauk,  mit  i;in<'i)i  Wni*!  — 
Dl-s  schöuen  MädcheoR  Niisu  —  g-.ir 
An  ktiiiicDi  KohiJnL'ii  Orte"  etc. 

Vergl.  auch  seine  Satyre  „Unumstößlicher  Beweis  von  Sittlich- 
keit und  Nuzen  der  Hahnreischafft  zum  Trost  aller  gekrönten 
und  gekränkten  Ehemänner,  aus  Liebe  des  Nächsten  entworfen'' 
(Teinpe  I,  pg.  252— 269).  Nicht  aufgenommen  ist  auch  folgendes 
hübsche  Stückchen  (Bl.  1781.  pg.  42): 
„Dnr  Bü^gl^ 

liiilfni  ii'li  mi'iLieiii  Mädchen  si-hwiir 

Üif  i^inzJKlii'h  zu  lieben  nur. 

Da  (mg  sie,  wer  ihr  BUri^  snyr 

Für  rapine  IJeb,  für  meine  Treu. 

J)a  H-anl  ii-li   K'>rni[,'licli  cntliniiiilt. 

Kr^nl  da,s  MüdehL-n  bey  der  Haud 

rnd  fiilirte  sin  dem  S|iießi-1  kik 

Den  Bürgen.   IJeWIienl  sit-host  du'-. 
In  Rosenheyn's  Horaz    (sieh  Altpr.  Mschrft.  11*06,    pg.  585 
nr.  Itl)  ist  Baczko'a  Uebersetzung  von  Od.  I,  11  „An  Lcucunoe" 
mitgetheilt  (auch  in  den  Poet.  Vors.  pg.  99- HKJl: 

„üflielifes  Miidcben.  II  erwaile  ' 

Von  ileineni  HetTJ-n  nur  dein  iHück. 

Kein  Kaffeesatz  und  keine  Kaile 

Enthüllt  dein  künfti({e«  Oesehiek"  ete. 

Brahl,  Johann,  ist  nach  Goldbeck  (I,  pg.  15)  zu  Königs- 
berg 1754  geboren,  sein  Nekrolog  1812  sagt  aber,  er  sei  im 
60sten  Jahre  gestorben,   wonach  dann    sein  Geburtstag   in   das 


DigitizedbyGoOgle 


Von  JoliH.  Bombritzki.  3()3 

Jahr  1752  zu  setzen  wäre*).  Er  war  ein  Sohn  des  noch  1787 
lebenden  (Hamann  au  Jacobi  pg.  527)  Näfllermeisters  Brahl  und 
seiner  Frau  geb.  Milz,  aus  dessen  Feuer  und  deren  Phlegma  (ibid.1 
sich  sein  ungewöhnlicher  Character  zusainniensetzte,  besucht^e 
die  Altstädtische  Schule,  wo  Kreutzfeld  sein  Lehrer  war,  mußte 
aber  von  der  zweiten  Klasse  abgehen,  um  das  Gewerbe  seines 
Vaters  zu  erlernen,  wobei  er  jedoch  die  verlassenen  Studien 
heimlich  fortsetzte.  Als  Nädlergesell  ging  er,  Kleist  mid  Ramler 
in  der  Tasche,  auf  die  "Wanderschaft;  nach  seiner  Rückkehr  er- 
warb er  das  Meisterrecht,  beschäftigte  sich  aber  immer  mit  der 
schönen  Literatur  und  Poesie  und  verfaßte  auch  kleine  Gedichte, 
von  denen  der  damals  in  Königsberg  auflialtaaiue  M.  Abraham 
Jakob  Penzel  (Goedeke-Goetze  IV,  pg.  54,  VI,  pg.  678;  Kant's 
Briefwechsel  I,  pg.  186,  2051  ohne  sein  Vorwissen  eines  in  den 
Kgabg.  Gel.  u.  Pol.  Ztngn.  zum  Schlosse  des  Jahres  1776  mit 
dem  Bemerken  veröffentlichte,  „daß  das  poetische  Genie  des  Verf. 
sich  selbst  ganz  ohne  fremde  Kultur  gebildet  habe"  (Goldbeck  II, 
pg.  8).  Diesem  Gedichte  folgten  nun  in  genannter  Zeitung 
mehrere,  die  u,  a.  auch  Hamann,  dem  er  als  Copist  Dienste 
leistete,  gefielen  (Roth  VI,  75,  209),  so  daß  er  bereits  als  ver- 
heiratheter  Mann  den  muthigen  Entscliluß  faßte,  sein  Handwerk 
aufzugeben,  um  sich  ganz  den  Wissenschaften  widmen  zu  können. 
.  Er  begann  für  die  Kantersche,  schon  genannte  Zeitung  Recensionen 
und  Artikel  zu  schreiben,  ließ  auf  seine  eigenen  Kosten  eine 
(mir  unauffindbar  gebliebene)  kleine  Sammlung  seiner  Poesien 
unter  dem  Titel 

Probe   von  Gedichten,   Marienwerder  1779, 

in  der  dortigen  Kantersclien  Druckerei  erscheinen,  die  er  .,einem 
großen  Mann"  zueignete  (Roth  VI,  pg.  210),  und  bemülitp  sich 
um  eine  Anstellung  bei  der  Accise  (Steuer-  ujid  Zollbehörde^; 
einen    ilim    in  Memel    angewiesenen  Posten  schlug  er  aber  aus, 


•)  In   dun    KÜnigsbergür  Tuutn.'gisti,4-u   wiinle  (liö   Eiutrayung   iiicbt   iiiif- 
gHfimdeu. 
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um  nicht  aus  seiner  literariaclien  Umgebung  und  Beschäftigung 
gerissen  zu  werden.  Das  alles  war  gar  niclit  nach  Hamann's 
Sinne,  und  als  Brahl  ihn  eines  Tages  um  ein  Empfehlungs- 
schreiben an  Kapellmeister  Reichardt  ersuchte,  ging  Hamann, 
wie  er  selbst  25.  Aug.  1781  an  Rpicliardt  schreibt,  ..auf  den 
dienten  mit  meines  seligen  Vaters  Scheermesser  und  seiner 
Badewanne  los"  (Roth  VI,  pg,  211l,  d.  Ii.  er  wurde  so  grob,  daß 
Brahl  anderthalb  Jahre  lang  seine  Schwelle  nicht  mehr  betrat. 
Erst  am  letzten  Februar  178j(  fand  die  Aussöhnung  statt,  und 
Brahl,  welcher  unterdessen  eine  Calculator stelle  erhalten  hatte, 
später  ControUeur,  Accise-Ein nehmer  und  schließlich  Ober-Stadt- 
Accise-Inspector  wurde,  nebenbei  aber  auch  Redacteur  der 
Hartungschen  Zeitung  wurde  und  blieb,  leistete  Hamann" wichtige 
Freundschaftsdienste,  indem  er  ihm  vertrauliche  Nachrichten 
mittheilt«  and  ihm  aus  dem  Hartungschen  Geschäfte  die  neuesten 
Bücher  lieh,  wie  aus  vielen  Stellen  des  Briefwechsels  Hamann's 
mit  Jacobi  hervorgeht.  Brahl  starb  am  29.  Januar  1812  zu 
Königsberg.  Der  Nekrolog  in  der  Härtung.  Ztng.  1812,  Nr.  15 
V.  Montag  3.  Febr.,  sagt  über  ihn:  ..an  (reist  und  Herz  von  dem 
probehaltigsten  Schrot  iind  Korne,  wie  von  (lem  ausdrucksvollsten 
Gepräge.  .  .  .  Nach  Hamanns  Tode  fiel  sein  Umgang  wie  durch 
Erbschaft  an  Kant  und  Kraus.  Wie  mogten  doch  Kant  und 
Kraus,  jener  zur  Mittagszeit  und  dieser  wenigstens  zur  Sonntags- 
frühe des  Verstorbenen  so  sehnlich  warten!  .  .  .  Vorzüge  des 
Geistes  waren  nicht  etwa  ungewöhnlicher  Ideenreich thum,  oder  ge- 
niale Schöpferkraft:  sondern  eine  seltene  Helligkeit  des  Verstandes 
und  Klarheit  der  Begriffe,  ein  wunderbar  treffendes  Urtheil, 
durchaus  nicht  auf  den  gewohnten  Leisten  geschlagen,  und  be- 
sonder» eine  ganz  eigeuthümliche  und  humoristische  Ansicht  der 
menschlichen  Dinge.  .  .  .  üebrigens  war  er  höchst  gutniüthig  untl 
verlangte  streng,  daß  Niemand  in  sittlicher  Hinsicht  den  Nächsten 
richten  solle.  Aber  Antastung  der  Menschenrechte,  Unterdrückung, 
schnöde  Selbstsuclit  und  Lieblosigkeit,  sowie  Kriecherei  und 
Nuchbeterei  empörten  jedesmal  seine  juvenalische  Seele.  Hohe 
Wahrheitsliebe,  selbst  mit  Verschmähung  der  Sitte,    Redlichkeit 
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.  und  Treuö  gngfii  Freund  und  Staat  bis  zur  peiulichen  Klein- 
fügigkpit  getrieben,  Offenheit,  nicht  selten  mit  aufgeopferter 
Vorsiclit.  und  arglose  Bloßstellung  seiner  Schwäclien  waren  ihm 
so  natürlich,  wie  das  Athriten.  Fehler  entsprangen  meist  aus 
'einer  Heftigkeit  des  Affects.  den  er  einzudämmen  nicht  vermogte 
und  der  ihn  oft  für  den  Augenblick  zu  Mißgriffen  hinriß,  die 
er  bald  darauf  eingestand  und  abbat.  Alle  versuchten  Lösungen 
der  Räthsel  in  unserni  Daseyn  waren  ilim  ungenügend;  aber 
seine  Zweifelsucht  hatte  so  wenig  Einfluß  auf  Handlungsweise, 
wie  bei  David  Hume.  —  Todesanzeige,  Trauerkleidung,  Bogräbniß- 
feier  hat  er  zwar  ernstlich  untersagt;  aber  Viele  werden  ihn  sehr 
vermissen"  ,  .  . 

Veröffentlicht  hat  Bralil.  soweit  bekannt,  Gedichte  im  Leip- 
ziger „Taschenbuch  für  Dichter  und  Dichterfreunde''  {1774—81) 
anonym,  in  der  Preuß.  Bluraeulese  1781  zwei  unter  der  Chiffre 
— hl  (..Leben'"  und  „Ehre  im  Verborgnen"),  in  der  pro  1782 
vier,  im  Tempe  I  und  II  unter  lier  Chiffre  f  drei  Uedichte, 
darunter  ,,An  J.  M,  Seh.'": 

..Nur  L'iiiiiiiil  iioi-li  iiiih"  icli  inic)i  DeiiiL'iii  Ilci-Zfii, 
2u  liiircii.  ul)  aiii-li  nicht  ein  Si'utut'r  für  niii:h  sprii^lit", 
und  mehrere  prosaische  Aufsätze,  worunter  „Sylla  und  Eukratidee. 
Ein  (.xGspräch  von  Montesquieu,  aus  dem  Französischen"  und 
..Lobi"ede  auf  La  Fontaine  aus  dem  l^anzösischen  des  de  la 
Harpe'".  In  späterer  Zeit  scheint  er  sich  ganz  auf  solche  Ueber- 
setzungen  gelegt  zu  haben.  Kraus  schreibt  IH.  Juli  1785  an 
V.  Auerswald  (Leben  pg.  143):  er  habe  eine  Uebersetzung  von 
Mirabeau's  Cincinnatusorden  durch  Brahl  (der  von  Hamann  dazu 
aufgemuntert  wart  zur  Durchsicht  und  Correctur  vor  sich,  die 
leidlich  sei:  im  August  1780  reiste  Brali!  .,incognito  nach  Berlin 
ohne  Urlaub  und  Umstände,  um  selbst  die  Zusätze  des  Gr. 
Mirabeau  zur  Uebersetzung  des  Cincinnatus-Orden  abzuholen" 
und  kam  Mitte  Septbr.  aus  der  Hauptstadt,  wo  er  sich  „vor- 
züglich in  EngeTfi  Gesellschaft  gefallen",  zurück  (Hamann  an 
Jacobi,  pg.  383.  391).  Auch  erhielt  er  in  dieser  Angelegenheit 
einen  Brief  Mirabeau's  d.  d.  1.  Septbr.  1786.     Die  Uebereetzung 

Altpr.  MonalsBcIirift  Baad  XLV,  Hüft  2.  <J 
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firscliien  untor  dem  Titel  ..Des  Grafen  von  Mirabeau  Saiiimluuß 
einiger  philosoplnschen  und  politischeu  Schriften,  die  vereinigte« 
Staaten  von  Nordamerika  betreffend.  Nebst  einem  Scli reiben 
von  demselben  an  den  Uebersetziir,  aus  dem  F ran zösi seilen, 
Berlin  und  Libau,  1787"  H".  Im  JaJire  vorher  erschienen  von 
ihm  .jimbert's  philosophische  Erzählungen  [Reveriea  Philoso- 
phitjues],  aus  dem  Französischen  übersetzt.  Berlin  und  Libau, 
1786"  8". 

D.  In  der  Blumenlese  178U  (pg.  -240—241)  .,Parodie  nacli 
Bürgers  Spinnerlied  und  dessen  Melodie'".  Die  Parodie  lies  177Ö 
im  Ooetting.  Musenalmanach  erschienenen  Liedes  beschränkt 
sich  auf  folgende  Abänderungen  der  letzten  Zeilen  jeder  Strophe: 

1.  „Trillc  mii-  t'in  FädelHii 
Unvi.Tfiilschter  IjiiIh'." 

2.  .Jüngling  zwirne  ZAi-t  uud  fein. 
Zwirne  mir  dies  Fadek'in 

Zu  belohnter  Ijebp," 

3.  „Aher  sohniirri-  Ini'*'  und  fein. 
Dbks  ai<-Lt  viole  Zuugeu  seyn 
T'n.'ers  (Jlüfks  der  Lielw-. 

4.  „DautThirft  und  (jlü'i^'^nd  rein 
Soil  dfi'  Iftiigp  Kaden  seyii 
Unsrer  freu.-n  y.-be". 

Doerok,  Johann  Jakob  wurile  nach  dem  Taufiegister  der 
Haborberger  Trinitatisgemeinde  am  23.  Mai  1755  als  Sohn  de-s 
(wahrscheinlich  dem  Kleinbürgorstande  angehörigpn)  Jakob 
Doerck  und  seiner  Eliefrau  Anna  Charlotte  geb.  Albrecht  ge- 
boren, studirte  nach  (Joldbeck  seit  1771  un<l  wunle  1777  Hol- 
gerichts-Referendarius  zu  Königsberg.  In  den  von  ihm  und 
Mohr  herausgegebenen  Blumenlesen  für  1781)  und  1781  befinden 
sich  von  ihm  in  ersterer  sieben  Gedichte,  in  letzterer  eins.  Zwei 
sind  Uebersetzungen  von  Catulls  Kpigranunen  7(i  und  108  (iler 
Bipontiner  Ausgabe);  eins  ist  Itntitelt  ..An  Selma,  bey  Ueber- 
sendung  der  Lieder  zwoyer  Liebenden  von  Goeckingk  (deren 
zweite  Auflage  1779  erschienen  war]  zum  neuen  Jahr'". 
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Felgenhauer,  nach  tioldbeck  Karl  Lu<lwig  Theodor  und  1705 
zu  Königsberg  geboren,  nacli  dem  Taufrpgiater  der  Traglieimer 
Kirclie  aber  und  auch  nach  Gr.  Elleudt  .,Lehrer  und  Abiturienten 
des  Kgl.  Friodrichö-Kollegiums  1698—1898"  Kgsbg,  1898;  pg. 
8  oben)  Theodor  Ludwig  Friedrich,  als  Solin  des  Calculators 
Friedrich  F.  und  seiner  Frau  Amalie  Juditli  geb.  Ries  am  17. 
April  1756  geboren,  bt^suchte  das  CoHegtuni  Fridericianum  bis 
Michaelis  1772.  studirte  Jura,  nahm  als  Candidat  1780  eine 
Hauslehrerstelle  in  Kurland  an,  wurde  dort  Advokat  und  starb 
als  solcher  (v.  Baozko,  Leben  I,  [ig.  2f)6),  In  der  Blumenleee 
1781  ist  von  ihm  ein  Gedicht  unter  der  Chiffre  F — g— h  — r; 
das  Tenipe  I  (178(JI  enthält  unter  der  Chiffre  F  ....  und  F. 
von  ihm  einen  prosaischen  Beitrag  „lieber  die  Güte  des  Herzens'' 
und  zehn  Gedichte,  worunter  wol  das  beste  „Theon  an  Cinna 
über  den  inisslungenen  Versuch  sie  zu  küssen.  Den  6.  No- 
vember 1775": 

„VeliiT  i'iiifii  KiLss,  lifu  zu  t'ewiuimun, 

ii'li  voll  Inliranst  di(.'li  in  meine  Arme  stillos, 

Süll'  ii'ii  Tbi'äneH  deinem  iiig'  entrinnen, 

KiiniL'  si-hlui;hzimd  diirh  und  albemlosV- 

Funk,  Johann  Daniel,  ein  Sohn  des  Dr.  Joh.  Daniel 
Funk,  welcher  17411  —  1764  Professor  der  Reclite  an  der  Univer- 
sität zu  Königsberg  war,  und  seiner  Ehefrau  Maria  Barbara 
geb.  Eckardt,  nach  dem  Taufregister  der  Altstadt.  Kirche  geb. 
den  19.  Juli  1757.  studirte  seit  1772,  wurde  1781  bei  der  Kanzlei 
des  Stailtgerichts  augestellt,  heirathete  1784,  war  Secretär  der 
Kgl,  Deutscheu  Gesellschaft  und  starb  nach  Hennig-Schrödere 
„Ohronolog.  Uebersiclit.'"  am  22.  Juni  1807,  nach  der  Todesanzeige 
seiner  Frau  A.  C.  Funck  fsic]  geb.  Hempel  in  der  Beil.  zum 
50.  Stück  der  Hartungsclien  Ztng.  v.  28.  Juni  aber  am  23.  Juni 
Morgens  zwei  Uhr  an  den  Folgen  eines  Blotsturzes. 

Zu  seinen  besonderen  Freunden  gehörte  Joh.  Heinrich 
Schiemann.  der  aus  Gerdauen  1775  zur  Universität  nach  Kgsbg. 
kam.  Jura  studirte  und  1802  Kgl.  Preuss.  MönzmeistiT  zu  Kgsbg. 
war  {Keber,  Bemerkungen    Hippel  betrfd.,  Kgsbg.  1802,  pg.  28); 
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an  ihn  hat  Funk  in  seinen  unten  erwähnten  ..Undichten ■'  zwei 
gerichtet:  „Elegie,  meinem  Hchiemann  heilig'"  (pg,  134—136)  und 
,^n  Schiemann''  (pg.  152)  mit  dem  Beginn: 

,.Wenn  ich  »ioHt  suhtumuiri;,  wc-nu  ki^in  Monuini.'iit 

(Ii;r  Nachwelt  miiiiiuii   N'auieu  neiitil''^ 

In  der  Blumenlese  178(1  veröffentlichte  er  ein  Gedicht 
unter  der  Chiffre  F  -  ~  und  12  unter  seinem  Namen,  in  der 
pro  1781  siebeu,  im  Preusa.  Magazin  eins.  Ausserdem  fülirt 
Goldbeck  aus  dieser  Zeit  von  ihm  an:  einige  Gedichte  in  den 
Kgshg.  Gel.  und  Pol.  Ztngn.,  ein  Vorspiel  ,,Der  Pächter',  schon 
aufgeführt,  aber  nicht  gedruckt,  eine  Operette  „Das  Soldaten- 
Gefühl  oder  die  Liebe  im  Canton"  und  ein  Trauerspiel  „Ulrich 
von  "Wexxen",  beide  druckfertig.  Von  seiner  Neigung  zmn 
Theater  zeugen  auch  einzelne  seiner  Gedichte;  in  BI.  1781  „An 
Madame  Schuchin  und  Herrn  Koch,  nach  der  letatern  Vorstellung 
von  Macbeth,  nach  der  Htephanischcn  Umarbeitung,  den  8ten 
April  1780",  worin  er  beidi>n  da«  höchste  Lob,  Koch  besonders 
den  „glühendsten  Dank"  für  sein  „bezaubernd  Spiel"  darbringt, 
und  „Auf  Kochs,  genannt  Eckarts  Bild,  als  ihn  Doblin  malte'' 
in  der  Sammlung  seiner  Gedichte,  welche  er  1788  auf  eigene 
Kosten  veranstaltete.     Sie  fülirt  den  Titel: 

„Gedichte  von  J.  D.  Funk.  [Vignette.]  MaLim  convivis 
quam  placuisse  coquis.  Martial.  Berlin  und  Königsberg,  auf 
Kosten  des  Verfassers  und  in  Comniission  bey  Lagarde  und 
Friedrich,  1788".  (6  Bl.  196  pg.  1  pg.  Druckfehler)  8".  Die 
Vignette  (Penningh  fec.  Berolini)  hat  Bezug  auf  das  Gedicht 
pg.  137  „Philoraele  im  Herbst,  (während  einer  gefährlichen 
Kranklieit)"  und  stellt  einen  Jüngling  in  einer  Waldlichtung 
dar,  der  zu  einem  auf  dem  Aste  eines  Baumes  sitzenden  Vogel 
zu  sprechen  scheint.  Auf  Bl.  2—4  befindet  sich  die  Widmung 
au  den  Etats-  und  Justiz-Minister,  Kanzler  und  Regierungs- 
präsidenten ßeJchsgrafen  von  Finkenstein  als  Gönner  und 
Freund  seines  verstorbeneu  Vaters.  Von  den  t>(»  Gedichten  sind 
15  aus  den  oben  erwähnten  äl  mit  wenigen  Veränderungen 
übernommen;  von  den  übrigen  verdienen  besondere  Erwähnung 
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die  Uebpraetzungen  zweier  Oden  Friedrichs  des  Grossen  „La 
flatterie"  (Ode  III)  und  „La  ferraet^"  (Ode  II),  wobei  Punk  be- 
merkt, er  könnte  sich  vielleicht  zur  Herausgabe  seiner  Ueher- 
Setzung  der  Oden  und  Episteln  dea  gekrönten  Dichtere  ent- 
schliessen.  Dies  ist  aber  nicht  geschehen,  und  Funk  hat  nur 
noch  zwei  weitere  üebersetzungen  im  „Preuss.  Archiv"  ver- 
öffentlicht: der  Ode  VC  Aux  Prassiena  (1790  pg.  293-297) 
und  der  Ode  V  La  Guerre  (1797,  pg.  605-609).  „An  Herrn 
Hoflial stich ter  Hippel"  richtet  er,  als  an  den  Freund  seines 
Vaters,    ein    verehrungs volles    Gedicht    (pg.    160—161)  mit  dem 

Schlnsa : 

,,oin  Wiinsoli  i-nlkfimt  lipy  npiner  Urne: 
nie  IT  —  di'in  Freund  zu  si)yn!" 
Sehr   benierkenswerth    ist  der  bei   Funk  in  drei  Gedichten 
sich    offenbarende     religiöse    Sinn.      „Christus'"    (pg.    106—107) 

sehliesst : 

„Der  Chrint  bebt  nirht,  er  gilit  den  Hixah  licm  Staub« 

und  seine  Seele  der  Unsterblichkeit: 
.in  ihn,  den  (lOttnienKch,  lileitict  luiser  lilaiili„> 
l"'iin  Eintritt  in  die  Ewigkuit". 
..Er  starb  fiir  Wahrheit"  (pg.  111  —  113)  beginnt: 
..Ulnremi  für  dii'  Wahrheit  seiner  lehren 
siink  der  Mittli^r  in  den  Stauh  hitinh": 
in    .JDuldung'"    (_pg.  1()8 — 110)  ermahnt  er  zu  dieser  Tugend    im 
Aiifblick  zn  Christus  am  Kreuze, 

,,\vi''  er  im  letzten  Kuni|ifc  fem  von   Hachi'. 
den   Miiniem  selM  verpili--. 
Eben    diese    Tugend    der    Duldsamkeit    preist  er    auch,    obwohl 
selbst  nicht  Logenmitglied,  an  den  Freimaurern  in  dem  Gedichte 
.Fanatismus,  an  die  Freymäurer"  (pg.  1 — 6),  worin  er  sagt: 
„Kiirh  dimkt  der  (ieist  der  Duldung  -icine  Stiirke. 

und  Ken-Kt'huft  iiher  Meei'  und  liand. 
weil  üpllist  im  alliTkleinstyn  eurer  Werke 

iliT  FerschtT  liehter  Tugend  Stein|fel  fnnd. 
Vom  Stolze  fem,  l-lirkt  ilir  i>uy  eurem  Bunde 

inif  i-ures  Daseins  (Juelli-  nur, 
und  ehrt  duH'h  Tlmten,  ni<>ht  mir  mit  dem  Munde, 
als  Ttrüder,  die  (le-^etKe  der  N.itur 
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"Wer  hat,  wie  ihr,  <ipn  tietvprephlossnen  JnmmiT 

verschämter  Armuth  aufgcspührt, 
und  in  der  Wittwe,  in  der  Waysen  Kammer. 

der  (iottheit  ähnlieh,  Hettung  eingeführt;' 

Ha!  diese  Thrüneii  werden  einst  oauh  liehten, 
wenn  Sonneu  sinken  und  vergi'hii; 
■    mit  dem  Bewufltt^eyn  treu  erfiilller  Iflieliten 
fci'innt  ihr  zum  Stauhe  ouriT  Viitnr  guliii." 

In  der  Preussischen  Blumenlese  für  1793,  <lerpn  Herausgeber  er 
mit  Gerber  war,  sind  von  ihm  sechs  Gedichte,  danmtcr  das 
schöne  .,Thränen"  ipg.  143  —  151): 

„Thiünen  sind  des  HiinniHs  sehünste  (Jnlie, 
AVeh!  dem  Anj^,  das  niclit  weini'n  kann'-: 

wieder  abgedruckt  in  den  ..Dichter-Blumen",  Basel,  1795,  Gr.  4", 
unter  Nr.  35.  und  in  C.  H.  F.  v.  Felgenhauer's  „Psychologischen 
Briefen  zur  geheimen  Jugendgeachiclite  des  Grafen  Erlsbach" 
(Boston  und  Philadelphia,  1798,  pg.  173— 17(j),  wo  Funk  ein 
..gefühlvoller,  sanft  schwarmerisclier  Dichter''  genannt  wird. 
Das  Preußische  Arcliiv  enthält  in  seinen  neun  Jahrgängen  29 
meist  poetische  Beiträge  von  ihm,  viele  davon  zum  Geburtstage 
des  Königs  und  zum  Krönungsfeste,  Auch  befinden  sich  danmter 
Uebereetzungeu  aus  den  Neulateineni  Johannes  Secundus  (achte 
Elegie  aus  der  Julia)  und  Hieronymus  Angerianus  (drei  Lieder), 
im  Jahrgang  1794,  pg.  204-265  und  2G8— 271. 

Madame  Gr.,  geb.  v.  Fr.  Von  ihr  ihm  Teinpe  I  (17SII) 
pg.  810— Hll  ..An  Herrn  —  bei  Zusendung  einer  Übersetzten 
Oper  des  Sedaine,  1779". 

Härtung,  Johann  Friedrich,  nach  dem  Taufregister  der 
Altstadt.  Kirche  geb.  zu  Kgsbg.  am  17.  December  1753.  war  ein 
Sohn  des  Buchdruckers  Johann  Heinrich  Härtung  und  seiner 
Ehefrau  Hanna  Zobel,  also  ein  Bruder  des  bekannten  Gottlieb 
Leberecht  Härtung,  selber  im  Geschäfte  thätig  und  starb  am 
11.  Januar  1782.  Er  lieferte  für  die  Bluinenlese  17S()  sieben, 
für  die  von  1781  vier  nicht  üble  Gedichte,  z.  B.  ..Lied  eines 
Jünglings  an  die  Liebe"  (Bl,  1781   pg.   194— HHl): 
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„Xiebu,  die  den  liesten  Jungen 
Oft  zum  grössten  Gecken  macht. 
Dir  sey  dieses  lied  gesungen, 
Dir  und  deiner  Zauhennacht". 

Herklots,  Carl  Alexander,  ist  nach  dem  Kirchenbache 
von  Kl.  Dpxen  im  Kreise  Preuß.  Eylau  als  Sohn  des  Erbherrn 
von  Diilzen.  Johann  David  Herklots.  und  seiner  Gemahlin 
Elisabeth  Eleonore  geb.  v.  Platen,  am  19.  Januar  1756  geboren 
und  am  27.  Januar  getauft.  Goldbeck  hat  als  Geburtsjahr  irrig 
1757,  Hitzig's  ..Gelehrtes  Berlin  im  Jahre  1826"  17B9,  was  um 
so  merkwürdiger  ist,  als  die  einzelnen  Artikel  genannten  Buchs 
von  den  betreffenden  Schriftstellern  selbst  ausgearbeitet  und 
revidirt  sind.  Er  studirte  seit  1772  in  Königsberg  Jura  und 
wurde  1779  Hofgerichts-Referendar,  ging  dann  ca.  1784  zum 
Karamergericht  nach  Berlin,  wurde  dort  —  über  das  wann? 
und  wie?  wüßte  man  gern  Genaueres  —  Theaterdichter  und 
starb  am  23.  Mai  1830.  Baczko  schildert  ihn  schon  1776  als 
..voll  herrlicher  Anlagen  für  Musik,  Dichtkunst  und  Malerei" 
(Leben  I.  pg.  239).  Seine  ersten  Gedichte  veröffentlichte  er  in 
den  drei  Blunienlesen,  im  Tempe  und  im  PreuU.  Magazin,  welche 
deren  insgesammt  43  enthalten,  darunter  eine  Anzahl  Epigramme. 
Dil  finden  wir  (Bl.   1780,  pg.  43)  eine 

Riiiladiing    zur  S.rhlittfntnhrt. 

Aiif!   zu  Sclilitti'n!  auf,  ihr  Musi-nsöhne! 
Hii!  der  aufgehniflite  Nord«'in<i  liiniit  — 
Soi^  (infnr,  da.*«  eine  luuntrp  Schiini' 
Euch  im  SiThlitten  wümit. 

■Wer  vergebens  um  der  Müilchen  Küsse 
llettdr  muss  —  erbärmlichem  (iesohick  — 
f^pftnn'  den  Behlittsehuh  uiiti-r  seine  Füsse. 
ikh-r  bleib  Kuriick! 

AiHn-  den  lacht  aas  "Ipr  «i'"  «''in  Rftiipe 
Sich  allein  auf  sein  Oolaiite  bläht. 
Er  vfnilieiit,  dajw  man  an  wuw  Ka]i]ii' 
Ihm  die  Schellen  uilh^•. 
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„Die  größte  Lust  des  Königsberger  Burschenlpbcns'",  so 
heißt  es  in  Reichardt'a  Autobiographie  hd  Scliletterer  (pg.  811  -  81) 
„bestand  in  der  drei  bis  vier  Monate  daiirniden  sichern  Schlitten- 
bahn'". Die  Tahrteu  erstreckten  sich  Öfters  bis  Elbing.  ja  wohl 
bis  nahe  vorBanzig,  und  waren  immer  sehr  schnell.  Im  .1.1781t 
wird  von  der  Hartmanosctien  Buchhandlung  in  Elbing  neu  an- 
gezeigt ,J)ie  Schlittenfarth  ein  komi8ehe8Bursohengedicht(8gr.)"*j. 
Da  finden  wir  ferner  (Bl.  1781  pg.  17(>— 184)  ,.Doptor 
Faust.     Eine  akademische  historisch-moralische  Vorlesung"'. 

„Rs  wnr  dvr  Dfiktoi-  Faust  fiii  Maiin 

Von  ganz  hpsoiuipm  GciwtespilH'n. 

Die  llrrren  werden  dann  und  wiUiii 

Von  ilim  gi'liiin't  balw-n". 
Faust  hält  immer  offene  Tafel,  da  Speisen  und  Weine  ihm  seine 
Geister  herbeischaffen.     Einmal  sind  seine  Gäste  bezcclit 

..Lind  liuben  endlich  an  za  kralen:") 

Faust!  Herzen sb nid i'r!  hex"  uns  wn«;- 
F.  zaubert    einen  Weinstock    mit  Trauben    auf  den  Tisch,    läßt 
seine  Freunde  ihre  Messer   an  die  Stiele  setzen,    auf  Coniiuando 
abschneiden,    —    und    eines  Jeden  Nase   rollt   vor   ihm  auf  den 
Tisch,  die  F.  nachher  wieder  ansetzt.     Der  Schluß  lauti-t: 


.,W.-r  imm. 

>:r  <.fne  Tof.d  hiUt 

_ 

I'nd  hätf  . 

T  auch  sein  Held 

Kestohleii 

Den  ranss 

-  zum  «eniRstm 

««•in  li(4d 

Zniftzt  «Irr 

T.-uf..!  hob-n". 

Hübsch 

ist 

auch 

...\n   Minna.     (I'l-  '•«" 

'.   |it!.  H5.1 

Liebeln  sah 

irb  di.h.  nnd  a1! 

tu.-lu   W',^ 

Si'bwamin  ii 

1  Li.-1«.  —  nnvem 

.■nn.lt 

Sab  i<h  dir 

ins  AntO'  -  'l-'b 

zu  li-ii'M 

WjirI'   irbs 

ni.-ht.  «■«  ila  -  !.. 

r>  d<'lltli<-b 

*)  .■Viieh  die  ..IJttenitur-  nnd  TbeiiterzeitunfT"  17^2  (|if.'-  7.'.:i— 7:i 
i'in  llediebt  ..Die  Si'hlittenfart-  vnn  S.;  ibT  S.'hlitli-n  wirft  um.  die  Si-h 
liefft  im  Sc'Unee.  ,,Füss'  uIh'ii.  K<ii>f  unten",  dnrb  ibr  Cnviilier  lien 
..Hab'  aur-b  niHits  weiti-r  «ewlien.  .\S  Strüin|.feUen  und  Sebnb". 

•')  Ostiireus.«isr-her  l'nivinzialisinus:  Innt  uml  !il>bafi  v..bw\itzeu. 
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Seliger  war  jene  Wannestunde, 
AIh  ich  dich  im  (iarten  fand. 
Ha!  da  liiisst'  iiilis  weff  von  drinem  Mundi-, 
Was  im  Ijichi'ln  dniuer  Aiigen  stand." 
.An  (Ion  Sphlaf  (Preuss.  Magaz.  II,  pg.  131 — 132)  bcgitint: 

„(iritt  dRs  Seh  In  in  TU  (TB !  deini'n  Mohn 

strpii  anf  iiieini'  Angöiilipdor! 

lHnt,'e  sankst  d»,  Gottei'solin ! 

iiit'lit  auf  sie  heraieoer." 
Auch  von  den  Epigrammen  sei  piiis  angefOhrUBI.  1782,  pg.  171): 

Bey  fivmden  Werken  mag  ich  nicht 
So  blindlingH  hin  mein  Held  verÜPren; 
Dofh,  Phillix!  giebst  du  eins  ans  IJHit: 
So  will  ich  gern  präniimerirfin ! 
Nur  hiir!  (ich  hin  kein  stolzer  Thor!) 
Setz'  ihm  nicht  meinen  Namen  vor!" 
Doch   bahl    wendete  Herklots   sich  dem  Theater  zu.     In  Mobr'a 
..Königshergschem  Theateriournal"  1782  steht  pg.  287 — 288  von 
ihm    ein    Gedicht    ..Bey  Gelegenheit  des  Debüts  der  Demoiselle 
Baclimann  als  Lucinde  in  der  Operette:  der  Zaul)er8]>iegel'" : 
„iSi-hön  ist  der  Tjenz  mit  seinen  Singerinnt'n, 
Sirhijn  ihr  Opsang  im  temen  Wiederhall  — 
Doch  —  wollen  sie  den  Pn^is  Dir  ahgewinnenV 
Dir,  Nachtigall  V"  etc. 

Und  iDi  „Preuß,  Magazin"  178iJ  (pg.  52--84)  befindet  sich  sein 
erstes  Thoatoratück  ,.Der  Derwisch,  oder  ein  Schelm  über  den 
andern.  Ein  Nachspiet  in  einem  Akt,  nach  dem  Französischen 
des  Saiiitfoix''. 

Seit  seinem  Fortgange  aus  Ostpreußen  veröffentlich (e  Her- 
klots  in  Königsberger  Publicatiouen  nur  noch  in  der  Bhunenlese 

für  17i)3  zwölf  Epigramme  (Chiffre  H- si,  darunter  (pg.  27H): 

„An   di-n    Dichter   ])•. 
Oft  s)ii()lt  der  Dichter  nur  den  IVas-ser: 
Bei  Wasserfliisidicn  [irahlt  er  oft  von  Wein: 
Dich  kann  man  dieser  Pndilenü  nicht  mhii; 
Dein  Tmnk  ist  Wein  —  dein  Lied,  ist  Wiusser.", 
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und  im  Prouß.  Archiv  1798  (pg.  553  -656)  ein  ,Jjied  für  Preußens 
Patrioten",  wieder  abgedruckt  in  den  N.  Pr.  Prov.  Bl.  1853, 
pg.  341—343.  In  Berlin  entfaitote  Herklots  bald  eine  sehr 
fruchtbare  Thätigkeit,  von  der,  liauptsächlich  an  der  Hand 
Goedeke-Goetze's  (V,  pg.  398),  HitzigV  und  Hagen 's  (Grpsch.  des 
Theatfrs  in  Preussen.  N.  Pr.  Prov.  BI.  1852,  pg.  383—385), 
welcher  letf.tore  nur  leider  seine  Qnellen  nicht  nennt.  Folgendes 
angeführt  wenlen  kann: 

1.  Das  Inkognito.  Singspiel  in  einem  Aufzuge,  nach 
Saiutfoix.     Berlin,  Voss  1792  (5(»  pg.)  8". 

2.  Schwarz  und  Weiß.  Singspiel  in  2  Aufzügen  nach 
Saintfoix.     Berlin,  1792.     8". 

3.  Die  böse  Frau.  Koiu.  Original-Singspiel  in  2  A.  Berlin 
1792.     S". 

4.  Operetten.  Berlin  1793.  Der  Band  enthält  außer  den 
drei  bisher  genannten  Stucken  noch:  Der  Mädchen  markt.  Korn. 
Singspiel  in  3  A.  nach  Saintfoix.  Dieses  ist  von  v.  Kospott 
coniponirt  und  häufig  gegeben  w<inlen.  Hagen  sagt  merkwürdiger 
Weise  I.  c.  pg.  3K"»  in  derAnm.:  dieser  Band  Operetten  sei  nicht 
von  C.  Herklots,  sondern  von  Alex.  Fr.  Herklots,  macht  also  aus 
Herkhus  der  beiden  Vornamen  wegen  zwei  Personen. 

5.  Der  Prozeß,  oder  Verlegenheit  aus  Irrthum,  Ein  Lust- 
spiel in  zwey  Aufzügen.  0.  0.  1794  (80  pg.)  8*  und  auch  Berlin 
1794.     8". 

'i.  Pygmalion,  orler  die  Reformation  der  Liebe.  Lyrisches 
Drama  in  zwei  Handlungen.  ■  Berlin  1794.  8".  Diese  Ueber- 
setzung  des  Werkes  von  Jean  Jaciiues  Rousseau  fand  mit  der 
Musik  Georg  Benda's  großen  Beifall.  Goedeke-Cioetzf  führt  (VTI, 
pg.  Ü64  oben)  ander«!  Uchersetzungcn  an. 

7.  Der  kleine  Matrose.  Ein  Singspiel  in  1  Aufz.  Aus 
dem  Französischen  des  Pigault-Lehrün.  Die  Musik  ist  von  Prof. 
Gaveaux.  Hannover  17i«».  8".  Grätz  18011  (5tj  pg.i  H".  Darin 
flas  einst  ungemein  beliebte  Lied  „Ueber  die  Beschwerden  dieses 
Lebens  klaget  heut  zu  Tag  so  mancher  arme  Wicht  (Schnücki". 
of.  Goedeke-Goetze  Y,    pg.  39K     „Wer    wäre  wohl-',    heißt  es  in 
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i^rennus.  Eine  Zeitschrift  für  das  nördliche  Deutschland", 
Berlin  1802  (I,  pg.  573),  „so  ohne  allen  G-eschmack,  um  nicht 
diese  niedliche  Operette  recht  oft  zu  sehen,  und  sich  an  dem 
unnachahmlichen  Spiel  der  Madame  Eunicke  als  Leopold  zu 
ergötzen  ?■' 

8.  .Johann  von  Paris,  Oper  v.  Pär,  aus  dem  Französ.  übers. 

9.  Die  Vestalin,  Oper  v.  Spontini,  aus  dem  Französ.  übei-Si 

10.  Das  Geheinniiß,  Singspiel  in  einem  Akt,  Musik  von 
Solle;  oft  gegeben,  mit  der  seiner  Zeit  berühmten  Arie  ,. Männer, 
euch  setzt  die  Zeit  ein  Ziel". 

11.  Der  Kalif  von  Bagdad  nach  St.  .lust  mit  Musik  von 
Boyeldieu;  beliebt. 

12.  Zwei  Worte  oder  die  Herberge  im  Walde,  nacli  d'AIayrac; 
beliebt. 

13.  Herr  Müßling  oder  wie  die  Zeit  vergeht,  nach  Louis- 
Benoit  Picard;  bpüebt.  Goedeke-Goetze  führt  (VII,  pg.  fi81  sub 
nro.  Iß)  eine  andere  Uebersetzung  „Her  Temperlein,  oder:  Wie 
die  Zeit  vergeht!''  an,  die  1807  z»  Lauschstädt  zum  ersten  Male 
aufgeführt  wurde. 

14.  Sulmalla,  Singspiel  eigener  Arbeit,  von  dem  es  in  einer 
Beurtheilung  heißt  .,Eh  ist  dem  Componisten  [H.  Weber)  durch 
Form,  Sprache,  Versbau  und  sinnliche  Rücksichten  zweckmäßig 
in  die  Hände  gearbeitet''.     Die  Nrn,  8 — 14  sind  nach  Hagen  citirf. 

15  -18.  Hero;  Der  Theater-Principal ;  Nurmahal;  Asträa's 
Wiederkehr:  Eigene  lyrisch-dramatische  Arbeiten  [Hitzig). 

19.  Raoul  von  Crequi,  Singspiel  in  3  Aufzügen  aus  dei» 
Französischen,  Musik  von  d'AIayrac. 

20.  Aline,  Königin  von  (Solkonda,  Singspiel  in  3  Akten, 
Musik  von  B ertön. 

Diese  beiden  Nrn.  sind  aus  Delbrück's  Tagebüchern,  hg. 
von  Dr.  Georg  Schuster  (Berlin  lü()7).  citirt  (I,  pg.  385  Anm.; 
III,  pg.  173  Anm.). 

Nach  Hitzig  hat  Herklots  „ungefähr  siebonzig  Uebec- 
setzungen  italienischer  und  französischer,  kleinerer  und 
größerer  Singspiele,  zu  beibehaltener  Musik"  geliefert. 
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Eino  Reihe  poetischer  Aufsätze  veröffentlichte  H.  in  vpr- 
schipdeneii  Almanachpii  und  Zeitschriften,  z.  B.  im  Berlinischen 
Musenalmanach  pro  17!ll  und  1792  und  im  Neuen  Berlin.  Musen- 
almanach 1793—97  (Goedeke-Goetze  IV,  pg.  369.  iir.  331,  in 
Müchler's  Taschenbilchern  Egeria  für  1802  und  Aurora  für  1803 
(Goedeke-Goetze  VIII,  pg,  58  nr.  45,  pg.  &9  nr.  57),  in  H.  M. 
Böheim'sAuswahl  von  Maurer-Gesängen.  2Tlii>ile.  Berlin  1798—99, 
in  Fr.  Frz.  Hiirka's  Auswahl  maurerischer  Gesänge,  o.  0.  u.  .f. 
{ca.  1803),  in  den  Romanzen  und  Balladen  der  Deutschen,  ge- 
sammelt von  Carl  Friedrich  Waitz,  Altenhurg  1799— 1800(Goedeke- 
Goetze  IV,  pg.  371  nr.  55;  auch  Stücke  von  v.  Baczko  sind 
darin),  in  der  Haude  und  Spener'schen  Zeitung  u.  s.  w.  In  der 
letztem  stand  z.  B.  zuerst  das  schöne  Gedicht  ,.Bei  der  Todes- 
Kachricht  Ihrer  Majestät  der  Königin"  mit  dem  Beginn: 

„Sie  ist  dahin!  —  I^i  klagt  in  Si'breckfustnnpn 
der  SrhDKirü,  die  allgelicliiu  Königin. 
iin.1  MiiBter  »lies  FAk-a,  alles  Svhrtn-n  — 
Hü  ist  rlnhin!  ilahin!". 

wieder  abgedruckt  in  ..Zum  Augedenken  der  Königin  Luise  von 
Proußen.  Sammlung  der  vollständigsten  und  zuverlässigsten 
Nachrichten''  etc.  Berlin.  Haude  &  Spener,  IHUl  (IV,  75  und 
98  pg.l  H":  in  „Bonissia.  Eine  Samndung  Deutscher  Gedichte 
aus  dem  Gebiete  der  Geschichte  Preußens''  von  Dr.  Job.  Aug. 
0.  L,  Lehmann.  Marienwenler  1H43— 44  (Tbl.  2.  pg.  193—194): 
in  J,  F.  Rohdmann's  ..Luise,  die  Hochverehrte.  Frühverklärte. 
Königin  von  PreuBen"  iPreidiische  Volksbücher  .^.).  Molirungen. 
Ca,  185(>.  pg.  81  82.  hier  mit  vielen  Abänderungen.  In  der 
oben  genannten  Schrift  „Zum  Angedenken'"  etc.  steht  aucb  pg. 
3*i-  37  das  vorzügliche,  auf  den  Tod  der  Königin  Luise  bezüg- 
liche Gedicht  Herklots'  ..Arn  Geburtstage  des  Königs,  den 
3ten  August  1810".  thoilweise  wieder  abgedruckt  in  Jobs.  Som- 
britzki's  Aufsätze  .,Königin  Luise  in  der  ostpreußischen  PoeHie" 
(Kgsbgr.  Härtung.  Ztng.  1SK)7,  Festniimmer  zum  '2±  und 
23.    September). 
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Endlich  verfa5te  H.  (nach  Hitzig)  ..von  17i>l  au  bis  la«, 
um!  späterhin  mit  Unterbrechungen,  festliche  Theaterreden,  die 
auch  im  Druck  erschienen  smd'. 

Hinoh,  von  ihm  sind  in  der  Blumenlese  1781  sochs  Ge- 
dichte: ..Der  May.  1776",  ,,An  meine  Luabo".  „Lied  eines  Jüng- 
lings". ..Ver  Winter"  etc. 

Kah,  Johann  .Vdolph.  geb.  nach  dein  Kirchenbucho  zu 
Frit'dland  in  Ostpr.  am  Ü3.  Mai  1763  als  Sohn  des  Bedienten 
bei  dem  Major  Prinzen  zu  Anhalt-Bern  bürg,  Johann  Kah  und 
seiner  Ehefrau  Sophie  Elisabeth  geb.  Voss,  liesuchte  bis  Oetorn 
1771  das  Colleg.  Frideric,  studirte  dann  Theologie,  war  zuerst 
Lehrer  der  ersten  lateinischen  Klassen  im  Colleg.  Prid.,  wurde 
I78Ü  Bector  in  seiner  Vaterstadt  und  starb  nach  einer  Notiz  im 
„Preuß.  Archiv'  1795,  pg.  261.  am  25.  März  1795  au  der  Brust- 
Wassersucht.  Von  ihm  enthält  die  Blunienlese  178U  zwei  Ge- 
dichte „Die  befrorne  Fensterscheibe"'  und  „Die  Freuden  der 
Menschen".  Goldbeck,  der  als  seinen  Vornamen  irrig  Adam  an- 
giebt,  führt  als  seine  Aj-beit  noch  an  ^Bekenntniss  der  Einwohner 
Preußens  am  Tage  der  Proklamation  des  zu  Tesclien  geschlossenen 
Friedens",  Kgsbg.  1779,  8",  und  giebt  bei  ihm  folgende  merk- 
würdige Notiz  „(J.  G.  Pfranger)  Die  Feyer  des  Abends  im  Monden- 
Bchein,  eine  Vorlesung  in  der  Laube.  Meiningen  1778.  8"". 
Nun  sagt  aber  Joerdens  in  seinem  Lexikon  deutscher  Dichter 
und  Prosaisten",  Bil.  IV  (1809),  pg.  195:  „Feier  des  Abends  im 
Mondenschein.  Eine  Vorlesung  in  der  Laube,  von  J.  G.  Pfranger- 
Meiningen  1778.  8°.  Sie  wurde  in  einer  Gesellschaft  von 
Damen  Im  Schhiligarten  zu  Meiningen  Abends  beim  Vollmond 
gehalten,  und  nachher  wider  Plraiigers  Willen  gedruckt."  Gold- 
beck scheint  dadurch,  daß  er  Pfrangers  Namen  in  Parenthese 
giebt,  andeuten  zu  wollen,  Jiicht  dieser,  sondern  Kali  sei  der 
eigentliche  Verfasser  oder  aber,  Kah  sei  der  unbefugte  Mit- 
theiler, Sollte  Kall  etwas  Aelmliches  verfaßt.  Pfranger  das 
Manuscript  irgendwie  erhalten  und  für  seine  Vorlesung  benutzt 
haben  ? 
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Kraus,  Clirii.  Jakob,  der  berillmito  Professor  zu  Königs- 
berg, Philosoph  und  Nationalökononi.  Ueber  soiii  Gedicht  in 
der  Blumonlese  1781  sieh  meinen  Aufsatz  ^Die  Jugendliebe  des 
Philosophen  Kraus"  in  der  „Altpreuß.  Mschrft."  K»07.  pg.  542— 550. 

Lwson,  Johann  Friedrich,  gestorben  4.  October  178B. 
gehört  einer  früheren  Periode,  als  der  hier  beliandelten,  an  und  ist 
nur  zu  erwähnen  wegen  eines  Kpigramms  im  Tenipe  TT.  1781. 
pg.  25()  „Auf  den  plötzlichen  Tod  eines  Richters'',  sowie  wegen 
der  Notiz  in  v.  Baczko's  „Versuch  einer  preußischen  Theater- 
geschichte"  (Tempe  I.  pg.  709\  er  habe  „bis  in  das  Jahr  1777 
31  Vorspiele  und  1  Trauerspiel  verfertigt;  iingleichen  die  Matrone 
von  Ephesus  ein  Nachspiel,  wie  auch  die  Männerschule  und 
Tartüffe.  in  Versen  übersetzt-. 

LJlienthal,  Ernst  (jottlieb,  ist  nach  dem  Tautregister  der 
AltstÄd tischen  Kirche  am  15.  Juli  1745  zu  Königsberg  als  Solm 
des  Hof ge  rieht  sraths  Michael  Gott  lieb  Lilien  thal  und  seiner 
Ehegattin  Regina  Charlotte  geb.  Beckher  (oder  Beckherm:  er 
hatte  sie  22.  Octbr.  1744  geheirathet)  geboren,  studirte  Jura, 
\vurde  Auditeur  bei  dein  v.  LossowBchon  schwarzen  Husaren- 
Regt.  in  Goldap,  wo  er  1777—78  fast  nur  unter  den  dort 
gamisonirenden  Officieren  die  beträchtliche  Anzahl  von  20 
Subscribenten  auf  Bürgers  Gedichte  »anmielte  (Ktrodtmann, 
Briefe  von  und  an  Bürger,  II,  pg.  247),  1779  Reegerichts- 
Assessor  zu  Mem^l,  stieg  bis  zum  Seegerich ts-Director  auf  und 
starb  als  solcher  am  2U.  Septbr.  18U7  zu  Meniel  am  Kclilagfluss. 
Es  hinterblieben  seine  aus  Goldap  gebürtige  Wittwe  Juliane 
Caroline  geb,  Guber  od.  Gufer.  und  ein  Sohn.  Bock  richtete 
an  ihn.  seinen  Dutzfn'und,  im  Tempe  I,  J7H0.  pg,  783 --7i>!) 
einen  Brief  („Au  Herrn  S.  A.  L*  in  M."'i.  worin  er  sagt,  er 
begreife  die  Ursache  nicht,  weshalb  er  nacii  Memel  gegangen 
sei,  und  L.  möge  doch  das  Tempe  mit  Beiträgen  unterstützen, 
da  er  wol  ,.6in  artiges  Magazin  von  eigenen  Produkten  angelegt 
habe".  Lilienthal  folgte  dieser  Aufforderung  und  veröff<'nt lichte 
im  Tempe  II,  J781,  drei  Gedichte:  ,.l>ie  kleinen  Mädchen'"  (pg. 
354)  mit  dem  Beginn: 
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.,lhi-  Kri'iinili'.  nehiiii't  i-iinji'  Hei'zi'u  wuhr. 

|rh  sag'  (■»  euch,  bi<'r  ist  (it-fahr! 

Tränt  nicht,  mit  'liesen  Kiudem  vii-l  zu  suherzcn: 

Sebt  nicht  iUl-  Zauljeniitldohpn  an'. 

Kill  Blick,  so  iKts  lun  euch  gcthati. 

l'nd  weg  sind  eure  Ileracn.": 

„Der  Dichter  und  Amor'"  (pg.  355 — üöH)  und  ,,Lpgendo 
der  Trinker'"  {(ianyined.  aus  dem  Olymp  verwipsen,  lelirt  ein 
Hirtenvölkclien  den  Punsch  bereiten,  bis  das  Verlangen  der 
Götter  nach  diesem  bis  zu  ihnen  duftenden  Tranke  Zeus  bewegt, 
ihn  zurückholen  zu  lassen). 

In  der  Blumenlese  1782  ist  von  ihm  ausser  drei  Epigrammen 
ein  Oedicht  ..Die  Josephia^le  des  Hm.  H  -  g"  (pg.  165).  bezüglich 
auf  G.  E.  S.  Hennig's  ...Joseph  in  8  Gesängen.  Ein  biblisch 
episches  Gedicht  in  Prosa"',  Kgsbg.  1771,  worin  sie  spöttisch 
mit  V.  Schönäicli's  „Hermann"  verglichen  wird.  Ausserdem  liat 
L.  nach  Goldbeck  noch  ..viele  andere  Gedichte  ohne  Namen  in 
verschiedenen  Samminngen"  verfasst. 

Med«n,  Johann  Daniel,  irrig  auch  Medem  gesctii'ieben, 
geboren  ca.  7.  November  1759,  wo?  war  nicht  zu  ermitteln, 
studirte  zu  Königsberg,  war  in  den  Jahren  178U  und  1781  ans 
Mitleid  Vorleser  uiui  Secretär  des  armen,  dem  Erblinden  ver- 
fallenen V.  Baczko,  welcher  ihn  als  .,ausgezeichnet  redlichen 
Mann  mit  einem  sanften  gefühlvollen  Herzen,  guten  moralischen 
Grundsätzen  und  ]iicht  gemeinen  Kenntnissen"  schildert  und 
sagt:  ,.er  handelte  gegen  mich  auf  die  edelste  ungemeinnützigste 
Weise,  und  bald  hing  ich  an  ihm  mit  ganzer  Seele".  Er  wurde 
25.  Septbr.  1790  Elirenniitglied  der  Kgl.  Deutschen  Gesellschaft 
zu  Königeberg,  war  zuerst  Grusswerder-Vogtei-Gerichtsassesaur 
zu  Marienburg  in  Westpreiissen,  dann  (nach  17!)4)  KönigL  Land- 
und  Stadtrichter  zu  Neuteich,  erhielt  den  Titel  Jnstizrath  und 
starb  11.  September  1823  im  Alter  von  tJB  J.  10  Mon.  4  Tagen 
an  Entkräftung.  In  der  Bluauenlese  1781  sind  von  ihm:  ein 
Epigrannn  ..Herr  Stumm"  und  ein  Gedicht  .,An  Spatz"  (Cliiffro 
M-d-n). 
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In  der  ,,Liltei-afcur- und  Theater-Zeitung  für  das  Jahr  17R2" 
(Berlin,  Arnold  "Wever)  veröffentlichte  er  Uebersetzungen  aus 
dem  Polnischen:  pg.  396-399  anonym  in  einem  Artikel  „An 
den  Herausgeber",  datirt  Königsberg,  den  25.  Mai  1782,  in  Prosa 
..Der  Bach,  ein  ländliches  Gedicht"  von  Naruszewicz,  und  pg, 
677 — 680  mit  seinem  Kamen,  datirt  Königsberg,  den  17.  Juni 
1782,  vier  gereimte  Grabscbriften  von  Gawinski:  der  Jahrgang 
1783  enthält  von  ihm  pg.  6r)7  — 670  eine  auszugsweise  prosaische 
Uebersetzung  des  anonymen  (1774  zu  Warschau  erschienenen) 
polnischen  Lustspiels  „Der  junge  Soldat". 

Die  „Berlinische  Monatsschrift"  von  F.  Gedike  und  J.  E. 
Biester  enthält  in  ihrem  zweiten  Bande,  neuntes  Stück,  vom 
September  1783  auf  pg.  286  —  288  von  ihm  eine  „Nachricht  von 
dem  Dichter  Rohling"  (Goedeke  *  III,  pg,  136),  von  dessen,  wie 
er  sagt  ,.itzt  schon  sehr  seltenen  Gelegenheitsgedichten''  er  eins 
aus  dem  Jahre  1666:  „Was  die  Sonn'  am  Himmel  ist,  Ist  die 
treue  Lieb'  auf  Erden'"  völlig  unverändert  mittheilt;  das  zwölfte 
Stück,  December  1783,  brachte  dann  als  Musikbeilage  eine 
Composition  dieses  Liedes  durch  Reiehardt. 

Im  ,,Preuss.  Archiv''  1794.  pg.  557 — 561,  veröffentlichte 
er  .,Schicksale  der  Stadt  Soldau'\  eine  kurze  Chronik,  welche 
mit  der  Bitte  um  Beiträge  Rlr  die  am  11.  Juli  genannten 
.Jahres  ganz  abgebrannte  Stadt  schliesst. 

Mohr,  Friedrich  Samuel,  ist  nach  Goldbeck  t^I.  pg.  2¥)) 
im  Jahre  1760  zu  Königsberg  geboren;  die  Königsberger 
Kirchenbücher  weisen  nur  einen  Johann  Samuel  Mohr  auf, 
welcher  als  Sohn  des  Kammer- Advokaten  Johann  Ludwig  M. 
und  seiner  Ehegattin  Anna  Louise  geb.  Pohl  am  23.  December 
1761  auf  dem  Tragheim  geboren  ist.  Friedrich  Samuel  Mohr 
ging  Michaelis  1776  vom  CoUeg.  Frid.  zur  Universität,  studirte 
Medicin.  war  auch  eine  Zeitlang  Lehrer  am  Oolleg.  Frid.,  gab 
mit  Doerck  die  Preussiscbe  Blumenlese  ftir  1780  und  1781  und 
mit  Stein  (sieh  unten")  das  „Königsbergische  Theateijournal  fiirs 
Jahr  1782".  Königsberg,  bey  D.  0.  Kanter  (1  Bl.  320  pg)  8", 
heraus.     Dies    beginnt    mit    1.    Januar   und  endet   mit  dem  21. 
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Stück  vom  17.  .luni.  Das  Titelkupfer  (J.  C.  Säaiann  inv.  J.  C. 
Blaeser  sc.  Begiom.)  zeigt  die  Silhouette  der  SobaaspieleriQ 
Hei.  Elisabeth  Baranius  geb.  Schmalfeidt,  die  Titelvignette 
(Blaeüer  sc.)  diejenige  des  Schaaapielei-s  Ekardt  genaont  Koch, 
welche  aber  nach  der  Litt.  u.  Theat.  Ztng.  1782,  pg.  622  „ver- 
zerrt und  ganz  unähnlich"  ist.  Ausser  dem  Herklots'schen 
Ged.  (sieh  oben)  enthält  das  Journal  noch  8  anonyme  Gedichte 
an  Schauspieler  und  Schauspielerinnen,  wovon  eins-  in  ,.N.  Pr. 
Prov.  BI."  1853,  pg.  340-341  wieder  abgedruckt  ist.  Mohr 
sagt  am  Schlüsse  (pg.  303):  „Mit  voller  Sehnsucht  nach  Ruhe 
verlasse  ich  eine  Laufbahn,  wo  sich  mir  von  allen  Seiten  her, 
Kabale.  Hass  und  Yerläumdung  entgegen  stellten  .  .  .  Dass  so 
uianoher  Schauspieler  und  so  manche  Schauspielerin,  diese  Ur- 
theile,  in  einem  falschen  Puncte  aulfasten,  die  unbedeutensten 
Worte  verdrehten  und  sogleich  in  Wuth  geriethen,  wenn  man 
nicht  ihrem  Ebrgeitz  kitzelte  oder  ihren  Eigendünkel  bestärkte, 
daran  bin  nicht  ich,  sondern  sie  selbst  Schuld"  etc.  Für  diese 
erlittenen  Kabalen  nnd  gehässigen,  verleumderischen  Angriffe 
entschädigte  ihn  aber  ein  gnädiges  Schieiben  des  Herzoge  von 
Kurland,  begleitet  von  einer  goldenen  Medaille,  welche  bei 
Gelegenheit  der  Durchreise  des  Prinzen  von  Prenssen  durch 
Mitau  zu  dessen  Andenken  geprägt  war.  Seine  acht  Gedichte 
in  der  Blumenlese  1780  zeichnen  sich  durch  Weinerlichkeit 
und  Liebäugeln  mit  dem  Tode  unvortheilhaft  aus.  Gleich  das 
erste  heisst  ,, Betrachtung  bey  den  Gräbern":  dann  weilt  er 
.,Bey  der  Gruft  meines  Vaters"  und  seufzt:  „Bald  wird  mich 
ein  Grab  umschliessen.  Und  im  sanften  Frieden  schlummr'  ich 
ein";  hierauf  besingt  er  ,,Meine  Leiden": 

„Wann  winl  meine  Abschiiaisstuinlc  sülilagudV 
Wenn  der  lieidun  Knde  styn? 

Trüb  lind  öde  fliesst  mein  junges  T^ben, 
Triilie  jede  Stunde  hin. 

Du.  0  (ir>tt!  siehst  alle  meine  Plagen, 
Willst  du  —  wiivt  du  Retter  scyu?" 
Allpr.  Monstssclihft  Band  XLV,  Heft  2.  10 
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Nun  steht  er  weineiiii  an  spines  Mädchens  Grab:  .und  du.  (rott 
im  Himmel!  hebe  Mpine  Pein  durch  meinen  Tod"*  u.  b.  w. 

Die  Blumenlese  1781  bringt  nur  zwei  Gedichte  von  ihm: 
„Frühlingaweyhe"  und  .Täuschung'",  welche  schon  munterer 
klingen.  Im  J.  1783  vprfertigte  er  ein  Vorspiel  „Der  Opferpriester 
©ine  Scene  der  Vonvelf"  für  Mail.  Schuch  zur  Aufführung  am 
Krönungstage  (Puttlich's  Tagebucli)  und  auf  die  verstorbene 
Schauspielerin  Mademoiselle  Frisch  eine  Rede,  die  inn  6.  Juni 
im  Theater  gehalten  wiinle. 

Dann  hört  man  nichts  mehr  von  ihm,  bis  in  der  Preuß. 
Blumenlese  1793  »in  Fr.  Sam.  Mohr  ^aus  Siebenbürgen" 
mit  einem  Gedichte  „An  den  türkischen  Gesandten  Ebubeckr 
Ratib  Effendi.  Bei  seinem  Eintritt  ins  Kaiserl.  Königl.  Gebief* 
{pg.  239—242)  auft-ancht.  So  ist  er  denn  jedenfalls  identisch 
mit  dem  bei  Goedecke-Goetze  VII.  pg.  152  erwähnten  ^Friedrich 
Samuel  Mohr,  seit  178!t  Buchhalter  in  der  Hochmeisteriscben 
Buchhandlung  zu  Hermannstadt;  lietheiligte  sich  an  der  Redaktion 
des  Siebenbürger  Boten.  Starb  am  24.  oder  26.  Februar  IStö 
im  Alter  von  44  Jahren",  welche  tetztiTe  Angabe  auf  IIG^)  oder 
1761  als  Geburtsjahr  hinführt.  Es  wäre  sehr  interessant,  zu  er- 
fahren, ob  Mohr's  Jugend  wirklich  so  leidvcdl  war  und  welches 
Geschick  ihn  in  jenes  ferne  Land  führte. 

Nielsen,  Christian  Heinrich,  geb.  nach  Recke  &  Napiersky 
am  1.  Januar  1759  zu  Königsberg,  hcsnchti'  die  Ijöbeuiclitsche 
Schule  und  das  Fridoricianiini,  studirte  seit  1777  Jura,  ging  17H1 
aLs  Lehrer  nach  Kurland,  wurde  1784  Advokat  zu  Dorpat,  wo 
er  1787  die  Dörptsche  Zeitung  gründete,  hatte  später  verschiedene 
Aemter  inne,  lebte  aber  zuletzt  ausschließlich  der  juristischen 
Praxis  und  starb  auf  Schloß  Oberpahlen  am  9.  Mai  (neuen  Styls) 
1829.  (ledichte  von  ihm  standen  in  der  ältesten  Preuß.  Btumen- 
lese  von  1778;  in  der  von  1781  sind  von  ihm  ^Lied  einer  Nonne"' 
und  „Beym  Grabe  meiner  Freundin'",  vielleicht  auch  die  mit  der 
Chiffre  -  L—  bezeichneten  ^Erinnerung  froher  Stunden,  an 
Minna"  und  „Elegie"^.  Im  Göttingischen  Musenalmanach  für 
1782  und  1783  veröffentlichte  er  Gedichte  ohne  seinen  Namen; 
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in  Kurktiil  sclirieb  er  luebrerp  Sclmiispiet*?  mit  Gesang,  ein 
Lustspiel,  ein  Trauerspiel,  sämnitlich  in  Dorpat  gedruckt,  „Ge- 
dichte und  Lieder"  (Dorpat  1828),  zaUlreicIie  prosaische  Aufsätze 
und  juristische  Schriften  (Guedeke-Goetze  VII,  pg.  465). 

0-  -  und  0**.  Blumenlese  1780  „Der  Pfau"  (pg,  61), 
1781  „Die  Erscheinung  des  heiligen  Franz"  (pg.  82—94),  ein 
Gescliiclitclien  a  la  Boccaccio. 

V.  Sohaewen,  Joliunn  Jakob,  geboren  nachdem  Kircheii- 
buclie  am  16.  (nicht  16,1  December  und  getauf t  am  19.  December 
1749  zu  Tenkitten  als  Sohn  des  Pfarrers  zu  Lochstädt  und  Alt- 
PiUau,  M.  Friedrich  v,  Schaewen,  und  seiner  dritten  Gattin 
Sophie  Charlotte,  seit  1781  Adjiinct  und  seit  1784  Pfarrer  zu 
Pörschken,  Kreis  Heiligenbeil,  wo  er  am  5.  Januar  1821  starb. 
Sein  einziges  Gedicht  in  der  Blumen  lese  1781  wird  weiter  unten 
mitgetheilt. 

Soheffhflr,  Johann  George.  Ueber  diesen  vielgenannten, 
merkwürdigen  Mann  ist  Goedek&-Goetze  IV,  pg.  56,  VII,  pg.  638 
unten,  und  G.  Krause  in  den  „Forschungen  zur  Brandenburgischen 
und  Preußischen  Geschichte",  Achtzehnter  Band  I  (1905)  pg.  236  f. 
nachzulesen.  Krause  bietet  ein  fast  lückenloses  Verzeichniß  der 
Literatur  über  Scheffner,  welcher  nur  noch  hinzu zuftigen  sind; 
Krause,  Gottlieb,  Aus  einem  eliemals  preußischen  Gebiete. 
Briefe  des  Kammperpräsidenten  von  Wagner  aus  Bialystok  an 
Johann  Georg  Scheffner  1807-  1812  (Altpr.Mschrft.  1906,  Bd.  43, 
pg.  413--481,  mit  werthvollen  Anmerkungen);  Assmann, 
Kriegsrath  Scheffner.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  preußischen 
Volksschulwesens  am  Ende  des  18.  Jahrh.  (Ostdeutsche  Monats- 
hefte für  Erziehung  und  Unterricht,  Bd.  I,  1903,  pg.  480-503); 
Sembritzki,  Jobs.,  Wer  ist  der  Titel-Urheber  von  Scheffner's 
„Jugendlichen  Gedichten"?  (AUpreuß.  Mschrft.  1907,  Bd.  44, 
pg.  463 — ^465);  Reicke,  Rudolph,  Scheffner  über  Herders  Meta- 
kritik (Altpreuß.  Mschrft.  1881,  Bd.  18,  pg.  438—445.  Reicke 
ist  auch  Herausgeber  von  Scheffner's  „Nachlieferungen  zu  meinem 
Leben");  zwei  Briefe  Stein's  an  Scheffner  vom  9.  Octbr.  1807 
und  24.  Juni  1808   in  Pertz,   Leben  Stein's  (II,  pg.    176  f.;   cf. 
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pg.  307);  ein  Brief  Schpffner's  an  Königin  Luiso  vom  13.  Septbr. 
1808,  nach  dem  Original  im  Königl.  Hausarcliiv  facsimilirt 
in  Delbrück's  Tagebücliern  hg.  von  Dr.  Georg  Schuster  1907 
(III,  nach  pg.  48);  Sclieftners  Nachalunungen  mi<l  Uebersetzungen 
aus  dem  Horaz,  in  Rosenheyn's  Horaz  in  gereimten  Uebei-- 
setzungen  (I,  pg.  103,  178,  359,  419;  U,  pg.  41-42}.  Bei 
Goedeke-Goetze  ist  Nr.  11)  richtig  zu  citiren  „Ein  Vierblatt-Klee, 
gewachsen  unter  Eis  und  Schnee.  1813",  o.  0.  (16  pg.)  8*: 
nachzutragen  „Aelirenlese  vom  Calenderfelde,  bestehend  in 
einer  Auswahl  vorzügliclier  Aufsätze  aus  Deutscblan<ls  Tasclien- 
büchern",  Berlin,  Lagarde,  2  BdcUn.  in  12",  1792  und  1794. 
letzteres  mit  Titelkpfr.  u.  12  Kpfra.  äua  Schink's  Abdera*); 
Uebersetzungen  von  Guarini's  treuem  Schäfer,  Mitau  1773,  und 
MacchiaveU's  Unterhaltungen  über  den  Livius,  3  Bde.,  Danzig 
17715  (Scheffner,  Leben  pg.  119—120);  Graf  von  Valmout  oder 
die  Verirrungen  der  Vernunft,  Danzig,  Flörke,  1776,  eine  Ueber- 
setzung   des   französischeu  Konians    „Le  Comte  de  Yalmont.  ou 


')  Kecensioii  im  l'ruiiss,  .\i-i:liiv:  „Da  di'r SaiiimliT  JiesHS TBscIicnlmchs  ciu 
in  l'i-enKsttD  liibeDder  (iutehrter  ist.  so  zci^i'n  nir  küi'zlicb  nii,  (InHS  diu  !4aininluuK 
Euniichst  für  Damea  veranstaltet  und  es  ditmit  nii'ht  ;^'nau  xu  DebmeoHcy.  Für 
Männer  —  von  KunutniKSun  uiiil  <>es<'L]iiu(.'k  ~  hütte  wohl  uino  ändert- Auis wähl 
getroffpu  werden  mibtsen.  Wiis  werdi'ii  abni-  die  Verleger  der  .^lniau)U-h<-,  aiw 
denen  unser  Sammler  das  fürDainPii  interuKsanteste  h i'raiisd nicken  liisüt.  zu  dieser 
Art  von  feinem  Naai^hdmok  sagenV"  UerkwQrdij^-i'weiw  hat  Keradn  (Ktpii-ussen 
atiK  dieser  Zeit  noch  drei  soli'btr  Sammlungen  aus  fn'mden  Werken  autzuwi'iscu : 
,AneL-doten-Enuyc'lu|)edie",  UiitKig,  llein-sius  1789  (2  Itl.  \m)  pg.).  unter 
di'ieo  Vr>rlMtrivlit  sich  als  HerauKKL'bei  „Fleischer  A.  M.  [Artiiiin  MaKiNter]  Tilsi' 
dnu  Isten  Aiipist  1787"  zeiclinet,  oiui'  Sainininnß  allerhand  iiierkwürdiftei-.  unter- 
haltender und  gtimeinDÜtziger  Notixen,  iKi  an  der  Zahl:  „Knstbarki-itcn.  zur 
angenehmen  Cuterhaltung:  giwamiuHt  au  l'ii^-olk-ns  rfemausdefdeutschen 
Literatur',  Königsberg  bi-i  Aiig,  Fauch  17!)7  (VUl,  :\M  iig.)  mit  Titclk-jitr.  und 
l'ntersehrift  unter  der  VoiTede  ..KÖnigHlx-rg  Ifi.  Januar  I7il7.  .\<.-milius  Banko". 
deren  Inhiüt  siehen  priisaisi'he  und  |M>i"ti*,-he.  verwhiedenen  Zeitw-hrifteii  ent- 
nommene Stttüke  von  WeisBe,  Bahbeck,  Le»nh.  Wächter,  Aug.  Iwifuntjiine  u.  I'ngen. 
bilden;  „Mis<;cllanea  zum  Vergnügen  für  I^sit  luid  I^-serinnen.  Sui-licl,  «> 
werdet  ihr  finden!-'  Königsberg,  gedruckt  l>i-i  11  ei nr.  Degen  IS»!  (2  BI.  171  iip.). 
als  deren  ungenannter  Verfasser  sich  ein  Kanzlei  verwandter  Mcudi>  angegeben 
findet,  gewidmet  dem  Hauptmann  1>M)j>.  v.  .Meyer,  und  kleine  iioetiscbe  und  pru- 
saische  Stücke  im  (leiniseb,  auch  U  BaIhMc;!,  enthaltend. 
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les  egarements  rle  la  raison,  lettres  recueillies  et  publiece  par 
M**^  (Berlin  1775),  in  drei  Theilen,  deren  letzter  von  Prof. 
Nptzker  in  Thorn  besorgt  ist  (Sclieffner,  Leben  pg.   172). 

In  der  Preußischen  Blumenlese  1781  befindet  sich  pg.  158 
bis  162  sein  „Prolog  zum  Lügner.  Bey  der  ersten  Vor- 
stellung in  Marionwerder  gesprochen  von  Madam  Schuch".  Er 
sagt  darüber  in  seinem  Leben  {pg.  164):  ,Zu  meinen  Marien- 
werderschen  rebus  geatis  gehört  nocli,  daß  ich  im  Herbst  1774 
einige  Honoratioren  bewog,  die ScbuchscheSchauspielergesellßchaft 
aus  Dauzig  auf  12  Vorstellungen  kommen  zu  lassen.  .  .  .  Mau 
eröffnete  die  Bühne  mit  Goldoni's  Lügner,  schloß  sie  mit  Weißens 
Julie  und  Romeo,  und  ich  setzte  zum  ersten  den  Prolog  und 
zum  letztem  den  Epilog  (Beylage  B)  auf". 

Hierher  gehören  auch  seine  „Spaetlinge",  Königsberg,  Nico- 
iovius  1803  (XVI,  400  pg.)  8"  mit  gestochenem  Titel  und  schöner 
Vignette    von    Bolt,    die    nach  pg.  IV    (unten)    des  Vorberichts 
eigentlich    nnr  zur  Vertheilung    an  Freunde    und  Bekannte  be- 
stimmt   waren.     Sie    sind  anonym  erschienen;    unter    dem  Vor- 
bericht  steht  ^J.  C4.  S.-.     Die  meisten  der  51  Gedichte  stammen 
aus  den  8Üer  und  90er  Jahren  des  18.  Jahrb.,  was  bei  mehreren 
durch  tue  beigesetztf'n  Jahreszahlen  bestätigt  wird.     Das  Gedicht 
an  Bock  (pg.  5 — lll  ist  oben  schon    erwähnt;    zwei  (pg.  33-  35 
und  52—54)  sind  „An  den  Geheimen  Rath  von  H,"  (Hippel)  ge- 
richtet;   das    zweite    aus    dem    Jahre  1793,    jedenfalls    während 
Hippel's  Aufenthalt  m  Danzig  geschrieben,  beginnt: 
„Ijelwr  iinil   XUemfrfiiinl'  adi  wie  hange 
Ixt  dein  Hl  rziin  ohnt   Dit.h,  v'w  ücliwer 
IV  ird  iliri  ]wloi  IäIh-h'-si  lintt,  wie  langu 
Hjrrt  .s  miht  sdion  Dunei  Wiederkehr!- 

Die  Lectüie  von  Hippel's  ,.Handzeiclmuugen  nach  der 
Natur"  (1790)  veranlaßte  ihn  zur  Abfassung  der  Idylle  j,Die 
Birke"  (pg.  31) — 41)  zuerst  in  Prosa,  dann  hier  versificu't.  Darin 
heißt  es: 

..Schnei!  wini  ein  großer  Bnum  zwar  iim gehauen, 
Dm-h  bis  <T  f,'iws  winl.  (bs  erlebt  mnn  kaiinr" 
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und: 

„Auf  denn,  pfinnzt  um  Todtenhiigel 
Hangelhirketi*),  deren  Rinde 
"Weiss  ist,  wie  die  Schneege wunder. 
Die  man  um  die  Engel  dichtef*. 

Femer  verdienen  besondere  Erwähnung;  sechs  Freiniaurerliedpr 
(pg.  349—364),  von  denen  die  ersten  fünf  auch  im  „Gesangbuch 
für  Freymäurer"  (Königsberg  1800)  und  vier  im  ^vollständigen 
fieaangbuch  für  Freimaurer"  (Berlin  1Ö13;  pg,  43nr.  69,  pg.  262 
nr,  402,  pg.  344  nr.  17,  pg.  360  nr.  25)  stehen;  ein  Gedicht  an 
den  Bauer  und  Naturdichter  Isaac  Maua  in  Badenheim  (cf.  GoerJeke- 
Goetze  IV,  pg.  125)  „als  eine  Ausgabe  seiner  Gedichte  ange- 
kündigt wurde",  also  ca.  1786,  worin  er  ihn  vor  dem  Dichten 
warnt  und  ihm  räth,  bei  seiner  Beschäftigung  zu  bleiben 
(pg.I2 — 19);  „Nach Lesung  derGleim-GüntherschenCorrespondenz 
[im  Register  Versbriefe],  in  welcher  beyde  sich  des  es  sey  ge- 
nug verschiedentlich  bedient  hatten"  (pg.  279—283:,  ein  Lob- 
gedicht auf  den  rühmlich  bekannten  Generallieutenant  Freiherm 
V.  Günther,  dem  in  Lyck  ein  Denkmal  gesetzt  ist;  _Bey  Gelegenheit 
der  Vertheidigungsschriften  für  das  Kantische  System''  (pg.  293 
bis  296):  endlich  das,  aus  Anlaß  der  Xenien  geschriebene 
„Billet   an   Göthe"  (pg.  93-94): 

,,Rahiiil>e)ii1inKter,  stolzer  Goethe. 
Sajfe,  steigt  Dir  kein ;  Röthe 
In  Dein  männliches  fiesieht, 
Wenn  Dein  Witz  bey  übler  Ijauni' 
Sii'h  (iclegenheit  vom  ZRime 
Andern  Hohn  z«  sprechen  hrii-'ht? 
Sollten  mivnr-her  Männer  Gaben. 
Die  Dein  raseher  Xenlenspeer 
Dhne  Nrjfh  vcrwiindt  so  schwer. 
Nicht  viel  mehr  ftenuzt  siihon  haljen. 
Als  so  manehes  äehriftlein  frommt, 
Wi-nn  PS  gleich  ans  W.iiiinr  (indimtv 
Mann,  zum  (In^seii  nur  «.-sclinfteu. 
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Brauch  aie  mihr  die  Scturaptspieln'aFfeii^ 
Bleih  l)ov  Deiner  Kunstnatiiv. 
Di'.tiihen  und  Fiiigraiume 
'Mnd  am  c  lein  l  ni  litbauinKtanimc 
Inimti  hihiiShlmgÄWolfc*)  nur'. 

Stein,  Johann  Augnst,  geb.  nach  Goldbeck  (die  Kirchen- 
bücher versagen)  am  27.  März  17B2  zu  Königsberg,  wahr- 
scheinlich als  Sohn  des  Dr.  med.  Johann  Gottlieb  Stein  (Gold- 
beck II.  pg.  97),  Ostern  1768  vom  FriedrichecoUegium  zur 
Univ.  entlassen,  wurde  Kammer-  und  Ho^erichtsadvokat.  sowie 
Justitiar  der  Aocise-.  Zoll-  und  Licent-Direction,  später  Justiz- 
Commissarius  und  starb  nach  dem  Todtenreg ister  der  Alt- 
städtischen  Kirche  (wo  als  Vornamen  Friedrich  August  ein- 
getragen sind)  53  Jahre  alt  am  16.  Januar  1805  an  Brustwasser- 
suoht.  Von  ihm  sind  in  der  Blumenlese  1780  zwei  Gedichte 
,.An  *  •  »  "  und   „Am  Geburtstage".     Im  ersteren  sagt  er  u.  a. 

,.Dnim  ning  uns.  Frcnudl  tein  rnKlüflisstumi  eiiM^hüttem. 

Weit  sanfter  küsst  nach  lonffim  rnftewittem 

IH'-  Sonn'  die  Au,  und  sthiin're  Hiilsmtidüfti' 
Duiidizit'lin  die  Lüfte"'. 

in  der  Blumenlese  pro  1781  stehen  trotz  Goldbeck's  Angabe 
keine  Gedichte  von  ihm.  Ferner  war  er  Mitverfasser  des 
Mohr'schen  Theaterjoumals  17B2  (sieh  oben)  und  hatte  ein 
Lustspiel  „Verrätherey  über  Verrätherey"  geschrieben,  welches 
nach  Goldbeck  „schon  aufgeführt,  aber  noch  nicht  gedruckt'' 
war.  In  späterer  Zeit  scheint  er  literarisch  nicht  mehr  hervor- 
getreten zu  sein. 

Surkau,  Daniel  Albrecht,  ca.  1758  zu  Königsberg  geboren, 
am  24.  Septbr.  1773  als  ..Regio  montanus  Borussus"  auf  der 
Albertina    immatriculirt,    1780   cand.  jur.,    am   19.  Mai   1784  im 

")  Die  BezeidinmiK  ,.\Vfilf'  wird  ,,v<in  i'ineni  Keis  Kesaf^t,  das  ans  der 
Wurzi'l  eines  Biiumü  oder  aus  dem  Stainiii  imterliidli  der  Kmni'  lien'ijrs]iriesst. 
weiehes  den  ([uti'n  ZweiKi'n  di'U  Saft  Iteniiiimf-  ilicnuig  Pnu'<-  \\ ürierl>uch, 
KgsbK.  17*©,  (Jg.  :KWj.  3.  I~  Christ  in  si-ineni  „Kaadliui  li  nher  die  (Ibstlwuim- 
ziiehr''  (2.  Aufl.,  Frnnkf,  a.  M.  1797)  nennt'diese  SehöBslinp  Räiihrr'  und  sa^rt, 
sie  seien  al»"  Saft  "nt/i'>hend  und  di'n   üniini  enMetl<-nd.  nin  «  ^^iisdiniiden. 
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Alter  von  26  Jahren  zu  Danzig  verstorben  und  auf  dem  heil. 
Leiobnamkirchliof  begraben.  Im  Kirchenbuch  zu  St.  Marien 
ist  bei  der  Todeseintragung  der  Name  irrthümlich  „Suchau" 
geschrieben.  Die  Blumenlese  1780  enthält  von  ihm  Iß  Gedichte, 
die  pro  1781  nur  eins.  Sie  sind  nicht  sonderlich.  Mit  der 
Theaterwelt  mues  er  in  freundschaftlicher  Verbindung  gestanden 
haben;  denn  auf  dem  Umscblage  des  Dezemberheftes  1789  von 
Band  III  der  „PreussischeD  Monatsschrift"  theilt  der  Schau- 
spieler Sigismund  Grüner  als  „langjähriger  Freund  des  Ver- 
storbenen" und  indem  er  den  Director  des  Kurfiirstl.  Hoitbeaters 
zu  Mainz,  Koch,  als  „vorzüglichen  Freund  des  Seligen''  bezeich- 
net, mit,  er  wolle  die  hinterlasseneu  Arbeiten  Surkau's,  der 
„aus  verschiedenen  Gelegeuheits -Gedichten  und  zerstreuten 
Blättern  rühmlichst  bekannt"  sei  und  in  der  späteren  .,anzüg- 
liebsten  Periode  seines  Tjehens"  Vieles  geschaffen,  in  zwei 
Theilen  auf  Pränumeration  herausgeben ;  der  erste  Band  solle 
zur  Ostermesse  1790  erscheineu.  Ob  das  geschehen,  darüber 
habe  ich  keine  Notiz  gefunden, 

V.  Szerdshelyi,  Carl,  trat  im  Juni  1763  in  das  Ri'giment 
AU-Stutterbeim,  war  zuletzt  Fremierlieutnant.  wurde  1775  nach 
Deutschland  auf  Werbung  geschickt  und  starb  dort  im  Februar 
1777  an  der  Schwindsucht.  „Sein  Herz  war  edel,  gut,  und  er 
erhöhte  den  Stand,  den  er  gewählt  batt«.  auch  noch  durch  seine 
Fähigkeiten,  Eine  gewisse  Scbwermuth  begleitete  ihn  beynabe 
sein  ganzes  Leben  durch,  sie  binderte  aber  doch  nicht,  dass 
er  oft  mit  seinen  Freunden  mitscberzte,  und  so  Blumen  auf 
seinen  Weg  streute.  Die  Dichtkunst  war  seine  Lieblings- 
beschäftigung, und  in  den  sieben  Jahren  unserer  Freundschaft 
habe  ich,  Dank!  euch,  ihr  Pierinnen!  manche  Stunden  mit  ihm 
darüber  verträumt.  Ich  habe  oft  in  meinem  Kummer  Trost 
bey  ihm  gefunden,  er  fühlte  meine  Leiden,  als  litt'  er  selbst, 
und  t;o  auch  ich,  wenn  er  klagte'.  Das  ist  das  Denkmal,  welches 
Wannovius  (sieh  d.)  in  der  Blumenlese  1780  seinem  Freunde 
setzte,  von  dem  er  drei  Gedichte  mittheilt:  ,,Beym  Grabe  der 
[Schauspielerin]    Madame  Ackermann,    geborne  Springer.     Nach 
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der  Melodie:  Ich  seh'   durch   Thränenbäche"  (pg.  195—197)  mit 
dem  Beginti; 

„Zu  fnih  ach!  Wilhelmiue 

Kaubt  (lieb  das  finstre  r.rali. 

Es  sinkt  der  R«iz  der  Hiihno 

Zuglpii'Ii  mit  dii-  liioali''; 

,,Äii  die  Afterweisen"  (pg.  193—194)  und  „An  die  Nymphe 
Lantelis  (Bey  Gelegenheit  eines  ausgetrockneten  Bachs,  gesungen 
im  Lautschen  Walde)"'.  Dorf  und  Mühle  Laath  liegen  eine 
Meile  von  Königsberg.  An  dieselbe  Nymphe  richtete  später 
L.  Rhesa  sein  Gedicht  .^An  die  Nymphe  des  Lautenwaldes  bei 
Königsberg  1799"  in  seiner  „Prutena"  (Kgsbg.  1809,  pg.  8—10). 

Szybrowaki,  Andreas,  als  ..S^yprowski,  Seeburgo-War- 
miensis''  am  9.  October  1 779  zu  Königsberg  immatriculirt. 
Dieser  Ermländer  bringt  ein  fremdes  Element  in  den  ost- 
preussischen  Dichterkreis:  fünf  von  seinen  acht  Gedichten  in 
der  Blumenlese  1781  enthalten  pikante  Bilder  aus  dem  Kloster- 
leben und  plumpe  Angriffe  auf  die  Geistlichkeit.  Vielleicht  ist 
auch  ein  neuntes  Gedicht  in  dieser  Blumenlese,  die  mit  S— i 
unterzeichnete  Erzählung  „Die  Blinden",  von  ihm.  Als  Beispiel 
dürfte  das  folgende  genügen:  der  Beginn  des  Gedichtes  ..Die 
rätzelhafte  Frage"  (pg.  219)  lautet: 

„Ki-nast  du  fin  Thifi',  sii  liocli  dii.s  stolaii  Ilaii)it  eriii'bt" 
und  der  Schluss: 

„Ki'iinst  du  ditin  Thici'V  —  Mein  Ili'ri'!  es  ist  —  ein  junger  Priester'-. 

Thomson,  Johann  Christoph,  geb.  1734  zu  Ineterburg, 
verlor  früh  den  Vater,  einen  aus  England  gebürtigen  Handlungs- 
diener, und  die  Mutter,  wurde  Bedienter,  Schiffsjunge,  dann 
Musikerlehrling  in  Königsberg,  bildete  sich  selbst  weiter,  las 
und  lernte  sehr  viel,  zu  welchem  Zwecke  er  sogar  in  einem 
Apothekenlaboratorium  arbeiten  half,  eignete  sich  die  lateinische 
nnd  andere  Sprachen  an,  ging  als  Hautboist  mit  dem  Begt. 
V.  Bohr  in  den  siebenjährigen  Krieg,  dichtete  und  trat  in 
Briefwechsel  mit  der  Karschin,  der  bis  zu  seinem  Tode  währte, 
wurde  nach  dem    Frieden    durch    Heirath  wohlhabend  und  Be- 
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sitzer  eines  grossen  Oartena,  trieb  nun  Botanik,  Mathematik, 
Physik,  Chemie,  goes  Breunspiegel,  schliff  optische  Gläser  etc. 
und  starb  an  der  Wassersucht  im  62.  Lebensjahre  zu  Königs* 
berg.  Vergl.  seine  Biographie  von  L.  v.  Baczko  im  Preuss. 
Archiv  1790,  pg.  170—178,  und  Baczko's  Leben  (II,  pg.  52—54), 
wo  u.  a.  mitgetheilt  wird,  das  Th.  kurz  vor  seinem  Tode  auf 
dem  Krankenbette  zur  Unterhaltung  den  Javenal  las.  Auch 
liess  er  sich  zu  eben  der  Zeit  in  seiuem  Hause  seinen  Sarg 
anfertigen,  nnd  als  Frau  und  Tochter  nun  weinten,  meinte  er 
lächelnd:  „die  Weiber  haben  ihre  sonderbaren  Ein&lle.  Sie 
weinen  darüber,  daas  ich  einigen  eichenen  Bohlen,  die  einige 
Jtthre  unbemerkt  auf  meinem  Boden  lagen,  eine  Fa^n  geben 
lasse,  und  ich  habe  dabei  bloss  die  gute  Absicht,  den  Meinigen 
so  wenig  unangenehme  Aufträge  als  möglich  nach  meinem 
Tode  zu  hinterlassen."  Von  diesem  merkwürdigen  Manne  ent- 
hält die  Blumenlese  von  1782  (pg.  17-31)  ein  gutes  Gedicht 
(unterzeiclinet  Th— n.)  „Die  Nothwendigkeit :  der  Soldat  ein 
Christ.     An  den  Herrn  —  .'■     Es  beginnt; 

,,l)arf  siih  Hl^rl■l  !«■;-  FrioJrii'hs  Heor,  iieut.si'hi.'r  Dii-Iitkiinst  HükoI  rpfienV 
«-•hiniiitt  iiic-ht  ein  v<'r,ic'lilct  Br.hr.  iIip  (iessll schaff  kühner  Dr-gfii". 
und  dchliesst: 

„11  Soliint!  SKv  slfts  yin  Wi;isi.'r.  iinii  mich  melir.  si'v  Htets  —   i-iii  Christ". 

In  die  Blumenlese  gekommen  ist  das  Gedicht  durch  .lohn. 
der  mit  Thomson  bekannt  war. 

V.  W.,  M.  L,  Ä.  Im  Tempe  I,  1780,  pg.  2  „Die  sieben 
Weisen  (nach  dem  Grecourt)." 

Zaiuski,  A.,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  am  19.  März 

1772  immatriculirten  Adalbert  Zaleskj  ,,ex  terra  Varsoviensi 
gratis   inscriptus'',    nicht   aber  mit  Leopold  v.  Zalasky,  welcher 

1773  beim  Inf.-Rgt.  V.Thadden  in  Dienst  trat  und  als  Major  a.D, 
am  22.  April  1833,  vermuthlich  zu  Liebemühl.  starb.  Ueber 
seine  Lebensumstände  war  nichts  zu  ermitteln;  ein  Gedicht 
richtet  er  ,.An  meinen  Vetter  J.  D.  M— n"  (Job,  Daniel  Meden). 
In  der  Blumenlese  1781  stehen  von  ihm  fünf  Gedichte,  darunter 
„An  den  Schlaf  (pg.  152  -154)  mit  dem  Beginn: 
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„Holder  Oott  dor  Ruh! 
Schliess  dies  Auge  zu, 

Dbs  schon  manche  Nacht 
I  ThiiLnend  durch  gewacht" 

und  ^Drf  Wimscli"  (pg.  208—210): 

„Zu  lielien  um  gofiplit  a«  werden, 
Uips  ist  mein  WiuiNch,  denn  liier  auf  Erden 
Sind  <ii>ch  die  Wünsche  frtj". 
Rhesa  hat  iu  seinem  Gediclitc  „Liebe  um  Liebe  1798^  (in  soiner 
^Prutenft"   pg.  60i  dir  sehr  ähnlichen  Verse: 
..Liehen  und  geliel>t  ku  wyn, 
Int  das  hüchste  Olütk  auf  Ei\ien-', 
und  darnach  ist  „Lieben  und  geliebt  zu  werden,  lat  das  höchste 
Glück  auf  Erden"  ein  wenigstens  in  Ostpreußen  sehr  beliebter 
Stammbuchvers  und  geflügeltes  Wort  geworden.    In  der  Blumen- 
lese 1793   steht    von  Zaluski  ein  „Trinklied"   (pg.  64—58)   mit 
Musik   von  Franz.    Selbstständig,    aber  anonym,  gab  er  heraus 
seine  „Gedichte  |  Eines  |  Dilettanten",   Königsberg  1791, 
auf  Kosten   des   Verfassers    und    in  Commission    bei  Friedrich 
Nicolovius  (104   pg.)  kl.  8*,    gedruckt   iu  sehr  kleiner  Petit-An- 
tiqua bei  Joh.  Friedr.  Unger  in  Berlin.     Die  Stelle  der  Vorrede 
vertritt    ein  Gedicht  „An  meinen   Freund  Friedrich    Bacbmann 
in   Hamburg"    (Schauspieler,    früher    bei    der  Schuch'schen    Ge- 
sellschaiV),  unterzeichnet  „K — g  im   December  1790.     A.  Z— i." 
dessen  Schlufi  lautet: 

,^er  tret'  ich  —  noch  unbekannt  — 
schüchtern  auf  diu  Dichterbiihne, 
ob  als  blosser  Dilettant 
Beifall  oder  Tadel  ich  verdiene  — 
da.-;  entw.'heid"  der  Kenner  Hiehtei-stah. 
Ist  das  letzt're  —  dann  tret'  ich  zur  Sühne 
gern  von  dieser  Büline  wieder  ab". 
Von  den  41  zum  Theil  rocht  hübschen  Gedichten  sind  be- 
sonders za  erwähnen:  „Epistel  an  J.  D.  F— k  [Joh.  Dan.  Funk] 
im  December  1784",    kurz  vor  dessen  Verheirathung*) ;    ein  au- 
*(  Funk  wiedei'   widmete   ilim  1788  das   tJediciit  ..tlniniitrieb   der   Tugend 


»Google 


332  I>i<'  <wt|irenflisr-!ip  Diclitiine. 

deres  munteres  und  witziges  Hochzeitsgedictt  ^An  Freuud  S — 
am  Tage  seiner  Hochzeit  im  Oktober  1784";  ^Elegie  auf  einen 
schwarzen  Rock,  welcher  durch's  Aiigloihen  verloren  ging" : 
„Wip  hat  üiüli  ducli,  mein  ViclKi'tix'm-r, 

dl 'in  Si-h)cksal  hingtifiihitV  — 
Sil  ktafü'  icli  jetxl  niif  meiner  I>-ii>r 
si'lir  tiefjii'riilirt'' ; 
.Lied"  mit  dorn  Beginn: 

„Wpnn  il.T  jiingi-  Tn«  m  [.-U-M 
auf  iins  seiner  T.rott«  sti'ifrt, 
und  aas  ihrem  M'n^ntlior 
(iiiMes  Sonne  (^>h^  hcirnr- 

und  dem  Schhissvers: 

„Preise  Den,  der  iin<*  die  N'n.'ht 
nnd  den  sulidneu  Tiijt  (Ci-niaeht. 
der  im  leisen  TVesie  weht, 
«nd  :nif  Stwrmeswidki'n  gi'ht'-; 

.All  (lio  Lallte": 

..Du,  die  so  oft  im  Lindenwald 
mir  inciiiii  la^der  naehK''hallt. 

die  ich  dir  finvertraute ; 
die  jeden  Kumniur.  jeden  liiiiin 
mit  .\ll^walt  der  Ilmst  entnidtin. 

'1  dn  fii'lieliti'  Ijlute ! 
So  lann'  mein  Herz  für  Fn'iide  uliiht, 
i'rtiine  du  noeh  manehes  lj(»ii 

von  Freundschaft  und  von  IJelu». 
Wiis  war'  das  l«l)en  ohne  nieV 
Wer  triipe  «nhl  des  l>;bens  Müll' 

wenn  uns  iiieht  Kreunilwhatt  lilieIxiV-  eti-. 

Auch  folgendes  Epigramm  sei  noch  angeführt: 

„Verliftniite  W..hlthar. 

A.  -     Kin  Khrenmnnn  ist  ilejii  Miieen. 

und  du  —  was  ieh  noch  nie  an  dir  Ki'sehn  -- 
liist  undankbar,  nnd  {ranK  für  wine  M'^lililiat  l'lindV 
Er  Kall  dir  ilaus  nnd  Hof  - 

It.   -  .la  weld!  lind  Weib  und  Kind!" 
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Von  Jolis.  KL'mhrilzki.  SSt^ 

Zeuaohner,  George  Gotthilf,  gehört  eigentlich  nicht 
hierher,  da  er  ein  Scblesier  war,  nur  in  Königsberg  Theologie 
studirte  und  dann  Ostpreußen  wieder  verließ.  Joh.  Tim.  Hermee 
^mpöehlt  in  einem  Briefe  aus  Breslau  vom  1.  Juli  1777  an 
Kant  diesem  den  Ueberbringer,  eben  diesen  jungen  Zeuschner 
(Reicke,  Kants  Briefwechsel  I.  pg.  193—194).  „Er  hat",  sagt 
Hermes,  ,,SinQ  fiir  das  Wahre  und  Schöne;  Er  hat  Fähigkeiten, 
welche,  laugsam,  aber  bis  ins  Innre,  sich  entwickeln;  Er  ist 
fleißig,  obwohl  sein  Pfad,  auf  welchem  er  mühsam  geht,  bisher 
immer  ziellos  war;  Er  i:at  ein  gutes  Herz,  deutsch  und  gesund; 
sein  treflicher  Vater  ist  mein  Freund".  In  der  Blumenlese  1780 
stehen  von  ihm  vier  Gedichte:  „Der  Kranke  am  Morgen",  „Der 
Landmann  und  sein  Schimmel"  (Fabel),  „Auf  meine  Melke",  „An 
Selma". 

ZittorUnd,  Johann  Wilhelm,  ist  nach  dem  Tanfregister 
der  Königl.  Schloßkirche  am  18.  November  1755  zu  Königsberg 
als  Sohn  eines  Seh  wertfegers  (Handwerkers,  welcher  Säbel, 
Degen,  Dolche,  Bajonette  nebst  den  dazu  gehörigen  Gefäßen, 
Scheiden  und  Beschlügen  verfertigte)  getauft  worden.  Den 
Namen  der  Mutter  und  den  Geburtstag  giebt  dos  Eegister  nicht 
an;  seine  kurze  Biographie  von  Geh.  Rath  ßoscius  in  den 
Preuß.  Prov.  Bl.  VI,  1831,  pg.  211—217,  nennt  als  solchen  den 
16.  November.  Er  studirte  anfanglich  Jura,  dann  Theologie, 
trat  währenddereu  mit  v.  Baczko,  Bock,  Kraus,  Kreutzfeld, 
Hamann,  Wedeke  (über  diesen  cf.  meinen  Aufsatz  „Wedeke  und 
Hennig,  zwei  Schriftsteller  im  Oberlande  vor  hundert  Jahren"' 
in  den  Oberland ischon  Geschichtsblättern  IV,  1902,  pg.  99  -131) 
n  nahe  Verbindung,  sollte  auf  Betreiben  Kant's  1776  mit  Kraus 
ja'a  Basedow'scbe  Philauthropin  gehen,  um  die  dortige  Er- 
ziehungsmethode zu  lernen  {Voigt,  Kraus'  Leben  pg.  50),  war 
dann  (nach  Goldbeck  I,  pg,  243)  Hofmeister  bei  der  vornehmen 
Familie  v.  Kainein  auf  Kilgis  im  Kreise  Pr.  Eylau,  wurde  5. 
Juli  1781  zu  Potsdam  als  Feldprediger  das  in  Mewe  (West- 
preussen)  garnisonirenden  Inf.-Bgts.  v.  Blumenthal  (v,  Koschen- 
babr)  ordinirt,  bei  welcher  Gelegenheit  seine  „ganz  vorzügliche 
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;-Jb4  "»■  isfi.roußiM'lii-  nicihtiiijn- 

Eenutni&se  und  Gaben"  gerühmt  siud,  kaui  llt.  April  178Ü  als 
dritter  Prediger  (sogenannter  Polnischer  Diakonus)  an  die  Dom- 
kirche zu  Marieuwerder,  wo  er  gleichzeitig  Mitglied  der  geist- 
lichen GxamiaatiooecommiBsion  des  damaligen  dortigen  Con- 
sietorinms  und  Scbnlrath  wurde,  als  welcher  er  vii^l  für  die 
VerbesseruDg  des  Schalwesens  that,  auch  1791  die  Ernennung 
zum  Superintendenten  der  Inspection  Mewe  erliielt,  und  ging 
im  März  1798  als  Pfarrer  nach  Orosa-Nebrau.  Seine  Abschieds- 
predigt vom  2.  März  1793  wurde  zum  Besten  armer  Schul- 
kinder gedruckt. 

Hier  hatte  er  schon  aU  Glreis  das  Unglück,  durch  eine 
Ueberachwemmung  der  Weichsel,  welche  seine  Dienstwohnung 
zerstörte,  seine  bedeutende  und  sehr  kostbare  Bibliothek  zn  ver- 
lieren, feierte  am  5.  Juli  1831  sein  50jähriges  Amts-Jabiläam 
(Beschreibung  in  den  Preuß.  Prov.  Bl.  am  angeführten  Orte) 
und  starb  nach  dem  dortigen  Eirchenbuche  am  16.  September 
1838  Abends  7  Uhr  nach  vierwöchentlichem  Leiden  an  einem 
Lungenschlage  im  83.  Jahre.  Am  Slsten  wurde  er  bei  der 
Kirche  beerdigt,  cf.  auch  Rhesa's  Presbyterologie  von  West- 
preußen pg.  235,  238;  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,  Bd.  XVI, 
Tbl.  2,  pg.  1145—46.  Außer  Arbeiten  fllr  die  Kgsbgr.  Gelehrten 
u.  Pol.  Ztngn.  und  einzelnen  Gedichten  verfaßte  er 

1.  in  der  Blumenlese  1781  zwei  Gedichte:  „Die  goldne 
Zeit  des  bürgerlichen  Rechts  und  Regiments.  Ein  Fragment. 
(Weil  in  dieser  bleiernen  Zeit  ein  vollendetes  Gemähide  davon 
nicht  recht  möglich  ist  --}",  eine  originelle  Utopie,  und  „Hans 
Sachsens  Zucht-  und  Ermahnungsrede '^  (sieh  weiter  unten); 

2.  im  Tempe  I  (1780)  unter  der  Chiffre  J.  W.  Z,  a)  an 
Gedichten  „Opferbinde  (Dem  Genius",  „ Winterlied ",  „Polydamas. 
Für  Gesang  und  Deklamazion",  die  Epigramme  ^Auf  N.  N.''  und 
^^Ventil-*;  b)  in  Prosa  „Fragment.  Ueber  den  Styl.  Aus  dem 
Kaffee,  einem  Mailändischen  Wochenblatt"  ; 

3.  im  Tempell  (1781)  unter  der  ChiffreZ-tt-dzwei  Auf- 
sätze in  Prosa  „Rousseau"  und  „Die  neuesten  Gebräuche  von 
Paris.     Aus  dem  Tableau  de  Paris"  von  Mercier). 
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Auch  veröffentlichte  er  im  Tempe  I{pg.  408— 412)  „Lieder 
vom  Lands  Dl  an  D  Robert  Roberthia"  und  zwar:  Kointn 
Herzens  Mädchen,  laß  uns  leben ;  Sol  Liebe  von  Verrat  am- 
geben;  An  den  Frühling; 

4.  nach  einem  Briefe  von  Chrn,  Jakob  Kraus  vom  2.  Septbr. 
1778  (mitgetheilt  in  Qottlieb  Krause's  Beiträgen  zum  Leben 
von  Kraus,  1881,  pg.  46—49)  eine  Oper,  dip  von  Kindern  im 
Familienkreise  aufgeführt  wurde.  Kraus  nennt  dabei  Z.  „einen 
vortrefflichen  jungen  Poeten"; 

5.  übersetzte  er  nach  Goldbeck  (II,  pg.  242)  Thomas' Unter- 
suchungen über  die  Aufhebung  des  Tempelherrnordens,  Bean- 
sobre's  Histoire  du  Manicheisme,  und  den  Telemach. 

Zum  Schlüsse  müssen  noch  die  nur  mit  je  einem  oder 
zwei  unbedeutenden  Gedichten  vertretenen  Chiffren  — d — 
(Tempe  11);  H—  (Bl.  80  und  Tempe);  K.  (Tempe  11  u.  Preuß. 
Magaz.);  X.  (Bl.  80);  •  (Tempe  I);  endlich  *— *  („Scenen  aus 
einem  Schauspiel  filr  Marionetten  und  Marionetten-Liebhaber; 
betittelt:  Der  schöne  Geist;  Prß.  Magaz.  II,  167—180)  ange- 
führt werden. 

Anonyme  Gedichte  befinden  sich  in  Bl.  1780(eins),  Bl.  1782 

(drei,    darunter    das   hübsche  „Frauenspiegel'-,  die  Verzierungen 

Brautgürtels  und  deren  Deutung  aufführend,  und  „Memorial 

nes  Preußen  an  Cypris'"),  Tempel  (zwei,  darunter  „Elegie  nach 

iner  Wasserfahrt   nach  Holstein"    bei    Königsberg).    Tempe  II 

(zwei:  „An  meine  Phantasie"  und  .,An  Herrn  Grafen  zu  Dohna"), 

Preoß.  Magazin  (Uebersetznngen  aus  Ossian;  sieh  oben). 
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Herzog  Albrecht»  Briefe  an  Johann  Laski. 

Von 
Lic.  Dr.  Theodor  Wo(s«hke. 

I. 
Di'i  lebendige  Änteilnaliuie.  mit  der  Herzog  Albrecht  von 
Preußeii,derhochherzigeScliutzherr  aller Evangelieclien  desOsteDE- 
jede  Eegung  des  reformatorieclien  Geistes  in  Polen  verfolgte, 
auch  seine  Verbindung*}  mit  dem  Palatin  von  Sieradz  Hieronymus 
von  Laski  ließen  ihn  früh  aufmerksam  werden  auf  dessen  jüngeren 
Bruder,  den  Domprobst  Jobann  Laski.  Seit  Anfang  1540  sehen 
wir  ihn  denn  auch  mit  seinem  Berichterstatter  in  der  polnischen 
Hauptstadt,  dem  Krakauer  Katmaun  und  Vorsteher  der  könig- 
lichen Münze  Jbst  Ludwig  Dietz  über  den  polnischen  Theologen, 
der  sein  Vaterland  verlassen,  korrespondieren.  Er  läßt  aicli  be- 
richten über  die  Versuche  des  Sieradzer  Palatins,  für  seinen 
Bruder  das  Posener  Bistum  zu  gewinnen,  er  sucht  nähere  Kach- 

-,  Hl-i-üok  AUireilit  stiimJ  im  Bri.-fwui.'lis«l  mit  Hi.Toiipnus  lA'.ki,  hat  auch 
Ht.-rbst  l.>J(l  seinen  BeKurli  in  KönigslM?!^  i'mptantj'L'n.  Antiing  Ui'M  hittte  ihii 
der  Palatin  um  Zuspndiuig  ^on  200  Beitcm  gclwtün,  untci"  dem  2:i.  MSrx  rtii-sos 
.fahrrs  k>hnti<  der  llc-rzog  ahiT  diese  Bitto  ati.  Als  HieninjTiius  I.a.ski  zugleich 
mit  dem  preußischen  Gesandten  AhaHVeriis  Bninil  im  Kerker  zu  Konstiintinapel 
sehmaehtele,  sfbrieb  unter  dem  18.  Juni  l.")4l  der  lleratjg  nn  den  König  Franz  1. 
van  Krankreii'h  und  bat  um  weine  Verwenilund  für  l)etde  bi'i  dem  Snitan.  Xin 
ii.  Januar  l.'i39  schrieb  Albrei'ht  nu  seinen  (iesehäftstiÜKiT  Niekel  Nibschilz  in 
Kntkaui  .,Da.s  es  herrenn  I.aBk>'  laut  deynes  Kuhivibens  an  vlieti  f^ann^'n,  haben  wir 
jba  «arbeit  gautz  vn^erne  gehört  vnnd  weil  wir  nieht  wisMeo,  wo  ebr  anzutreffen, 
MO  wollest  jme  vnsem  geuediceij  griw  sagen,  si'hreyben  oder  Eucntbieten,  auch 
Jme  vriii  vasurt  wegen  seynes  zugestandenen  \iifals  halUm  hei^lngen,  <lauehen  vor- 
meldon.  Naehdem  wir  jme,  als  wir  vtt  der  ho'.'hzeitt  zu  Craekbaw  gewcHen, 
einen  knaben  gelien,  weleher  vnser^  uomerers  ('lausen  von  tiadendort^  schweHtvr 
r«ne,  iiu  hatt  vns  desselben  l-naben  freunlsi' halft,  jaen  in-n  son  widderutnb  heym 
zuschii'keiin,  gi-sch liehen.  Weil  wir  aber  nii'ht  wissenn,  wie  es  vmb  lien  knaben 
gelegen!!,  oh  ebr  Icben<lig  oder  todt,  ho  wollest  hemrten  herrenn  IjiHky  von  vnsert- 
wegon  bitten,  wo  der  knabe  noch  hei  leben,  das  ebr  jus  erst  alher  gesehickt  werde, 
damit  ehr  vernui'  zu  seynen  eltom  kbommen  möge''. 
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richten  zu  erhalten  über  die  VerehelichungLaskis  und  damit  über 
seinen  offenen  Auechluß  an  die  Deformation,  von  dem  Sommer 
1540  die  Kunde  nach  Königsberg  gekommen  war*}.  Dann  war 
der  polnische  Theologe  aus  seinem  Gesichtskreis  getreten.  Da 
wurde  er  Februar  1642  von  einem  Briefe  des  zweiten  Bruders 
Stanislaus  Laski  überrascht,  der  an  den  Herzog  die  Frage 
richtete,  ob  sein  Bruder  Johann  in  Preußen  würde  sicher  wohnen 
können,  gleich  darauf  auch  von  einem  Briefe  des  Jobann  Laski 
selbst,  in  dem  ihm  dieser  seine  Dienste  anbot,  ihm  aaeh  einen 
ausführlichen  näheren  Bericht  von  dem  erwähnten  Dietz  an- 
kündigte. Hiermit  beginnt  der  Biiefweclisel  des  Herzogs  mit 
dem  bekannten  polnischen  Reformator.  Die  Schreiben  des 
Letzterpn  sind  teils  von  dem  Herausgeber  der  "Werke  Laskis 
A.  Kuyper,  teils  von  seinem  Biographen  H.  Dalton  veröffent- 
licht, die  Briefe  des  Herzogs  bringe  ich  im  folgenden  nach  den 
im  Königaherger  Staatsarchive  vorliandenen  Abschriften  zum 
Abdruck.  Leider  ist  die  Reihe  der  Sclireiben  nicht  ganz  voll- 
ständig. Des  Herzogs  erster  Brief  vom  28.  Februar  1542,  in 
dem  er  Johann  Laski  sein  Beileid  zum  Tode  seines  Bruders 
ausspricht  und  um  Übersendung  einer  strategischen  Schrift  aus 
dessen  Nachlaß  bittet  —  den  Brief  vom  U.  Feljruar  beantwortete 
der  Herzog  erst  einen  Monat  später,  da  er  auf  nähere  Nachrichten 
von  Dietz  wartete  —  habe  ich  nicht  auffinden  können,  ebenso- 
wenig das  Schreiben  von  Anfang  Juli  1549  und  den  wahrschein- 
lich nicht  unwichtigen  Brief  vom  20.  August  1561.  Aber  ab- 
gesehen von  diesen  beiden  Schreiben  liegen  des  Herzogs  Briefe 
an  Laski  vollständig  vor. 

Bei  allem  "Wohlwollen  und  dei'  hohen  "Wertschätzung,  die 
Albrecht  dem  polnischen  Theologen  entgegenbrachte,  stand  er 
ihm  doch  fem.  Die  Briefe  an  ihn  entbehren  deshalb  den  Reiz, 
den  andere  Schreiben  gerade  auch  aus  der  Feder  dieses  Fürsten 
gewähren,  sie  sind  nicht  sehr  inhaltreich  und  bieten  viel  Formel- 

•)  Verj-'l.  ^Vl.Is.:llk.^  Tjistis  .\iK-idit  jmf  ileii  f'.wner  üiscliofsstiilil  uiiil  -^i'iii 
[Ii!inifiii(iK:s''id,  K(irr(;sjnmd''iiitl)liitt  ilfs  Vori'ins  für  ( M~uliiihtr>  iIit  cv,  Kinlie 
S.'lilpsieQS  Bd.  X  H.  116— i:!(i. 

Mlpr.  Monatesrhrift  Hanil  XLV,  Heft  2.  1 1 
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haftes.  Aber  dounoch  sind  si©,  deren  weder  Voigt  in  seiner 
Publikation  „Bfififwec-hsel  der  berühmtesten  Gelehrten  des  Zeit- 
alters der  Reformation  mit  Herzog  Albrecht  von  PreuDeu"  noch 
Tscbackert  in  seinem  dreibändigen  TIrkundenbuch  zur  Refor- 
mationsgescbichte  d^s  Herzogtums  Preußen  gedenkt,  der  Ver- 
öffentlichung wohl  wert.  Zur  Ergänzung  des  Laskischen  Lebens- 
bildes gehen  sie.  besonders  wo  sie  Antwortschreiben  auf  verlorene 
Briefe  sind,  im  einzelnen  wichtige  Daten,  auch  auf  des  Herzogs 
edlf  Gestalt  und  seine  warmherzige  Fürsorge  für  alle  Glaubens- 
genossen fällt  ein  neues  schönes  Licht. 

Verschiedeotlich  hatLaski  versucht,  in  Prculieu  ein  kirch- 
liches Amt  zu  erhalten.  Seinem  Vaterlande  wollte  er  nälier 
sein,  um  ihm,  wie  er  es  so  sehnsüclitig  wünschte,  dienen  zu 
können  zur  Erneuernng  der  Kirche.  Direkt  und  durch  seine 
Freunde  in  Königsberg,  den  Professor  Wilhelm  Gnaplieua  und 
den  Rat  Christian  Entfelder,  bot  er  dem  Herzog  seine  Dienste 
an.  Doch  Albrecht,  der  so  gern  und  unter  großen  Opfern  nam- 
haft'? Theologen  nach  Preuiien  zog.  der  sein  Herzogtum  zur 
Zufluclitsstätte  aller  verfolgten  und  getälirdeten  Evangelischen 
machte,  sah  von  einer  Berufung  des  bekannten  polnischen 
Theologen  ab.  Nicht  sowohl  um  seines  Bekenntnisses  willen 
war  ja  Laski  heimatlos,  als  er  das  erste  Mal  sich  an  den  Herzog 
waudte.  sondern  wef-en  seines  Bruders  Hieronymus  abenteuer- 
licher Politik,  der  er  sich  nur  allzu  dienstbar  gemacht  und  die 
den  polnischen  König  aufs  höchste  erzürnt  hatte.  Von  Hieronymus 
lesen  wir  in  einem  Schreiben,  das  Dietz  unter  dem  W.  November 
15-39  an  Herzog  Albrecht  richtete;  „Beklagt  sich  hoch  vber 
meinen  gnädigsten  herm,  der  ist  auch  seines  zugs  vbel  zwtriden 
vnd  ich  achte,  wo  im  diese  reis  nyt  den  hals  gilt  vnnd  der 
Turk  in  wol  anninipt.  so  wirdt  es  imevnibs  jar  gelten".  Wollte 
hiernach  der  König  Sigismund  den  Hieronymus  nach  seiner 
Rückkehr  als  Hochverräter  auf  das  Blutgerüst  schicken. 
welchen  Groll  wird  er  auch  auf  dessen  treusti'u  Mitarbeiter  und 
Parteigenossen,  seinen  Bruder  .Johann,  geworfen  haben !  So 
gerne  der  Herzog  darum  dem  Glaubensgenossen  sein  Herzogtum 
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ölfiiete  und  als  evangeliscber  Fürst  um  des  Gewissens  willen 
seine  Hand  über  ihn  hielt,  ihm  alle  Huld  und  Gnade  erwies, 
als  Lelinsfürst  mnllte  er  Bedenken  haben,  dem  Vertreter  einer 
so  antiköniglichen,  dem  ausdrücklichen  Willen  des  Herrschers 
so  entgegengesetzten  Politik  Freistatt  und  Beschäftigung  zu 
gewähren.  "Wohl  ist  daher  sein  Antwortschreiben  vom  höchsten 
"Wohlwollen  getragen*),  doch  indeoi  es  auf  den  Stanislaus  Laski 
gegebenen  Bescheid,  in  dem  der  Herzog  sciiier  Lehnspflicht  ge- 
dacht hatte**},  verwies,  zeigtf  es  unserem  Polen,  daß  bei  der 
augenblicklichen  Lagf  sein  Fernbleiben  von  Königsberg  lieber 
gesehen  würde.  In  der  Folgezeit  scliloß  sich  Laski  den  Schweizern 
an.  Die  theologischen  Gutachten,  die  Herzog  Albrecht  über 
seine  theologische  Stellung  und  seine  Schriften  einforderte,  fielen 
ungünstig  aus,  selbstder  milde  Mt^Ianchthon  sprach  sich  durchaus 
ablehnend  aus.  bei  aller  persönlichen  Wertschätzung  konnte  darum 
der  Herzog  Laskis  Gesuche  nicht  willfahren,  ihm  ein  Amt  in 
der  preußischen  Kirche  nicht  anvertrauen.  Steine  Berufung  wäre 
ein  Unglück  für  das  Land  geworden,  hätte  das  Herzogtum 
zweifellos  in  Wirren  gestürzt,  schlimmer  noch  als  der  Oaiandersche 
Streit. 

Trotz  des  Gegensatzes,  den  im  Kefurmationsjahrhundert 
der  unterschied  in  der  Sakramentslehre  mit  sieh  braclite.  hatte 
zwischen  dem  Herzoge  und  Laski  freundliche«  Wohlwollen 
auf  der  einen,  dankbare  Verehrung  und  Dienstbefliseenheit  auf 
der  anderen  Seite  gewaltet.  Selbst  die  Nichtberücksichtifiunp; 
der  Laskischen  AVünsche  wegen  einer  Anstellung  in  Preußen 
hatte  dieses  schone  Verhältnis  nicht  getrübt.  Als  die  Interims- 
wirren Laskis  Tätigkeit  in  Friesland  Eintrag  taten,  war  er 
einige  Wochen  nach  Königslierg  gegangen,  um  mit  dem  Herzog 
über  verschiedenes  mündlich  zu  verhandeln,  dann  hatte  er 
während  seines  Aufenthaltes  in  England  ihm  als  Berichterstatter, 
auch     als     Geschäftsträger     pjedient.       Da     hatte     ihn     endlich 

•)  Vi'rs;!.  Xr.   I. 

"1  liViifsilik.-.  l/iski>  Aus-ii-hr  iiuf  il™  t'.Ki-n.T  l!is.li»t-^iiilil  und  M-iii 
K<'iiii^ungs>'i<]  a.  ».  <l.  S.   127. 
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Dezember  1556  der  Verlauf  seines  wechselvollen  Lebens 
nach  seinem  Vaterlaude  zurückgeführt*).  Er  war  au  die 
Spitze  der  reformierteu  Kleinpolen  getreten  und  suclite  ihnen 
die  böhmischen  Brüder  und  Lutheraner  in  (rroßpolen  anzu- 
gliedern, alle  evangelischen  B.ichtangen  iu  seiner  Heimat  für 
die  schweizerische  Prägung  der  evangelischen  Erkenntnis  und 
für  eine  von  ihm  aufgestellte  Confeseion  zu  gewinnen.  Sein 
Plan  schien  anfänglich  nicht  austdchtslos.  in  weiten  Kreisen 
fand  Laski  Entgegenkommen  und  Zustimmung.  Aber  bald  er- 
kannte er.  daß  ohne  den  Herzog  vou  Preußen,  der  bis  dabin 
Scliutzberr  und  Pfleger  der  Reformation  besonders  in  Qrolipolen 
gewesen  und  dem  sich  hier  alle  Evangelischen  verbunden  wußten, 
er  nicht  hoffen  dürfte,  die  lutherischen  Geistlichen  und  Herren 
zu  gewinnen.  So  reiste  er  mit  einigen  Freunden  März  155H 
nach  Königsberg,  um  auf  den  Herzog  einzuwirken  und  auch 
ihn  und  sein  Herzogtum  zum  Anschluü  an  die  erstrebte  einige 
polnische  evangelische  Kirche  zu  bewegen,  auch  seine  Unter- 
stützung für  verschiedene  notwendige  Aufgaben  der  Kirche  zu 
erbitten,  Natürlich  machte  der  Herzog  aber  seiniTseits  seine 
Hilfeleistung  von  der  Übereinstimmung  mit  seinem  Bekenntnis, 
also  von  der  Annahme  der  Augsburger  Confession,  abhängig. 
So  kam  es  in  Königsberg  am  14.  April  zu  einem  Colioquium 
über  den  Zwiespalt  im  Glauben,  über  die  Al»endmablslehre,  und 
wie  so  oft  war  das  Ergebnis  der  Verhandlungen  nicht  eine  An- 
nähemng,  sondern  eine  weitere  Entfremdung  nicht  nur  zwischen 
den  streitenden  Theologen**  I,  sondern  auch  zwischen  Laski  und 
dem  Herzog  selbst.  Hat  Laski  im  Verfolg  seiner  kirchen- 
politischen Pläne  Herzog  Albrechts  Stellung  polnischen  Magnaten 
gegenüber  unrichtig  dargestellt,  seinen  Namen  gern  iß  braucht, 
ihm  eine  Zustimmung  zu  seiner  Abendmahlslehre  unterstellt, 
oder  haben  Zwischenträger.  Verleumder  den  polnischen  Theologen 


•)  V.tkI.  <Im\  iiiit.T  Ni,  2"  iiiil;;.'ti>ilf.'ti   Hrii'f  .li'-  Ki>ni 

'•l  VwkJ.   W..ts.-liki'.    ^:l.<lHc■l,ill^  Tn'|>k;..  ■■m  I'v.mü^.t 
iiv'Li.     Zi'its,.|irif>  a.-r  liistnr,  'i.-rlls.]L,ift   l'.i'.'lls  lliU  XVIII 
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grundlos  verdächtigt?  Wir  können  es  nicht  entscheiden.  Jeden- 
falls richtete  der  Herzog  anter  dem  16.  Juni  1658  von  Inster- 
burg  aus  ein  ernstes  verweisendes  Schreiben  an  Laski.  Es  hat 
diesen  tief  verletzt  und  ihn  alle  Verbindung  mit  dem  Herzog 
abbrechen  lassen.  Seinen  Vorsatz,  ihm  das  kleinpolniscbe  Be- 
kenntnis in  lateinischer  Übersetzung  zu  senden,  hat  er  nicht 
ausgeführt,  auch  dann  nicht,  als  Älbrecht  in  einem  Schreiben 
vom  17.  Pel)ruar  15&9  ausdrücklich  darum  bat.  Wie  tief  Laski 
sich  verwundet  fiihlte.  sehen  wir  indirekt  aus  einem  Briefe  seines 
Schwiegersohnes  Stanislaus  Lutomiiski.  Bittere  Klage  führt 
die.^or.  dall  der  ehrenhafte  Johann  Laski.  sein  Vater,  durch  die 
Angriffe  der  Verleumder  verdächtigt  sei.*)  So  schneidet  ein 
Mißklang  Herzog  Alhrechts  Briefwechsel  mit  Laski  ab. 

Die  Briefe  des  Herzogs  an  Johann  Laski. 

1. 
KfVi'iviidi'  iitc[iu'  ii'iMlis  jiiiiiui'  rwliis  cluHissiiii.'.  Ai-if|iiinns  U.  I)"'*  V. 
liti'Ris  diitas  (.■^raiMiviflc  soxtji  Fi'bruarii  nu'tisis  jinixime  [irju-tciiti"),  ipttxf  nuliis 
fui-runt  gratissima<'.  Intcllfixiniiis  viiini  .'x  Ulis  K.  D"«"  \.  iii>viim  ijuoddmii  m- 
vi.-n.'  ctiristiiiiiiim  vilae  f!>-ini.s  ins(ihiis.>H',  nli  (|uod  eideiii  pliiriinuni  et  (tratulatniir 
et  ilfum  0|.t.  niux.  summdp.-rf  jjrii'unmr.  iit  ja  K.  D"«"  Y.  iid  iliviiii  niimbis 
sui  (rforiaiii  sie  univi'i'sHi'  n-i  pnMii-HP  rhristiniine  >"ahili'ir.  iii  tni  i|isii  in>ititiitii  diu 
snlvaui.  finmuii  iic  inciliiiiK'iii  cniisi-n-Hn-  <-li'iii<'ntHr  dipii'tiir.  El  itiianivis  jum 
Htiti'H  iiuiiedain  duliüi  ur  ifunsi  iiicei't«  cjuuda»!  fiiinii  de  mMMu  vittu-  sui«- Ktiitit  iid 
iiiiN  |icrluta  sint***),  t:mion  hix-  mui»ii.>iii  ii'iliis  titli'iii  mmc  fnilt,  jMjstriiuiLii 
tiilia  ex  R.  V"  V.  et  biiiiianis.sjiuii  et  d<H-tLssiinis  ijuninvis  ndmoduni  lireviliu-' 
literis  iM>n'c)irmiis.  Ne<-  fi'Iarp  K.  D'"''"  V.  {im  cinpiliiri  iiiistrii  iii  i-niidcm 
iH-nevnli'ntiii  |kiskuiiiiih  innKnifl<-urn  rt  (ffiionmiiii  iimii'iiiii  ai'  frutii'iii  vestnini 
i-harissimuiti  ■!.  Stiiiiisliiiini  in  Jawiii  )uuii!iw  uiitc  liii*  rjuaedain  KiimiDa  i|unduiii 
fidui-in  d<'  It.  D""  V.  nd  uns  wii [wisse,  i-iü  vii'issiini  infutis  iiiistni''  seiitfiitiaiii  w 
viiluiitalein  satis  al>uiidi-  deplaravimns  iioii  duliitanti-s  |>i^»efutuin  aiuiiuin  »■  fratn-ai 
vcstMmi   i>liaris.«immii   mlta   c>ii|iinsc   ad  li.  D"*'"'   V.  ["■iwn|itiinmi  cssr^+j. 

'i  V..Tgl.  Tli.  W<ns.-hkc.  Stimislan.-  lAitimiirski.  Ar-liiv  fiii-  UffuniiHtiuii- 
KPsi-liii-hl.'  III  S.  lll.'i. 

••(  Ut'ü  Bi'i-t  lÜL'tc't  Duiluii.  IjisfiHiia  S.  2W. 

•")  Vcrgl.  IleiMcff  All)mlit,s  Bri.'E  an  Jost  I.iKiwifS  Dioiz  vniL,  21.  .Iiili  i:i4ii 
in  di'i'  scliriii  iTuHluilcii  Studie  üIut  ijuskis  ReinifTiiiigsi'id  S. 

T)   Vei;:!.  di-s  llcr/i.ss   t!ii,.f  an  Sti.iiisliins  Ijiski  vnm   |!l,   MKvy,  V>i->. 
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Si'viliit  |i.imi  H"«  [>'!<■  V™  ii..lMk>m  nn  kl-u.'ivwiuii  fi'J.;h;in  noliis  .li|pc-tiim 
cl.  lustiini  Liiilrivifum  Üi'ciuin.  r'insLliuj'iiiin  iiostnim.  rBin-(iJsNi>  m^  lOiuo-iKsiini'  ud 
ii<>>  ptTK(Ti|hluriiiii.  i[iiae  i'x  Jt.  Ti""  V.  iiitelli'xisset  ijiiaoi|Uu  illi  jitr  atlvi-rMuii 
vii|i;t  Ulli  nein  siTÜicri'  noii  liri-n-t.  k™"™  vcto  D"''"  V™"  roi-tifin-m  nHlilimiis, 
iii)S  nulliui  nilhuc:  liti-nis  11I1  ">  hai-  ik'  •■■.mxa  an:i,'iiL-«i<,  i|iins  tumt'ii  Nl>^'nlmuf( 
|ini|ie<lieiii  iiiw  acci'iilunis.  si  ([ui<t  Ijmn'ii  erit.  in  (|iio  K,  T)"'  V.  ttralifiiari  pnti'n- 
iiiuK.  fnchiri  üniiiuM  id  NDinnm  studio  itt>]UL<  dilii^ntin  siiigulari  L-tiiiDi  nun  ndiTiniüti. 

<^uiiil  li.  U""  V.  iiobis  et  »!■  i;t  lauRam  kiuiiu  pinnnieinlat  "ffcn-iiil"  suaiii 
luilijs  niienini,  «i  'iiiUf  iiKiti  •■ss<;  |)i>ssil,  NUininiiiHTiHiiic  |ii't<>iii)(),  11t  i'iiiiili'iii  iiiti-r 
f«  iiuiiH'i'aitt  vc-liroiix,  •{wv  in  fidüin  Rt  patrociniiiin  udstriini  TOi'f|ii'ninus 
'■Iv..  sciiniiK  i|i]iil(']ii,  i|iiiil  liflo  in  partf  niiN  dvci-itl  r|mi(li|iii-  iinsttiiiii  i-lirisljimi  si-. 
jirinc-iiiis  et  voiai-  rhrislijinai!  ri-ü^ülus  i'ultoris  at(|U''  anuitciris  sit  uffiriimi.  rniiiide 
K.  D"'  V""  |nii  111  iiiM-rvii-mii  ODiiiici.  i|upiii  laiito  nnUs  stmlii)  ulifcrt.  summan 
u''  immnilalL's  ajriimw  (tratias  litH'nt>>n)tii'  illHiii  in  niiiiii'nini  iimifnniin  iitvlniruin 
ni.-i|iimus,  tiii'  duliitnri-  velit  K.  D"*"  V,,  r]iiin  widi'm  i'uni  i'b  i'jrn'frias  pmii-larissi- 
iiiasi|ui!  aniiiii  doti"!  titni  winpitan-s  siiiis  virtutos  iiiiuiiiiiii|U''  illiiiii  i't^u  n-lipoupiii 
n<>r>trnni  amc>]i.'iii  i^t  Studium  noi'is  sil  >'ijiiiiii>>nilatissiiiui.  rustivtim  t'\  advi'i-sa 
U.  D"'*  V.    voldudiiif"    mnniiim    i-i'pimiis   (Idli.ifm  diii']iii'  uim  imtiM.  ijimntoptjre 

|iro  diviun  siia  bKtirgiiitiiti'  K.  I)"'  V.  |>risHniiiii  Kiinni  valctiidiDciii  i'li'm''ntr'r  Inr- 
tritiinuii.  "Jua-!  i|uidcm  imiiiia  li.  D"'  V.udliKTaüsiiasin  |ira('s<>in-iarumn's|)(nirii'r« 
viiliiimus.   i|nain    liiti    fi'lii'iter<|ui'    viv<-r<'  ati|iii.-  valeri-  vx  nnimn  <i|>tanii]s.     Dat.  e 

|{.-jri.nn.>utr  :il.  Martii  ir-r'. 


mapLu  i'iiiii  jimtia.  vir  |r.>n('i''ise,  a<-ii"|>imii^<*).  Et  i|uia  rt!R]iim''um  a  iiifl'ts  i'X|iei;tari 
•iiiiTiiis,  i'iimiiiittfiv  nun  |Kiiuitnii-:.  ijuin  <'uml''iii  tiiiiin  iiimtiiiin  lih'ris  iirmtris 
di(?iian'niiir.  I'rimum  ita<|ii>'  ii'ni  |"issiiniiis  iinn  tii^tiilnri  iirosin'nif  valt^tiidiui, 
ili'iiidi>  i-t  aiiiiiii  iii'iii'  i'imstitiiti  (lictati.  ut  '[iii  i'ain  ]ir'>f<-sKii>nem  fidi>i  ivfstrae 
rliristianai'  rPÜKii'iii'  addui'tiis  siisi'i']»'ris  tHnndain,  in  i)ua  |i'>riruliuii  sit,  nt*  niagiiaii) 
facultahnn  hianuii  din'|iti<mi'in  alii|iiaiii  |)atians.  lii'i't  t>>  nnn  mai^rnifaci-Te  ftiixani 
miiiuli  litiiuv  iipiilt-ntiam  srlamiis.  Ijiia  in  n;  Imininis  \i'iv  tbi'iilii^fii'i  dnciiniitntnm 
minim>-  vidgam  d.'  ti-  |>r8.,'lmiss.>  vidcriM.  Iju'i'l  aiitiMu  adviitiis  lui  ad  niw  dila- 
tii>n<-in  offi<'itts>'  adiii  i'\i:ii:sns.  Ixmi  -"luidem  i-iinsulitims.  iiuainquani  i'a  i-xcii'^arioDe 
ii]>ud  ni>s  mm  itn  fui-rit  ojiu-^.  i|uaud'ii|iiidi']n  null'i  ini<|iiai>i  ti-nijinn;  di'  animi  tui 
iTt^i  DOS  tum  stiidiii  tarn  favuii'  duliilan-  ini'iiinius.  IV'ti'i'iini  r|U(ul  liiuiii  no!ii>> 
iiffi'rs  •'tndium  ot  n|n-ram  in  siilK'iiniin  niniHTi-  !i|iiiil  ji-p-ii^ili-ija^tii'n,    ni  ipia  tiiii 

lg  Alliv-ilil  ist  n.«h  nirht  «■[.■,|i-i-  aufKi'fiind.üi. 
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hii-  iiiMii  ;!!■  lupfiiii'i  ilotiir  Hfiiüii,  noii  |njtL'.st  iinii  f;ratissiruiiiii  •■>si'.  i|Uiiiiiliii|uic|i'iii 
iluit'iniiii  viiin-uni  tiipiiuu  nobls  iluri  itiiipioiHTi-  i-ii|iiiiins.  Wniiii  i'imi  miiitin^i 
lii<'  tuiis  i.i  |i!itriiiin  reilituni  |ini[ion<t  ft  iion  parvit  iii-guttn  ulisti-nt.  piT  i|iiii''  nun 
viii'at  iiiml"  i-Hiu  i>|ttinintibiis  i>atriiii<  '•!  jimesiTtini  i']iisn)|iis  nosUis,  iiiiilms  hin' 
'mpris  ]H)lis!iiiuuiii  inciiinliit,  «.'(iDsiliiiiii  <-!1|h.T'-,  nihil  i'crti  lioi'  'luiiUüii  li'iii[mns 
:irtic;nl(i  sii|Htr  viitis  tms  |KK!siunus  reciioNdi-ri'.  Ites  i'Ii'iiim  i]isii  viili^tiir  i't  iiistHn 
•'t  miitui'iiiii  dnlÜAerutioni-iu  r<-^uirt.-n>,  ([Uiiin  <'t  ciiiii  iinsli-is,  iilii  iixiiniiiclinii  vidcliiliir. 
iiistituüniiis.  liiKrini  tainen  i't  <liH-iriiinc  tiiau  •■|)ili>m<>ii  i'xnniiuaiiilani  ititbiniiu''). 
iit  hinr  iiinotesa'at,  num  i|iud  forte  jlii  i'Diitiiionlur. 'juih]  illi  üiH-triiiai'.  iiuiiin  h;ii-iL'iius 
pntfiissi  sumus  ft  hI>  (■vunKi'lii'is  viris  iijipiMKttam  linbeiiius.  iv|wf,'tu't.  M  .'iiim  si 
iiisi;t,  vt'n.'aniui',  cn'  '[iiiil  lüssensioiuH  MciiÜHHiium  ii'cit'siis  nnstris  hinr  iiiimittatiir, 
c|u<>il  tniiieii  oiiK-ti  ili'iis  iivi.'ilitt.  NiiK  quiilom  nihil  iieqni-  ninüniii^  ■A'nn-  i'tiüiti 
Ini'ri  pimh-iims  rinmii  gxililii'am  endiwinrum  tran'|Li(lliliili'iii  ut  i'hrJHtiinnLm  in  ciinsii 
n-ligiiini^  rHinciinlintn.  i{Uiini  dmLs  u|)t.  itlüx.  Ix-nignt'  )ilii|iiniiil<i  !>n(i  i'lin-itiuiiisnin 
liirKiittiir.  Viiir  ■■!  U-  m.bis  oli  tmiltii  <|u:tin  (iuiiiiifintiitis>;iinurii  ■■»;>'  (h'i-siuisiuli 
hjtlHins.     hiit.  KcKimiifinti  i:t.  .iiilii  ir(4J**i. 


")  Am  II.  .liili  sc'luvilit  aiic'h  (inii|ihrnis  im  lji%ki.  \  lt^I.  Ts.'.hiir.-ki'n 
fll   Nr.   lfiS2a. 

"•)  B.'i.lü  Bii.-f.^  si-li.-iii™  lifiiti?  nicht  MK-hr  vnrhnndi'n  zu  sein. 

-i")  .im  l!l.  MhI  V>U  hatti'  <k'r  StrallhiirK-T  llpHio  lioruitK  diu  füc  dni  Krz- 
hiMnilv  viiLi  Kühl  .■nlwortVnic  Kirthrnivfonuation  nn  lIiTZOfi;  Allin;cht  fp.'Kaudt, 
Duell  am  4,  Juli  muß  iiiis  Knikaii  .lost  IjUilwin  Diot/,  dnrt-h  di's.scn  Hand  allu 
Itiiefi'  Hpdios  nach  Kiinipilx^rt!  Kinfjen.  iM'richli'n.  dall  i-r  llcdios  .,s''hn'yl>en  drr 
ciitnis<-ht!n  reformaciiiu  hallien-'  nu<-h  uii'ht  i.Tliiilt<-n  lialus  ..visi'h  uiii'h,  ei'wiirdt 
dii'  hci'  noeli  senden,  wi  bin  ich  darinni'ii  nit  w-uniig".  Xm  17.  Septcnilior  l.")-ll 
l'ist  IT  dann  wi'in  Vi'rsprwhen  i'in:  .JHi-  n-forination  ist  mir  frst  zu  krinicn.  Sfiidt 
i.'h  iuich  hii'  1>cy".  sidmnht  it  in  einem  N'iichtra^'o  seines  Bn.-f.-s  im  den  Herauf. 
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(larthür  di'iii  alli'i'luicbsti'n  eialisiclilifhca  zu  (ionken  mit  erfri.'iitheiii  liertr.enii  ;."■- 
h'irt,  den  lii'lwjii  allerhüclisti'n  (fvtt  bithemi,  er  wüll«  inen  vm  cniu'i'iiog  sejm-s 
heyliKPu  «orts  viid  naiiii'ns  langwei-onile  dariuij  fristonn  vnd  iM-stundif^licb  erhaldcim. 
Diewi'il  den  SPiiie  lielxleu  vft  den  itzigen  i'eichsf.ifrt:  zu  e^sebeJ■nl^n  bidai'ht  vn() 
jr  vi'nnutlii'h  der  ortli  auch  seyn  werdet,  so  bojferen  wir  ffmtz  ^i'nediKliirhern,  jr 
wdlli't  VHS  sonderllehenn  der  snchenn  mit  bm-hfienir-ldt'-ni  vnsem  fn'iiiidt.  dem 
lieiTTi  (-rtüliisehnffi'nn  von  Coln,  weleh  eyne  peitfllt  sin  (nswiiinen,  vnd  wiis  sieb 
seiisIt'U  ziltreget,  dnreli  den  erliar-'n»  viiseren  rüdle  vnd  lii-ln'ii  ({etrewciin  ABut'nini 
Bra  dt   d  h    nf   t  g  b   ag  1    I  •^11         mff      t.      d  m 

t    I     kH 

V,af  tl         hloot  lllgd       ratjidl  ght 

II  latise       1  j  Id  t     d  in  p   p 

h  ft  d    d        Iter«  h  k     R  d(s  l         I      I     )         t  I      p-  nlt     da.  j 

Iraff  rlreg  (hImoIIiso         gere  h  ui   soll     bers<h    kt 

t-rngt  ff  i  I   b    !i  [H-rst     d  f  I    g»       I       '      J      ' 

r'dg  tl         hifflgdt  I  Ig        II     loa 

Ibglh         rt        Kg  dd  nsesth   I  II  t       tl   h 

d       iff      1     re  I  t     D  1  j  lie     I  ss  II  bi>4h  I.  m 

1  b  I  soi  h         li  nnd        g    t  1  dt         rt       t       -d  t! 

I  Idll  ntU  rh  dgidg>g 

1  ]       II  d  d  (.  ht   I       I      h     1  ff  g  l 

It       h  Iff        d      sti  ben  g  I     m       d  t  )      I  d 

i  hmbrsIgL  Im  I  I  Irth 

dlh  btrd  Ithcisdrdbl        sgtig  llhtgg 

h        ingb    pf    g         1   ff  1  I   tiu  I        1  I  gl  ttU 

t       I        MI    thung  Id  ff  d     j         I    i  m    h  jh      U  f  II   h  tt 

h  Bt  hg       gedglb  jr^es        1        luili^ 

Igiwi         rsth        ofbrthl  II       \  rew         Igt», 

ge  I  I  n^  I  I  I  1  g  ff  I  I 

Ih     1      I      h     rw  ith      m  rtra     t  h  mm  I         ugl    h 

ges  h  fft       11  d       K  d  Ri  t  I  III  II      I  1  > 

g  l)e       k  Desweg        1         l  "n  i  {,     bej,  j         II      -n 

g       gt         rs;h  tMlIlgt-nld  gsk  l-s.)         hl 

h  ffl    h  j        '>ere    g    ed  ^  I  g  jb    kuD         hnff  1         II  t 

1-  rst  h  1!  d       j     gst  I  rv  I  I  h     g    t  It 

U  tfre    dtJ  h  ui      H  li        k      h  li  f.  i    t,  i     -e-  h      f. 

f  I     I      m     Ib     lu  I        1  -g  g<  I      g    tHi  I  II    I 

richti't.     Nun    nwget   jr  gi-wiliUcb  glaubenn.    das  wir  \onn  solchem.   wa<  er  nieli 

")  So  hatte  der  Herzog  Melimehtliüii.  als  er  ihm  Laskis  Bueh  am  25. 1)k- 
t'ilii-r  \T)14  Kiir  Beiii-teilimg  zugesandt,  gobeton:  ..''s  um  allerlei  lH-<lenkti<'her  Cr- 
sa<h.>ii  «ilh-ii   iii.-ht  in   TinirV  bringen  m  U^sen--. 
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mg  mg  t  im  ht  ilii  ni\Dilest(  ui-tsenheil  hnWn  Dum  iM\u[  iii  ht  ihn  "i 
»II  aiK  li  lUt  itlerpist  seil  lior  nuLiiiifft  (.wroh  Mkrp\beiis  lienihtet  diis  i  mir 
%-DS(Tpr  (trcner  •\nem  NfMutzigk  ginorden  '■o  sollen  doch  dicwllpii  zni  ••|i  II 
liip  niilit  gmi  gcneHenn  durcb  mittel  etzliobci'  (»rsoncn  jhn  der  gilt  hing  li;.'t 
\inl  vertragi-n  sein  «ordpii  Wir  wissi  n  au»,hm<Lf  undunh  ir  veiiiriiuht  giiiit/ 
heimluh  \on  Mistnii  hoff  ziizihn  eh^  Mid  zuiiur  nlx-i  01  liinneggez(ig«nn  solkt 
tr  s]fh  lernemtii  hal>fn  laNscii,  tr  woit  g^eii  Diiitüigk  Mrn  t«cnn,  ilasolliht  i'ttnl 
^^d  iiidf  IV  rustung  *o  iin  nottig  \in  die  haiidt  bniigtii  Nim  liffmd  t  ■■iili 
wohin  (,r  «evne  re\si  g  wtndit  Hihi*'!)«>ii  sollen  »11  eiiih  nitht  pcrpin  du.- 
siih  der  liauffnmiin  WLlthei  \ns  mtr  sthnftinii  vlioraiitwiirttc  t  k'»"^  hm  liluhpii 
lipilaftit  wie  i  ({rtluchteiii  RaßiKatzk\  uuff  sein  liittinu  \nd  fiintobeii  wii  jr 
1 0Dii  dl  ni  Laiiftinaim  f<  i-Qt  rn  l>encht  <  iii/iin<>itieti  hiß  jhn  die  taii-end  giildi  n  gal 
wiUip  daigpliph'nn  wa--  jinc  alwr  dagegen  begegmt  werdet  jr  niii  /«eifft!  wol 
erfhann  Fr  itt  auch  Mr  difiir  zut  nnsttnii  mit  indintzlinnnin  nid(.r-*\ins 
vattem  s^^-el  Mid  »iimcn  in  \ti''  aiiltginf'fn  zu  mis  Lhoniim n  \nt\  fiirgeleti  »ii 
eiiitr  Mi\nem  iitti  rn  eiiw  mergiuhe  ^unl]lu  geldes  uittn  nihdit  Dniisflliins  II 
«r  naih^dlgenn  damit  crMilihf^etd  ntdirlirkhommpn  moiht  \iif>  djrniiff  gel» Ihniii 
wir  Hnltben  jme  etilith  gtld  mr  niiKnobtiing  seines  \athern  hcuiliih  furttretkin 
das*  !1>  solle  \n-.  dur  h  itip-dii liti  na  stineii  \  ithi  r  Widi  riiiul>  1  rstittt-t  «ertlui 
Dtrmff  «11  jme  genediainhni  hundert  guldeiin  dnrluhm  lassi  n  iN  nir  iil»  r 
snkhi  s  \nem  v  ithi  in  ingeiniii't  jut  tr  vns  /iiirkeiilieii  gelwii  di<<  siinsondii 
hneffe  ant  snin  «isi^m  In Lhnmiiien  null  di  anstic huii^'  rihm  li  iieliih  W\  mi- 
gethnn  mit  angehefftfin  litttmi  nir  u-nlten  jnie  zti  gnaden  jntn  an  \ns<rn  luff 
nemen  wtlUiis  nir  jnie  ilim  mtlit  nb^hlib"  n  wiiltm  bt-M  ndi  r  jnen  im  \iistrii 
hoff  ginommen  du  ir  so  lang  lilt  er  (ibgtineithir  massen  ibgesibiedtn  pli  Im 
Das  wii  ciuh  amh  em  snlihs  allenthalben  anzeigen  gewlueht  niilil  diriimh  dius 
«11  den  guten  gcsLlloi  su  l>ela.sten  geuHmt  iniidi  r  tdmehr  dcsuigen  das  jr  al-< 
stm  idaSfnundt  -kmil  geli.genbe\t  m  iMshonii  \nd  er  aU  un  ]ungt.r  gt«ill  \oii 
dteveni  \naufn<litig(in  «nndel  gouil/t  khondt  mrdinn  Dm  eiiih  mk]  den  uien 
gn'Hl  \nd  wilfberigkeil  £iien\>\s  nn  st,mt  «11  ^1  n  igt  \nd  wolkn  <  ut  b  dus 
gl  nediglii  k(  an  \{l  Lnir  sibivibeii  ^iii  antmirt  jiti  bt  Mrh)lt(.n  Dit  Niubiiull 
den  1!(.  Unii  Ij4r>. 


IV. 

Ni.bdis    ,i<     enidite    -iihm-iv    iiobis    dilfcti'.     Su|)cm 
XIX  Man  datis  lertioreni  tv  U'cimiw,  <\aa  de  causa  ijuove 
intimis   ({lubusdam    iioHtns    c  ugnoM'endam   iiidk'andionvi 
alia    «ane  ratione  dncli  nisi  <|und  tibi  liene  eoiisultiiin  «^iijiii 

Püistiiniiti'i    ttm    inngn.)|tfrL'    unbiv  ciiiii  sit,     Taiiielsi  iuilem 
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ii'n^  ilditUiiMM  \ii>.  riiilLppiiMi-iiiiillii.iii  (niniuiiiiii;is»i>J,  iit|ii.(.'  r|iii  i|w  >uiii(i  tilii 
iiiilii-iiini.  •(U>'i[i;nlimHliiin  ml  nns  wiil'it,  li«  i'ii  i']iit'imp  jiiitufmt  uut  liri'vi  r-iTli' 
|H'i-^-ri|iturus  i-sl,  liini.'ii  uo  fxistimi's  iios  imiltumm  iinliciu  )iliiril)ii,s  lii'  riiu>is 
siiliiii-n'  voliiis«'.  si(niifi'iiTiiliiiii  lilii  (iiurimiis,  inw  siili  l'hilipjm  tnuUilissii  i\ü 
iiiinliriüHiliiis.  iii'  in  juLittciniin  iiiiiiius  piTvmiri'  |i;iti"r<'tiir,  i|UoiJ  c)ui(tHtii  |ini  iutiimi 
■^ii'i  i']'i;ji  im^  stiiiliii  fiuhiin  i'ssi-  iion  liuliitiiiims.  (^Liiiniam  auti-iii  ijisi',  i|UJ<l  in 
Ini.-  r.^  fiicifmiiiin  tilii  sit.  ii>iisulit.  luis  \,^tt  mistni  in  li'  affi-irtii.  favurc  in-  \x-w- 
vulentjii.  -'Isi  ijisi-  ipiiil  f\|ieii!at  |ut>lii.'  iM-rspiris.  tibi  honestis,  iitililius  <■!  iimii-i^ 
uionitis  iliH'tisiiiiiii  vin  iii'<[iiiL'sn-mliiiiL  i '■■[!,•« ■in iis.  Ijiimi  i|ui'lcm  hortari  tc  vciliiniU'i, 
iii'iL  '|ii'«l  Nristr.i  iiiriTiitiimi',  '[iii  es  iiip'niii  ml  mlmimtiom-m  asqui;  i-xi'i'Im",  riiniH 
hiilii'ns.  vciiim  iiiKul  tilii  i'lcjni'iiter  fiivi'iuiiii-^  tn:it><]ii'!  ti<>i>is  res  mm  m'Klinr'Viti'r 
i'iirni!  sint,  iil  iimxl  v.-rtu  lil>i  (!.■  iiobis  |i.MMiiii|i'ii-i.  \U-n-:  ti'liiilpi'.iuu  \:i\<:  Diit. 
.■\  S'ivii  'l<.in..  IS.  Aiif,'nsli  i-,jr.. 


X.>i>ili.<  m:  .-mlir,.  -iiv.-!-,.  nnhi.-  .lil.vr.'.  I.ilnriis  fuin  2l>.  Jiiiiii  A.'M.IhIji- 
iliitiis  iiiii'piiiiii'^"').  i'x  rjiiiliii-i  i|Lmil  nnbls  saiii'  um  lost  um  ai-i-i(]it,  li-  uilvfi-sn  vali-- 
tiiiliiii'  irii|j('r|itLiin.  i|Uiimiriiis  jiit  uns  ip-^e  ai'ii'ili'ri'S.  i-iipiiivima>^  di'uin  ucti'niuin 
]iiitiTiii  siip|i!i,>itiT  pr'tr'iit.-!.  i|i);Mi'ttir.  >piiili|L)i>l  iil  tiiiiil'Tn  imr\»  wt,  i!lfm''iiter  aufi'rn- 
pl■i^tillas  tibi  vitv's  i't  valfliiiliin'iii  fiiitiiiin  |ii'i)  bi-niHim  wiiii  vnluiitati'  rcstitii.Ti'  nr 

pi'ixi-riln'iiilii  h)ti"'s,  ijiNw  iiipstra  inlrnw.ii-  i-sistimas  i'iiiinpic  ad  rem  (■(■iiiiii'«liiis 
i'iiiifii'ii'nilai".  •piaiiilii  ii'is  ips»!  invjs'Tc  muh  puti's.  |H'iulian's  ipwsiliim  riiani''t>>ri's 

fab'sipiii  .■liai';ic1i')y-<  unii  rtii\is  i'ojjnitns  tii<>  i'iim  familiari  iiiittinuis  ctiani  afipu' 
i'iiaiii  i-!"nir>iit<'[-  |Mli'iiti>s  v.'lis  nos  ili'  »nmiliiis  fbiis,  iiuils  iul  nns  iwrliiii'n- 
:iibitr.il"Tis  !■!  iiiiiii'  iili'Kpii  M'itii  liiirna  an-hlcrit.  c-i'rtiiires  fiicfiv.    (?ai'ti'riim   |ieti- 

«)  Xmlhb-ni  M.'^i>irlitb.M>  >U:m  El.-ra>-  nut.r  ik-m  11.  Jnuuur  1.'<4.')  bi'r-its 
-i-.liii-l.,'ii.  .,,-.  siiul  i"ls,.  iipinii.n.'s  vmi  .I.t  lauf  in  ilfs  I^s-'i  M-lirift.  .lavnn  ii-li 
.|.>ili  xnv.ir  ihn  v-nvaraof.  sjiri.'lit  ..■]■  an^'h  iiiit.T  .l,.in  1."..  .Iiili  sirli  abl..hni'n'l 
-.-..11  .li.'  KpihMiK-  an-i-    V.  K.  Y,  :i74  iiikI  Tt)(i  SS. 

••)  l)fn  lii-i.'t  bi,.ti.t  Diiltoii,  rjisi;!aiia  S.  im.  .im  14.  Aii^-iisl  KVIT  liatt.' 
iin-^  n|H»'Kmj  am-li  ln-kU  iilteii-r  Itnul.T  Staiiisluiis  au  Heratg  Albn-i-lit  (,'i'wi'hri.'l"'n : 
..Tanlani  ■■jjn  IVI"i  V.  tribnn  iiji.'tati'iii,  tatitam  |iruiii'ntiaiii.  iit  mm  .'xistiiiii'in  .ipiis 
•■^si-  niiilta  vci'Ki  fai-i'iT  ail  i-ani  iiivamiam  rein  tratris  nii'i,  i|ii;im  roram  ('i'l>"i  V. 
•  ■•nniiifmiavi,  .|nimiam  .'tiam-fi  lv^'  fnitri»  in  i'ii  null.'  >tat«  v.'rsi'jitnr.  nt  illi-  irl  •!.? 
('.■Mi'V.  f.iilf  iirninett'ii  iiivpifat,  il.-ns  tann-ii  ip-.'  hm-  imn  siri<'t  iri'.'imini'i-atnni. 
■.>ua|ihipt'-i-    iani  .'in-.  fanuliar>'ni    ii.ibil.'ni    Z.'li'iiski    ''iint    i-iii<'    in  ca  re  1iti>ris    »il 

ait  tiii-niiiuiii    Hill  «luailm'niiiiiNi  fa.iat  .'t  .■aiiti.ini'in    ab  .■!.  sup.T  illins  in   riirj^ia 
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dimi  n-nittioiii  niifnuii  iitijH-iuliiniu',  farta  |H'n:f|)imiis.  Et  '|iiiii)i<|uii]ii  jHTi-iilnsii' 
hist'o  ti>m|K>ril>uK  w  iniltlli^lsimiK  citni  reruni  nustnirain  iiii'oiiiiiiniliiin  lilii  f;rali- 
ficari  Ihm-  umi  huuil  finale  |mihnii]iiiu(.  tnnuni  ut  imsrnun  iTgii  tu  tiitami|UL'  fuiuilh-kni 
tiium  iinuiium  oiiudein  iidhn<'  tssf  i-iigntisoL-i,  qui  oliin  tait.  bixt  i-st  ■-li'niuutisKiiiiuin 
ii[-  lii-iit'voluntissiinuiu,  i-araviniiis  tim  fiiioilinri  inill<-  viilk'iiNi's  iiiai-hiniit'us 
i'ciiis  siili  iiindirionilnus.  c|nus  i'x  ipn  intellijn's.  tiutnciiui  siienintm  öiuidi-ni 
fratri-ni  tiiiiin  Stauisliraiii  exi  s>'  iinniiin'  iililigatunim.  i|iioil  ut  fiut,  tiium  est  t'i>u- 
fiüeri-.  Nani  i|urHl  .<»  Imiia,  iiuiu"  in  Phrisia  haen-ilitari.i  halM>s.  »hlümta  nuWs  pro 
liac  -suiniiiii  vi'lis.  ijuten  iiMu^  i'Yi)enili;n\  iiiiam  i?a  nobis  i-ouditio  iiii;i?|itn  «it 
gravis  i't  Jin|H)ssilii1is.  niti'ini's  ■■viili'iitL's  fiu-Ui'  vide-i,  iliuii  rt's  iiostnw  H|n«l  i'ai-sa- 
rcnin  inaii-HtHleiii  tiili  in  statu  i'cnistitutni.'  sunt,  turn  »it  cmiingum  .tiuiin  lihiTr>s([iH', 
si  i|iiiil  hiinianitiis  tilii  rontingat,  '1«(kI  iIihis  mnen  oliriiat,  nolumiis  |inii'}[iiival<w, 
iitiit  ftutfiii  hn^'  so  liaU'nt.  noii  itubitanius,  '[win  •lutiirtiH  sis  ii|M.'r.inu  nt  <')nitintii-m 
sufEicii'iiti'iii  in  iim'ini-uunuo  rasuin  nitniis  haWtuvi.  Uiw-  t't  W  (li(!niun  {«■.i-ris  i-r 
nnliis  aniinuiu  iiliirilais  tcmtifirntuli  inafH" ■]■''>%  adniixcris.  Ehctrenin  a  ti'  vclif- 
iti*>nti'i'  |ii'tiiniiK,  rjitunilo  a|iui]  s.  r.  maicKtatuui  I'ointiiae  anlua  nonniiui|ii.'liii  ..'t 
am|ilH  ni"!;»!!»  hniM'iniis.  nt  frutri  tii(i|irDprio<|niisi  mntii,  ni> n noliis  profui'tmti  vi-reii 
]H)ssit,  [»'rstriilias  PHinr(ne  nilinoneus.  ut  sun  auctoritnt"  en,  i\mui  n\iud  wri'ii.  repi-iti 
iip'nda  Imhciiiiis,  lu'jintia  ililiKonti-r  i-t  fidflLtpr  iiminovcn'  siliiiiui'  (Wfiii-ali*  i'uni- 
lui'ndata  haben'  vi'Iit.  i[wi  hm-  ratiniii^  suani  i-rjfa  uns  bpnt'vi)liniti;ini  cwtiinilat. 
IJiwm  ei  lir'vclc  i>t  tibi  tiiis(|Hr  imuiilms  lilienti^r  r>t  iion  giiivatii  pniostiimiis  |yim»)ii'' 
imu'stiibimas.  rn|ijmiis  W  ra,u  tiiis  (.rumbiis  b.TH"  fi-li'-it-i'.|ui-  val.'if.  K\  Montt' 
n'iri"  fi.  Si>|it,.mbri^   Tiir, 

Herzog  Albrecht  an  den  Kanzler  HanB  von  Kreitzen. 

Va. 

Vnnsin'nn  jjniK  zau-iriin.   Eniuhest(:r,  achtlmr    vninl  b"i.'h(i!L'ii'!ther  licli.'i'gi- 

iiijuer.     Wir   liabcti    i'iir   sclin'ilxjn  iM'trcfiRnili!   lu  Johann  Ulitenn  mit  ffiiad.'nn 

i'iintpfanrwii  vnnd  vurli-senn*),  ist  fast  litsyder  f^.'littidtT  nii-ynniig,  donriu  nii'  jnn 

jivni  sfUreibenn  inclilon.  ohiie  das  Uer  Juliann  jnn  st-inirr  sehrifft   damup'^-'tz.'r, 

')  Uvr  Kanxb'r  liatti-  di-iii  Ui?rz<.g.  der  sii'h  in  Juhannislm ri:  befand,  bi-- 
riebtot:  ..l>issc  stunde  ist  des  hüni  Jnjianii  Laski  diencv  albie  mit  lüswni  brieff«' 
ankonim.'ii  viul  an  E.  V.  <i.  vorrejseii  w.ll.^n,  den  ieli  Inibenden  l«-fel  na.'b  anf- 
(jelirtltt^ii.  Hat  mir  ilmu'beu  miindlich  {.'esast,  des  bet  er  naeh  ein  jiiitnietidn  vnn 
süvnf^m  heriv'n  der  saclien  lialbejin.  die  er  niemand  daiL  E,  V.  f..  ^li^en  wolle. 
Ito  ieli  jme  aber  in  seinen  «...fallen  p-selKi-t.  eb  er  K,  ]■'.  (i.  s.ib'b.-  s.hiiftli.b 
WLsehieten  Wflde.  hilt  er  sieh  l«.ilarbt.  Hiicb  d.v  i.'sen  lass,.»  mit  Ujt.  i.lL  wnlil 
E.  F,  (i.  den  effect  derselb.'ii  ziis.-lireiben  vnd  l"-v  mir  den  liandel  voL-sihni^'.'n 
liejialti'u.  w.'lehs  ie|i  jrne  znjp'sufit.  Vnd  i-^f  .jer  fjantne  liandel  niehts  and.'rs, 
dan  diK  her  J..baii  liisk.,  -iitt.'r  Kekanfl.  s.-iner  fr.'ande  lu.lffe  sa^'be,  «as  sie 
jnie  thmi  wollen,  das  suld  E.  F.  H.  /.uf;i-f«'ilif.t  ".■jileii.  siili-iis  alsdun  «.■vier 
jtne  jiLiiiDrinai'bi'iL.     Du    jiae  lias  iiianfTeln    "äi-dc.    liittet  er   M.ti   K.  Y.  i-,  tausend 
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er  Hi'rt'  {ftriii-  i'if.nii'r  |H-i-~un  zu  vniiH  kniimii'ii.  L<,'tt  utwiis  mil  vii?-  /iivcilen  ycliiilil. 
(Ihs  cIit  fiiii'i-nii  iiiilit  /imoitrftiii'iiii.  uImt  ilnn-li  si-li«-iic)ilieJt  vprliiiirti'rl.  Befpui-t. 
wo  i-s  Tiis  ilr-i-^flistiilr  iH'lifU'.  jiuc  i-aiw-ti-r»«  xuscIiii'kenD,  wii-  jr  hiik  si-iuciii 
s^■^l^■ilH■lm  ziiuurin'itii'uti  vtkI  hi'ttet  nein  SfUr('il>eii  wiil  lesenn.  wie  wir  eiirh 
siilelie  t,'o\v:ill  ^'i-ki-Ih-il.  iiuff  eins  jr  viijis  ilnriiineii  Ui'ttet  euren  rath  mitli.'ilenii 
mifla'n.  llfi*  .Irihiin  iimclit  iierfr''^';ilt  J!iilieimtitwr>rtt''ii  sein,  ■■istlieli  xii  l>i>lilii(ti'n 
wi-p'ii  si'iiLi'i-  si-lLiviir'lilii'it  urVn  Keneiliif'r  (liiiitsaKniif.'  s^eiuer  f('''*'"P'"'iHit,  nienct 
jine  ilii'  Kiffi'i-nii  •«\,-r  iMini'teri.'s.  wie  ein-  iH-pret.  ninelieii  liissciiii  viiid  nelii'o 
SHJiipm  (lii'iii'i*  vliiTwhii'kiTi.  W;u-  ilii'  i'uiitleliiimifr  Jcr  tiiiiscnil  tiiler  niiliingt.  jsl 
llirht  iin.  i.\n>  Jn-n-  riliinislans  vi-rtimkelt.  {i\iumu  A\r  jnn  s"iin  ju-hreihenii  auKeiirt) 
«eines  liniili'is  iier  .ffiliiiiiii»i'iiii  jreiliiebt  vmil  viis,  <leni4>Mietm  wie  ;iiifh  sii'h  si-|lis 
jnn  jnie(li(,'i'iii  lieiilii'lii'li  ziihiiliemi,  xnm  vlejssigsrenn  sji'lu'tc'nu.  D'iiimff  wir  vns 
viNnemen  liL-v^cri,  iliis  wir  jnenn  vnml  il>'in  fpinntzenn  liinisc  j,n]i'ilijri'n  f r>.>uu'ltli''hen 
willi'n  /uer/^ip'ii.  da'^  :iiii*Il  tiirlit  mit  wiirtt"[m  nllein,  sonmler  niil  der  Ibat  ziier- 
zei^nn  pintz  tti'wnjren.  Nun  «isM't  jr.  wie  liitrt  jnn  jillenn  viin-ieni  wiHn'n,  ilie 
wir  Min  iiin«  bnne  ziifnnleni  hid'i'ii.  vii>  ln'rr  StMiiishiiLs  Ijisky  /liwidonm  Hf- 
wesenn  vnnii  niH'h  ist.  hnlien  wir  all''rl''y  l>iiieunk<'ii.  jin  das  entlehen  giintK  viiil 
pir  zili/asi'lilntieii.  Dii'weil  iicrr  .Icliauii  liieltli-t,  i-s  stille  «Ime  vasern  -ieluiden 
gesi'heen,  deniiuir'li  sn  wiTen  wir  liedaelii  siinnilerliili  dariitnli,  i>li  wir  iliis  wiili-r- 
wenige  fn-i,uii  (luri'h  vnnwri'  woliliat  ■■iiiiern  viind  zu  vniis  wi^uden  k"ntben,  iier 
.liiliimnsen  ilie  tausi-nd  tbaler  ziientlebueniL  aiiff  ^  jähr,  iloi-h  ile^f.'estidt.  <ib  i-^ 
vns  Will  jnn  dii'M'nn  (rcsi'bwiiidi-n  febi'li'lieii  fte/.eileiin  pititK  viip'lffC'ii.  das  sii> 
nlH-r  tniiser  jp-wofp'Li  ji'''""'  Kus|nin'nn,  lia-.  wir  viinn  her  iStciit/i-lenii  viiid  seiiLer 
frf'iin'lbu-haffi  jm  falill  des  n liste i'lwns  mler  anders  nuinpds  als  für  sellistrwhuldner 
lud  nuff  die  iHilnisrhenii  vniid  nielit  frii'sisi-le'n  ^'utter  veisli'hi-rt  wurdenn.  uneb 
also  viTsi'lienn,   Uns    wir  ilun-li   jr  [loliiisib    niibt  Kt'lundeit.    Wann  ilis   linlü't  jr 

tiller  vnd  s..  l-s  ni(>(;lii-ii  anff  l  jiir  wtddiT  KU^!elH'[l.  l>ii  si.lehs  K.  F.  H.  nit 
thulieli.  wil  i'is  iils  1ml<l  Widder  vcirseliaften.  die  gutter  widder  eher  (telosseii,  diiii 
E.  F.  (l.  in  dorn  vha!  viiivjirneii.  Unffefien  wil  er  sieh  uneh  (»'fallen  ver|>tliehten. 
In  niittlei-  weil  sol  (injipbeiis,  dem  ci  ein  iilbii  xii)i:t<sc-l)iekt.  K.  F.  <■.  d«ui>r  ver- 
.sieli.'n-n.  Dfis  uüld  n^'r  iimn  er  vor  .Mirbiielis  hnln'n.  ane  das  mnll  '^r  seinen 
({lauhi(;erii  doii|ii'ld  sn  vil  p-lwu.  als  er  vnn  jnen  tt''''!''"'"-  '>'*  '*'  vngeterlicli 
der  ifiint/.e  inbulii  der  inslniktimi.  welelu'  mit  .luhan  I^isken  hnndt  vndti'i-sc'brilii'n 
vnd  mit  «■inem  si-.-l  lirsiK^ld.  Nbu  sol  d.-r  Staiiisia.i-  Ijiskn  st.li  In  ibsein 
si'hr^ibt-n  jp'P'n  K.  F.  11.  erkleren.  das  er  jme  nit  bejffe.  siinder  E  F.  iu  vnili 
dns  darleyen  ansiireihe.  wie  aa<'b  /.nneni  ninndlii*h  fn^-hucn.  Als  ieh  dar^nif  ip-- 
beten,  ieh  woHn  K.  F.  ti,  disse  liriffi-  eyleude<  xiifertijren,  damit  "r  v-ir  Miehiu.di- 
mit  dem  petile  zar  stellen  konine'ii  inmbte,  wr>il  ieh  dis  vnnneitei.  Iiuli  ielis  jnio 
nit  nhsr'hliijKn  mo^-n.  aiurli  viiiiöti;;  ^aditel.  -luban  T.asken  liriff  /.uerlirei'hen. 
Was  E.  F.  (i.  in  di.<^si'ni  fhall  »fi-teseJi  vikI  p'bei-t  liaUen  will.  sl<-ll  iib  dei-si-ÜH-n 
.■nibeinili  vnd  tbu  hieniit  E.  K.  ><.  vnd  :dle  F.  F.  *'•.  verwimte  jj"'  i'iii|iteleu  vnd 
nii>'b  d.'iselli.'n.     Dat.  in  eyl.  den  l'S.    Vii.nasti   1,'.I7  auf  den  si.alen  abenl. 


.»-Google 


K:m  ThfiHl'.r  Wutsi^ik.'. 


V.  litunio"),  (luibiu*  si'  i'i'ilis  i|iii)ms(tiitu  ili-  i'iiiisis'ii-^laiiiuii  itiT  iiinliri  sr.riliit, 
Ktsi  imtem  cleinentcr  maluJHSi-miis.  K.  D""»  V.  Ib'^iiunuititi  ixiniitbil  a<lhu';  |H>sllis^i•^ 
raorac,  tanieu  <iiioniani  ib.'r  l{.  Di'eii  V.  mni  iiijriiw.sjuii  iivliitrniiiur,  ii-siHiuilcn^ 
\item  eiuMdi'ni  itd  niis  ilntis  iiitemiisiniUH  iiliiin'  i'ii  ili'  i-:iLisa.  <|ii<hI  |iri<lii'  <.-iiis  ilii.-i. 
■loam  hncc  wrilwii-niii».  niiniiii:*  eins,  iit  imvit  1!.  II' i«  Y.,  iii-ftiK-ü, 
'le  <|Ui)  ml  |ni)xiiiion  fincK  lii-miaui;«'  misi'niniiis,  tmmiiK'  ni|  uns  nbleKii'u" 
vijni'i'it.  Xos  ''tKi  ]l"i  V.  )>orni  »icili'sti  (■ssij  lU'^'ii'  i-<>iiiiiiirtiniiLS.  Iiiiik.'ii  mm  dfl 
li'H'  negotii)  nonniillii  ciiiii  H.  D"'-  \'.  i'niifi'rr''  iii]iiiiius.  siiitirisu  i'am  mpitniii 
fatiimw,  iit  lafis  itiiH!riliiL;>  ri-ilirt-  Ki'jfinmnnti'iii  ot  m<\<-  ni\  mm  |mrru  si-  pnnfi'rnj 
imn  dodiKDutiir.  Ciirntii  ■■iiim  |»t  nns  iaiii  svint  niiniiii.  ut  K.  Dii"  V.  i]iiani 
L-L'lerrime  hw  wo  niiiiiiTi'  jurssit.  IjH'wisi  (li'iliui'i  \x-r  pm-tiiiii  iiiistniiii  nuii-iiiiini 
IJcgiomontem  ('imipt-niUo  ire  iliTreverit.  LimLictiiviiuu- i^^tii'  i.ii|jitiiiii'u  iinstni,  w  i[iiirl 
in  tiansvclienda  it.  Dm  V.  niiirnii  cmniiiittiit,  Ki'fjiiiiiirjiiti-iii  v.-m  iihi  u|i|>uK'rit  K. 
D''"  V.,  (■"iiVL'iiiri  iiibmit  ■.■um,  i|ui  i;im  viriK  liiirj.'Kr;i'iii  '"  iiri'i-  iiiwtni  uRit.  I« 
iiissu  iiostm  itiiiuri  B.  D"'*  V.  i'i'lcritiir  ail  inis  i'-inficii-iiiln  i'i[iiis  eiimimsi|ii"|ir;i('stii 


•)  Hans  N'imptwb  mir  lierxof.'lidiiT.  Kiit.  \'f;l.  II.  Kivyt;w.  '/.w-  ]j-U 
i'sc'liiclit.^  (I.W  llims  Nimptsc'h,  Altpi'.  llDuatssrliritt  X,  W.  ATM. 

*')  Dii'sSrhwilini  vom  II.  Juli  l.')4!l  Ih-j  KuyptT,  Jimiiihis  a  Uf<-"  «i.-r 
.  (124  ff. 
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.■[•it.      Ci.'liii-ntiT    üliti'm    iu-    iUiii..'   U.  1)"""  V.  |ii 41111  hj..  iit  i<l   iiinlfsti;i.>   imslin  .■( 

Ollis  iii'!.nK'ii.  <{•■  i|iiii  iiftitiii-,  iiiiniirii-  shIiiit-  >vm  {:ravt'iiir.  \os  iiiiitnii  iit  iiliiii 
liciK'Vol'-iitiii  ilfHK'n-ri  slmk-Mmiis.  Ili-n.-  v;il.^it  K,  D'"'  V.  lUf.  Umcwü 
i:\.  .Iiilii  ir,i<K 

V|[, 
Litenis  ^I'^Im~  iiiiucinii  iin'liisissiTi|iti>  s.  H■Kill!lli^  niiiii't-liitis.  i|uiliiis|iiisiiiliit. 
iit  nil  sf  vi'niiitis  i-l  ii)])iaMi  lilirijiiiim  vi^striiruiii,  i)iiiisiiililliiiHtT(;iiia)i'iii  »liiiot.'itviii 
iinti'  <liil<TJtis.  iii'iv|)Jmu-<.  Illo  i|>sn  ti-iiipniv  ml  ivk^  nsliit  oiiisilhirius  luist.'i- 
Asuonis Hnttit  iio  iiitiT  n'liijiui,  i|Uiitituiii  in  v(~itni  raii-iu  i'ffi'L'ii'  liciii'iit.  ili'ilnivivit, 
Sifniifu'^ttiiiii  viili'lii'^'l  silji  i>sm-  ii  dnmiii'i  Iliii:Liii>vio').  i'iiiit  ijisi-  ]iiM|itr'i'  ailvi'isniii 
vjili'tiiilini'in  siillii'itiiM'  ii])iiil  n'):iaiii  mnw-stateiii  mm  jKjtiiorit,  i-niii  i'ssc  ■^i'iiti'iitiniii 
ii'friii-'  niiiii ■Sinti«.  Cum  niortuiis  sit  vi.iM')im-rll;inii-;r<';niis")  et  sijrilii,  '|H.i  i|is.' a-^ii- 
Fuit.  iiiiili  [in'pti'i-  itsititiiin  i-<iiisu>.'tuiliiii'm,  iint'<N|Uiiiii  iiliignis  iioviis  i-li^iitiii',  <'i>|iia 
di'iur.  sll](^■nlu^  etiiiiii  Ti'^ni  (-iiiiiitlliiniis,  rtiiimsi  rei|iiiriHiir.  iliffifiilirr  !ilii|iiii|  in 
■■i>  ni -!,''»!■.  f:u'tiiniK  Sil-.  ri'S|Miii(li.>ri  ri'^  AiiKli'"!  'i'""  ti'iii|">i''  in'n  |hp.si>,  si'il 
ri-N|iiiii-uijiin  tniui'n  snani  r.  miiii'stati'iii  iiiiiiuaiiil'J  ii|i|)iii-tuinj  tr>iii|).iiT.  'lui'mailiiiniluiii 
n.'innc  jimicstiiti^  iininiiiiii  <-x  liti-ris  dumiiii  Kiiiiiiinvii  |H>ispii'i>'iis.  <|iii  ili'  i'a<li>m  ri' 
itii  ii<l  Ulis  si.-ril.il.  ,.ln  ncf?"'!"  il'miiui  Ln-ki  iiiliil  ivs  vult  ivs|iniiil,Mf,  .■uiiii|Hf 
(■;riMliiii.  noiH-st  •■ijt'i.  ini|uniu.  ut  n-siMinsum  t'xin'i'tet.  imn.  iii[iiit.  •■x]ii'i-ti'l.  K^jimhii- 
iiini)  viiln  nwiMHiilere,  wil  viilcs,  (|ui«i  imiic  cinimwiii'  mm  [«.ssiini.  Ni-i  io  ifiiijd''. 
•[iiid  ilii'iiiii,  liliftiini  est  Uli  diiiTi'.  <|iii(-i|iiiil  vi'lir-'.  Hatv  sunt  \<-rhi  ii-;:i>  iii 
H'iüiiiunski  ii|iistiila  (■x|in'ssa.  Kx  n'sjK>nsi  ifiitiir  rrtlinni-  suinjitii  (ici'iusiiiiif  imisilii. 
■[iu«l  a  ii'iliis  ii.'titis.   iinl.js  lymMiltiim  viili-tiir.  ut  iialiito  n'S]ii'iTiiv<>i;itiiini^  \fstr.ii' 

i-iiiifonilis  fl  s,  ii'jiiiiall  iiiaii'.slii;i  .iiminml.-  <-\r'ns''tis.  i|uiiiii  t>l>  n-iii  t"i.-tiilatis  sii;if 


•)  Siaiiisliius  I(..iiim.iwsti,  H.tä"-:  .Vllirr'flits  .\^-a\  um  Kmkam-r  Hut.-,  lunti. 
Knikaii.  >l<'n  22.  .lull  i:)4!i  dem  If.'niifr.'  p'v.'Iiriolx'u:  ..Ihi'c  iminiit  mala  non 
s/>liim  ri's  c>r]'Oii';is  siv  iiiuiiilaiias  iiim  vallo  ;iiii|uii  riniiiii!i{,iijit.  vi-nini  i'tiiim 
si'i'jiwti's  nmatiiH  Hii  i^|i[inm''mlatn  iloitiini  lii'i  imstri  viTitati'iii  'iiiatii  ulili^'.'iitissitiK' 
»•IFcniiit.  ...  In  iif^iitio  iliniiiiii  I^'^ky  niliit  i>>s  viilr  ivspiiiiiLTi'.  i'hhujik'  <'■;•■ 
dii'ii,  null  .'St  i^rici.  im|iiaiii,  c|iiih]  r<'s|.iiiisiiiii  i>x|H'it"t.     inin.  iiiijiiil.  i-.\|Hil.-t.     Kiin 

iraiim-.  'itii'i  liiiiini.  LiiuTum  owt  illi  >lii'eni.  .|iiiil'|iii<i  vdit.  l!'irli.>  vcnatiim  in 
Xepiiliimli'zi'  nliiit,  rras  cjjn,  Cius  i:ff<  sii|iiur.  atijiK-  Mii  r-iiiiimniliur  i>]initiiiiitas 
adinuiiHiili  >'iini  ilnliittir.  Kdiigna.  s'i  ipiid  ''rit.  Itiaiit  'lici't".  .\rii  '21.  .Ui}.'iist  lallt 
diT  H.-niDK  an  n.ij;iiiii«ski  si'liivil«.|i;  ..Km  Iw'tfi.-in  ahmi  i'linin  .loiiaii  Liski 
laiitiwl-  ist  ncli.'!iii  di'iii  vns<.nin  amOi  an  viis  (;i'liiii;;i't.  «vil  ■■!■  al.iT  all..-ri'irli 
vmin  hinn.'iin  v.TnU'kt.  iialn-ii  wir  dio  Ix'stdliiii^'  ifi'tliati.  ilas  jiii<'  riii  si.lcliHdnn'h 
k-aufli'i.r-  htifflifli  ins  .■i-sl.'  wfnl.-nn  snil,-. 

'-)  Xikiilaiis  (Irahia.  Ka.-MlaJi  mhi  Chi-liii  und  Viri^kaiizL-r.  Zn  s.'im'm 
Naclifol^Tr  waril  I:V^i  .Inliaun  U,'i,...ki  Miiaiuil.  .irr  na-li  di>m  T'kI-  di's  nis.liots 
K.niu.'l  Ma.i..JM«ski  am  L'li.  Ukt..l»>r   I-Viii  >.lili,.|ili.li  ,.r^l.■r  Kanülcr  wnrd.-. 
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ri'Sinalis  niiiii-stiilis  tiinrfm  f-.TiTi'  imti  liii'iil*i.  (^ii.-iiuvis  i-iiiiii  fiuili-  |iiiti-n'ii>itr, 
iit  ail  s.  n'giiiali-m  innii-statr-m  iinifii'isirri.'iniiii,  tnim-u  <-uiii  hin-  vier  iLituni 
L'r>s|)rinsum  j>n>  iiullo  liii Milium  iiiHjnc  bimi  iiliiiil  <>xpi'i'hiiiiliiiii  sit  ft  loiisiilhi 
(ifK'itiiim  vi'strum  iu  tt'nipii«  iiurrtiiin,  rt  r|m«i  ti.rt;iKsi>  vin  iilli|Uiiii<l<)  futuriini  c-f. 
s^Ui^lir'iiilntur.  Kiiudejiiii:«,  iil  res  pntius  vi'sti-iii-i'liHaipiitiul'im'^'iK'ldniiiit'iiniL'iilitnniiii 
viiliis  iiir.iu  siut.  i]iuiin  iit  iiiorain  l'>ii|;iiij'i'iii  luliiiittatls.  Naiu  si  ti'rii|iiis  tiii'linni 
ft  iiptatiora  diiliit.  nos  ijuiiiii  [iiiiiiuiii  riTtiiiri's  di'  i^iv  fiuti  fii''niiiiis.  nd  viis (leiCi'iTi 
riiruliimuH.  Haii'  cum  noMs  itii  vidi>iiiiliiL-.  liti-r.is  nnliis  n<l  s.  r>'»;iii!dr'iii  miiicshitr'iii 
|iri)  voto  i't  -iH'titiriui'  vi-stra  nuüiis  «littiiiiic 
iiiterim  ni'dpii^iido  <'i>Kri<ivistis.  imlii?:  Iii'1tU>  duli 
|>riiii-ipi  «phircmiui.  KiioiiiniiH  taiiK-ii  <Ii'lii>i  ( 
caiiKRs  »dvptilDs  i-niwnriH  Orrmnitigiiin  itii  luodi 
H  turliis  ••!  viiriis  ismsiliis  (■(■iis.'iT.'tiir.    I. 


rnv;u  <,iia< 
;idfi-riint 

I't  mi-linni 

ii'stni  di> 
l.iis'^iiiiiii- 
ocui  tum 

<al]atit».': 

s  AiiKlia"»  ci 

>[|silturii^ 

-ncniss.'.     K.-mittimu 

i'pnnlbi  iiiiufstiitis  ah 

Dat.  Hiifriifti  :..  Ulf- 

IUI-  vnliis 

iiiititns    rt'iinsiniiis    (v    s|H-Rtiim'^    i'ns 
vlllli^^   wipuini   liti-ranim    vestranim    i 


VIII. 

Biniis  II  ]{,  l)"o  V.  ai-i!i,'|iimus  liti'iiis*'*),  i]uilms  |iartiiu  nnvituti-i  mdiis  imli- 
mutiii/at,   iiarliiii    quid   «■misilii  ca|K'ri'  vt  nlii  certis  niiirmilms  addiu-ta  K.  !)*■  V. 

moram  alinuain  tndirn^  di-iTevcrit.     Xv  |ii'ii [iddt'm  |n'r(;i'iitiiin  lUl^i^  fuil  stiidiiiiii 

It.  1)1"'  V.  iu  iiprsorihoiidis  iiuvitiililius,  Ileimli-  i|iic.Liiaiii  n>t.iis  U.  Dni»  V,  si.' 
statitiluiw  in  \<n-(i  llll^li^  ft-isifiiiatci  li;«'ri'n>  ;di'[iiaiiidiu  statuit.  nif,-idaiii  i'am  fnnmiis. 
ut  niis  litcris  Hiiis  ^in■|^is^:iml'  iuvisat  iiTtim'|in'  Miaiuiii  statiini  M{;nifi<'''t, 
Ar;     a[      i[ua     i'X      piiili'     iiiKtraiii     '-ilii    'iiii'nuii    i't    autnritiitfiii    [iiMfiiiiiiiii  i's>c 

*)  Die  P^inladutig  di-r  KiiiiiKiii  ISarkii'»  vcm  l'oloii  an  Li-'lLi  war  j^i'nitt 
ilur<  h  l.nskis  Freund  Johann  Mui';<tn.ski  vci'niitti'lt,  d?r  iiai'li  ?it'ini-r  Iliii-kki'lir  au' 
ilrv  Wchwi'JK  (viTgl.  sciiuui  Üiicf  an  Ijiski.  unten  nnter  Nr.  I»  mitjti'ti-ilt)  ju  den 
Dii>nst  liiis  Rrudoi'M  dor  Kiinijiiii,  di's  Fiiivti^n  Nik"laiis  Rad/iwill.  itotn-teii  war. 

")  Schon  uut..T  d<-m  27.  Juli  liatte  llfi?;i>s  Alhrc'i'hl  lun^i  Enij.feldmiitsUrii't 
für  IiBski  an  den  Krzl lisch »f  vnn  Caiitoiliuiy  j^richti-t,  an  demsi-l>H>n  Tase  aui'h 
an  I/ird  Paget  gesclirielien:  Oun  'U-u.  Vr»™  uon  liitout  cjriwe  nos  cnm  seren.  vi-^- 

Angliai.'  du  mutuu  nM»  dandae  summ ilif'uinK  |te<-uniariae,  qua  in  r<-  iniuvaiula 

fatdium  so  (ien.  V™  [iraeluiit,  ila  denno  Kralinsc  |K'timus.  ut  *icii.  V"  liictn  d. 
liOski,  qni  oandcm  nustru  niaiiinr;  saliitahii  et  nonnulhi  ad  eatidcm  ii'f>'r<-t.  fidciu 
uithihmT  ncKOCÜuiUf  mistra  sil>i  cünli  essi>  velit.  Dil^UIn  iiract-Tea  d.  fjiski,  liirt 
pm  w  satia  i'Ianim.  itii  lien.  VmB  ii)mmt>iulaniiis. 

•♦•)  Kinen  Uricf.  <]<;■  l^au?.i^^  .len  V2.  \n«nM  -U.tiert  ist.  I.ieti't  Dalt.-n. 
I-iwiana  S.  iil!)  f. 
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Andrz.  Samuel  i  Jan  fteklmiyan.  Z  jwtöticiiia  Towarzystwa  l*rz.vjiM;iiS  Nauk  w 
Toimanin  napiNiil  Ks.  Di'.  J.  Wamiinski  ci^tonek  tegoi  Towarzyxtwu. 
PdisnaA  1906.  Cxuionkami  Drukarai  i  ksi^arai  äw.  Wojciecha.  Sktad 
gh'inny  w  ksi^gavni  (i.  CielifthiiiTa  i  Sp.  w  Krakowje.  Seiten  XTI  +  550. 
(Dr.  'I.  WarniinKki,  Au(ln<tiH  Snuitiel  und  JuUanues  Seolutian.  Im  Auftrage  der 
(iesellwhaft  dei"  yreiuidi-  der  WiBHeuscIiaftHn  in  Ponen.  Posen  !i)06.J 
I)ns  Interes.se  für  |ioinisch(!  ReforniatioiLsgeschichte  hat  seit  der  Feior  des 
4(IOjähiigen  ilubilämnK  Nikolaus  Keys  eine  Stoigomng  erfahren.  Eine  ganae  Reihe 
von  Monographieen  in  jiolni^cher  Spm(;iie  —  darunter  einige  von  hohem  Wert  — 
trugen  dazu  hei,  dem  ginfleii  Mangel  an  einschlägiger  litnratur  zur  Geschichte  der 
BefomiBtion  in  Polen  einigemiaSeu  abmihelfen.  Die  meisten  verraten  leider  zu 
auflällig  den  klerikalen  Standpunkt,  der  den  wahren  Einblick  in  die  beurteilten 
Verhältnisse  trübt.  Für  eine  Gesonitbearboitung  der  Üefuimationsgcscluehte  Polens 
jedoch  diiifte  der  ulijektive  IliKtoriber  liier  reiches  (Juelleiimaterial  vorfinden,  da», 
richtig  verwertet,  zu  einer  richteten  Beleuchtnng  wesentlich  lieitragen  würde.  — 
Pmtestantisi^herseits  ist  so  gut  wie  nichts  Znsaninienfiwsendos  geaehrieben  worden. 
Neben  den  kleineren,  z,  T.  wertvollen  Beitragen  deutscher  (lelehrter.  In  nenester 
Zeit  besonders  Wntschke's,  Ist  hier  das  Hauptwerk  die  Clwrsetzuog  der  englisch 
gescbriebeneii  imlnischen  Itefurmatioiixgesclüchte  des  Grafen  .Walerjan  KrasiAski. 
Herr  U.  M.  hat  durch  zahlreiche  historische  und  kritische  Aauierkungen.  wie  auch 
durch  einen  .\nhang,  enthaltend  Notizen  ülwr  die  protestantischen  (Intherischeu. 
reformierten  und  arianisehen)  Gemeinden  nnd  Senatoren  der  Hepublik  Polen-  und 
Litauens,  den  Wert  dieser  Reforniartonj^schichti'  bedeutend  erhöht,  wofür  ihm 
aufrichtiger  Dank  gebührt.  .^Iles  Übrige  ist  von  tatholischen  Gelehrten  geleistet 
worden:  Brüekner's  Artikelserie  über  die  polnischen  Dissidenten,  Morawskis  pol- 
nische Arianer,  (jrabowski's  glänzend  geschiiebenes  Bwh  über  die  poLniseh- 
kaln-iiÜRtisehe  I.iteratui^-schichte  verdii-uen  vor  allem  hervorgehoben  zu  werden. 
—  Hit  den  Schicksalen  des  iiolnischen  Protestantismus  besonder«  eng  verbunden 
steht  Preußen  da.  Herzog  Albreeht's  Gestalt  wachst  im  Ijchto  der  Zeitgeschichte 
immer  mehr  ziim  PniteWor  iIit  lutherischen  Polen  heran,  das  Herzogtum  Preußen 
wird  zur  Vormacht  polnischen  Luthertums.  Die  Universität  Königsberg  wird  ge- 
gründet und  der  lutherische  i'ole  Stanislans  l{ai>age)an  einer  iha't  ersten  Professoren. 
^  T.  yierzputowski's  „Blätter  zur  Geschieh te  der  polnisch-preußischen  Beziehungen 

Altpr.  UonaDuclinit  Band  XLV,  Haft  2.  12 
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iin  XV[.  Jührbiuxlerr  (Warsi'huu,  Jim  Fiswt  11HJ2  .S.  IUI)  iH'lmriddt  uiugclii'nil 
und  objektiv  nioiiograpliisch  dii-wu  Zeitrauin.  FuBend  auf  dem  Tselintkortsehfii 
rrbindi'nbuirhi',  ni'lipniM'i  sieh  auf  Amolii  und  Ijibowii-z  („(ieseliiilite  diT  Kefoi- 
ination  in  Polen"  und  „Herzoft  Alln-Rcht",  bi-idcs  niastweb)  br>nifen(i,  sehildert  der 
Verfasser  in  »ytii|mtliiselier  und  nihiger  Wi-i?«'  die  BezieliunRen  der  eviinifeUscIien 
Pulen  211  Herzog  Allirecht,  wie  dieser  Fürst  —  wenn  aui-ii  nieintens  |«litisehi' 
Motive  winmi  HnndliiiiKim  /u  <jrunil«>  lagen  —  i-in  Küvklialt  den  polnisebeu 
Luther&ncm  war,  wie  liei  der  (SrüdUmig  seiner  lloelisehule  in  enrter  Keili«  an 
si'inc  jiolotsehen  und  litaniseln'n  I^iiideskinder  gedacht  ward,  und  der  Kerzog  „ein 
natürlieher  Vi)rmund  aller  Protestanten  in  Polen,  ja  ein  Apistel  der  Refnrmation 
daselbst  sein  wollte"  (S.  38).  In  KöwksImtk  worden  die  ersten  |H)ini  seh -evan- 
gelischen Dniekerzeugnisse  im  lutherisi'hen  lieiste  itu  Tage  freföriert.  Die  Seele 
der  -iKönigsljerger  i'r(>[iaganda"  war  Juhanm-s  Seeliitianiw  (S.  K(i),  Prediger,  Ver- 
leger, Buchhändler  und  Drueker  in  einer  l'ei-sitn;  nahe  Bexieliiingi'n  hegte  er  zum 
lleraog  und  leistet«  der  pdlniseii-evaugelisdien  Kirehe  grolle  und  bleil>eude  Dienste. 
Das  I^'ben  und  Wirken  dieses  Mannes,  seine  Bed'nilung  für  das  tiesaintti'ben  der 
lutUcrisciien  Kirebe  Polens  utn  die  Mitte  des  XVI.  Jhdts.,  verbunden  mit  den 
Ijebens.'whiekHalen  des  Exraönehes  und  evangelis<;lipn  (leistlichen  Andreas  Samuel, 
schildert  uns  nun  in  kritisuhcr  Darstellung  der  Priifessiir  des  jiosenRcliea  Seminars 
Dr.  J.  WarmiAski  in  dem  vorliegenden  Werke  .,.\ndreaK  Samuel  und  Johannes 
Seelutiau",  Posen  IDOü.  Vej-lag  der  (lesellsidiatl  der  Fminde  der  WiS-icnsuhaften, 
im  Auftrage  der  (icsellsehatt  geschrieben,  dem  BiM(;hof  IJkowski  gewidmet. 
XVI  +  550.  —  Die  (Jliedenmg  dieses  großen  Werkes  ist  folgende:  I.  Theil:  Ihre 
.A-nfangssehieksale.  Kap.  1.  Der Miineh Samuel,  ijl.  In  Posen.  §2.  In.der Fremde 
—  Sa';hsen.  Kap.  2.  J.  Seelutian.  g  1.  In  Posen  (l.'^H).  S  2.  In  der  Fremde. 
g  3.  Der  andeni  tiefmirte  Isi-Il.  Samuel).  II.  Teil:  Ihre  weiter<.-n  SL-liieksale  und 
Ende.  Kh]i.  1.  Samuel.  Ka{i.  3.  Seclmian.  g  1.  Der  kleine  Kateehismus  (1544). 
§  2.  In  Angelegenheiten  des  größeren  Katediismwsimd  der  gi-istliehen  Lieder  (1047). 
S  ;^.  Zwisebeu  dem  kleinen  uiidgrößeren  Kate.'hismusil.">4."i  —  l.>471.  g  4.  Weiten; 
Werke(l.>J7— 1.M9).  S-'>.  DieCbersetzung  d<'sXeuenTestaments(l.-,.ji)— I.mS}.  S«. 
Die  Postilie  Si-.:lutiaus  (1  .'>.">«).  g  7.  Neub.'Ielmng  der  Tätigkeit  Si^lutiaus  (If):)«-  L.'i.'iO). 
§  H.  Die  leteten  20  Jahre  (l.^."ii)— 1.*)78).  Schlußwort.  Annexa,  enthaltend 
Briefe  Samuels  au  Herzog  Albrecht  und  des  ller/ogs  an  Samuol.  Urkunden  zum 
Konflikt  Seulutian-s  in  Posen  ir)4il.  Briefe  (iamratas  und  des  Bisehofs  Branicki 
an  Herzog  Allire<*ht  nnd  des  Herzogs  an  Oamratü  und  Hraiiicki.  itriefe  Sei'Iuiians. 
Aiigezdeeky's,  MuMynowski's,  Heiiog  Ali>r<'ehfs  ete.  Zum  Schlult:  Ifegister. 
Dr.  Warmirtski's  Monographie  über  Samuel  und  Seelutian  gi'hört  zum  Bedeutendsten, 
was  in  letzter  Zeit  an  |)olnischen  Monngraiihieen  zui'  Reformationsgesclilehte  in 
Pulen  und  Preußen  geleistet  worden  ist.  Der  Vertasspr  verfügt  iiliur  be^leutende 
Suehkeuntnis  und  mit  siebcifr  Hand  reißt  er  »11  das  rnrichtige  und  Unwalire 
nieder,  da.'i  durch  die  Jahrhunderte  sich  um  die  refonnutorisrhe  (icstalt  Beelutiaiu« 
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Rolagert  hat.  Scharf  gezeichnet  heben  sich  vom  Hintiirgninde  ihrer  Zeit  Herzog 
Alhreclit,  Oslander,  titaphylas,  SperatiiH  und  die  (ihrigen  Gclehi-ten  al>,  die  ihren 
Wirkungskreis  an  der  L'uiversität  Königsbei'g  haben.  Des  Herzogs  Venlienstu  um 
den  polnischen  Protestantismu-s  seine  Bemühungen,  eine  polnisch-evangehsche 
kli'chüi'lie  Literatur  Meinen  polniKchcn  T.andesk indem  zu  schaffen,  seine  Beziehungen 
zu  piilnlschen  Magnaten,  Inslwsondere  zu  dem  großpolniscben  ('■enenilstarosten  und 
KoNtelJan  von  Fosen.  Tirafcn  Oörka,  werden  ausführhi' her  Besprechung  unteraogen. 
Di'r  Verfn.sser  verfügt  über  ein  selten  reiches  bibliographisches  und  ftrchivnh^flies 
Material,  das  Icsonders  dem  Köiiigsberger  kgl.  Staatsarchiv  entnommen  ist.  W. 
fühi-t  uns  von  Posen  aus,  wo  i.  d.  J,  l->13  und  ir>14  Samuel  und  Seclutian  uns 
begegnen  unil  wir  ihre  Schicksale,  Konflikte,  Ketzerprozeß  und  Flucht  kennen 
b'men,  nach  'Wittpnbei'g  und  T>6ipiig,  den  akademischen  Samroelorten  flüchtiger 
akathnli scher,  nach  Bildnng  uml  Freiheit  trachtender  Jugend.  Bedeutende  Be- 
fonnatoren,  Melanthton  darunter,  l>efnrworten  die  polnischen  Fliichtlinge  bei  Herzog 
Albrci'ht.  Leidens-  und  Wandem'ege  führen  Samuel  und  Seclutian  —  beide 
weisen  ganz  ähnliche  Schicksale  auf  —  nach  Preußen,  wo  ersterer  nach  einem 
durch  seine  eigene  gewalttätige  und  stürmische  Natur  verursachton  unruhigen 
[.eben,  nachdem  er  mehrere  Stellen  gewechselt,  1.'>49  im  Juni  in  Marienwerder 
starb.  In  Pn-ußen  hat  seine  [mlemisch-literariHche  Tätigteit  aufhört.  —  — 
Seclutian  dagegen  entfaltet  seine  unermüdliche  große  Arlwilskraft  in  Königsberg,  wo 
er,  als  Prediger  an  der  jiolnischen  Xicolaikirche  am  Steindamni  angestellt,  bis  zu 
seinem  ir)T8  erfolgten  Tode  wirkte.  _  Das  Hauptvei'dienst  W."s  besteht  .in  der 
überaus  gründlichen,  kritischen  l'ntersuchung  der  Werke,  als  deren  Verfasser  bis 
auf  die  neuesten  Zeiten  Seclutian  galt.  I'nd  wie  schrumpft  der  literarische  Ridim 
dieses  Mannes  luiter  diT  Ijii«  kritischer  Forschung  W.s  zusammen!  —  Was  ist 
als  Seclutians  literarisi-hes  Figtmlum  übrig  geblieben  von  der  ganzen  Ueilie  Ihm 
zugeschriebener  Erze ugiiis.se V  Nur  Wenigtis!  Die  beiden  Katechismen,  bis  5  geist- 
liche Ijeder,  einige  kleinere  Dichtungen  —  das  ist  alles,  was  Sechitiim  einst  zum 
Vei-fiis.ser  hatte ;  Alles  Übrige  hat  ihn  entweder  zum  Verleger  und  Drucker,  oder 
ist  unter  seiner  Aegide  enistantlen.  So  die  ..geistlichen  IJetler",  die  ,,chri»tlichen 
Li<'der'.  die  „<  tecnnoniia-,  dio  „Historia  causae  desertae-,  vor  allem  jedoch  geht 
SccUitiaii  der  .■lutorsc^haft  verlustig  bei  der  „Cborsi Atzung  des  Neuen  Testamentes" 
und  der  mit  ihi'  eng  in  Verbindung  stehenden  ..polnischen  Orthograiihie-.  Auf 
Orund  äultcrst  genauer  und  gründlicher  linguistischer  und  stilistischer  Betrachtung 
der  Cbersetzung  d.'s  N'.  T.  (l.V>()-ir,5;!i  «i -hl u »folgert  W.  (S.  2t;7— 41!»),  daß  der 
Üliersetzer  desselbini  in  dei'  Person  d''s  jungi-'n  Stanislaiis  Murzyniiwski-Sn.szycki 
zu  suchen  sei.  Murzynowski,  aus  ilcm  ili-sclilechte  Ogonczyk  aas  dem  Dobrinor- 
Luide,  erhalt  seine  Scliulbildung  in  Königsia-rg,  besneht,  der  Keforniation  sich  An- 
wendend, l.'Uö  dio  ('niversiiat  Wittenberg,  buk  sich  darauf  in  latlii.'»  auf  und  uiii 
l.').')ll  s<-hen  wir  ihn  in  Königsberg,  wci  rr  in  nahe  Iti-ziehnng  zu  Secluti.in  und 
siiüter  zu  Usiand.T  trat  [wut:  ihm  auch  viel  ?'cindscbatt  cintiugl.     Ausgangspunkte 
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KD  dieser  frappanten  imd  SecktianB  Suhm  whmAleniiten  Entdeckung  fand  W.  in 
einPt  Notiz  der  Vorrede  zur  rHerset/unft  den  N.  TeNtaraenls  von  Simon  Budnetis 
(Ii374),  wie  auch  in  der  Si^hrift  Murzjnnwski'»  „Traurip*  und  schrectÜi-lic  Histniie 
von  FraociaciiH  Spiera",  Kijiii|(sberK  ir>r>(l,  deren  eiaziges  Exemplar  W.  in  den 
ILlnden  liatto.  Wühlend  Spi'liilinns  Stil  ein  scliwerfalÜgi'r,  fehle i'hattcv  wni\ 
zeiebnet  sicli  der  Übersetzer  des  N.  T.  durch  richtige,  elegante  und  reine  Spra<-hi' 
auH,  verrät  ferner  gründliche  griechis<'lic  S|irachkenntnisHe.  Seclutian  hat  sich  iiii> 
als  CberRetser  iwwiehnet,  ging  vielmehr  dieser  Fitirp  ängstlieh  aus  dniu  Wi'ge. 
Dotwelhe  gilt  von  der  „polnischen  Orthographie",  die  f;lei<:hfall):  Hiirzynowskis 
Werk  ist  In  diesen  Entdeckunffen  liegt  der  Scliweriiunkt  der  ganxen  Arlieit 
W."».  Kinur  gründlichen  Kritik  weixlen  all^  Werke  Setlutians  unternigeu  und 
hibliographische  Betvhreibung  der  seeliitinnM:hen  Editionen  steht  nn  erster  Stelle. 
—  Da  Seclatiann  Werke  zu  den  größten  Seltenheiten  gelieren,  si>  sind  uns  dir'se 
liihliograph Ischen  Beechreibungen  von  Bedeutung.  —  Kein  Historikei',  der  sich 
mit  der  XVI.  Jhdt.  polnischer  Reformationsgesi'hichte  bi -schuf tigi-n  wird,  darf  nii 
(lieser  gründlichen  Monographie  vorübergehen.  — 

Über  den  historischen  Standpunkt  W.'s  ist  noch  felgendcH  zu  bemei'kcn. 
Trotz  groBor  Bemühung,  dem  Stoffe  oder  vielmehr  den  in  denisellx-n  behandelten 
Personen  gerecht  m  werden,  will  dem  Verfasser  diese  Alisieht  nicht  immer  gi>- 
lingen.  Als  Priester  ist  er  nicht  imstande,  ein  tieferes  Verständnis  für  die  ii^fnr- 
matorische  Idee  des  XVT.  .Iidirbunderts  zu  gewinnim,  die  ihm  immer  eine  „Pseiidn- 
Reformiition"  bleibt.  Hin  und  wieder  stulit  mnn  auf  kleine  i'nlemiken  theolo- 
gischer Natur.  Betonung  des  siindlichen  (ieschlii^htstriebüs  bei  den  Ajstslaten  und 
muncbes  Andere,  da»<  dem  lianzen  den  Charakter  klerikulrtr  i>UHL'hichtHK(;hreibung 
aulpragt.  .Alter  kann  und  will  der  Vertasw^r  der  Reformation  auch  keine  S.vm- 
|>athien  abgewinnoi.  so  soll  doch  zugegcljen  werden,  da«  er  sich  aller  mit  seinem 
Standpunkt  vereinbarten  ObjeetivitAt  befleiBigt.  Tnserer  Kritit  liegt  es  auch  fem, 
sein  Verdienst  zu  schmälern.  Wir  danki'n  ihm  vielmehr  für  dies  an  tjuellen- 
material  so  überaus  ■■eiche  (ii-si'hichtswerk.  'lein  ein  voraehnier  l'lalz  unter  <leo 
[H)lnischeu  refonnationsg.-si'hichtlii-lien  .Mou(ipr;i]ihieii  gobiihi'l.   ~ 
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R.  Meringer,  Da-s  dputKchp  Yfann  nnd  Rcin  EmuTut.  IDß  Aliliildnngen.  Am 
Natur  Ural    riei«t^swp|t.    Bimdfhen  116.     B.  fl.  Tpubner,  Leipai«  lOOe. 

Der  konsiTvativen  ZBhiftki'it  de»  Bauern,  dji^  iu  KTster  Rt'ihf  auf  das  injiigi- 
VL'rwachsensein  mit  Hnus  und  Huf  und  die  bis  viir  kurzer  Zeit  herrschende  Un- 
k<-nDtnLi  der  ,^i)e/.ialisieruiin  der  'Ktigkeiten''  iurii'^kzutühreu  ist,  venianken  wir 
es,  den  Innerlichen  Himslm«  weit  zuriict  verfolgen  zu  küniien.  Von  deu  ver- 
w'hiedeneu  Hfiustj-pen  steht  d;is  olierdeutsche  Haus  dureli  seine  n'i'ite  Ver- 
lireitung  und  das  si<'li  in  ihm  äufiemde  hiihere  I^bens^jefühl  'ibenan.  Die  Urfonii 
des  Hauses  uherliauiit  ist  das  Herd  haus,  welches  nur  aus  uiiiam  'nnzigcu 
llanptraum  Ix-steht,  der  den  Herd  aufnimmt  und  zum  Wohnen,  Schlafen  und  Ver- 
riehten  der  häuslichen  Arbeiten  bestimmt  ist;  die  dabei  vorkommenden  Voi'ballen 
und  lAiihen  sind  unwesentlich .  Das  niedersäehsisclie  Haus  ist  das  soj^e- 
nonntp  Einheitshnus.  bei  dem  die  Bäume  für  Menschen,  Tien^  und  Vorräte 
in  einem  (ieliäude  und  untei'  einem  Dai-he  vereinigt  sind.  Den  Mittel pmikt  bildet 
die  groBe  Diele  mit  dem  Herde  imd  dem  Sitz  der  Hausfrau.  Im  nordLscheu 
Hause,  in  Sehwedi'n,  tritt  uns  das  Herdhaus  mit  Vorhalle,  die  ab  und  zu  geteilt 
wird,  entgegen.  AVeseutlieh  vem-hiinlen  ist  das  romanische  Kaminbaus. 
Per  Heiii  ist  an  die  Wand  gerückt,  mit  Kaminmantel  umgeben  und  Schornstein- 
anInge  versehen.  Beim  osteuropäischen  Hause  werden  Herd  und  Ofen  zu  einer 
Slisi'hfonn  vereinigt,  in  die  geli'gentlich  s(ignr  iler  Backofen  mit  einliezdgen  wini. 

Das  oborduu tsehe  Haus  1)esteht  aus  mindestens  2  Räumen;  der  Kiidie 
mil  dem  offenen  Herdfeuer  und  dej'  Stube  mit  albieitig  gesi'hlossener  Feuer-  bezw. 
HeizanlBg)-,  dem  (.Ifen.  Gs  ist  zweizeilig  und  zweifeurig.  Erweitert  wird  es  durch 
den  Flur  und  durch  Kammern.  Das  oberileutsche  Haus  («herrscht  ganz  Mittel- 
euniiia,  es  ist  bis  zu  den  Tsch(><:ben,  Magyaren,  deu  Südslaveu  und  his  nach  Bosnü-n 
ge<lning<-n,  nur  Frankreich  hat  sich  gegi-n  die  Aufmihme  bis  jetxt  alilehnend 
verlialten. 

In  eingi-hender,  tie^riindender  Weise,  <lurch  und  durch  wisse tksohaft lieh 
und  doch  lei<;ht  verständlich,  führt  uns  der  Verfasser  besonders  die  Entwicklung 
des  oberdeutschen  Hauses,  dessen  Entstehung  nnd  Enveit«rung,  seine  .\usstatlang 
und  Oeriltschaften,  die  Beleuchtung  uud  auch  das  Technische,  mit  stetem  IHn weis 
auf  die  einschlägige  Literatur,  vor.  Nicht  der  kleinste  (iegenstand  wird  übersehen. 
Er  liesehreibt:  Baut:,  Tisch.  Si-hüsselrein,  Suppenschüssel,  <  Ifengalvl,  Pfanneiseu, 
l'faonbrett,  Feuerbock  usw.  Ein  größeriT  Alisirlinitt  ln-baudelt  die  (Sesebichte  des 
olierdeutschen  Hauses  und  in  überzi-ugender  Weise  die  Herkiuitt  der  Stul>e  mit  dem 
Ofen.  Der  Verfasser  1»etont  ausdrücklich.  <lall  der  Kachelofen  und  mit  ihm  <lie 
KachelofenKtul)c  indem  Bu ruh ningskrcise  von  Körnern  und  Oerinancn  entstunden  ist. 

Auf  die  Häiiscr  auf  obei'duutsi'li cm  Boden  vor  der  EiitJitehung  des  obeideutschen 
llunstyims  weisen  Ausgrabungen  und  Nachrichten  alter  KchriftHtelter;  Cäsar,  I'lutarch. 
Taritus  usw.,  hin.  Weuu  auch  nirgends  mit  imunistößlieher  Klarheil  hervorgehfils'n 
\\M.  daß  das  unlR'Wegliche  idtgeniianiscUe  Wohnbaus    ein  Blor-khausbau  gewesen 
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ist  so  spniht  io(,h  m  F  lin'  eiiilnihire  Konstraktionsweise  unlwilintrt  hiefür. 
Dt  baih»Lrk''baH  foniul  tin  lorgi'M.hMtUiif»  handwerkliches  Können,  er  fordert 
über  aiitU  undirt  Kaunuiti  iinlieu  und  WerkKwugi'.  Der  l'lan  von  Si;t.  (fiillfii 
/cjgt  uns  finiei  in  dem  Hjiim  für  \ornthnie  Fremde,  hfsunUers  in  deDt  centralen 
Ihunie  mit  der  nnltleiini'uierstelle  die  nugenfälÜBit  Ähnlifhki'it  mit  dem  Atrium 
d  >-  nimwdieii  Emf^mlnlm()^mlln^^e•.  In  i»infiieh<T,  snehliiiluT  Weise  wird  der 
li^ei  iti  die  niodeine  Hausforsi  hnng  eingeführt.  Die  Ansdnieksweise  ii^t 
kna]i|>  ilierklir  und  ti  fesl^^s^on  und  \olbihindigeBehorrschunjrdos Stoffes  sprCThon 
TU«  jeder  Zeile  Das  gut  genälilte  Ahliildongsmati  rial  tritt  dem  Sthriftxntz 
(.rlihutomd  an  die  ^  ite  Mit  grrjiter  Sorgfalt  ist  dann  aui  li  ]uTk(.ilig  der  zum  \  t.r 
slandnih  der  Hausf  rs  liim^  crfordtrli  In  Gt\ muloRist lie  Teil  untei  il  rnnsi  linnt, 
der  S|)railiforsihunf,  l-ehnnltlt  »  >rden  \\  un-i  hensw  rt  wBn  hoihsteni  für  die 
\llKeniein\erstanlli  hkeit  di<  \  niiuN  hun>!  seltnm  i  freindMprai.hli'li>  r  Viusdni  k 
I    1   i  1      rstniilu  n  \    r«   nhmi.    -■    B    i>m  fiimim    miHkiiistiim 

Dr.   ,V.  |-Il.rie!i. 


Chr  Ranck,  Kultui'K^  In  hte  de-,  deutsdnn  Iku  rnimiiset  "ü  Alibildiuii^en 
\iis  Natur  und*,  istesw  It  Biinl  Leu  121  B  d  T'ulmei  I,(ipKi(;  l'«i 
[n  ulHrsithttiiher  l^eisi.  wiirl  las  deutsi  lie  Bau  mhins  fu»  -i  h  und  im 
\ I  rliriltnm  zu  d  n  ^Vl^t«lhaftJ^K' l«ud  n  \i>n  d  n  traten  noih  inDunkil  gihullttn 
Vnfängen  bis  tiif  uiiseii  Zeil  ge^ihildnt  un)  luif  alle  die  Momente  hinK*-'*^n  ><(  n 
di<  eiiierseiN  rn  dim  großen  )-onn<.niiKhtum  des  deutschen  Baiunihiusis  sell>st 
und  /u  dim  l'oiiiKnivnlituin  de^  di  utsi  hen  Doi-fe^s  jr  fuhrt  haben  hliuia  Buden 
l>tiihiiff<  nheii  \\  irts(.baflshi  tritb  unl  MammeseiKcntumlu hkuti n  liilingen  du 
fntni  klung  dir  lersthi-dm  n  Iliusfonn  n  innerhull  dei  drundf  iniKii  ^ond  nen 
die  rliirdeutsi  ht  <ini|i|ii  in  MittelltuN  hlind  und  den  Hngrcnz)  ndi.n  Ijmd«  ni 
und  iie  niedi  r  li  uts(  h  mit  li  in  sathsisiben  und  trii-sisi  hen  Ilnu«  du  g"  Uli 
M  mmtrfaltigkut  iiifw  isen  Uahnnl  liim  obi  rib  iilsi  h  n  Bauemhiius  d  r 
Hiufinhof  kr  Finbiu  nnl  dis  f  rankis«  hi  deh  jf  t  in  dtn  manniK 
fdtighlLn  Ijsungin  lis  /nniSimknerksbrn  mit  hemmlmfemlem  ty>llti  iniiutrtff  n 
ist  II  ris<  lit  lieiin  nx'dimli  utsi  Jien  (Itus  d(  r  F  in  in  1 1  s  b  i  n  \  or  In  di.m 
Min-  hen  und  \iib  unter  iinem  Baiht  und  in  (imm  Kaum  /iiHammenni  hin  n 
Die  SiainniesiigintumliihUiKn  kimimon  mmrhdb  jwlir  (rru|ii«  i-ur  l>  Itunp  — 
Die  «K  htlmreD /( uffen  l>ain  rtnher  Bauneisi  geh  ii  kaum  ulier  da»  ll>  lahrhutid  it 
hinmiH  und  \ii-sLhmud<n  leider  hi>utitc«,ntHfi>s  dun  b  du  un\<  rshindcni  I  I  >  iti'n,aint; 
stiullis(hen%Vi"<ens  und  stadtM  her  Bannt  ise  auf  das  Ijind  ininiei  m  hrundinthi 
\om  \iLs(tang  des  Mittelalters  lis  ^um  \nfang  des  I')  lihrhnn li  rts  Int  k  im 
uesinthihe  A\e[tf  rentniiklung  I  "*  Bauernhause^  stattg. f linden  Hin!;  ivi  si  n  -  i 
l.es,)i,der:.  auf  d.>n  kurzen  S.blnlliilwhiiitt  iilier  .|;is  deutsi'lir  Dorf. 
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Durtli  die  viült'n  AlihitdunK(;ii  von  tieUiiiden  im  (uunilriß,  fitliiiitt  iiud 
liesondura  in,  iuimniuisichtcn  ti'itt  die  den  limdsthuftlidmu  Voihältnis.sen  ungt'iiaßtu 
Biuiweise  iind  die  Eigenart  der  Bewohner  recht  in  die  Aiigeii.  Wir  üehon,  wie 
der  BiHior  wohnt  und  lebt.  Einip'  Abhildiiogcn  sind  zu  kluiii  aiisgetaüpn  und 
undeutliob  gi'worden.  Femer  Termissen  wir  die  Angalte  von  verijchiedeni^n  Ab. 
messungen  der  Küiimt',  die  vieles  «ur  Klarlegung  beitragen  würden.  Bei  der  Aus- 
Ktattung  der  Innenrüunie,  verschieden  anf  der  (ieest,  vetsoiiieden  iu  den  fnielit- 
bnren  Mursohen  oder  in  Tirol  u.  dgl..  könnte  auf  die  Ueriiliernahme  der  zcit- 
CenösKisL'hen  Kunstfnrmt'n  für  Wände.  Dei'ke  und  Möbel  hiiiKBwiesen  werden.  Am 
Äußeroii  mehr  SeUtfitJlndij^lieit  in  der  Formengebnng,  im  Innern  mehr  oder  weni{:er 
Anlehnung!  AJIi's  in  allem  genommen,  balien  wir  is  hier  mit  einem  gediegenen 
kleinen  Buche  z»  tun,  wciclics  in  keiner  Bauernstube  fehlen  sollte,  umsomehr,  als 
auch  die  Darstellung» weise  eine  klare  und  flüssige  ist. 

Bändehen  116  ders,  iSammlung  und  das  vorliegende  ergänzen  sich  in  vor- 
ti'effliuher  Weise  und  geben  ziLsammen  eine  liickenlo!»  Schilderung  dus  deutschen 
Bauurnhau.scs  liis  auf  unsere  Tage. 

Dr.  A.    Ulbricb: 


A.  Erbe  III  t  nsdu  sdidteliidtr  aus  HuIhnU  imd  \ilI  rdcutsthl md  il  ■Vb 
lifdungm  ius  \atui  und  Oeisteswilt  Bandditn  117  B  <■  T'ubn  i 
liPipzig  i<m, 
\on  der  holländischen  Bautunst  mit  ihren  T  i  u  Sthiosserri  Tunnbiutui 
kiriheu  Rathiuseni  und  andeion  jffentb  hon  dobaud  n  dinn  ilnr  liesoadcrs 
\on  dem  ^olinhause  ausgelimd  sLliildeit  un.^  dei  \trfLSber  die  tutadti  Danzit 
lubLtk  \lt  Bremen  und  Alt  Kaml>uig  in  dtnenstdi  dei  FinfluB  di.i 
iui-derländis(hen  Baukunst  \  >ni  10  bis  in  ieii  Infing  d's  Iti  lahrh  deutliih 
\trfolgcn  laßt  Naihimun  jidesmaligin  kurzen  f,is(hi(htlitbi  n  Ül>erblic.k  v  i'den 
hier  die  nichtigsten  öffentlichen  debaud  und  dis  Wnbn  und  htufluns  m  Harn 
hui^  nur  das  AVohnhiu'-  Usiinjclieii  die  haraktenstischc  Eigenart  betont  und 
die  Auhittktur  eingehend  geschildert  Wabieud  in  dir  AuBenarchitektur  und  m 
der  Inncnaiuvstattung  die  Abhaugigki  it  st<  ts  zu  beobachten  ist  «ind  I  ci  den  <  ruiid 
nltliMungen  du  i  rtlii  hen  A  erhältni'*i  und  pprsünlu  hen  1!  ilurfniss  in  ersti  i 
Reih«  aiisM  hinggi  lien  I  giw  sm  Im  emzeüien  ist  folgendes  zu  rwahnm  Di 
Anzahl  d  r  Abbildungen  di  tedveis  auchgar /ukkin  nu>.g  filhnsmd  niihenfur 
d  n  zu  kihand  Inden  Stoff  nidtt  ans  un  I  für  du  \\  thnhauserindpn\ersehicdenen 
stildten  fehlen  die  Cinmdnsse  Teile  von  Studt|  lanen  niit  d  n  liemerkenswerteHten 
Sfrißiu  und  I'Iatzen  wurden  ein  ansthaubchei  s  Bild  imigliehin  Die  eigen 
utigen  StiaUen    und  ilutzbiUcr  sind  auth  /u  wenig  herausgearbeitet     Bemukens 
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Wort  ist.  ila[l  (i«ili  Itiiiizit;  aiirb  ilii;  stn.'iigtni'ii  italii.'uisc'lioii  KfnaiSHam'i'foi'uii-'ii 
übc-r  iliu  Niuderland»  f;ek(>minen  xind,  imd  Wuhnliiluncr  uiiniittulliar  naiib  ititlii«- 
tiiitrlieti  Vorhildtim  in  Dannig  kuiim  aiisgüfuhit  woi'doii  Kind.  Di»  für  Ttwinün  im<t 
llamhurf;  bereits  iai  Erdgi-srhoß  be^nondeii  Erker  bfüw.  lAuhon  fphlfii  in  DnnKig, 
vt'iii  ül>t;rhau|it  hiur  auch  dk-  im  erütitn  SUwk  anfiuiitendeii  ErkiT  sidir  lultHii  nnzii- 
tri'tfen  sind.  DurKuiü  der  alten  StraHeulHldfi' beslehi  in  i'i^iti-r  Keihw  iinlwfiti't.s  l>e- 
niei'kbnrcD  ^niBen  AWei^hslutig,  budiogl  durch  diu  meist  nicht  ic-nulltDiggiiführtfii 
Stmltt'n,  in  (iom  Aufundai)di.'rTraufL'n.  in  der  Andnanderreihungdcr  (>it-)>ulhäu.-iei'mit 
der  hi'wegtcu  AbKchhilllinie.  in  di<ni  hohen  Dach,  kiii'z,  in  einer  mehr  inahn'iRiJien 
Wirkung,  dann  aber  in  dein  Fehlen  von  nicIit-ssH^cndem  und  ohne  Vci'ittkndnis 
Hinnlos  angeklebten  Kchinuoktaiid.  Dto  Kti'aßen-  und  Platz-szenerio  müßte  in  trsler 
Reihe  f^wünligt  werden,  ^^'us  da-s  'Wcrkchen  auszeiülmet.  ist  <ler  klare  Aufbau. 
die  sachliehe  Darstellung,  die  gute  (^raohe  and  die  tüehtiK»  Chiu'aktorisiurun);  der 
.ireh  itek  tu  rf  iirmen , 

Dr.  A,   ribriüh. 
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Die  ostpreussische  Dichtung  1770—1800. 

Von  Jobs.  Sembrltxkl  (Meiiiel). 


II  (Schluß). 

C'  Spätere,  den  Uebergang  zur  nächsten  Periode  vermittelnde, 

und  abseits  stehende  Dichter. 

Später,  als  die  bisher  genannten  Kon igsberger  lUchter, 
weil  jünger,  trat 

Werner,  Friedrich  Ludwig  Zacharias.  auf  den  Plan, 
geb.  i]i  der  Mitternacht-  vom  18.  zum  li).  November  17tj8  zu 
Königsberg  als  Sohn  des  Professors  dor  Geschichte  und  Be- 
redsainkoit  M.  Jakob  Friedrich  Wenier,  von  dem  das  anonyme 
Scliriftclieu  des  Dr.  Joh,  Dan.  Metzger  ,,Cber  die  Universität  zu 
Königsl)crg,  Ein  Nachtrag  zu  Anioldt  und  Goldbeck''  (Kgsbg.,  1804) 
auf  pg.  42 — 43  sagt:  ..Er  war  für  einen  Redner  etwas  zu  sanft  und 
phlegmatisch  . .  .  war  von  Karakter  ein  sehr  rechtlicher  Mann  und 
hätte  mehr  Erdenglück  venliont,  als  ihm  zu  llieil  wurde".  Er  starb 
im  fünfzigsten  Lebensjahre  '21.  April  1782,  und  der  begabte,  leb- 
hüfte,  früh  sinnliche  Solui  blieb  miter  der  unpädagogischen 
Leitung  der  Mutter  sieh  selbst  überlassen.  Seit  Herbst  1784 
studirte  er  .Iura;  17ÜI  heißt  er  ..Historiarum  et  humaiianim 
litterarum  cultor',  1792  nennt  er  sich  ..Docteur  eii  Philosophie". 
Z.  Werner  gehört  durch  Geburtsort  und  Verbinduugen  zu  den 
oben  genannten  Dichtem,  sticht  aber  diu'ch  «eine  Dicht-  und 
Denkweise  von  vornherein  gegen  sie  ab.  Nur  bei  ihm  findet 
sich  diese,  von  Empfindsamkeit  durchaus  verschiedene,  gefühis- 
berauschte.  bereits  Spuren  von  Mystik  und  Komantik  aufweisende 
unklare  Überschwänglichkeit,  verbunden  mit  daraus  entspringen- 
der    selbstgefällig-endloser    Redseligkeit     —     viele     seiner    Ge- 

Altpt.  aaniiliischrtit  Band  XLV,  Heft  U.  2i 
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diclitp  haben  über  20,  eins  sogar  37  Strophen  — ,  nur  bei  ihm 
diese  gedankenlose  Nachbeterei,  Rousseau's,  diese  Freiheits- 
schwärmerei, diese  zweifehidgrübelnde  Beschäftigung  mit  reli- 
giösen Dingen  ohne  Zuhülfenahme  der  Philosophie.  A.  Hagen's 
günstiges  Urtheil  über  ihn  in  seinein,  in  der  Altpr.  Mschrft. 
Bd.  XI,  1874,  pg.  625—647  erschienenen,  Aufsatze  „Ueber  F.  L. 
Z.  Werner.  Ein  zu  Königsberg  am  18.  November  1868  ge- 
haltener Vortrag"  stützt  sich  nur  auf  seine  dramatischen  Arbeiten ; 
hier  aber  handelt  es  sich  um  seine  jugendlichen  Gedichte  bis 
zu  seijiem  Weggänge  von  Königsberg  1792,  und  auf  diese  lassen 
sich  Werners  eigene  Worte  in  der  Vorrede  zu  seinen  Gedichten 
von  1788  anwenden: 

.^1  bald  der  Imvalin  sich  mit  Leidenschaft  verbindet. 

liiuft  Kchuell  das  VonirtheJI  mit  Kopf  und  Herz  davon'-. 
Sicher  wäre  es  von  günstiger  Wirkung  auf  Wemer's  spätere 
Entwickelnng  gewesen,  hätten  sich  v.  Baczko's  wolilgemeinte 
Absichten  hinsichtlicli  seiuer  realisirt;  allein  Werner  zerstörte 
diese  Pläne.  Baczko  sagt  (Leben  II,  pg.  234—235):  ..Audi 
Werner  .  .  .  lebte  damals  hier  zu  Königsberg,  vou  vielen 
Menschen,  die  ihn  nur  oberflächlich  kannten,  besonders  da  er 
öfters  wichtig  verstieß,  und  manche  Souderbarkeiten  Iiatte,  völlig 
verkannt.  Mir.  blieb  ein  gewisser  Funke  des  Gfinies,  der  in  ihm 
schlummerte,  nicht  unbemerkt,  und  icli  wünsclite,  ihn  in  eine 
Lage  zu  bringen,  worin  er  von  Sorgen  und  stürmischen  Leiden- 
schaften ungeängstet,  den  Wissenschaften  leben  könnte,  sich  aber 
auch  allmälig,  durcli  seine  äußeren  Verhältnisse  gezwungen, 
mehr,  als  er  bis  dahin  gethaii,  den  Menschen  anfügen  müßt«; 
und  PS  gelang  mir,  die  Sache  so  eiuzuleiten,  daß  ihn  Minister 
Schrötter,  ungeachtet  aller  schiefen  Urtheile  die  er  über  ihn 
fällen  hörte,  in  sein  Secretariat  aufnehmen  wollte,  als  Werner 
wieder  in  neue  mißliche  Angelegenheiten  verwickelt  wurde,  die 
ihn  aus  Königsberg  und  in  der  Folge  nach  Plozk  zu  gehen  bo- 
wogen'-.  Ben  Menschen  sich  anzufügen,  das  allerdings  verstan<l 
und  wollte  Werner  nicht  und  s])rach  daa  iu  seinem  Gedicht 
,,An    die  Convenienz"    (Preuß.  Archiv    1793j,    welches    in    seine 
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„Poetischen  Werke"   (Grimma  1840)    uiclit   Aiifnalime    gefunden 
hat.  offen  aus.    Es  beginnt: 

.,Ungeheuerl  aus  der  Holle  Kavlien 
Vnn  ziun  Flucti  iu  diese  Wolt  gesiiiTult, 
Dan  aus  Minnespiel  des  alten  Drd(.-Iiun 
Mit  der  Hexe  Unnatur  entstand'', 
und  Strophe  25  (das  Gedicht  hat  deren  27!)  lautet: 
.,DLiun  sey  ewig  dir  mein  Hasn  geschwuren 
Fluth  sey  dir  «nd  deiner  Aftcrbrut, 
Fleuch  von  mir  zum  sulileuhtgeboraen  Tlioi'en 
Der  auf  seiner  Almen  Mistbeet  mht!— '■ 

Wemer's    Veröffeutlichungen    bis    zu     seinem    Fortgänge     von 
Königsberg  sind: 

1.  die  von  ilim  im  zwanzigsten  Lebensjalire  herausgegebenen 
„Gedichte",  Königsberg,  Härtung,  1788  (103  pg.)  8".  A.  Hagen 
beschreibt  in  seiner  „Geschichte  des  Theaters  in  Preußen"  (N, 
Pr.  Prov.  Bl.  IV,  1853,  pg.  71—74)  das  —  mir  nicht  zu  Gesicht 
gekommene,  auf  den  König!.  Bibliotheken  zu  Königsberg  und  Berlin 
nicht  vorhandene,  in  dem  Bücherverzeichniß  der  Kgl.  deutsclien 
Gesellschaft  zu  Kgsbg.  von  1902  aufgeführte,  heute  aber  dort  merk- 
würdigerweise nicht  auffindbare  —  Bändchen  ausführlicher,  ob- 
wohl nicht  bibliographisch  genau;  die  Titeivignette  stellt  danach  die 
Trauer  im  Wittwenschleier  neben  Rousseau's  Todtenunie  auf  der 
Pappelinsel  in  Ermenonville  dar,  ein  Beweis  für  "Werners  große 
Verehrung  dieses  Mannes.  Gewidmet  ist  es  dem  Prediger  Nohr 
in  Thom,  welcher  früher  als  Feldprediger  beim  v.  Schottsclien 
Rgt.  zu  Königsberg  stand  und  Werners  Lelirer  war.  Der  Inhalt 
liat  (ob  ganz  oder  nur  tJieilweise?)  Aufnahme  gefunden  in 
..Zacharias  Werners  Poetische  Werke.  Aus  seinem  handschrift- 
lichen Nachlasse  herausgegeben  von  Joseph  Baron  von  Zedlitz. 
Erster  Band.  Gedichte  bis  zum  Jalire  1810"  (Grimma.  1B4(.); 
XIV,  206  pg.  8"),  dessen  Abtbeilung  I  qjg.  1 -54i  die  ..Gedichte 
bis  zum  Jahre  17W"  umfaßt,  Ifi  an  der  Zahl  außer  der  poetischen 
., Vorrede  in  Form  eines  Prologs".  Es  sind  darin  auch  drei  Ge- 
dichte   an   Schauspielerinnen:    Mad.    Bachmann,    Frln,    Wertheu 
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und  eine  ungenuniite.  —  Die  Receiision  dioser  j.üediciitir  in  dpt 
Alig.  Lit.  Ztg.  1789,  Nr.  234  v.  6.  Augast,  ist  nach  ötrodtjuaun 
„Briefe  von  und  an  Bürger"  {III,  pg.  242)  von  letzterem.  Sii; 
sagt:  W.  sei  nicht  ohne  Talent,  die  Versificatiwn  leicht,  einzelne 
Strophen  artig,  manche  Einfälle  komisch,  tadelt  aber  große  Nach- 
-  lässigkoit  und  Unreife.  Die  „Parodie  auf  das  Liod:  die  ich  mir 
zum  Mädchen  wähle"  ist  als  „drolliges  Liodchen"  wieder  abge- 
druckt in  C  H.  F.  V.  I'elgenhauer'a  ^Psychologischen  Briefen 
zur  geheimen  Jugendgeschichte  des  Grafen  Erlsbach''  (Boston  u. 
Philadelphia,  1798;  pg.  269—270). 

2,  Die  „Preußische  Monatsschrift"  zählt  in  der  Vorrede 
zu  ihrem  zweiten  Bande  (Elbing  1789)  auf  pg.  VIII  unter  ihren 
Mitarbeitern  auf  „Herr  Cand.  Werner  der  Kon.  Deutschen  tre- 
sollschaft  zu  Königsberg  Mitglied";  nachweisbar  (durch  die 
Chiffre  — r — r)  ist  von  ihm  nur  ein  Aufsatz  „Ein  paar  Worte 
über  Königsbergs  Bühne"  (II,  pg.  tll— 73),  worin  er  über 
einen  Prolog  John's  (sieh  oben),  über  öteinberg's  „Leichtsinn 
und  Größe"  (gedruckt  erst  1795;  Goedeke-Goetze  V,  pg.  397)  uiui 
Grüner's  ,.Prellerey  über  Prellerey"  (gedrue.kt  1789;  ibid.  pg.  3%) 
sowie  ..Die  Perüque;  Kriminalgemählde''  abfällig  urtheilt.  Wie 
Werner  selbst  nachmals  äußerte,  wer  er  als  Student  mit  der 
Bühne  genauer  bekannt,  als  mancher  Schauspieler.  Mitgetlieilt 
wird  in  Bd.  I  (1788)  pg.  95—96,  daß  Werner  auf  der  Sitzung 
der  Deutschen  Gesellschaft  zu  Königs  Geburtstag,  2ö.  Öeptbr. 
1788,  ein  Gedicht  „über  die  Würdigung  des  Verdienstes" 
vorlas  (fehlt  in  den  Poet.  Werken,  falls  nicht  dio  ..Vorrede  in 
Form  eines  Prologs"  damit  gemeint  ist,  welche  eineii  ähiiliclien 
Inhalt  hat). 

3.  Im  „Preußischen  Archiv": 

a)  „Vaterländische  Sagen",  17iHI.  Einleitung  pg. 
513 — 51(5.  „Die  Krügerin  zu  Eichmedion"  pg.  511» 
—622,  „Die  verwünschte  Christburg''  pg.  522 — 541. 
Prosa. 
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b)  „An  die  Freiheit"  1790,  pg.  677— 684,  22  Strophen. 
Fehlt  in  den  Poet.  Werken.     Beginn:  „Künstlerin, 
doren  Geschöpf  —  Nachbild  dpa  Ewigen". 
cl  „Älbertinens  Feyer  d.  9.  Juni  1791".     Fehlt  in 
den  Poet.  Werken.     Beginn: 
,^ingn  liarmonisdie  Flütp, 
Ijitito  ilor  Wonne  ertönet, 

Donnomdc  Patikc  ersuhall!-'      (1791,  pg.  ^m~W9.) 
d)  „An  die  Convenienz".     1793,  pg.  741—746. 
o)  Becenaion     (Chiffre    —    —    er)    von    (Lehndorffs) 
„Ramiro  und  Gianetta".     Sieh  untfln. 
4.  Traite  des  m^salliances  1792.     Sieh  unten. 
Die  Nummern  3c,    3e  und    4  verdanken    ihre    Entstehung 
dem  freimdschaftlichen  Verhältnisse  Wemera  zu 

Graf  von  LehndorfT,  August  Adolph  Leopold.  Er  war  der 
Sohn  des  Hauptmanns  Leopold  Gerhard  Melchior  von  Lehn- 
dorft.  Erbherm  auf  Statzen  (Kreis  Oletzko),  Maxkeim  und  Baudels 
(Kreis  Pr.  Eylau).  und  seiner  Gemahlin  Albertine  Charlotte 
Augustine  (das  Taiifbuch  zu  Albrechtsdorf  hat:  Albertiiia  Juliana) 
geb.  von  Tettau,  wvirde  am  8.  April  1771  auf  dem  Gute  Bändels 
geboren  und  am  12.  April  zu  Albrechtsdorf  getauft.  Was  seinen 
Rufnamen  betrifft,  so  hat  er  sich  in  das  der  Kgl.  deutschen  Gesell- 
schaft zu  Königsberg  gewidmete  Exemplar  seiner  Doctordissertation 
als  ..August  Grafen  von  Lehndorft  beider  Rechte  Doctor"'  einge- 
zeichnet, wird  aber  auf  Bilchertiteln  und  sonst  Leopold  genannt. 
Über  seineu  Bildungsgang  theilt  G.  E.  S.  Honnig  in  seinem  ..Ent- 
wurf einer  Lehndorff'scheu  Familien-Geschichte  aus  Urkunden. 
Stammtafeln  uud  Dyplomen"  1792*)  mit,  daÜ  er  bis  zum  zehnten 
Jahre   im  elterlichen    Hause  blieb,  dann  (nach  dem    zu  Anfange 


*)  Dies  heute  si'lir  seltene  St-hiiltehen  ist  wahrseh  ein  lieh  in  kleiner  Auf- 
laue  als  l'rivutdniek  ersehieneu,  ds  ein  Verlag  iiuf  dem  Tilellilattc  ni.dit  angeRelieu 
ist.  Auf  der  liückseite  des  letzti'ren  steht:  „La  glnire  ([ue  nos  ancetn-s  nniiH 
InisKeut,  est  un  hei-itage  dont  \i'  seiil  merite  |ieut  nous  donner  la  [loswession. 
TEsprit  de  Seneijue".  Viinciirt  oder  Einleitung  felilt ;  auf  2.")  weit  gedniektcn 
Seiten  folgt  die  Familii'iitri'sehichle,  auf  pg.  2ri — 2S  eine  Itesehrelbung  ili-i  Wft|i|n'iis. 
Dill  Material  ist  IL^imi-  offenbar  von  U'lindorff  seihst  [■■■'""feit. 
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1780  erfolgten  Tode  der  Mutter)  unter  Führung  eines  Hofmeisters, 
(iesBeu  Name  mit  H.  beginnt,  auf  zwei  Jalire  nacli  Königs- 
berg kam,  von  da  1784  als  Pensionär  in  die  „Acad^mie  des 
Nobles"  zu  Berlin  ging,  bald  aber  zu  eioeiii  dreijährigen  Studium 
die  Universität  Erlangen  bezog,  hierauf  den  gi-ößten  Theil 
Deutschlands  bereiste  (wobei  er  sich  u.  a.  in  Leipzig  und  Berlin 
längere  Zeit  aufgehalten  zu  haben  scheint)  und  im  Herbste  1789 
nach  Hause  zurückkehrte,  um  dann  (zum  Sommersemester  1790) 
nach  Vorschrift  der  (besetze  die  vaterländische  Universität  Königs- 
berg zu  beziehen.  —  Vor  diesem  Zeitpuncte  hatte  er  sich  schon 
mehrfacli  schriftstellerisch  versucht  und  außer  einer  Dissertation 
..De  origine  nobüitatis  germanicae"  (über  die  nichts  Näheres  an- 
gegeben werden  kanni  eine  Übersetzung  aus  dem  Italienischen, 
eine  aus  dem  Französischen  und  ein  Schauspiel  verfaßt  (sieh 
unten  bei  Aufzählung  seiner  Schriften),  wobei  er  so  viel  Geist 
und  Gewandtheit  zeig?,  wie  man  sie  bei  einem  neunzehnjährigen 
Jünglinge  zu  finden  ei-staunt  sein  muß.  Er  wurde  daher  auch 
bald  nach  seiner  Ankunft  in  Königsberg  von  der  deutschen  Ge- 
sellschaft zum  ordentlichen  Mitgliede  im  aeathetischen  Fache 
ernannt.  Durch  seine  Liebenswürdigkeit  und  Begeisterung  für 
Literatur  und  Kunst  gewann  er  sich  schnell  einen  Kreis  jugend- 
lich-entliusiasti scher  Freunde,  zu  denen  auch  v.  Felgenhauer 
(sieh  unten)  und  Werner  zählten.  Am  3.  Januar  1701  wurde 
sein  Vater  von  König  Friedrich  "Wilhelm  II  in  den  Grafenstand 
erhoben*),  bis  zu  welchem  Zeitpuncte  der  Sohn  sich  Freiherr 
genannt  hatte,  und  am  !'.  Juni  desselben  Jahre»  erwarb  der 
junge  neue  Graf  die  juristische  Doctorwürde,  —  wie  Hagen  in 
seiner  (Jesch.  des  Theaters  in  Preußen  sagt,  in  der  Aussicht, 
einen  Platz  am  Reich s kam m er ge rieht  zu  Wetzlar  einzunehmen. 
Am  t).  Juni  hatte  er  seme  Inauguial-Dissertation  .,De  Matrimonio 
Inae()uali  praesertim  de  eo  (|uod  contrahitur  inter  persoiias  nobi- 
•)  Vergl,  die  MittheilunBfu  dir  J.iterar  (.esHInfh.  Masovia  III  [ig,  11—44: 
..Dif  Briefe  Friedrii'h  Wilhtlins  11  an  den  hammirhmrn  Grafen  K,  A.  H.  von 
I^iliniid !■(■■.  mitgetbi'ilt  von  Prof  I)r  K  Bl  S  limidt  in  Ixitt>'n.  li-sinuliTs  ji;;-  ■•■*, 
wi  nijui  ctsii'ht,  ilaR  dii-wcr  Mcinurtpr  l>nif  Uhndoiff  wini>ii  Yctti'ni  die  Stnniies- 
iTliiHiLiiii;  niispMvirkf  lial. 
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litatis  aupprioris  et  üiferioris  ordinis",  in  welcher  er  die  An- 
sicht verfocht  .jinter  nobilitatem  superiorem  et  inferiorem  sie 
dictum  matrimonium  inaequsle  nonesse"  ohne  Vorsitz  Stunden 
hindurch  mit  seltenem  Talent  und  großem  Geschick  vertheidigt ; 
seine  Opponenten  waren;  stud,  jur.  Julius  Friedrich  Heinrich 
Freiherr  v.  Golz,  Friedrich  Ludwig  Zscharias  Werner  „histo- 
riaruni  et  humanarum  litteranim  cultor"  und  Joh.  Ludwig 
Schulz,  stud.  theol.  et  philolog.  Als  Zuhörer  hatten  sicli  u.a. 
auch  sämmtliche  Mitglieder  des  Königl.  Etats-Ministeriums  zu 
Königsberg  eingefunden.  Die  Promotion  am  9.  machte  so  viel 
Aufsehen  und  wurde  mit  solchem  Glänze  gefeiert,  wie  wol  selten 
eine  andere.  Der  Zudrang  der  gebildeten  Kreise  war  so  stark, 
daß  in  dem  großen  Hörsaale  Viele  keinen  Platz  mehr  fanden; 
mehr  als  hundert  Damen  wohnten  der  Feierlichkeit  bei,  ver- 
schiedene Gedichte  zu  Ehren  des  jungen  Doctors  wurden  ver- 
thoilt,  und  die  deutsche  Gesellschaft  überreichte  ihm  das  Diplom 
als  Ehrenmitglied.  Den  Beschluß  machte  ein  glänzendes  Fest- 
essen im  Englischen  Hause  auf  der  Neuen  Sorge.  Unter  den 
Ge<lichten  zur  Verlierrlichung  der  Promotion  befand  sich  auch 
Werner's  (oben  schon  erwähntes)  „AlbertJnens-Feyer  d.  i>.  Juni 
1791",  abgedruckt  im  Preuß.  Archiv  1791,  pg.  389—399.  wo  "W. 
in  einer  Anmerkung  sagt:  „August  Adolph  Leopold  Graf  von 
Lehndorff  erhielt  an  diesem  Tage  die  juristische  Doctorwürde. 
Dieses  Beispiel  ebenso  einzig  als  lobenswerth  war  größtentheils 
Veranlassung  dieser  Zeilen  ....  Meine  Arbeit  ist  nicht  blos 
Gelegen heits-Gedicht  —  ich  benuzte  diese  Gelegenheit,  um 
manches  mir  wahr  scheinende  zu  sagen  und  —  sollte  Wahrheit 
sich  nicht  eben  so  hinter  das  mehr  gefällige  Gewand  der  Muse 
verstecken  können,  als  vom  Catheder  herab  sprechen  — V'"*! 

*)  Andeii;  (iediL-htu  führt  v.  FelgenhaiiBr  in  seiiicu  „Diehter-BliimeD''  im: 
eins  von  ihm  seihst  „Ei^ttinpe  der  Phantasie  un  l,.":  eins  von  H.,  der  Kicti  dnriii 
„Fülirer  Deiner  Jugendjahre''  nennt;  eioR  von  W.,  wnrin: 

„Werth  ist  Er  es,  der  Edle,  der  frühe  sich  hemnfiK-hwnn|i:, 

ITeber  da.s  große  Vorartheil  wiigte,  atn  Mür  <»  nicht  Wfirde, 
lit'istesk raffe  mi  siiannen,  mit  unahlnssen'Ji'ni  F'irwUen 

Siel,  den  IJiiellen  der  Weisheit  zn  uiihn". 
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Docli  iiiclit  üborall  fand  Lelindorffs  Auftreten  Beifall. 

V.  Feigmhauer,  Carl  Heinrich  Friedrich,  aus  Königsberg, 
bis  Ostei-n  1791  Schüler  des  FriedrichscoHogiums,  dann  stud.  jur, 
auf  der  Albertina,  später  landräthlicher  Assistent  in  Conitz,  Ver- 
fasser von  ,, Psych oldgisclip  Briefe  zur  gi'heinien  Jug^ndgeschichto 
lies  Grafen  Erlsbach"'.  Boston  und  Philadelphia,  1798  (0  Bl. 
3()6  pg.)  8"  und  von  ..Skizzoii  aus  den  neueren  Zeitpn  in  histo- 
rischer Hinsicht  bearbeitet  vom  Verf.  der  psycholog.  Briefe  etc.". 
Banzig.  Goldstanim,  IHOi  (23!)  pg.)  8",  sowie  Herausgeber  der 
..Dichter-Blumen"'  (sieh  unten),  entwirft  im  erstgenannten  Werke 
pg.  153—154  ein  rilhniliches  Bild  von  Lehndorff,  indem  er 
erzählt  .,dHß  ein  junger  Graf  auf  einer  deutschen  Universität, 
mit  Hintansetzung  aller  geselligen  Freuden,  als  Philosoph,  in 
sich  selbst  arbeitend  und  verschlossen,  nur  den  "Wissenschaften 
lebte,  nach  mehrjährigem  Fleiße.  im  juristischen  Fache  sich  die 
akademische  Doktor-Wdrde  erwarb  und  hernach  in  der  Folge, 
in  den  wenigen  seiner  müßigen  Ktundeii.  verschiedene  schrift- 
stellerische Arbeiten  lieferte,  die  es  zeigten,  dafi  er  jene  .Jahre 
des  gewöhnlich  rauschenden  Universitätslebens  wenigstens  nicht 
standesmäßig  verschwendet  hatte",  und  führt  dann  folgende 
Äußerung  eines  „angesehenen  Mannes  von  Bang  und  Vermögen, 
der  in  der  Oberflächlichkeit  des  Hofleliens  alt  und  grau  ge- 
wonlen"  über  Lehndorff  an:  ..Wie?  ein  Graf!  und  Schriftsteller? 
aus  einer  so  alten  Familie  und  Doktor  der  Rechte?  Das  heißt 
mit  Recht,  seinen  Namen  entehren,  seinen  Ahnen  Schande 
machenl  Das  heißt  in  der  That  sich  als  gemehi  herabwünligen! 
Wie  viel  Ehre  winl  es  der  künftigen  jungen  Gräfin  seyn.  v<»n 
beißenden  Witzlingen  die  akademische  Wünle  des  Mannes  auf 
die  persönliche  Benennung  ihres  Standes  bezogen  zu  sehen?"  — 
Heute  ist  es  nichts  Ungewöhn liclu-s  und  Seltenes  mehr,  daß 
Grafen  und  Fürsten  die  Doctorwürde  erwerben. 

Lehndorff  blieb  nun  uoch  einige  Zeit  in  Königsberg  und 
war  in  iler  Deutschen  (iesellschaft  und  für  sie  sehr  thätig.  Tu 
iler  kurzen  Zeit  von  Neujahr  bis  in  den  October  17Ü1  hielt  er 
folgende  Vorti-äge:  IJStraffoi-d'sTod.  eine  psychologisch-historische 
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Schildentng  dea  hingerichteten  englischen  Ministers,  2)  Summa- 
rische Entwicklung  des  Europäischen  Staats-Systeras  im  11.,  12,, 
13.  und  14,  Jahrhundert,  3)  Gott  und  der  Mensch,  oder  über 
Scliickaal  und  Bestimmung,  4)  Uebor  den  Geist  des  15.  Jahi-- 
hunderts,  5)  Das  StuJeaalter  der  Liebe,  nach  dem  Englischen  der 
Lady  Maria  Hiintington  (et  Preuß.  Archiv  1791,  pg.  132,  452, 
587,  652,  716) ;  gedruckt  ist  6)  in  demselben  Jalirgange  pg. 
327—340  und  456—468  seine  Abhandlung  „lieber  Europa  im 
Mittelalter,  nach  dem  Französischen",  an  deren  Schlüsse  er 
Werner  citirt,  indem  er  sagt:  „wird  meine  Arbeit  mit  Nachsicht 
beurtbeilt,  so  soll  nächstflDS  die  Fortsezzung  erscheinen,  wo  nicht, 
so  sage  ich  mit  den  Worten  unseres  lieben  Werner: 

so  nrhni  ic.li  mciTien  Stall  und  n-enile 
iin  HiiipokifnenK  Vfem  iintf' 

Ausserdem  machte  Lehndorff  der  Gesellschaft  verschiedene 
Geschenke;  ein  gedrucktes  und  ein  geschriebenes  Wappenbuch 
mit  510  gemalten  Wappen,  sowie  eine  Monge  Siegelabdrücke  in 
einer  Schachtel  (lant  Biicherverzeichniß  der  Gesellschaft  von 
1902  noch  vorhanden),  5  heraldische  Kupferstiche  mit  Wappen 
englischer  gräflicher  Familien,  fi7  Wappen  preußischer  Familien,  alte 
Münzen,  eine  von  einem  Drontheinier  Bauern  angefertigte  hölzerne 
Taschennlir  u,  a.  Ja,  als  er  bereits  in  Westpreussen  lebte,  schenkte 
er  ihr  im  Juni  1793  eine  unweit  Schlawe  in  Pommern  in  einer 
Höhle  gefundene  alte  Streitaxt,  eine  von  einem  bei  Stolpe  ge- 
fundenen Stein  geschnittene  roth  und  weiß  gefleckte  Korallen- 
platte, zwei  Dendriten  von  einem  Sandberge  bei  Neustadt  in 
Westpreußen. 

Durch  den  am  15.  Juni  1792  zwischen  seinem  Vater,  ihm 
untl  seiner  Schwester  Maria  Julianna  erriclit^ten  Auseinander- 
sotzungs -Vertrag  über  den  Nachlaß  der  Mutter  wurde  er  alleiniger 
Besitzer  von  Bandeis  und  nannte  sich  nun  „Erb-  und  Gerichts- 
herr der  Bande Is'sclien  Güter" ;  nach  Goldbeck's  To|)ographie 
hatte  Bandeis    allerdijigs    damals    nur    fünf  Feuerstellen,   mithin 


DigitizedbyGoOgIC 


370  T)in  ostprpußisphc  PiehtunK. 

auch  wenig  Bauern,  bildete  also  nur  einen  kleineren  Besitz 
(Maxkeim  hatte  trieben  Fenerstellen).  Schon  1792  oder  aber  zu 
Anfange  1793  wurde  er  zum  Königl.  preußischen  wirklichen 
Kammerhemi  ernannt,  auch  erhielt  rr  die  Anwartschaft  auf  pine 
Pfründe  des  Johanniterordens.  Auf  dem  Titelblatt  der  „Sym- 
pathien'" (sieh  \mten)  heißt  er  nämlich  u.  a,  „des  St,  Johanniter- 
Maltheseronlens  designirter  Comptur  der  Commende  Glorgast"; 
diese  Pfründe  war  nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Heinrich  dem 
ehemaligen  Major  der  Kavallerie  v,  Kleist  1788  zugefallen  (cf. 
Mittheilgn.  der  Liter.  Ges.  Masovia,  Heft  11,  1906,  pg.  160). 
Ferner  war  er  1797  dem  Titelblatte  der  zweiten  Auflage  der 
„Sympathien"  zufolge  Canonicus  des  Stifts  Herfonl.  Bei  dem 
freiwoltlichen  Frauen-Stift  Herford,  dessen  Aebtissin  seit  1764 
Friederike  Charlotte  Leopoldine  Luise  Prinzessin  von  Preußen 
war  (unter  ihr  kam  das  Stift  1803  an  Preußen;  sie  starb  1808), 
gab  ea  nämlich  auch  4  Canonicate,  deren  Inhaber  sowohl  geist- 
lichen als  weltlichen  Standes  sein  konnten.  Femer  heißt  er  auf 
ebengenanntem  Titelblatte  „Herr  zu  Monbrillant  auf  Polanon  in 
Westpreuflen",  während  merkwürdiger  Weise  die  Bezeichnung 
_Erb-  und  Gerichtsherr  der  Bandels'schen  Güter"  fehlt.  Seit 
1793  schon  hielt  sich  nämlich  Lehndorff  dauernd  in  Westpreußen 
und  zwar  entweder  auf  den  gräflich  Krockow'schen  Besitzungen 
oder  in  deren  Nähe  auf;  im  erwähnten  Jahre  giebt  er  bereits 
ein  Schrift<hen  der  Gräfin  Luise  v.  Krockow  heraus.  Die  Gründe, 
weshalb  Lehndorff  Ostpreußen  den  Rücken  kehrte,  sind  nicht 
bekannt.  Goldbeck's  Topographie  von  Westpreußen  (Marienwerder 
17891  hat  übrigens  den  Ort  .Monbrillanf*  nicht  und  kennt  auch 
kein  Polanca,  sondern  nur  ein  königl.  Dorf  Polonken  am  Ost- 
seestrande  bei  Oliva.  also  nicht  weit  von  den  Krockow'schen 
Gütern,  Sollte  er  in  der  Gemarkung  dieses  Dorfes  ein  Gütchen 
erworben  und  Monbrillant  getauft  haben?  Doch  auch  dort  war 
seines  Bleibens  nicht:  in  den  Jahren  18IK>  und  1S)1  finden  wir 
ihn  zu  Statzen  im  Kreise  Oletzko,  welches  schöne  Gut  durch 
den  schon  erwähnlen  Theilungsvertrag  von  1792  seiner  Schwester 
Maria  Juliannn.  nachher  verehelichten  Freün  Casimir  v.  Brücken, 
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genannt  Fock,  zugefallen  war.*)  Im  Jahre  1800  hatte  Lehndorft  von 
Statzen  ans  im  Auftrage  des  Hauptmanns  v,  Mirbach  zu  Anger- 
bnrg  den  Professor  Karl  Heinrich  Heydenreich  zu  Leipzig  (gest. 
2G.  April  1801)  gebeten,  jenem  einen  Hauslehrer  zu  besorgen, 
und  H.  hatte  Rosenheyn  vorgesehlagen  (über  diesen  sieli  Sem- 
britzki  in  der  Altpreuß.  Monatsschrift  Bd.  43  pg.  683—587). 
Rosenheyn  ging  auch  nach  Angerburg,  „wo  er  durch  die  Ge- 
fälligkeit dea  Herrn  Grafen  von  Lehndorff  (nicht  des  Steinorter, 
sondern  unseres  Aug.  Ad.  Leopold],  welcher  ihm  immer  viel 
Freundschaft  bewiesen,  Gelegenheit  fand,  sich  viel  mit  der 
Aesthetik  und  deutschen  Literatur  zu  beschäftigen"  (Rosenheyn 
in  s.  Selbstbiographie).  Als  dann  Lehndorff  sein  Gut  Bandeis, 
von  dem  er  bisher  die  Einkünfte  genossen,  im  Januar  1804  ver- 
lor (es  ging  an  die  Geh.  Ober-Finanzrath  Therese  v.  Domhardt, 
geb.  Gräfiji  v.  Kadolinska,  über)  und  sich  daher  in  sehr  trüber 
Stinimimg  befand,  fühlte  Rosenheyn  sich  veranlaßt,  ihn  durch 
ein  Gedicht  zu  tröstron  und  zu  ermuntern.  Es  befindet  sich  in 
seinen  „Gedichten"  (Leipzig  1804)  und  hat  die  Ueberschrift: 
„An  Leopold,  Grafen  von  Lehndorff";  folgende  Verse  seien  hier 
daraus  wiedergegeben: 

..Hart  sind  oft  die  Horrschorgt'boti'  der  fieirenwai't. 

N'iir  der  Verzagte  gt-horcht  ihr  immer. 

Ein  iik\a\e  der  Zuliunft 

Kann  nur  der  Feige  sein. 

Ist  denn  der  Men-scli  nur  da. 

Dem  Cilil<:k  ini  ijiJioße  zu  nihen, 

ITnd,  n-ie  das  Kind  im  Suhone  di-r  Miitti-r, 

Niich  dem  vollen  Luffel  xa  s<;hnnjt|)en ': 

Nimmer.  —  Er  soll,  ein  Mann, 

In  der  Fi'eiheit  hei  Igen  Bezirken 

Dem  störrjsfhen  S<'hi<'tMal 

Xeue  Bahnen  eröffnen, 

•)  Statzen  (1717  fünfzig  Hufen  groß)  war  alter  Besitz  dieser  Ijolin- 
dorffsehen  Ijnie  (ot.  Mittheil.  d.  Littorar.  lies.  Masovia  XHl.  pg.  115.  'J7,  99,  ven 
,v.  Mülverstedt)  und  bin  zum  Jahre  182«  Eigenthum  der  Freiin  Juliane  Marie 
V.  Bruckeu  gen.  F'n--k,  ft'-l'.  v.  Lehndorff. 
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^^)1I  aaf  diesen  Balmen 

Für  Recht  uiid  Wahrheit 

Küinpfcn  und  sii>gi'ii, 

Uder  stprhpn. 

SterlwnV  —  Im  Kamiift'  der  rflii-lit 

Auf  di'm  Ptadf  «i(-s  niliis'-n  Duldciis. 

Nur  räulierischo  iliLndc 

Tnsten  (Ins  i.'igiie  Tielwu  im. 

Miillilg  nlsr>!  —  Km  wage  x\x  iulien 
\Vyr  nicht  ein  frevolndcr  RüuIht 
Vor  den  Ifortcn  der  Ewigkeit 
Kwig  aeiiip  Schande  hcjainmem  will. 
Er  lel»'  und  würke 
Der  (iottheit  treuer  r.ehiilfe. 
Bis  seines  Uht-ns  Blühte 
Der  späte  Herl>st  «nthlättert." 

"Wenngleich  Lelindorff  seit  1797,  so  woit  bekannt,  nichts 
veröffentlicht  hat.  wenigstens  nichts  unter  seinem  Namen,  so 
hörte  er  doch  nicht  auf,  sich  mit  Literatur  und  Uicht^kunst  zu 
beschäftigen.  Eine  patriotiscrhe  Ode  überreichte  er  im  Januar 
181)0  dem  Könige  Friedrich  "Wilhelm  ITT.  der  sie  am  27.  ge- 
nannten Monats  der  Akiwlemie  der  "Wissenschaften  übersandte 
nnd  ihr  nahelegte,  den  Verfasser  zum  ausserordentlichen  Mit- 
gliede  zu  wähh-n.  Dies  geschah,  und  am  24.  Febntar  fand  die 
Besttttigung  der  Wahl  durch  <len  König  statt;  nachdem  die 
AJfademie  1812  eine  andere  Organisation  und  neue  Statuten  er- 
halten, wurde  Lelindorff  a!a  IQlirenmitglied  weitergeführt  (nach 
gütiger  Mittheihing  der  Kgl.  Preuß.  Akaxlemie  der  Wissen- 
schaften). Wie  eich  sein  Geschick  weiter  gestaltet,  vermag  hier 
nicht  augegeben  zu  werden, 

Lehndorff  gehört  zu  den  Mitgliedern  des  hohen  Adels  jener 
Zeit,  welche  sich  schriftstellerisch,  besondei-s  auf  dramatischem 
(iebiete,  mit  Glück  versucht  haben,  wie  Reichsgraf  von  Soden, 
Graf  Traun.  Grat  Nesselrode.  Freiherr  v,  Steigentesch.  Seine 
Schriften,  die  heute  w(d  alle  zu  den  größten  Seltenheiten  ge- 
hören, sind,  soweit  sie  ermittelt  werden  konnten,  folgentle: 
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1.  Hauiiro  und  Gimiette,  oder  die  Heirath  dos  TouMs. 
Florenz  (ÄD&bach,  Haueisen),  1789,  8".  Walirechoinlicli  nur  oino 
zweite  Auflage  mit  verändertem  Titel  ist 

la.  Grianetta,  oder  das  Verderben  des  Mannes.  Ansbacli, 
Haueisen,  1790.  8".  Beide  Ausgaben  waren  nur  von  geringem 
Umfange;  denn  sie  kosteten  neu  3  gute  Groschen.  Es  muß 
noch  eine  dritte  Auflage  geben,  die  mir  unbekannt  geblieben 
ist;  als  vierte  erschien 

Ib.  Ramiro  und  Gianetta.  Ein  teuflisclies  Matrimonial- 
Fragment  aus  den  Eheatanda-Acten  der  Hölle  bearbeitet  von 
Adramelech  dem  Aeltem,  Vierte  verbesserte  Auflage.  Florenz 
(Berlin,  Feliscli)  1793  (88  pg.)  S".  Diese  Ausgabe  allein  kennt 
Goedeke-Goetze  und  sagt  von  ihr,  Lehndorff  habe  diese  Novelle 
nach  Niccoio  Macchiavelli's  Belphegor  übersetzt;  auch  cittrt  er 
eine  Recension  in  der  Allg.  Lit.  Züig.  1795,  Nr.  33  (Band  VII, 
pg.  636).     Im  vorhergehenden  Jahre  war  ilas  Büchlein  schon  im 

Preuß.    Archiv    (1794,  pg.  731    von er,    d.  h.    Werner,    mit 

folgenden  Worten  recensirt:  ,.Ein  mit  Wiz  und  Laune  ge- 
schriebenes, mit  Beifall  gelesenes,  gut  gedrucktes  Workclion, 
dessen  in  Preußen  lebender  Verfasstr  durch  mehrere  Producto 
bekannt  ist,  die  mit  und  ohne  seinen  Namen  ins  Publikum  ge- 
kommen sind.  Eine  belehrende  Leetüre  für  ungnädige  Damen 
und  männliche  Dulder,  denen  es  dedicirt  ist''.  —  Es  wird  noch 
eine  weitere  Auflage   von  17it7    in  demselben    Verlage  erwähnt, 

2.  Ulldolini.  Bchauspiel  in  fünf  Aufzügen,  vom  Freiherrn 
von  Lehndorff.     Berlin,    bei  Christian  Friedrich  Himburg,    1790 

■  (130  pg,)  kl,  8".  Mit  einer  von  Angelika  Kauffinann  gezeichneten, 
von  Clar  gestochenen  Titolvignette:  das  Brustbild  einer  Römerin, 
die  mit  haßerfülltem  Blick  und  gezücktem  Dolche  lauernd  da- 
steht. Auf  dem  zweiten  Blatte;  ., Seinen  Freunden  Fleck  und 
Opitz  widmet  dies  kleine  Denkmal  seiner  Hochachtung  und 
Liebe  der  Verfasser'",  Opitz  and  .Joli,  Friedr,  Fen.1.  Fleck*)  waren 
hervorragende,  verdienstvolle  Schauspieler  in  Leipzig  und  Berlin. 


■)  Het-k  starb  äO,  Tic\>t.  lüOl. 
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Von  dieser  ersten  Ausgabp  ist  dasjenige  Exoinplur  mein  Eigcn- 
tlium,  welches  Lehndorff  einst  selbst  besessen  hat,  wie  sieb  aus 
seinom  Namenszuge  auf  dem  Titelblatte  zweifellos  ergiebt. 
Goedeke— Qoetze  kennt  diese  erste  Ausgabe  nicht,  führt  aber 
|V,  pg.  253)  zwei  andere,  „o.  0.  1791.  108  pg.  8"''  und  „Berlin 
1792.  8*"  an,  von  denen  die  erstere  sicher  ein  Nachdruck,  die 
letztere  die  rechtmäßige  zweite  Auflage  ist.  Die  Recenaion  des 
Stückes  im  Preuß.  Archiv  (Mailieft  17-90,  pg.  362—363)  sagt: 
„es  wäre  zu  weit  getriebene  Strenge,  eine  Jugendarbeit  genauer 
zu  prüfen,  deren  Mängel  der  Verfasser  wahrscheinlich  selbst  nach 
einigen  Jahren  fühlen  wird.  Zur  Empfehlung  gereicht  es  ihm, 
daß  seine  Sprache  frei  von  grammatischen  Fehlem  ist.  Eine 
Seltenheit  von  einem  angehenden  Schriftsteller,  die  schon  etwas 
Besseres  von  ihm  in  der  Folge  zu  hoffen,  uns  berechtigt".  Der 
Recensent  b.  —  doch  wol  Borowski  —  erweist  sich  aber  als 
Pedant ;  das  Stück  ist  gut  geschrieben,  die  Handlung  spannend. 
Ulldolini,  die  Hauptperson,  liebt  Cecilie  Blakmore,  die  ihr 
Herz  aber  schon  Lord  Eduard  Darvill  geschenkt  hat.  und  wird 
durch  einen  abgefeimten  Bedienten  Struley,  hinter  dem  ein  Lord 
Guiltford  steht,  der  ebenfalls  Cecilien  liebt,  sie  durch  Ulldolini 
Darvill  entreißen  lassen  untl  dann  jenem  selber  wieder  rauben 
will,  zu  Gewaltschritten  beredet  und  in  Aufregung  versetzt.  Als 
er  von  Cecilie  erfährt,  ihre  Hochzeit  sei  andern  Tags,  ermordet 
er  sie  durch  einen  Dolchstoß  —  wie  er  glaubt;  in  "Wirklich- 
keit bringt  er  ilir  nur  eine  ungefährliche  Wunde  bei.  Ulldolini 
wird  verhaftet,  aber  bald  wieder  eTitlassen;  währeml  der  kurzen 
Zeit  seiner  Gefangenhaltung  hat  man  seine  Effecten  untersucht 
und  ein  versiegeltes  Packet  gefunden,  worin  ein  Couveit  mit 
der  Aufschrift  „Briefe  von  meinem  Pflegevater"  und  eine  goldene 
Capsol.  Aus  ersteren  ergiebt  sich,  daß  Ulldolini  von  seinem 
Pflegevater  als  Kind  eines  bei  einem  Schiftbruche  ums  Leben 
Gekommenen  gerettet  sei  und  die  Kapsel  das  Bild  dieses  seines 
wirklichen  Vaters  enthalte.  Als  Ceciliens  Mutter  die  Kapsel 
öffnet,  nift  sie:  „Allmächtiger  Gott!  was  seh  ichV  --  Es  ist 
mein    Gemahll"     Ulldolini  ist  also  Ceciliens   Bruder.     Rührende 
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Uinarinungeii  bildi^u  den  Schluß.  Der  Ausgang  des  Stücks  er- 
innert etwas  an  das  Ende  des  Romans  „Gescliichte  der  Miss 
Fanny  Wilkes"  von  Joli.  Tun.  Hermes.  Wie  aber  Hagen  (Gesch. 
des  Theat.  in  Preußen;  N.  Pr.  Prov.  Bl.  1853,  pg.  75)  als  Inhalt 
des  Stückes  angeben  konnte:  „Der  Held,  der  sich  als  ein  Opfer 
unglücklicher  Liebe  betrachtet,  glaubt  seine  Ehre  nui"  durch 
seinen  Tod  retten  zu  können,  versetzt  sieh  aber  eine  ungefähr- 
liche Wunde"',  bleibt  räthselhaft. 

2a.  Les  Sympathies.  Essai  dramatique  par  Mr.  le  Comte 
de  Lehndorff-Bandels  etc.  trad.  sur  ta  seconde  edition  de  1'  ori- 
ginal, ä  Paris  (Berlin,  W.  Oehmigke)  1793.  8*.  Eine  Übersetzung 
des  ^Ulldoüni"  ins  Französische,  wobei  einzig  der  Titel  ge- 
ändert ist. 

2b.  Sympathien*)  ein  dramatischer  Versuch  vom  H.  Grafen 
von  Lehndorff  [folgen  dessen  Titel].  Nach  der  Pariser  Edition 
und  der  neuesten  Auflage  des  Originals,  für  das  Liehhaber- 
Theater  zu  K,  berichtigt  herausgegeben.  Danzig,  bei  Ferdinand 
Troschel,  1794  (6  BL  134  pg.)  8°.  Ein  Explr.  besitzt  die  Deutsche 
Gesellschaft  zu  Königsberg.  Die  Rückseite  des  Titelblatts  ent- 
hält ein  Motto  aus  de  la  Veaux  über  die  Liebe  mit  dem  durch 
den  Druck  hervorgehobenen  Schlüsse:  -A  quelle  extravagance 
n'a-t-il  pas  aaservi  cette  passion  delicieuseV"  Dann  folgt 
auf  6  Bl.  „Etwas  über  die  Vorstellung  des  Hchaaspiels  Sym- 
pathien auf  dem  Privattheater  zu  K.  am  2(.l.  Juli  1793''.  „Schon 
seit  einigen  Jahren",  beginnt  diese  Schilderung,  -werden  viele 
und  mitunter  große  Theater-Stücke  auf  der  Privat-Bühne  zu 
Schlofl-Krockow  in  WeBt^Preußen,  mit  gutem  Erfolg,  gegeben'". 
Zur  Geburtstagsfeier  des  Familien- Vatere  habe  man  dies  Stück 
aus  dem  Französischen  in's  Deutsche  übertragen  [^\.  Es  folgt  nun 
die  Beschreibung  der  mit  Pomp  inscenitten  Aufführung,  welcher 
ein  Prolog  vom  „Verfasser  der  grauen  Mappe''  [J.  Ch.  L.  Haken] 
vorherging  und  ein  Epilog  von  v.  Felgenhauer  folgte;  beide 
sind  abgedruckt.     Die  Rollenbesetzung  ist  angegeben:  die  Com- 

*}  Bemerkt  m-i.  daß  Wiüland  schüii  ITüfj  r«K]).  175-1  tleu  Titel  .,Bym- 
jiathJeQ"  gebrauuht  bat. 
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tesseu  Luisi>,  Charlotte  und  Emilic  v.  Krockow.  die  Herren 
V.  Scliinehling,  v.  Zitzwitz,  v.  Pircli,  v.  Hom,  v.  Zauiuri,  Öe- 
cretär  Boeg,  Das  Stück  selbst  ist  ein  wörtlicher  Abdnick  des 
„Ulldolini'"  mit  unwesentlichen  Änderungen;  ao'  sind  die  eng- 
lischen Namen  der  Aussprache  gemäß  wiedergegeben:  Därvill, 
Bläluuur\ 

2c.  Sympathien  ein  dramatischer  Versuch  von  H.  Grafen 
v.Lelindorff  (folgen  dio  Titel].  Nach  der  Pariser  Edition  (1793) 
und  der  neuesten  Auflage  (1792)  des  Originals  für  das  Liebhaber- 
Theater  zu  K.  berichtigt  herausgegebeii  vom  Verfa«8er  der  grauen 
Mappe.  Neue  vollständige  Auflage  mit  dem  Kupferstich  des 
Verf.     Daiizig,  bei  Ferdinand  Troschel,  1797. 

3.  Belcour  und  Antonie.  Ein  Sittengeniälde  nach  Meri^ier. 
Von  Leopold  Baron  von  Lehndorf.  Neustadt  an  der  Aisch 
[unweit  Erlangen  im  damal.  holienzollern.  Fürsterithum  Oulmbach], 
verlegts  Jak.  Sam.  Fried.  Riedel,  hochfürstl.  Commerzien 
Commissarius,  und  privil.  Buchhändler.  1791.  2  Bde.  (5  Bl. 
19ti  pg.  mit  Titelkpfr.  von  Kellner;  191  pg.)  8".  Der  erste 
Band  ist  in  meinem  Besitz.  Die  Widmung  Lehndorff's  ist  „An 
meinen  Vater",  dessen  Zärtlichkeil  er  preist;  sie  und  Lehndorffs 
Vorrede  enthalten  gute,  geistvolle  Bemerkungen.  Mer^ier's 
Original  ist  „Histoire  d'une  jeune  Lnthericune'*  betitelt;  die 
Hauptpersonen  heissen  bei  ihm  Jezennomours  und  Susanne. 
Becensirt  ist  das  Werk  nach  troedeke-fToetzo  (VII,  pg.  t>(>8)  in 
der  Allg.  Lit.  Ztg.   1795,  Nr.  34. 

4.  De  MATRIMONIO  INAEQVALl  Atictore  Comite  De 
Lehndorff  e  Gente  Maxkeimensi;  Vtriuscpie  Juris  Doctore;  Re- 
giae  Societatis  Teutonicae  Regiomontanae  membn)  ordinario. 
R<'giomonti  1791  (3  Bl.  7(i  pg.,  1  Bl.  Corrigendai  4",  gwlruckt 
bei  Gr.  L.  Härtung.  Auf  Bl.  2  untl  3  die  Widmung:  „Celsissimo 
Comiti  de  Hertzberg,  Voneratio  in  Te  summa,  Oelsissime 
Comes!  est  causa,  libellum  hunc  Tibi  dedicandi.  —  --  Vale — 
faueijue  Auctori."  Ein  Explr.  besitzt  die  Deutsclie  Gesellschaft 
zu  Königsberg.  Der  hier  angeführte  Titel  ist  der  Umschlagtitel; 
der  längere  Innen-Titel  ist  oben  bereits  angegeben. 
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Von  dieser  Dissertation  ei-achienen.  obenso  wie  sie  splendid 
gedruckt  und  ausgestattet,  eine  deutsche  Uebersetzung  durch 
V.  Felgenbauer,  eine  französische  durch  Werner. 

■ta.  Die  erste  führt  den  Titel:  „Ueber  ungleiche  Eben, 
vom  Grafen  von  Lehndorff,  Doktor  des  geistl.  und  weltl.  Rechts, 
wirkl.  Mitarbeiter  und  erwälilten  Ehrenmitgliede  der  Königl- 
Preuß.  deutschen  und  freien  Societät  zu  Königsberg.  Neu  ver- 
deutscht durch  K.  H.  F.  v.  Felgenbauer, "  Berlin,  Wever.  1792. 
8°  mit  Lehndorff's  Porträt. 

4b.  Die  von  Werner  gelieferte  heißt:  „Traite  des  Mesalli- 
ancos.  Par  Mr.  le  Comte  de  Lehndorff,  de  la  uiaison  de  Maxkeim. 
Docteur  en  droit,  menibre  ordinaire  de  la  societe  teutonique  de  Sa 
Majeste  Prussienne.  Traduitsur  l'original  latin  avec  des  annotations 
pratiques  par  J.  [sie]  L.  Z.  Werner.  A  Berlin.  Imprime  et  se 
trouve  chez  J.  F.  Unger.  1792.'"  i4  Bl.  118  pg.)  Gr.  8°.  Ein 
Exemplar  befindet  sich  auf  der  Köuiglichen  Bibliothek  zu  Berlin. 
Der  gestochene  Titel  ist  mit  einer  Vignette  iio  punktirter 
Manier  von  einem  ungenannten  Künstler)  versehen,  welche  eine 
im  Stehen  schlafende  ländliche  Schöne  mit  aufgelösten,  von  einer 
Perlenschnur  durchwundenen  Haaren  und  entblößten  üppigen 
Brüsten  als  Kniestück  darstellt  und  die  zu  dem  Bilde  keines- 
wegs passende  Ueberschrift  „Themis dorroante"  trägt.    Auf 

das  Titelblatt  folgt  eine  von  Lehndorff  selbst  verfaßte  „Epitre 
d^dicatoire  k  Mr.  le  Comte  de  Hertzberg.  Ministre  d'Etat"  von 
vier  Strophen    deren  erste  und  letzte  la  iten 

Mnttre    Cit  Jen     \     us    jue  lEunpe  ailn  n 
lusi     zdi,      sRinjtrImt 
1)  nt  1     I  vif    t  I  ercjnt  e    brisMi  to  t  l  mi  i 
IJ  i         f  z  t  it    jMir    otn,  n  t     f 


Je  sa        I     I  nn  I    t  I    t   11  ^  d  -si 

U  I   n  haut  ms  tiuit    I    z  le  I    secon  1 

Mh      le    I  >st  n  I  e  It         lau        le    u 
Blatt  3  enthalt    „Sommaire",    Blatt  4  folgendes  Motto   aus 
Malherbe: 

Altpr.  MgnalaOThrilt  Band  XLV,  Hott  a.  25 
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..lit."  snieil  ii-i  biLS  ue  voit  (jue  vanifi-; 

üü  vi«s  et  d'erreurs  tout  l'iinivfi's  alwiick'; 
Mais  aimer  tendromcnt  iinu  jeuQu  boautc 

Est  In  plus  douce  erreur  des  vanitos  du  monde." 

Pg.  1  — 26  enthalten  nun  die  Vorrede  des  Ueberaetzers, 
imterechrieben  „J.  F.  [sie]  Z.  Werner,  Docteur  en  Philosophie," 
worin  "W.  folgenden  Brief  Lehndorffs  mittheilt,  aus  welchem 
sich  die  interessant«  Thatsache  ergiebt,  daß  die  Ueberaetzimg 
auf  des  letzteren  Anregung  schon  einig©  Zeit  vor  der  Promotion 
in  Angriff  genommen  wurde:  „(Comes  Lehndorff  Wemero  s.) 
Quod  promisi  —  trado.  En!  exemplar  tractatus  nostri  de  nia- 
trimonio  inaequali,  Invitus  quidem  Tibi  mitto.  Imperfectiimes 
nostrae  nolim  Tibi  innotescere,  Non  dubito,  quin  plurima  primo 
jam  iutuitu  minus  recte  dicta,  si  calamus  modo  elegans  ad 
niodum  Francornm  aecesserit,  e  medio  tolli  possint.  Occu- 
pationes,  qtiibus  in  praesenti  nimis  premor,  vetant  accingere  me 
ad  hunc  laborem.  Camque  Te  hominem  non  impf'ritum,  francicum 
etiani  linguam  callere  supponara;  gratum  esset,  si  scriptum 
ineum  vestitu  aliquo  leviori  francico  omatum  et  sie  tolerabilius 
videretur.  Vale!  (Maxkeim,  die  3  Idüum  Martii  MDCCLXXXXI.)" 
Wenier  erklärt  dazu:  „j'etois  pourtant  trop  affair^,  pour  y  tra- 
vailler  muimeme.  Un  anii  de  ma  connoissance  arrangea  donc 
la  tra<luction  que  je  pris  la  liberte  de  revoir,  en  y  ajuutant 
quelques  annotations,  principalement  sur  ce  qui  se  rapporte  a  la 
litterBture**;  weiter  sagt  er:  ,,C'eBt  toujours  que  l'histoire  a  eu  de 
grands  attraits  pour  moi."  Er  giebt  in  der  Vorrede  ein  Literatur- 
verzeicliniß  von  61  Schriften  über  morganatische  und  ungleiche 
Ehen  und  von  91  über  den  Adel  und  dessen  Verhältnisse 
und  hat  den  Text  der  Dissertation  mit  zahl-  und  umfang- 
reichen grdehrten  Anmerkungen  versehen,  wodurch  denn  die 
Schrift  einen  solchen  Umfang  gewonnen  hat,  trotzdem  die  Noten 
in  sehr  kleinem  Petit  gedruckt  sind.  Schade,  daß  Werner  seinen 
Fleiß  und  seine  Kenntnisse  nicht  auch  später  so  nutzbringend 
angewendet  hat! 
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•Pädagogische  Idflen.  von  Luisp*l  Gräfin  von  K. 
[Krockow],  herausgegeben  vom  Grafen  von  Lehndorff,  mit  dem 
Bildnisse  der  Verfasserin.  Berlin,  1793  (68  pg.)  8".  Recension 
im  Preuß.  Archiv  1793,  pg.  902—904.  Die  Pädagog.  Ideen  be- 
stehen darin:  alle  begütert*  Damen  möchten  durch  jährliche 
Beiträge  einen  Fonds  zum  Bau  und  zur  Unterhaltung  eines  Er- 
ziehungshauses für  Töchter  armer  westpreußischer  Ädelsfamilieu 
bilden. 

B.  BasBodie  d'  Amore,  caricatura  auti'utica  di  Signor 
Cont«  di  Lehndorf-Bandols,  tradotto  d'  un  suo  inanoscritto 
francese.  Dresden,  Walther,  1793  (119  pg.)  8"  (Goedeke-Öoetze 
Vn,  pg.  642). 

Danach : 

5a.  Amors-Rhapsodieen  ein  authentisches  Sittengemälde, 
nach  dem  Italiänischen.  — tanto  puote  Amor  dunquei*?  T.  Tasso. 
Danzig,  bei  Ferdinand  Troschel.  1795  (4  Bl.  13B  pg.)  40.  Das 
schöne  Tit^lkupfer  (Lavrince  pinx..  Krethlow  sc.  179B;  über  dem 
obem  Bande  aber  der  Vermerk:  I.  Pt.  1788),  zur  H.  Scene  des 
6.  Acts  gehörig,  stellt  ein  im  Park  promenirendes  Liebespaar 
neben  einer  Amorstatue  dar. 

Die  dem  Titel  folgenden  drei  Bl.  enthalten  die  poetische 
Widmung  ,,An  Ihro  Exzellenz,  die  Frau  General-Lieutenant  in 
und  Präsidentin  von  Felgenhauer,  in  Dresden'',  unterschrieben 
.K.  H.  F.  von  Felgenhauer  von  der  Königl.  deutschen  Gesell- 
schaft zu  Königsberg  in  Preußen'",  die  Seiten  1--8  „Ein  Paar 
Worte  von  mir  ans  Publikum"',  unterschrieben  „Felgenhauer. 
Scliloß  Krockow,  in  Westpreußen,  an  meinem^ Geburtstage,  17i>4" 
mit  eioem  Motto  aus  Despr^aax.  Felgenhauer  beginnt:  .,Die 
deutsehe  Lesewelt  erhält  hier  die  deutsche  Ausgabe  eines 
Werkchens,   das  nach    der  französischen   Handschrift  des  Grafen 

■)  l/iuisu  von  Uü|]|jfi,  ;!ui'rst  vun'liplirlilo  üriifiii  Kim-kow,  si^it  1797  vit- 
fhitlü'hW!  von  BrauiiefV,  Rest.  !l.  bVbr.  ISO,  verfaßte  foniBr  .,Eüua[xi  <ivT  Dritte, 
TrniuTspiel  nach  Uresset'-,  1795,  und  .,Kath  niid  Tbat  ru  einem  guten  Werkf. 
Ein  Toilettengeschenk  für  Damen.  Herausgegeben  vom  Verf.  der  grauen  Mappe" 
[HakenJ.  Mit  2  Kpfrn.  voa  D.  Chudowiüt'ki.  Kgsbg.  low.  ((iowlüke-Ooctze  V, 
pg,  2ö3). 

25» 
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L.  iiii  vorigfii  Jahre  italiäniscli  lierauskam.  Es  erwarb  sicli  be- 
reits bei  maiicbeii  Kennern  vielen  Beifall.  Der  Herausgeber 
übersetzte  es  zu  seinem  Vergnügen  ins  Deutsche''  .  .  .  ^Meine 
Übersetzung  gefiel,  und  die  Rhapsodien  wurden  auf  dem  Privat- 
Theater  des  Horni  Oberst  Grafen  Krockow  auf  Schloß  Krockow 
mit  großem  Beifall  gespielt"  .  .  .  „Eine  wirkliche  Begebenheit, 
die  zu  originell  komisch  war,  um  verschwiegen  zu  werdan,  gab 
den  ersten  Stoff  zur  Entstehung  dieses  Werks.  Ich  selbst  kann 
80  gar  noch  hinzusetzen,  daß  ich  einzelne  der  sonderbaren  Origi- 
nale, die  in  dem  Stücke  copirt  wurden,  persönlich  zu  kennen 
das  Glück  oder  Unglück  habe". 

Dann  folgt  der  Titel  des  Stücks  mit  Motto  aus  Fr.  Schulz 
(Goedeke-Götze  IV.  pg.  364):  ,,Die  einzigen  guten  Kopien  sind 
die,  welche  das  Lächerliche  erbärmlicher  Originale  ins  Licht 
setzen"  und  das  Person enverzeichn iß  nebst  Besetzung  (Graf 
V.  Krockow.  Comtessen  Luise  und  Caroline  v.  Krockow,  Frln. 
Henriette  v.  Grape,  Demoiaelle  Jenrich.  die  Herren  v.  Hom, 
V.  Zamori.  v.  Pirch.  v.  Zitzwitz,  Boeg)  und  dem  Vermerk,  daß 
es  in  Krockow  zum  ersten  Mal  am  21.  Juli  1793.  also  den  Tag 
nach  Aufführung  der  Sympathien,  gespielt  sei.  Das  Stück  hat 
fünf  Akte  (13,  15.  11,  10,  14  Scenen)  und  ist  ein  tolles,  derb- 
komisches Verwechsln ngs-  und  Verkleidungsstock.  Adoline  liebt 
den  Freiherm  v.  Ellberg;  doch  ihre  heirathswiithige,  alt^.  von 
französischen  Phrasen  überfließende  Tante  verweigert  aus  Neid 
die  Einwilligung.  Der  Aufenthalt  in  einem  Bade  und  das  Statt- 
finden einer  ttedoute  (Maskerade)  werden  nun  zu  folgender  In- 
trigue  benutzt.  Adoline  verkleidet  sich  als  Mann,  macht  als  Cousin 
Ellbergs,  v.  Wildheim,  der  Tante  die  Cour  und  erobert  sie  im 
Fluge.  Sie  läßt  sofort  den  Notar,  Theophrastus  Crapizius,  ein  pe- 
dantisches Original,  holen  und  den  (picanten)  Ehecontract  aufsetzen. 
wobei  ilir  denn  Wildheim-Adoline  auch  die  schriftliche,  notariell 
bestätigte  Einwilligung  zur  Heirath  der  Nichte  mit  Ellberg  iiXt- 
listet,  und  die  Trauung  soll,  weil  die  Tante  die  Nichte  mit  der 
vollendeten  Thatsache  überraschen  wili,  gleich  um  Mitternacht 
und  zwar  maskirt   stattfinden.     Nun    wird    ein  alter,    von    latei- 
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nischen  Plirasen  untt  gelehrtem  Kram  strotzender  Magister 
der  freien  Künste,  Stipuzius,  welcher  sich  einbildet,  Adoline 
liebe  ihn,  von  deren  Kammermädchen  dahin  verständigt,  daß 
Adoline  um  genannte  Zeit  mit.  ihm  getraut  sein  wolle  und  er 
in  bestimmter  Maske  erscheinen  möge.  Nach  der  Trauung  er- 
folgt die  Demaskirung  zu  beiderseitigem  Entsetzen;  die  Tante 
ist  schließlich  froh,  als  man  ihr  sagt,  Ellbergs  Diener 
Wilhelm  habe  den  trauenden  Geistlichen  vorgestellt.,  die  Sache 
mithin  nichts  zu  bedeuten.  Sie  ist  nun  mit  der  Vereinigung 
der  beiden  jungen  Liebenden  einverstanden.  Nebenher  laufen 
noch  die  komischen  Figuren  des  alten,  renommirenden,  eit«ln 
Kunstmalers  Eternel  recte  Ewig,  der  der  Tante  ebenfalls  einen 
schnurrigen  Heirathsantrag  macht,  des  verliebten  Gastwirths 
Foppert  und  seiner  eifersüchtigen,  eheliches  Zöchtigungerecht 
ausübenden  Frau  Sara  Abigail. 

6.  Gustav'a  Tod,  Hamburg  1793.  Kl.  8".  Mit  dem  Por- 
trät Gustavs  III  von  Schweden. 

7.  Portefeuille  für  Reisende  durch  Schlesien  aus 
den  Papieren  eines  deutschen  Grafen,  mit  Kupfern  und  Karten. 
Berlin  1793  oder  1794.     8«. 

8.  Itinerarisches  Handbuch,  die  raerkw.  Länder  zu 
bereisen.  Berlin,  Feliscli,  1794.  8";  auch  bei  Graff  in  Leipzig. 
Darin  „Maximen  für  denkende  Reisende''. 

9.  Hormainville's  Briefsammlung  nach  dem  Franzö- 
si.schen  vom  Grafen  Lehndorf -Bandeis.  Danzig  1794  (97?)  Kl.  8*. 
Der  Universitäts-Bibliothekar  Dr.  Joh.  Chrn.  Koppe  zu  Rostock 
führt  in  seinem  „Lexicon  der  jetzt  iii  Teutschland  lebenden 
juristischen  Schriftsteller  und  akademischen  Lehrer'^,  Ei-ster  (ein- 
ziger) Band,  A— L,  Leipzig  1793  (pg.  377  -378)  unter  „Lehndorf" 
als  von  diesem  verfaßt  noch  an:  „Ueber  Mißheirathen",  Berlin 
1793,  wol  mit  Felgenhauers  Uebersetzung  von  LehndorfPs 
Dissertation  identisch;  „Rinaldo  etc.",  Dresden  1792;  ver- 
schiedene Recensionen  und  kritische  Arbeiten  in  einigen  ge- 
lehrten Zeitungen,  auch  viele  poetische  Aufsätze  in  Zeitschriften, 
tlieils  anonym,  tbeils  unter  angenommenem  Namen;  verechiedene 
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dichterische  Arbeiten  in  dem  "Werke:  Frühlingsbltlthen  der 
Phantasie,  Königsberg  1792,  8"  (war  unsufHndbar);  ein  paar 
kleine  Romane,  anonym.  Auch  filhrt  er  zwei  Porträts  von 
Lehndorf  an:  eins  noch  Springer  in  Königeberg  gestochen  von 
Kamberg,  das  andere  nach  Hofmaler  Schröder  in  London  von 
Bolt  in  punctirter  Manier  gearbeitet. 

Hier  sind  nun  am  paßendsten  die  Felgenhauer'schen  „Dichter- 
Blnmen"  anzufügen,  welches  Bach  zwar  erst  1795  erschien,  aber 
viele  Gedichte  aus  den  achtziger  Jahren  bringt.     Der  Titel  lautet: 

DiohterBlüm«n,  herausgegeben  von  C  H.  Fr.  von  Frlgen- 
hauer  von  der  königl.  Deutschen  Oesellschaft  zu  Königsberg  in 
Preußen.    Basel,  1795  (^96  unpagiuirte  Blätter)  4*.    Druck  Antiqua. 

Der  Druckort  ist  fingirt  und  vielmehr  in  Westpreußen  zu 
suchen.  Der  Drucker  scheint  nämlich  zu  dem  Buche  seine 
Papier-Reste  oder  Papier-Proben  aufgebraucht  zu  haben;  die 
einzelnen  Bogen  wechseln  in  der  Qualität  von  weiß  bis  graugelb 
und  weisen  die  Wasserzeichen  folgender  westproußischer  Papiei^ 
mühlen  jener  Zeit  auf  :  Neu  Braa  (Kreis  Schlochau);  J.  A.  F. 
Günther,  Steinflioß  (Kreis  Neustadt):  Strasiewo  (Kreis  Stuhm 
oder  Löbau);  sowie  das  einer  poinraerschen :  (Jroß  Tuchen  (Kreis 
Bütow). 

Blatt  2  und  3  enthalten  die  .Dedication  an  meine  Louise", 
unterschrieben  ^.Karl  Felgenhauer.  Im  Jahre  1794".  Blatt  4 
„Noch  ein  paar  Worte  statt  der  Vorrede": 

,,Die  Baronin  Juliane  von  Foclt  foi"derte  mich  auf,  für  sie 
eine  Bamnilung  von  schönen  poetischen  Aufsätzen  zu  machen. 
Ich  wählte  außer  einigen  Gedichten  von  mir  (welche  dabei  aus- 
dröcklich  verlangt  wurden  i  verschiedne  von  andern  Dichtern, 
die  mir  vortreflich  zu  seyn  schienen!  Ich  glaubte  auf  diese  Art 
eine  Sammlung  von  guten  Versen  beisammen  zu  haben,  — 
freuen  mußte  ich  mich  also  recht  sehr,  daß  einige  meiner  Freunde 
und  mehrere  competente  Richter,  dieses  Werk  für  ein  Magazin 
von  auserlesenen  Gedichten  hielten."  Das  Werk  sei  nur  für 
Damen  bestimmt,  und  der  Aufsatz  Idealische  Schönheiten 
der    Damen    ..scliien    mir    liier    nicht  unpaßend  angebracht  zu 
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aeyn.  Wer  liest  nicht  gerne  etwas  gedachtes  über  eiiie  solche 
Materie?"  Für  den  naiven  Sinn  und  den  Geist  jener  Zeit  be- 
zeichnend ist  nun,  daß  in  diesem  französisch  abgefaßten  Artikel, 
welcher  „Ein  Auszug  aus  der  schönen  Übersetzung  eines  sehr 
seltnen  englischen  Werks:  Über  Schönheit  und  Grazie"  genannt 
wird  und  mit  einem  Motto  aus  Hippel's  „Über  die  Ehe",  Aus- 
gabp  1792,  pg.  291:  ..Die  dauerhaftesten  Reize  .  . .  gegeben  wird", 
versehen  ist,  folgende  Stelle  den  Damen  dargeboten  wird:  nach- 
dem alle  weiblichen  Körpertheile,  zuletzt  Hüften,  Schenkel,  Knie 
und  Waden,  geschildert  sind,  heißt  es;  Toutes  ces  parties  nous 
enchant«roient,  si  on  pouvoit  les  considerer  attentivement.  II 
P9t  vrai,  (jne  la  modestie  exige  que  le  aexe  en  derobe  une  partie 
ä  no9  yeux,  Mais  combien  de  beautes  cachees  et  defigur^es  par 
des  parures  aussi  mal  enttndues  qn'inutiles ! !  — " 

Auf  Blatt  5  u.  ß  befindet  sich  das  Vorzeichniß  der  Pra- 
numeranten,  66  Personen  mit  79  Exemplaren,  fast  alle  aus  der 
Gegend  von  Danzig,  Neustadt  und  Stolpe,  27  adlig,  39  bürgerlich. 

Blatt  7  u.  8  bieten  das  Inhaltsverzeichniß :  76  Gedichte  und 
Artikel,  die  nach  ihren  Nummern  aufgeführt  werden;  dann  folgen 
diese  selbst,  und  den  Schluß  bilden  4  Blätter  Druckfehler.  Die 
Verfaßer  sind  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  bezeichnet;  es 
stellte  sich  heraus,  daß  sechs  Gedieh tip  (von  Funck,  Gerber, 
Hamann,  Stägemann  und  Agnes  von  — )  der  Preuß.  Blumenlese 
von  1793  entnommen  sind,  eins  Funck's  Gedichten  von  1788. 
Von  V.  Felgenhauer  sind  fünf  Gedichte,  anonym  22,  2  von 
„Frh.  V.  d.  G."  {von  einem  „Freyherrn  Fr.  Wilh.  v,  d.  G."  sind 
„Natürlichkeiten  der  sinnlichen  und  empfindsamen  Liebe",  o.  0. 
[Kgsbg,]  1798,  8",  vier  Bdchn.),  12  von  v.  Kn.,  12  von  T.,  4  von 
W.  (Werner?}, 

Von  den  anonymen  sind  erwähnenswerth : 

1.  ..An  Leisewitz. 

II.T  Krußtcii  Dkhter  hwhsti*s  Wi-spu, 

Wer  ist's  der  iho  niolit  keiintV 

Wc>r  hätte  nii:hl  SPin  Stück  jwli'seii: 

PriiiK  .lulius  villi  TiirciitV  [zuerst  cj'sohioni'ii  177K] 
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Fr  war  vs   der  tier  MenschheLt  bohwaflit-n 

m  den  phpimsten  Zügen  ttind 
dpr  iiuD<hpm  AiiR  bei  Tlinmenlwchpn 
Ein|)fiiidimg  und  lipfiihl  entwonl    pt 

2.  „Preußens  Musensöhiie  an  Jriedrich  Wilhelm  IL 
bei  Gelegenheit,  der  Huldigung  (1786)." 

„]ir:m  verhallet  er  fem  in  den  tlewülhcn  schon 
Jeiinr  klngi-udi;  l.aut,  welcher  vom  Sattenfl|>ipt 
AVi'inonder  Muse,  am  FiiB  unRer«  venjaistc'n  Trons, 
Frii>drichs  (imlttcesAng  lispelte. 


An  die  Urne  ({elehnt  weinte  das  Vaterland, 
Itis,  nuf  gnid'nem  Oewilk,  nieder  sein  Seliiitzf;eist  sank. 
AVilhelm!  lisiielte  er;  werde  dein  König  hont! 
i;nd  —  das  Vaterland  weint  nielit  mehr.--  nte. 

Von  V.  Kn,  iwt  folgendes  Epigramm; 

.,Ari  Schiller. 
Als  Phülius  jüngstens  Thalia 
den  sebünsten  Lnrl)eer  winden  sali ;  — 
fragt'  er;  „wem  soll  er  seynr- 
für  meinen  Schiller  -  Vater!  wer 
vefliente  ilin  sn  ganz  wie  Ki-V  — 
und  PhiihuM  stimmte  ein.  —  — - 

Von  W.:  .,An  Herrn  Professor  S  —  "     (Theod.  Rchmaltz 
aus  Hannover,    kam  April  ITöiJ    als  Professor    der  Rechte    nach 

Königsberg). 

.,Schalle(  in's  llarfengeklingel  ihi'  Tüne  der  Fremle. 

Jlriider  am  Ufer  I'regela's  ei-liel>et  d^n  Clmi'n«. 

Schwebe  hernieder  Kiun  festliehen  t)|iter  der  Weilii-. 

Toeiiter  All«]1iis!  — "  etc. 
Zu    Ehren    des    oben    erwälinten   Grafen  Lehndorff   sind 
ß  Gedichte    verfaßt    (2    von  Pelgenhauer.    1  von    H.,    2  von  T., 
1  von  W.)  und  fünf  auf  die  Hochzeit  einer  Ämalie  mit  einem 
Carl.  - 
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Als  Letzte  schließen  die  Reihe  der  Dichter  dieser  Periode: 
Jetter,  Ernst  Friedrich,  geboren  zu  Königsberg  9.  Octobpr 
1743  als  einziger  Sohn  des  den  Bathstitel  führenden  Secretärs 
beim  Commerciencollegium  Johann  Friedrich  Jester  und  seiner 
Ehefrau  Charlotte  geb.  Prätoriua.  verlor  die  Mutter  acht  Tage 
nach  der  Geburt,  den  Vater  nach  drei  Jahren,  wurde  von  Ver- 
wandten erzogen,  besuchte  die  Altatädtische  Schule,  mit  fünfzehn 
Jahren  die  Universität,  wo  er  Jura  studirte,  aber  auch  philo- 
sophische Vorlesungen  hörte  und  mit  den  schönen  Wissenschaften 
sich  beschäftigte,  nahm  großen  Antheil  an  einem  fast  nur  aus 
Studenten  bestehenden  Liebhabertheater,  wo  er  auch  mehrere 
weibliclie  Hollen  (z.  B.  Miß  Sara  Sampson)  übernahm,  trat  1765  eine 
zweijährige  Reise  durch  Deutachland,  Frankreich,  die  Schweiz 
an,  machte  auf  der  Rückreise  in  Berlin  Leseings  Bekanntschaft. 
mit  dem  er  drei  Monate  in  einem  Hause  wohnte,  übersetzte  in 
dieser  Zeit  Chanipfort's  Lustspiel  „Die  junge  Indianerin"  für 
das  Berliner  Theater,  wurde,  heimgekehrt,  Secretär  des  Preuß. 
Gesandten  v.  Roh  de  in  Wien,  erlernte  dort,  gleichzeitig  aus 
Neigimg  drei  Jahre  lang  das  .Jagdwesen,  indem  er  im  Sommer 
und  Herbst  bei  einem  Oberförster  unfern  Wien  lebte  und  nur 
zur  Abfertigung  der  Post  sich  zweimal  wöchentlich  beim  Ge- 
sandten einstellte,  schrieb  auch  eine  Geschichte  des  Wiener 
Theaters,  von  der  drei  Bogen  erschienen  waren,  als  die  Censur 
sie  verbot  und  die  Portsetzung  untersagte,  kehrte  1772  nach 
Königsberg  zurück,  hatte  zuerst  einen  Bibliothekarposten  inne, 
wurde  1775  Kriegsrath  und  Präsidialrath,  1780  Forstrath,  1788 
Oberforstrath,  1805  Oberforstmeister,  erwarb  sich  in  diesen 
Aemtem  große  Verdienste,  z.  B.  um  Aufforstungen  und  um  Er- 
haltung des  Elchbestandes,  ließ  sich  1820  pensioniren  und  starb 
am  14.  April  1822,  nachdem  er  noch  am  21.  März  das  öUjährige 
Jubiläum  der  von  ihm  gestifteten  Tolenko])floge  gefeiert,  hatte, 
in  deren  Garten  er  seinem  Wunsche  gemäß  begraben  ist.  Er 
verfaßt«  nach  v,  Baczko's  .Denkschrift"  auf  ilin,  vorgetragen  in 
der  König].  Deutscheu  Gesellschaft,  abgednrekt  in  den  ,, Beiträgen 
zur  Kunde  Preußens"    V,    1822.    pg.  5U0— 520    und   separat  mit 
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Jesters  Porträt  (23  pg.  8"),  neun  Opern,  die  von  P.  L.  Bpnda. 
Hiller,  Präger  u.  a.  in  Musik  gesetzt  wurden,  zehn  Schau-  und 
Lustspiel«  und  17  dramatische  Bearbeitungen  fremder,  fast 
sämmtlich  französischer  Stücke  (12  Lustapiele,  1  Familien gemälde, 
4  Opern);  doch  hat  v.  Baczko  nicht  alle  seiner  Stücke  aufgezählt. 
Sie  sind  wol  sämmtlich,  mit  verschiedenem  Beifall,  aufgeführt, 
aber  nur  einige  gedruckt,  darunter  auch  solche,  die  v.  B.  als 
Manuscript  bezeichnet.    Als  gedmckt  sind  mir  bekannt  gewordon : 

1.  Das  Duell  oder  das  junge  Ehepaar,  Lustspiel  in  einem 
Aufzuge;  zweite  verbesserte  Aufl.  Frankfurt  u.  Lpzg.  1771,  ö* 
(G-oldbeck  I,  pg  60),  nachgedruckt  im  „Theater  der  Deutschen", 
Berlin  u.  Lpzg.,  Bd.  XI,  1772  (Goedeke-Goetze  IV,  pg.  67). 

2.  Vier  Narren  in  einer  Person,  zuerst  aufgeführt  als 
Vorspiel  zu  v,  AyrenhofPs  ..Der  Postzug  oder  die  nobeln 
Passinnen",  1769  (Goedeke-Goetze  IV,  pg.  76),  gedruckt  1771. 

3.  Die  erzwungene  Einwilligung.  Lustspiel  in  einem 
Aufzug  aus  dem  Franz.  von  Mervilie;  nach  Goldbeck  gedruckt 
Breslau  1772,  nach  Baczko  Mscpt. 

4.  Freemann,  oder  wie  wird  das  ablaufen?  Schau- 
spiel.    Königsberg.  Härtung,  1790.  8". 

Nach  V.  Baczko  das  erste  von  Jester  io  Königsberg  ver- 
faßte Stück  und  bei  seiner  Aufführung  beifällig  begrüßt,  n^'''" 
Menschen  so  wie  sie  sind  gern  reden  und  handebi  sieht,  der 
wird  bei  Durchlesung  und  Aufführung  dieses  Schauspiels  sicher 
befriedigt  werden,  und  daß  das  hiesigen  Orts  der  Fall  war.  ge- 
reicht dem  Geschmack  unseres  Publikums  zur  Eliro",  sagt  die 
Receusion  im  Preuß.  Archiv  1790,  pg.  363  (Mailiefti.  Nicht  alle 
Stücke  Jesters  fanden  eine  ähnliche  Beurtheilung;  so  finden  wir 
im  „Preuß.  Archiv"  1795  pg.  53  ein  Epigramm  von  Dr.  Theod. 
Rchnialtz  „An  den  Hemi  Oberforstrath  J***  Verfasser  des  Schau- 
spiels: die  verrätheriscben  Gemähide.     [fehlt  bei  v,  Baczko] 

Der  hik-hste  ['reis,  di'n  sonst  ein  Dichter  nur  orliült. 

Ist  .liT,  <lalt  sein  iiiHÜcht  <k-n  Weiscr.'ii  ^i-Hillt. 

Du.  Fnnind.  erhii'lM  lii-n  (triißten  Prfis  von  allen  — 

IViii  S<-Iiniis|>i.'[  liiit  sn|,mr  •)•'»  Tlion-n  nirlit  ^ffülk'U". 
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Dagegen  versichert  v.  Baczko,  daß  seioe  komischen  Openi  „Exjuise" 
und  „Mariechen",  von  F.  L.  Benda  meisterhaft  componirt,  bald 
Lioblingsstücke  liea  Königsberger  Publikums  wurden.  Aus 
„Louise"  wurde  die  Arie  „Ich  habe  meinen  Heinrich  wieder"" 
und  aus  „Mariechen''  die  „Kriegsromanze"  sehr  beliebt. 

5.  Der  Dorfprediger.  Ein  Schauspiel  in  fünf  Aufzügen. 
Nach  dem  Englischen  Roman:  Der  Landpriester  von  Wakefiold. 
Königsberg,  Friedr  Nicolovius,  1792  (XVI,  182  pg.)  8".  Noch 
heute  gut  lesbar. 

6,  Der  Wunder-Igel,  eine  komische  Operette  in  einem 
Aufzuge.  In  Musik  gesetzt  von  C.  S.  Schönebeck.  Kgsbg., 
Nicolovius,  1793  (1  Alph.  1  B.)  Quer-Folio.  Bei  v.  Baczko  als 
Mscpt.  bezeichnet.  Aus  dieser  Operette  fanden  die  Arien  „Sass 
ein  Mädchen  auf  derHaide";  „Hab'  ich  dich,  so  hab'  ich  alles"; 
„Herr  Doctor  Altrock,  das  klingt  gut";  „Flink  wie  mein  Rädchen", 
vielen  Beifall  und  besonders  die  letzte  bakl  allgemeine  Verbreitung. 

Femer  verfaßte  Jester  drei  fach  wissenschaftliche  Schriften, 
worunter  „Über  die  kleine  Jagd,  zum  Gebrauch  angehender  Jagd- 
liebhaber" (Kgsbg.,  Nicolovius,  1793)  zu  nennen  ist,  ein  Taschen- 
buch „Der  Freund  der  Schooßhündchen.  Neujahrsgeschenk  für 
Damen",  Kgsbg.,  Nicolovius,  1797,  mit  12  colorirten  Kpfm.,  in 
16°,  und  lieferte  Beitrage  für  den  Freimüthigen,  die  Zeitung  für 
die  elegante  Welt  und  die  „Beiträge  zur  Kunde  Preußens"  („Ge- 
schichte der  preuß.  Forsten  des  14. — 17.  Jahrb."). 

Keber,  "Wilhelm  Gottlieb,  geboren  am  27.  Oktober  17*74 
zu  Gerdauen  als  Sohn  des  dortigen  Pfarrers,  studirte  seit  1780 
zu  Königsberg  Theologie,  wurde  1783  Informator  im  v.  d. 
Gröbenschen  Stipendien  hause,  20.  Juli  1786  Rector  zu  Memel, 
im  Mai  1791  Pfarrer  zu  Gerdauen,  1795  daselbst  Senior  und 
Inspeotor,  1802  Superintendent  zu  Bartenstein,  wo  er  18.  Juni 
1821  starb.  Im  J.  1813  war  er  Mitglied  des  denkwürtligen  Land- 
tags vom  4.  Februar;  sein  Sohn,  erster  Präsident  des  Appellations- 
Qerichts  zu  Insterburg,  erhielt  1840  den  Adel.  Vergl.  Sembritzki, 
Geschichte  Memels,  I  (1900)  pg.  248-249;  Sembritzki,  Eine 
Ehrenrettung  [Kebers]  in  der  Attpr.  Mschrft.  Bd.  38  1.1901),    pg. 
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1B4 — 156.  Keber  war  Mitglied  dor  Köuigl.  Deutsclion  Geadlachaft 
und  begann  mit  dpren  Director,  dem  Pi"of.  Dr.  Samuel  Gottlieb 
Wald,  Mue  periodische  Zeitschrift  unter  dem  Titel  „Prenßische 
Monatsschrift"  herauszugeben,  welche  seit  October  1788  bei 
Hartmann,  Heyraann  &  Comp,  in  Elbing  erschien,  im  freisinnigen 
Geiste  damaliger  Zeit  redigirt  war  und  vielfach  angefochten 
wurde,  sodaß  die  Herausgeber  mit  September  1789  zurücktraten, 
während  die  Verlagsbuchhandlung  das  ITnternohmen  noch  bis 
Januar  179()  incl.  fortsetzte.  In  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte 
Keber  auf  schön  Wissenschaft  licheio  Gebiete: 

1.  _Der  flüchtige  Amor.  Aus  dem  Italienischen  des  Tasso" 
(I,  pg,  4(11-408), 

2.  ,Uber  die  Liebe"  (II,  pg.  2-13),  in  Prosa, 

3.  „Lied  für  Klubbs  und  Kränzchen"  (II,  pg.  235-237; 
Juli  1789),  ancli  in  Musik  gesetzt.     Der  Beginn   lautet: 

.,Ni.-lit  im  Diuikfl  sliller  Hayiie. 
In  liHinooßter  Sieiii'ley  — 
Nitht  iin  Kpniilel  tichtsr  Weine, 
l'iid  liey  U'il(t<-ni  Trinkgesc-hn'y  — 
Wrilmpt  wahre  Enlcnfn'iKir', 
Die  du»  Iiclien  uns  vensüHt, 
Vnd  im  (ilUrki-,  wii'  im  l^i'iili', 
MU-^  (iiitr-  kliu;  Rfnießt." 

Sonst  vorfaßte  er  noch: 

1.  fber  das  natürlichste  Verhältniß  des  öffentlichen  Er- 
ziehungsstandes im  Staat;  eine  Rede  in  der  Memelschen  latei- 
nischen Stadtschule  gehalten  von  W.  G.  Keber.  Rektor.  Königs- 
berg, gedruckt  bey  G.  L.  Härtung,  1788  (43  pg.j  H",  dem  Minister 
Freiherm  v.  Zedlitz  gewidmet  und  mit  einem  kurzen  Vorbericht 
,. Veranlassung    dieser    Rede"    (Stiftung   des    M.    Joh.    Friedrich 

Strhulz). 

2.  Nachrichten  und  Bemerkungen  den  Geheimen  Kriegsrath 
von  Hippel  betreffend.  Ein  Nachtrag  zu  seiner  Biograpliie  im 
Nekrolog,  Königsberg.  Goebbels  u.  Unzer.  1802  {120  pg.)  Kl.  8", 
eine  Schrift,    ihirch  welche    er    dem  großen  Verstorbenen    einen 
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schlechtpii  Dienst  onviea  und  die  ihm  eine  .Epistol.  Lt>ction  für 
den  Erz-Priester  Keber  in  Bartenstein.  Dessen  NacIiLrag  zur  Bio- 
graphie des  Kriegsraths  v.  Hippel  betreffend,"  Danzig,  1 804, 
eintrug. 

Tolkemit  J.  H.,  ein  Handluugsdicner  oder,  wie  luan  damals 
sagte,  Kaufgesell,  gab  1786  heraus  „Der  Mann  von  Ehre,  oder 
der  Spieler  von  Gefühl.  Ein  Lustspiel  in  fünf  Aufzügen"  (78  pg.), 
welches  ich  nicht  kenne,  sondern  nur  eine  aus  diesem  Anlaß  er- 
schienene, mit  L dt  unterzeichnete  Sclimähschrift  „Send- 
schreiben an  den  Verfasser  dea  Lustspiels"  etc  0.  0.  1786  (22  pg.) 
Kl.    8",    worin    Tolkemit    und    sein    Stück    arg  heruntergerissen 

werden.      L dt   wirft    u,  a,  T.    „häufige    Sünden    wider    die 

deutsche  Sprache"  vor,  begeht  aber  selber  viele  dergleichen, 
schreibt  z.  B.  stets  „Karrackter",  ,,Ackt",  verwechselt  Dativ  und 
Accusativ  u.  s.  w. 

Schließlich  müssen  der  Vollständigkeit  wegen  noch  ein  paar 
Poeten  besonderer  Gattung  aufgeführt  werden:  ' 

Lau,  Wilhelm,  geboren  2.  October  1730  zu  Danzig,  war 
nach  Goldbeck  I,  pg.  7B  dort  17  Jahre  Handlungsdiener  gewesen, 
ehe  er,  das  Gymnasiiuu  besuchte,  studirte  in  Königsberg  seit 
1767  Theologie,  wurde  1781  zuerst  Adjunct  und  bald  Pfarrer  in 
Deutsch  Thierau,  Kreis  Heiligenbeil,  und  starb  daselbst  7.  Septbr. 
1807.  Im  J,  1779  faßte  er  den  Plan,  die  Kirchengesänge  einer 
gründlichen  Verbesserung  zu  unterziehen;  „eine  Probe,  die  er 
in  der  Beilage  zum  vierundneunzigsten  Stück  der  Kanterschen 
Zeitung  veröffentlichte,  kann  als  Beispiel  gefährlichster  Ver- 
sehlimmbessnrung  dienen"  {Friedrich  Wogener:  Altstadt.  Lang- 
gasse Nr.  29.  Studien  zur  Geaehiclitti  einer  Königsberger  Bucli- 
druckerei.  Kgsbg.  1901;  pg.  30).  Seine  Arbeit  erschien  unter 
dem  Titel  „Beytrag  zu  veränderten  Kirchen gesängeu.  Bestehend, 
in  einer  Auswahl  alter  geistreicher  Lieder,  nach  jetziger  Poesie 
und  Mundart  umgearbeitet  imd  auf  Pränumeration  lierausgegeben 
von  Wilhelm  Lau",  Kgsbg.  1780  bey  Dan.  Christ.  Kanter  (10  Bl. 
208  pg.)  8".  Das  Buch  ist  dem  Kgl,  Preufl.  wirkl.  Geh.  Etats- 
und   Kriegsminister,    Obermarschall   und  Consistorialpräsidenten 
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Friedrich  GoHlieb  v.  d.  Grropbfii  gewidmet;  die  Zalil  der  Prä- 
numeranten  beträgt  178,  wovon  über  ein  Fünftel,  38,  der  Dr. 
med.  Carl  Friedrich  v.  Tieffenbach  in  Memel  zueaiiimengebracht 
liatte.  Lau  hat  104  Lieder  Luthers,  Sperats,  Polianders,  Rist's, 
Dach's,  Gerhards,  Rölings  und  anderer  Dichter  dea  16.  und  17. 
Jahrliunderts  ..nicht  nur  in  den  unveretändlichen  und  fehlerhaften 
Stellen,  sondern  gröUtenteils  durch  und  durch  verändert"'  (Pisanski- 
Philippi  pg.  6ö9)  und  als  Anhang  die  sieben  Bußpsalmen  in 
poetischer  Bearbeitung  hinzugefügt.  Welclier  Art  Lau's  aller- 
dings gutgemeinte  Änderungen  meist  sind,  mögen  folgende  Bei- 
spiele zeigen: 

Simon  Dach. 

ü  wie  selig  seid  ihr  dix-li,  ilir  Frommen; 

Diu  iiir  itureli  d<-Q  Tod  zu  <T(itt  f^Lumtneii: 

Ihr  st'ld  eatgimgen 

Allel-  Notb,  die  ans  nüeli  halt  gefangen. 

Lau. 

Seulift  seyd  ihr,  ihr  eiitselilafni'n  Fnimmen  I 
eueh  hat  (fott  der  Angst  der  Welt  entnommen, 
ihr  seyd  enfrüeket, 

allem  Unglück,  weleh"s  uns  noch  drücket. 
In    dem  Liede    „0  Welt    ich  muß  dich  lassen"    lautet    der 
sechstf^  (im  jetzigeu  Provinzial-Kirchengesangbuch  ausgemerzte) 
Vers: 

I  h  Im  im  unmil/  KnihtL 
Mem  Tbun  ist  vid  zu  Ntbli-ehtc 
Denn  daß  n  h  ihm  I  eziüil 
Diunit  das  ewig    Ticben 
I  ]iisjn».t  vnW  ^r  mir«  ^.0  n 
l  nl  ni  hl  tiath  m  in  m  \<.rli  nst  und  AVahl.-' 

Dafür  setzt  Lau: 

I(h  hin  nicht  üiin  h  niKh  MllH.r 
nullt  durih  das  Blut  dir  kdlUr 
Uli  lit  dun  h  A  Lrdienst  gun  iht 
4uH  <inade  und  Erharni(U 
sih  nkt  l>ott  du  Schuld  mir  ^nnen 
lu  Chn'-tt    mir   dem  Iwson  knetht." 
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Simon  Uacli  beginnt  eni  Lied: 

.,\Va.s  «ilt  du  armes  l/;hen 

Dich  troUiglicIi  irbebün, 

Dil  mußt  i>lm   Saiunniß  fort;- 
Lau  verbessert  ee: 

„Was  willst  du  Ji<,li  im  LahuE, 

liesueltur  Staub  erlielieni' 

WaR  bläht  du?  Made  fiohV"' 
Vers  ö   desselben  Liedes.:    ,.H6rr  Jesu,    Zwang  der  Höllen' 
otc.  bat  Lau  ersetzt  durch: 

.Jlier  fehlt  mir  oft  der  Statvr; 

Allein  bey  (iott  dem  Vater 

envarb  mir  Christi  BUit"  ett.  fiig.  UX>.) 
Es  schwebte  ilim  hier  Ev.  Matthäi  Cap.  17,  Vers  27  vor, 
die  einzige  Stelle  im  Neuen  Testamente,  wo  diese  griechische 
Münze  erwähnt  wird,  und  er  wollte  dieser  Stelle  gemäß  sagen: 
Hier  bin  ich  oft  so  arm,  daß  mir  das  Geld  zum  Nöthigsten 
mangelt;  aber  er  widerspricht  damit  offenbar  seiaen  eigenen 
Ausfülirungen  in  der  Vorrede;  ..Diese  göttlichen  Wahrheiten 
müssen  ferner  in  einer  reinen,  ungezwungenen  fließenden  Schreib- 
art, und  allgemein  verständlichen  Ausdrücken  gesaget  werden, 
damit  der  verbesserte  Geschmack  des  Geübten  nicht  beleidiget, 
der  Einfältige  aber  durch  Nachdenken  nicht  frmüdet  und  in 
seinen  Empfinclungen  unterbrochen,  sondern  sogleich  durch 
Deutlichkeit  zur  Erkenntniß,  durch  Erkenntniß  zur  Überzeugung, 
und  durch  Ueberzeugung  zum  Beyfall  hingerissen  werde.'' 

Jm  J.  1782  gab  Lau  noch  auf  Pränumeration  seine  ,,Poeti8che 
Übersetzung  der  Psalmen  nach  bekannten  Kirchenmelodeyen 
eingerichtet"  heraus;  den  etwaigen  Überschoß  hierbei  wie  bei 
der  vorigen  Schrift  hatte  er  für  die  Armen  bestimmt. 

Saseniok,  .).  N..  verfaßte: 

1.  Die  Flüchtlinge.  Ein  Schäfergespräch  in  Reimen.  Bey 
Gelegenheit  der  durclis  Donnerwetter  abgebrannten  Trag- 
heimschen   Kirche  [11.  Septbr.  1783]    aufgesetzt  und  im  August 
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1786   zu    KöiiigsbiTg    herausgegeben.     Mit    (ier    Hilbouettp    des 
Verfassers  und  einem  Ordenskreiize. 

2.  Nach  <lem  erfolgten  Ableben  des  Heim  Recluiungs-Rath 
K.  aufgesetzt  von  SaSBnick  1785.     iln  Prosa.) 

Die  ..Preuß.  Mouatsechrift'-    11,    1789.   pg.  l-W-147,  bringt 
daraus    unter  der  Überschrift  ..Bruchstücke   ans  seltsamen  Preu- 
ßischen Gedichten  dieses  Jahrzehnts"  Proben,  u.  a.  aus  ll 
..Hörst  du  den  Donner  nirht.  wiu  i-r  sti  sphr  lliul  krairheuV 
Der  übennäfl"(;i;  Sfuim,  das  Mei-r  (Imt  wuthend  mHi:heii". 
nnd  aus  2) 

..iiliertiol  mir  eini-  Siliwcnniiili"  — 
..als  mich  der  «iivis  die  Hand  reiditi'''. 


Nicht  übergangen  darf  endlich  werden,  daß  in  damaliger 
Zeit  zu  allen  Feierlichkeiten  und  besondern  Ereignissen  Ge- 
dichte verfertigt  und  separat  gedruckt  wurden,  von  denen  manche 
sich  noch  erbalten  haben.  Im  .1.  1786  wurde  „Der  Geburtstag 
Friedrich  Wilhehns  des  Vielgeliebten  gefeyert  von  der  hiesigen 
Kaufmannschaft  am  25.  September  1786.  Königsberg  in  Preußen. 
Gedruckt  bey  D.  C.  Kanter"  auf  2  Bl.  4°  durcli  ein  Gedicht, 
bei  dem  man  sich  nur  wundem  kann,  <laß  die  reichen  Kaufleute 
dem  Könige  kein  besseres  darzubieten  verstanden;  es  heißt 
darin  z.  B. 

l'm  Seiau  FürNteu-WiCKe  tanz 

Du,  unser  Vnterland! 

In  deiaiiin  ^ddncn  .^hronkriUiii 

l'iid  festliolisten  1  iewiind-. 

Auf  Gg.  Chpli.  Pisanski's  Tod  lieferten  Jakob  Heinrich  Liedert 
eine  Ode  von  5  achtzolligen  Strophen  179(),  und  17111  M.  D. 
D  .  .  .  r.  F.  E.  D  .  .  .  r,  G.  K.  G  .  .  .  r  (wol  F.  E  Dunker  und 
G.  K.  Grünmüller,  178ti  res^i.  17HH  zur  Universität  entlassene 
Schüler  Pisanski's)  eine  Ode  in  3  vierzeiligen  Strophen  „Der 
Unie  Unseres  Verebningswürdigsten  Vetters  .  .  .  Pisanski  .  .  . 
geheiligt" : 
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„Iäi  uqs  niederlogen  aufs  Uvab, 

Verewif^ter  Lehrer!  die  Schrift 

der  nie  üii  ttigeadcn  Schuld, 

von  unsera  Heraen  Dir  zugelolit. 

Nicht  mit  welLt'ndem  I/>rrl>oer  Dir 

M  lieKireuun  die  Vaiti;  liruft. 

zu  preisen  nicht,  was  Du  wai'st  — 

diKS  wird  beiengou  Dein  Vaterland! 

Was  Du  uns  warst  —  —  zeuge  die  Schrift; 

liebrer  —  Beispiel  —  Vatur  und  Freund! 

dies  wekk'  uns  tägUch  zur  Pflicht, 

mit  unserin  Waudel  zu  feiern  Dich". 

(Dr.  Ernst  Mullmann,  Die  Bibliotliek  des  Kneiphöf.  8tadt-Gymii., 
Kgsbg.  1894,  pg.  51-  B2.) 


D.  Rückblick  auf  die  Periode  1770-1790;  Resuilate. 

Überblicken  wir  nun  die  Leistungen  der  bisher  aulgeführteii 
Dichter  aus  der  Zeit  von  1770—1790  in  ihrer  Gesammtbeit.  so 
ergiebt  sicli,  daß  die  ältere  Dichtuitgsart,  wie  sie  in  Ostpreußen 
Joli.  George  Bock.  Pietsch,  Lausoi)  und  Trescho  reprasentirten, 
überwunden  ist  und  die  Hallesclie  Schule  in  ihren  beiden 
Zweigen  der  Aiiakreontiker  und  Empfindler,  die  Klopstockianer, 
besonders  deren  Bardengruppe,  und  die  Göttinger  maaßgebond 
geworden  sind.  Die  Abhängigkeit  von  diesen  Richtungen  er- 
giebt sich  deutlich  aus  den  Motto's  und  Citaten,  die  den  her- 
vorragendsten Vertretern  derselben  entnommen,  und  aus  den 
Gedicliten,  die  an  sie  gerichtet  sind.  Es  ist  das  der  Fall  fünf 
Mal  (hauptsächlich  bei  John;  sieli  diesen)  bei  Uz,  drei  Mal  bei 
Goeckingk  ^Doerk  „An  Selma,  bey  Übersendung  der  Lieder 
zweyer  Liebenden  von  Göking,  zum  neuen  Jahi"'',  Bl  1780;  John 
„An  Goekingk".  Bl.  1782;  Zaluski  1791  „Lebensgenuß.  Nach 
Herrn  v.  Goeckingk"),  Weisse  (v.  Diericke  „An  Herrn  Weisse 
in  Leipzig"  1773;  Motto  ,,Ohne  Lieb'  und  ohne  Wein,  Was  ist 
unser  LebenV  Weisse".  Bl.  1782,  pg.  13;  der  ,.K inderfreund"  er- 
wälmt  von  Bock,    Bl.  1781),   Ramler   (besonders  bei  Bock)  und 

Altpi.  MoDJitsschriCI  BsdiI  XLV,  Bell  3.  2C 
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Job.  Martin  Mille r's  „Siegwart''  (Fiuik  „Siegwart,  bey  Marianncns 
Kreuze-',  Bl.  178ft;  Zeusclmer  in  „Auf  meine  Nelke",  Bl.  1780; 
Zitterland  in  „Die  goldene  Zeit"  etc..  Bl.  1781),  zwei  Mal  bwi 
Gleim  (Lüienthal,  Tempe  11,  läßt  Amor  und  Bacchus  G.  ihren 
„lieben  Bnider"  nennen;  Jolui,  Tempe  II,  spricht  von  Gleira's 
„Honigseim'')  und  Kleist  (Bl.  1782;  Funk  1792  Motto  aus 
„Cissides  und  Faches")  ein  Mal  bei  Hölty  (Wannovins  ,.HöIty's 
Grab",  Bl.  1780),  Stolberg  {Felgenhauer:  „ein  Iierrlich  Lied 
von  Stolberg",  Tempe  I,  pg.  346),  Wieland  (Zaiueki  1791: 

,,■^'0  des  Si-'höpfürs  Olieron-s, 

Idris  und  Masarioas, 

liolde  Saitt'n  schon  erklangen, 

lili'ilit  ila  suhÖR  vtas  Andre  sannen "/"). 

Bürger  wird  einmal  parodirt  (D.  in  Bl.  178fJl.  später  einmal 
getadelt  und  einmal  zurechtweisend  beantwortet  (sieh  unten 
Hoffinann  und  Hamann).  Lilienthal's  Interesse  für  ihn  sieh  oben. 
Leisewitz  und  Schiller,  ebenso  v.  Hippel,  kommen  je  ein- 
mal in  den  „Dichter-Blumen"'  vor  (sieh  oben).  Lessing  einmal 
(bei  Funck;  sieh  uut«n). 

Von  üeniewesen,  Sturm  und  Drang  (außer  bei  Julm)  und 
Romantik  (außer  bei  Werner  1788)  findet  sich  in  Ostpreußen 
keine  Spur;  bereits  Eugen  Reichel  in  „Die  Ostpreußen  in  der 
deutschen  Litteratur"  (Leipzig  1892}  hebt  pg.  49  hervor,  daß 
„hier  nie  das  Geschrei  der  Stürmer  und  Dränger  tobte".  Von 
den  Eigenheiten  der  genannten  Strömungen  machten  sich  in 
Ostpreußen  außer  der  Theatermanie,  die  sich  in  dem  äußerst 
zahlreichen  Besuche  der  Vorstellungen,  in  dem  lebhaftesten  In- 
teresse für  das  Bühnenwesen,  in  allerlei  Gelegenheitsgedicliten 
an  und  über  Schauspieler  und  Schauspielerinnen  und  in  litera- 
rischen Arbeiten  für  das  Theater  äußerte  (sieh  oben  Bt)ck,  BraUl, 
V,  Diericke,  Funk,  Herklots,  Jester,  John,  Mohr,  Sclieffner,  Szerda- 
helyi,  Wannovius,  Werner)  nur  die  guten,  vorzüglicii  durch 
Herder  vertretenen,  gelt^end:  die  Liebe  zur  deutschen  Dichtung 
der  älteren  Zeit,  zur  Volksthümlichkeit  und  zu  dem  Eigenartigen 
und  Schönen  auch  anderer  Völker:  die  Ursache  der  vielen  Über- 
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Setzungen,  Die  erste  äußerte  sich  in  Ostpreußen  in  dem  Be- 
streben, das  Alldenken  der  preußischen  Dichter  des  17.  Jahr- 
hunderts: Adersbach,  Heinrich  Albert,  Simon  Dach,  Robertliin, 
EöUng,  in  ehrenvoller  Weise  zu  erneuem  (sieh  oben  pg.  263  f.),  die 
aweite  in  dem  theilweise  absichtlichen  Gebrauch  ostpreußischer 
Provinzialismen,  wie  bei  John  und  Werner,  welcher  in  seinen 
.,Vaterländischen  Sagen''  (Pr.  Archiv  1790)  erklärt:  „Ich  hielt  es 
im  pfeußischen  Mährchen  für  local,  preußische  Provinzialismen 
zu  gebrauchen",  und  elf  solclier  anwendet,  deren  Bedeutung  er 
in  Anmerkungen  giebt.  Das  ostpreußische  Plattdeutsch  fand  erst 
etwas  später  Berücksichtigung.  Im  „Preuß.  Archiv"  1794, 
pg.  749 — 756  veröffentlichte  Pfarrer  George  Ludwig  Herold  zu 
Uderwangen  (geb.  1753  in  Canditten,  seit  1787  in  U.,  gest.  1823) 
„Ein  plattdeutsches,  ursprünglich  pommersches  Volkslied;  nach 
preußischer  Mundart  travestirt,  und  mit  einigen  Strophen  ver- 
mehrt, nebst  Vorbericht  von  einem  Preußen"  (Chiffre:  H d). 

Es  beginnt: 

„Hört  mie  'mal  an, 

mien  ieewor  Mann. 
Nehmt  ju  ön  Acht  bi«m  Friw;. 

Ko)it  nich  so  strak 

den  Fösth  öm  Sak, 
Sonst  mikht  et  Ju  geriue". 

Ein  zweites  plattdeutsches  Gedicht  enthalt+^n  jjtfeino  Erholungs- 
stunden. Eine  Sammlung  von  Gedichten.  Mit  Musik  und 
Kupfern"  von  August  WiUielm  Sclimolck  (sieh  unten),  Königs- 
berg 1795,  auf  pg  149— 15'2  Es  heißt  ..Die  Auferstehung''  und 
beginnt: 

.Hüll  NhInji^  Lii'ick''iit  alltüjiial 
Un  Ut  ]u  wat  Mjrtcllen, 
^\ll!  miu  de  lewi'  (riitt  i-nmal 
Hi'ttt  niilln  op  l'i-owc  stellun 
Un  wie  he  mit;  na  minctn  Lud 
Ilewt  tti-ddor  gonen  nie  FrciJ 
Up  'Aimdi.rbarc  Wiese" 
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Bei  den  Übersetzungen  aus  fremdeu  Spraclion  zoigt  sich 
als  besondere  Eigenthümliclikeit  die  frühe  Berücksichtigung  des 
Lithauischen  und  Pulnischen,  orklärlich  durch  das  Zu- 
sanimenwohuen  und  Angrenzen  der  Ostpreußen  mit  beiden 
Völkern  und  die  namentlich  in  Königsberg  vielfachen  Be- 
rührungspuncte  durch  Handel  und  Verkehr  und  die  dort  zahl- 
reich studirenden  Polen.  Über  das  Lithauische  Ist  oben  unter 
Kreuzfeld  das  Nöthige  gesagt;  für  das  Polnische  kommen*  aus 
der  sogenannten  goldenen  Literaturpeiriode  Szymon  Szymonowicz 
(1557 — 1629),  aus  der  späteren  Zeit  ein  in  Kitschmann's  „Ge- 
schichte der  Polnischen  Litteratur"  nicht  genannter  Dichter 
Gawinski  und  aus  der  neuen  seit  Mitte  des  18.  Jahrh.  begonnenen 
polnischen  Literaturperiode  der  Fürstbischof  von  Ermland  Kra- 
sicki  und  Naruszewicz,  als  Übersetzer  v.  Baczko,  Funk,  Meden, 
ein  Anonymus  F~y  und  später  OUech  in  Betracht. 

V.  Baczko  übersetzte  in  Tempe  I  (1780)  Stellen  aus  Kra- 
sicki's  1778  erschienener  Monachomachia  (pg.  717--731),  in 
Tempo  II  :178n  acht  Stücke  aus  de-ssen  .,Fabehj",  eine  Idylle 
des  Naruszewicz  .,Das  DöHchen"  (pg.  564—574)  und  eine  Probe 
aus  den  Idyllen  des  Szymonowicz  (Simonides)  (pg.  698 — 703) 
sowie  in  der  Blumenlese  für  1793  „Trost  aus  dem  Kirchengesetze. 
Nach  dem  Polnischen  eines  Ungenannten"  (pg.  173 — 174). 

Funk  lieferte  in  Tempe  II  (1781)  Proben  aus  den  Idyllen 
des  Szymonowicz,  den  er  „Zimorowlcz"  nennt  (pg.  703-710),  in 
seinen  „Gedichten"  von  demselben  ,jAmor''  (pg.  96  -  97\  in  der 
Blumenlese  für  1793  zwei  Gediclite  ungenannter  polnischer  Ver- 
fasser „Der  Lästrer,  der  Schmeichler  und  die  Wahrheit"  und 
„Der  Regcnstroin  und  der  Bach  dos  Thaies'"  (violleicht  von 
Krasicki  y). 

Über  Meden,  aus  Soldau,  damals  ganz  polnischer  Gegend, 
gebürtig,  der  aus  Naruszewicz  und  Gawinski  übersetzte,  siehe  diesen. 

F  —  y  übersetzte  im  ..Preuß.  Magazin"  (1783)  den  Choziuier 
Krieg,  ein  Epos  von  Krasicki  ipg.  4'2  -64). 

0 1 1  ec h,  George,  geb.  nach  Bhesa's  Presbyturologie  am 
3.  November   1757,    nach  Oesterreich's  „Nacluichten"  etc.  (1832) 
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aber  1755  zu  Szczepanken  bei  Mensguth  im  Kreise  Ortelsbürg  in 
damals  ganz  polnischer  Gegend,  besuchte  die  Kneiptiöf.  Kathedral- 
schule  zu  Königsberg,  studirte  seit  Michaelis  1776  Theologie,  war 
1782—1786  Lehrer  an  obiger  Schule,  wurde  1786  in  Potsdam  zum 
Feldprediger  des  Infanterie-Rgts.  von  Hausen  (v.  GUlern)  ordinirt, 
im  Mai  1795  Pfarrer  der  damals  Polnischen  Kirche  auf  dem 
Steindainm  zu  Königsberg  und  starb  29.  Decbr.  1820.  Er  über- 
setzte im  „Preiiß.  Archiv"  1790,  91,  92  und  93  Satyren  von 
Krasicki,  1797  und  98  eine  Satyre  und  Fabeln.  Seine  sp&teren 
Schriften  in  polnisclier  Sprache  int^ressiren  hier  nicht,  nur  ist 
zu  erwähnen,  daß  er  den  Bochow'achen  Kinderfreund  in's  Pol- 
nische übertrug. 

Ein  schöner  Zug  der  ostpreußischen  Dichtung  jener  Zeit 
ist  die  begeisterte  Liebe  zu  Friedrich  dem  Großen  und  die  Sehn- 
sucht nach  ihm,  der  bekanntlich  nach  dem  siebenjährigen  Kriege 
die  Provinz  mied.  Da  ist  nichts  Gemachtes,  wie  später,  als  das 
„Preußische  Archiv"  zu  jedem  Krönungstage  und  Königs-Ge- 
burtstage ein  Gedicht  brachte,  —  man  fühlt  es:  die  herzlichen 
Worte  kommen  aus  dem  Herzen,  In  dem  Gedichte  „An  das 
1780st.e  Jahr"  sagt  Funk  (Blumenlese  1780,  pg.   13): 

„Fruiidontliranen  sind  im  Diademe 

l'iLserH  Küni){S5  stralond  Edi^lsteiii. 
Daß  pr  käme!  unxcr  Vater!  daß  er  hänip! 

Zeuge  iiasers  Danks  zu  seyn", 

und  derselbe  in  „Albertine  an  ihr  Vaterland"  (ibid.  pg.  225—228): 

„Ha  Frieiiric-h!  kiinntett  wir  aa  Ottwni'ons  Ktilte 
Nocb  einmal  dich,  diuh  größten  König!  ^ehn; 
Nie  könnten  wir  daruh  Wünsche  und  fieliete 
Ein  gi'ijßer  Gliitk  vom  Himmel  uns  erflehn". 

Härtung  läßt  im  „Lied  eines  preußischen  Landmanns  nach  dem 
Kriege"  (Bl.  1780,  pg.  184—187)  diesen  Landniann  sagen: 

.,Ka!  könnt  iuli  metuen  König  nur 

Ein  einsiig  mal  noch  sehn. 
Denn  ruf  ich :  Herr !  es  int  senug. 

Und  fahr  in  Frieden  liin". 
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John's  Gedicht  „An  mein  Vaterland.     Hymnus  vom   24.  Januar 
1784"  beginnt: 

„Willst  Du  ihn  »ehea,  den  Hann, 

Dem  Du  entgefpn  dich  sehnst, 
Den  König  sehen,  mein  Vaterland! 
Dem  Du  die  Arme  lunsonst 
entgegen  vell  Inbrunst  wirfst? 
Vergel*na  hast  Da  Ihn  oft 
vei^ebens  lange  gefleht, 
Sich  Deinen  Armen  anzuvertraun. 
Aeh  r  Er  fliehet,  mein  Vaterland, 
Deinen  prunklosen  Opferheerd  — "  ett, 

Mohr  bringt  (in  Bl.  1780,  pg.  88)  folgende  „Frag  und  Antwort'" : 

„Hinz.    Wie  kömints,  daß  sieh  der  Krieg  sobald  iius  unneni  Mauern  hebt'' 

Kunz.  Weil  Friedrieh  lebt. 

}[inz.   Ist  Friedrich  denn  so'u  großer  Mann? 

Kunz.  Ist  A'leicandor,  ist  Trajan". 

In  V.  Baczko's  „Kriegeslied.     Aus  der  noch  ungedruckten  Oper: 
die  Cantona-Revieion^'  (Bi.  1793,  pg.  243—244)  heißt  es: 

„Von  Vater  Friedrich  lernten  wir 

verachten  Tod  und  (Jruft, 

nnd  gliihn  voll  edler  Stpeithegier 

wenn  Friedrieh  TVilhelm  ruft. 

t'ns  schlägt  kein  Feind  —  uns  sclililjrt  niii'  riutt! 

ilnun  sind  Gefahren  unser  S|>ott. 

Und  strömten  wie  das  wilde  Mi-cr 

die  Feinde  auf  uns  /,u; 

so  stünde  Preußens  Heldenhei'r 

voll  hoher  Seeienruh!  — 

Ein  jeder  steht  als  Manu  und  Held 

bis  daß  er  sieget,  oder  —  fällt !" 

In  den  gedruckten  „Operetten"   ist  an  die  Stelle  der  obigen  vier 
ersten  Zeilen  gesetzt: 

„Zwar  Vater  Friedrieh  ist  nicht  mein-. 
Doch  steh'n  wir  unven*'wßt, 
Rh  ruht  auf  Friedrichs  Tleldenhei-j' 
Soeh  Friedrii:lis  Heldengeist;" 
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Bock  (Gedichte  eines  Preußen  1776)  nennt  Friedrich  den  Großen 
im  Gedicht«  „Nach  der  Torgauer  Scliiacht": 

„Ze\-s  Friederich,  der  Brounen  König", 
und  ähnlicher  Stellen,    wie   die  angeführten,   ließen    sich   noch 
mehr  beibringen. 

Eine  weitere,  beinerkenswerthe  Eigenheit  der  ostpreußischen 
Dichter  ist,   daß  sie  dem  Taumel  des  Geniewesena  und  Starmea 
und  Dranges  nicht  nur   sich  nicht  überließen,  sondern  ihm  und 
der   Empfindelei,    als  die  ersten  und    einzigen*)    in    jener   Zeit, 
kräftig  entgegentraten.     Die  dies  beweisenden  literarischen  Doku- 
mente   sind   so   wichtig,    daß    sie  im  Folgenden    wiedergegeben 
werden  sollen,  allen  voran  Zitterland's  (Bl  1781,  pg.  298—310): 
Hans  Sachsen»« 
Zucht-  und  Ermahnungsredc, 
HO  or  eiiiHtn'eilen   im  hellen   Mouden»(.-hi>in 
von  oincT  lit-hlon  Wolken  hurah  gar  oriLstlicli 
und  gravitätisch  an 
alle  junge  Mu.scu.si)hnt.' 
gehalten. 
In  die  Ft)der  gefaßt  und  jetzt  zu  Nutzen  und 
Frommeu  der  tiebeu  studironden  Jugond 
ans  lieht  gostfllt  von 
Caspar  Melchior  Firle, 
d  ^   mohllulihchen    und  achtbaren  Gewerts 
der  bthuniather  Altgesellen 

Non  aliud  <|iudiiuam    -  — qiiaerittir 

(Jiiain  cumgatui  error  iit  nioj-taliiiui, 
Atuatiiue  stso  diligtui  induitna. 

Phatdr  in  l'rolog.    Lili.  U. 

Zu  dLinem  gießen  Nutz  und  Lehr 

komm   ich  \om  Himmel  hoclk  daher, 

Drum  notUst  auch  dtn  Wortan  mein 

Frofneu  deines  Herzens  Schrein, 

*)  Es  lielli"«ch  nur  Joh  Carl  Wizel  s  „E|iistel  an  die  doutschen  Dluhtei" 
(T^lizig  177'))  zur  Seite  stellen,  «ekbe  m  Ebehngs  ,fieschielitp  der  Komisclien 
Literatur  in  Deufc,ehUud ',  L  i|wig  mfi    in  üd   II,  |i,r    iU)— TC,  mitge'tlieilt  Ut. 
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Du  junges,  zartes  Völklein  du, 

Dan  Tag  und  Naoht  ohn'  Bast  noch  Bah' 

"Wie  Kat'r  im  Merz'n  rennt  über  zwei'g 

Hinan  den  i4t«ilcn  UuHenhei^. 

So  komm  dann  her  mit  grolJ«ni  Uauf, 

Zwar  bring"  inh  Jdep  dir  zu  Kauf: 

Doch  das  schlägt  durch,  bpiüinnit  den  Selilpim 

Von  ZuefeBrachnit  und  Honigseim, 

llal)'  auch  gewohnt  auf  dieser  Welt, 

Und  weiss  wie's  um  sie  ist  bestellt; 

Bin  münniglicben  wohl  bekannt 

Hans  Sauhs  au«  Xümberg  sonst  genannt. 

Ich  hab'  viel  schöner  Schwank'  geticht. 

Daß  jemand  auch  mich  armen  'Wii:)it. 

Jüngst  wie  die  Hexe  von  Endor 

WuUf  rufen  aus  dpr  Gruft  henor. 

Doch  Teutschland  mir  wohl  Kuh«  inint'. 

Di^nn  er  mir  nicht»  anhaben  kunt'.*) 

Nach  8einera  Tode  hätten  die  Engelein  ihn  in  den  Himmel 
getragen,  wo  er  nun  in  froher  Gesellschaft  lebe 

Homnrus  und  Virgilius, 

Hicniod'n  gesetzt  auf  den  Drcytuß, 
Daß  sie  urak'ln,  was  schön  und  fi>in : 
JeKunder  mein'  Gefährten  seyn. 
Mit  diexen  lauf  in  vollem  Trab' 
Durch'n  ganzen  Himm'l  ich  auf  und  ab. 
l'tützlieh  ein  unUtndig  Geschrey. 
Von  teutscher  Kunst  und  Pwterey, 
Und  feinem  fi'Kchmack  und  zartem  G*fühl. 
Und  Witzes  Wert  die  Hüll"  und  Füll'. 
In  unser  aller  Ohren  drang, 

')  Bezieht  sich  auf  die  ^Pi^o'^n  aus  des  alten  dcutsohon  Meistorsängers 
Hans  Sai'hsi'ns  Werken,  Bum  Behnt  einer  neuen  Ausgabe  dersellwn  ausgestellet 
v(in  F.  3.  Hertuch"  (Weimar  1778,  (Ir.  l").  „lnüi>si*  vennochte  weder  Hm.  Ber- 
tiich*s  nachdi-üuk liebste  Km|)fehluDg  de«  alten  Dichters,  noch  die  abged ruckten ' 
l'rcdwn  dessclbfn  das  Publikum  in  dem  Grade  ;cu  erwärmen,  daß  eine  hinrei<'hende 
Anzahl  von  Kul)scrii>entcn  zusammen  gekommen  wilre,  und  die  Hoffnung,  den 
alti-n  Haan  Bachs  in  einer  neuen  sohöwn-n  Gestalt  wieder  autleben  zu  sehen,  ver- 
se)lwand'^  Karl  Heini'.  Jurden.s  l^exikcn  deutsclu-r  Dicliter  und  i'rusaisten  [Lpzg. 
iWH!— U),  Itd.  IV,  PK-  41«. 
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Daß  uns  ums  Herz  wurd'  angst  und  bang. 

Honiero  dies  nahm  Wundern  sehr, 

Uaro  sich  g'wgnet  kreuz  und  queor. 

.,(ieli'  Bruder  Hans"  war  ibr  Begehr, 

„jeh'  bviug  um  Kundschaft  von  dPr  Mähr" 

., Warum  sie  dort  so  sehr  rumoren, 

„Als  hätt'n  sie  all'  sich  bey  den  OhrenV"' 

Ich  mich  hierauf  uobt  lang'  b«snn. 

Miüh  schwang  zur  Eifiu  von  Stund  lui, 

t'nd  bab  jezundcr  lange  Zeit 

Eii'r  Wes'n  gesehen,  lieben  Leutl 

Wer  in  ein  Versbueb  nur  ge-rebielt, 

Ulfich  sok-ben  Trieb  zum  Dichten  fühlt, 

Als  wie  der  Pud'l  nach  grünem  Uras. 

Wenn  er  in  Fett  sich  überfraß. 

Da  kora'n  ans  Tagslicht  Büchlein  zart. 

(iefülit  mit  Verslein  sondrer  Art, 

(iereimt  und  ungeroirat  dabey, 

Den  liCuten  ein  gar  süßer  Brey! 

Hier,  lieben  Horron  wohlgemuth. 

Hier  thnt  ihr  euch  was  rechts  zugrit : 

I/ibt  eures  Feinsliebs  Ängelein, 

Wie  huldig  blau  und  heil  sie  seyn; 

I»bt  ihn^r  Na.se  grietihschen  Steg, 

IäBI  auf  der  Wange  keinen  Fleck, 

Wo  nicht  ein  heidnisches  Geniest 

Cnpidos-Buben  hausen  müst. 

Und  kommt  ihr  auf  den  Mund  —  nnn  dann, 

Dann  geht's  recht  an  ein  Schmatzen  an '. 

Dann  reimt  ihr  alle  Küsse  her. 

Die  seit  dem  crst^  ITogefähr, 

BLs  zu  dem  itzt  verreimten  Nu, 

Euch  dutzendweise  fielen  zu. 

Und  wird  euch  einer  je  versagt, 

Was  euer  Vers  dann  graßlieh  klagt! 

Welch    Pullen  ekeln  Tbränenweiu 

Kcbeukt  ihr  auf  jedem  Blatt'  dann  ein '. 

0,  lieben  Herren  wohlgemuth. 

Solch  Thun  kann  ich  nicht  heiUen  gut, 

Auch  sag'  ich's  danun  keck  und  trey. 

I^etzt  ek'lt  derglwchen  r/.'irerey. 
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Die  ostpreoCiHche  Dichtung. 

Wenn  queerig  der  sein  Maul  voraieht, 

Olejch  all'  aiiiü's  naclizuthun  bemüht, 

Weun  der  mit  Myrthpn  sith  thut  r.iiTcn. 

Und  fi'in  mit  Spezerei'n  imrfiiiniren, 

Doch  nlles  recht  noch  MokII  und  Ziel, 

Nicht  gar  zu  wenig,  nicht  zu  viel ; 

Kommt  gleich  ein  andn;r  ungestviin, 

llnut  ihmu  ganze  WäldPr  iini, 

Bind't  Sträufle  draus,  bestockt  mit  Reiser, 

Hut,  Harfe,  Stall  und  T.iultenbäaser; 

Ijmgt  seinen  Musüus*)  auch  ben-nr. 

Salbt  sich  vom  Zäh'  bis  an  das  Ohr, 

Nim  stinkt  von  fem'  schon  an  di'r  (i'iHk. 

Man  röche  lieber  Trufelsdreck. 

Kein  Seel'  es  solchem  auch  hat  Dank, 

Ul>  er  auch  gleich  sich  kmm  und  kmnk 

An  dicken  Biiehem  sehreibcu  thiit. 

Darinnen  er  in  frechem  Miith. 

Kich  Welten  jifuscht.  gi'rad'  als  war' 

Ihm  dies'  nicht  recht,  die  rmtt  der  Herr, 

Durch  seiner  Allmacht  ki^ftgen  Kuf 

Zn  Nutx  und  Freud'  des  Menschen  schuF. 

Da  läßt  der  Thor  die  Nachtigal 

!m  Christmund  schlag'n  schon  übcnill, 

In  TeutschUnd  Zimmethaine  stehii, 

l'tid  jed'n  auf  schieren  Rosen  gi'hn: 

Da  sind  die  Weibsen  zart  und  fein, 

Tuschuldig  wie  die  Engclein, 

•Sind  sanft  und  mild  nach  Taubonart, 

Wär'n  gern  mit  ihrem  Duhl'n  gepaart. 

Das  ist  denn  aber  ein  Türkenschwein, 

Ilringt's  Mädel  in  die  Gruft  hinein; 

L'nd  wird,  wenn's  mit  ihr  g'schehen  Lst, 

Uff  ihrem  firali'  ein  frommer  Christ. 

Wenn  solcher  Uauch  dw-h  schweigim  thät. 

Und  dun:h  ein  ernstliches  Gebet 

Des  Tinifebi  Retzimg  sojt'ben  Tand 

Zu  geif'm  ins  teutsi-he  Vaterland, 

Aius  allen  Kräften  widerstund'. 


*)  Moschus;  davon  franz.  nmscadin;  |iarfiimduficnder  StutziT 
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Er  nicbt  KpI  in  Fioloh'  Scband  and  Sund; 
Gott's  Wert  und  Regiment  wie'n  Narr, 
Zu  modeln  nach  Keinem  schwarzen  Staat; 
Dann  war'  dio  Welt  so  wie  sie  ist, 
Ilim  gDug  mit  Wunder  nasgeriist. 
Die  air  in  fassen  und  verstehn, 
Uud  darnach  Formen  abzudrelin, 
Ertordre  größern  Künstlerfleiß, 
Als  'n  noch  so  buntes  Paradeis, 
Das  man  aus  Grillen  sich  formirt, 
Und  schön  mit  Narrenspossen  ziert.  -- 
Nooh  eins,  bevor  ich  von  euch  scheid'. 
Muß  ich  eufh  sagen,  lieben  Leut' ! 
Ein  jeder  auf  der  I,eier  sein 
Kur  klimpern  will  Tag  aus,  Tag  ein, 
Nicht  denkt,  daß's  menschliche  Geschlecht 
Auf  ihn  hat  ein  geheiligt  Kecht. 
Eid    jeder    solle  vor   allem    in  "Wissenschaften  und  Kennt- 
nissen Portschritte  machen;  nebenbei  könne  er  dann  immer  nocli. 
Wann  Zeit  und  Muth  ihm  dazu  ist, 
Dio  Leier  nehmen  von  der  Wand 
Und  spielen  drauf  rait  froher  liaad ; 
Nur  muß  er  immer  darauf  sehn, 
Daß  wie  Horaz  ihn  lehrt  gar  schün: 
Er  delettir'  und  trucht'  augleich. 
Ein  solches  Beyspiel  gab  ich  euch. 
Erst  fliclit'  und  näht'  ich  meine  Schu' 
Dem  Publike:  war  ich  in  Euh, 
Und  fühlte  gar  gewidtgeti  Drang, 
Der  mich,  zu  singen,  miicbtig  zwang: 
Alsdann  sang  ich  aus  voller  BrusI, 
Macht'  mir  und  andern  eine  Lust. 
Wohlmeinend  kam  vom  Himmehzelt 
Ich  her  zu  euch  auf  diese  Welt; 
Damit  ihr  künftig  destu  ball 
Singt  und  nicht  sud'lt  so  über  die  Maaß. 
Jetzt  kehr'  ich  in  mein'  Freud'  auriick, 
Und  wünsch  euch  riel  Vorstand  und  Glück. 
Q.  D.  B.  V. 
Es  folge  nun  v.  Schäwen'8  (Bl.  1781,  pg.  20-21): 
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„Bitte  an  die  Empfindungen. 
Empfindungen!  ihr  sollt  die  Menschheit  ehren, 
Xrnd  jedes  "Wert  de«  Geistes  wird  durch  euvh 
An  lieben  und  an  Anmuth  reich. 
Kellist  des  Verslandes  hohe  Leluvn 
Beseelt  ihr,  spitzt  den  Statjhel  schdrfev  zu, 
Mit  dein  sjp  tief  in  unsem  Busen  kohren, 
l!nd  waoltt  den  (leist  aus  der  Unthäti^tfit  und  Kuh. 
I)oeh,  wollt  ilir  eine  Bitte  mir  gewähren : 
Kn  nehint  uns  nicht,  so  wie  in  manchen  MiHlescIiiiften, 
Die  münnlieho  Beredsamkeit, 
Die  lleist  und  Hern  erfreut, 

Den  Deutschen  ehrt  und  den  Oeschmnet  des  Britten  weiiit, 
l'nd  laßt  uns  nicht  so  oft  in  unsem  Museneliih'en 
E]in  schales  U !  und  Ach '.  nur  hiiren, 
Bas,  ohne  lleist  uud  Herz  zu  nähren, 
In  l^byrinthen  von  Empfindsamkeit 
Die  l'uterhftltiing  täiLscht  und  angewandte  Zeit". 

Daß  V.  Baczko's  Roman  „Müllor,  der  Menschenverächter 
imd  seine  fünf  Töchter"  (1788)  als  Protest  gegen  Empfindsam- 
keit sowohl  als  Sturm  und  Drang  aufgefaßt  werden  kann,  ist 
bereits  oben  pg,  295 — 296  ausgeführt. 

üen  Beschluß  bildet  Fun  ck,  welcher  früher  von  Empfindelei 
selbst  nicht  ganz  frei  war  —  man  lese  z.  B.  sein  (1788  nicht 
wieder  aufgenommenes)  Gedicht  ..Siegwarfc  bey  Mariannens Kreuze" 
{BL  1780,  pg.  4fi— 6(t)  mit  dem  Beginn: 

„Wankend  steh  ich  hier  an  deiner  Huhestelle, 
T\'o  du  schlummerst  und  des  i/ihues  hai'rsi," 

und  zum  Schluß: 

„Ha!  schon  starrt  mein  Bhit  —  Erbarmung!  Gott!  ich  sinke 
Uarinunc!  Mnrianne!  —  zu  dir  hin"  — , 

dann  aber  in  seinem  Gedicht  „Ein  Traum"  (Gedichte  1788.  pg" 
80 — 85)  sich  entschieden  sowulil  gegen  die  Empfindler  als  die 
Stürmer  iind  Dränger  wendet. 

„SiOion  lag  der  Mitt"niSL-iite  Flor 

auf  di-ni  i'Utschlafiii'n  Volke'", 
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da  hat  dor  Dicliter  ein  seltsainos  Traumgesiclit: 

..lub  Siili  diL'  filxirwoh  und  sali 
hart  dii;  Natur  in  Kelton. 
und  kuinun  in  (iermania, 

dii"  I«idendu  zu  retten; 
nii3  lag,  mit  aufgi'lijstom  llaar. 

uuf  LtiKHÜigs  AKchunhüjjel. 
Dwnn  ilin,  der  uinst  ihr  Stihiitzw  war, 
birf^t  doi'  Verwesung  Hügel.'- 
Er  sieht  zuerst  die   ,,Afterpädagogeii"   (wouiit   pr,  laut  An- 
luerkung,  Campö,  Salzutann  etc.  iiicht  lueinti,    wfllohe  viel  „von 
deutsclier  Kraft  der  Knaben"  schwatzen  and  „ohne  Ziererey  am 
QupU  der  Kunst  sie  laben'"    wollen,   aber  das  Bild  der  Natur  in 
Carricatur  verzerren.     Er  siebt  dann  das  „Volk  der  Kraftgenies", 
„ein  gräßlich  Heer,  es  spieH'  mit  Donnerwettern": 
„ihr  Sei listgesp räch  war  Sturm  und  DranK 

und  ^L'hnellhraft  und  Empündun^;, 
wiL-  Mi-oreswocon  tönt  ihr  (iang 
bis  an  .\vomus  Mündung. 

sie  Kturmteu  auf  mit  wildem  Fkifr, 

wt,  wie  die  Styraiihaliden,") 
und  aeh!  mit  ilirem  Flammenz%' 

vei'soheuchten  sie  den  Friudun. 
Diu  deutsehe  S|)mL'hL'  In-u  und  pit, 

erhöhten  sie  auf  Stelzen. 
und  wandelten  mit  Oift  imd  Blut 

in  traurigen  (iehiilzen; 
man  hurtis  nur  von  Kraft  und  Drang, 

und  sah  auf  Deutschlands  Flui-on. 
in  Trauerspielen  und  Oesang 

eolossische  Figuren." 
Hierauf   wendet    er  seine  Blicke  den  Dichtern    der  andern 
Richtung  zu: 

*)  OmRp  RauhvJigel.  die  Iwim  See  und  Ruft  Stym|ihalus  in  Arkadien  ihren 
Sit7  hatten,  bis  Herkules  sie  verjagte.  Vei^l.  (ig.  Aug.  v.  Breiten  hau« -b.  (iesehichte 
von  Arkaiiien  (Frankfurt  a.  M-,  1791).  —  Avernus:  Sii'  in  Unter-Italien,  wo 
HivL  naeh  der  Hüm.  GÜttcrlehre  ein  Eingang  zur  L'utei'welt  befand. 
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„Boy  ibnon  litht  im  Rxjsiindutt 

«in  sanflw  leichtes  Völki'hfn, 
fi<i  gukten  bei  de»  I^tiKos  Luft 

in  jedes  Silbem'ölkchen, 
sie  konnten  bei  der  Scmn«  Stk-Ii 

und  bey  der  Mühe  weinen, 
und  riefen  Mond  und  Stern  zu  sieh, 

sie  heller  zu  hcsibeinen. 
Sie  tiindciten  mit  Hayn  und  Fluß. 

mit  Himmel  und  mit  Erde. 
und  iKtLufen,  um  der  Nymphen  Kuß, 

sich  neue  Musen pf erde: 
sie  suchten  keck  durch  Minnesang 

und  ijuakelndo  Komune 
bei  Mondes-  und  bey  Stern enklwiK- 

de«  Kuhme-t  neue  Babne. 
Sie  badeten  in  Kobensatt 

imd  imter  Blumenketten-, 
ihr  Blick  sah  ScbmotterÜiige,  schafft 

sie  schnell  zu  Amoretten"  etc. 

Jetzt  zeigen  sich  ihm  die  Kritiker  und  die  Journalisten    —  docli 

,,Ks  sehweht  ein  Richter  dieser  Bruth 

»ehnell  vom  Olymp  hernieder," 
<l(!r  diese  Plagegeister  aile  verbannt.   Da  erwacht  or  und  sieht  leider 

„noch  die  Natur  in  Ketten, 
und  keinen  in  (iermania, 

die  leidende  zu  retton. 
Wie  lange  soll  die  Ervie  nur 

ErliiHung  sieh  blos  träumen: 
wie  Iftiige,  Ketter  der  Natur! 

wie  lange  willst  du  säumen?" 

Nun,  der  oder  vieiraehr  die  Retter  waren  zu  der  Zeit  schon 
erstanden.  Goethe,  durcli  dessen  Werther  die  damalige  Emp- 
findsamkeit tun  meisten  genälirt  und  gesteigert  war,  und 
Schiller,  dessen  im  Banne  der  Begeistenmg  für  Eoussfiau  ge- 
schriebene Räuber  ein  Cabinetsstück  leidenschaftlichen  Sturmes 
imd  Dranges  bilden,  —  in  Beiden  vollzog  sich  gerade  damals 
der  vollständige  Bruch  mit  der  Sturm-    und  Drang-Periode  und 
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der  pliaiitastiscli'Mi  Übprscliwängliclikcit  und  eiiipfindelndeii  Scliön- 
seligkeit,  und  beiden  war  es  dann  besehieden,  in  unvergänglichen 
Werken  neue,  ewig  maaßgebende  Bahnen  zu  weisen. 


ni.  Die  FeHode  von  1790-1800;  Wirken  der  XOnigl. 

Dentsoheu  OeBellsoholt. 

A.  Auswärtige  Dichter. 

Im  Gegensatz  zu  der  bisher  behandelten  Zeit,  als  deren 
Deviae  man  Ostpreußen  für  die  Ostpreußen  bezeichnen  kann, 
macht  sich  im  letzten  Decenniuni  des  18.  Jahrhunderts  in 
Königsberg  ein  starkes  Hervortreten  fremder  Elemente  bemerkbar, 
begünstigt  durch  die  seit  ihrer  Neubelebung  sehr  rührige  Deutsche 
Gesellschaft  unter  dem  Präsidium  des  aus  Jauer  in  Schlesien 
stammenden  George  Ernst  Sigismund  Hennig  (cf.  seine  Biograpliie 
von  Jobs.  Sembritzki  in  den  „Oberl.  Geschichtsblättern''  IV, 
1902,  pg.  110—116)  und  der  Direction  des  am  17.  October 
1762  zu  Breslau  in  Schlesien  geborenen  Prof.  Samuel  G()ttlieb 
Wald;  ihr  schloß  sich  auch  die  1787  wiederbegröndeto 
„Freie  Gesellschaft"  nach  einjährigem  Bestehen  an,  die  unter 
ihren  12  Mitgliedern  7  Sclilesier  und  nur  einen  Ostpreußen 
zählte.  Bereits  die  „Preußische  Monatsschrift"  liatte  einige 
niehtpreußiscbe  Mitarbeiter;  melir  noch  war  dies  der  Fall  bei 
dem  „Preußischen  Archiv",  welches  1790—98  in  neun  Jahrgängen 
von  der  Deutschen  Gesellschaft  herausgegeben  wunie,  und  bei 
der  von  zweien  i)irer  Mitglieder  in's  Leben  gerufenen 

„Preußisclien  Blumenlese  für  das  Jahr  1793.  Ein 
Neujahrsgeschenk  für  unsre  Mitbürger  herausgegeben  von  Funk 
und  Gerber".  Königsberg,  in  der  Hartungschen  Buclihandlung 
(2  Bl.  292  pg.  4  BI.  Register)  K!.  8"  (laut  Signatur;  der  Be- 
schaffenheit nach  —  10  ctm.  Höhe,  7  ctm.  Breite  —  12").  Das 
Titelkupfer  (A.  Clar  inv.  et  sc.)  mit  der  Unterschrift  „Pregolla 
stürzt  sich  in  den  Fluß  und  giebt  ihm  den  Namen  Pregel"  ge- 
hört  zu   Gerber's   „Samo    und    Pregolla,   Eine  vaterländ.  Sage", 
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pg.  175  f.;  außerdem  onth&lt  das  Buch  vier  Musikbeilugen  (von 
Orclieater-Diroctor  Mühle,  dem  Musiklehrer  des  Colleg.  Frid.  Franz 
und  einem  anonymen  S  —  r.l  Der  Druck  ist  Fractur.  Bereits 
unter  dem  1.  August  1790  hatten  die  Herausgeber  auf  dem 
Umschlag  des  Augusthefts  des  Preuß.  Archivs  ihre  Absicht  bp- 
kamit  gemacht  und  um  Beiträge  gebeten;  jedoch  erst  Ende  1792 
war  das  Buch  fertig.  In  der  kurzen  Vorrede  erklären  die  Heraus- 
gebor ihre  Absicht,  auch  für  das  künftige  Jahr  eine  Blumenlese 
zu  veranstalten  und  daß  sie  darin  ,.jede  sich  empfehlende  Blume, 
sie  aey  auf  Preußens  oder  anderm  deutschen  Boden  gesproßt," 
willig  aufnehmen  würden.  Doch  hierzu  kam  es  nicht.  Die 
Bluraenlese  entliält  92  Gedichte  von  29  Verfassern,  worunter  die 
uueuträthselten  Anonymen:   — a— ;  Agnes  von  — ;  L— I— l;  M  -r; 

R ;  Seh.;  X.   —  Im  Preuß.  Archiv   ist  ganz   anonym  eine 

.,Ode  an  den  Geist  Weckhrlins"  (1790,  pg.  433—435)  mit  dem 
Beginn : 

„Wn  du  auct  liist,  uus  viul  zu  frühi' 
t-ntrückter  (leist!"  ett. 
und  ..Väterliche  Segnungen"  (I79t),  pg.  lül  -164),  wobei  es  heißt: 
der  Verf.  dieses  Epithalams  sei  ein  Geschäftsmann  (also  Beamter) 
von  seltenem  Verdienst;    von   W.  ..Übersezzung  des  46.  Psalms" 
(1795.  pg.  7{HI— 7631;  von  ***  ein  ,.Genpthliacon-'  (.1797,  pg.  3— fi). 

In  den  genannten  drei  Publikationen  finden  wir  nun  fol- 
gende nicht  aus  Ostpreußen  gebürtige  und  auch  nicht  darin  ver- 
bliebene, sondern  nur  damals  auf  kürzere  oiier  längere  Zeit  auf- 
haltsame,   auch    zwei  zu  jener  Zeit  bereits  verstorbene,  Dichter: 

Erhardt,  Eberhard  Friedrich,  geb.  25.  October  17()6  zu 
Calw  in  Württemberg,  als  Sohn  des  Stadtschreihers  Joh.  Fricdr. 
Erhardt,  eines  studirten  Juristen,  genoß  unter  Conz  eine  sehr  gute 
Erziehung,  ließ  sich  aber  nach  in  jugendlichem  Leiclitsinn  be- 
gangenen Thorheiten  anwerben  und  kam  als  Musketier  nach 
Königsberg,  Hier  wurde  er  in  seinen  Freistunden  Abschreiber 
bei  V.  Baczko,  der  ihm  den  Abschied  vom  Militär  ei-wirkte 
[V.  Baczko,  Loben  U,  pg.  35-37).  Er  studirte  nun  Tlieologie. 
wurde   als  Candidat   Lehrer   am  Colleg.  Frid-,    dann  Hauslehrer 
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in  Prökuls  bei  Meiiiel,  von  wo  aus  er  schon  iiii  August  1789 
eine  Sammlung  seiner  Gediciite  auf  Pränumeration  lierausgeben 
wollte  (Preuß.  Mschrft.  II.  pg.  447—448),  1790  in  Jurgaiteclien 
(Kreis  Darkelimen),  ging  October  1792  nach  Livlatid  als  Haus- 
lehrer, wurde  1795  Prediger  der  luther.  Gemeinde  in  Pleakow 
(Gouvernement  Nowgorod),  verheirathete  aicli,  starb  aber  schon 
1797,  wie  v.  Baczko  schreibt  auf  eioe  sehr  traurige  Weise. 
Vergl.  Goedeke-Goetze  VII,  pg.  489. 

Von  ilim  stehen  1.  in  der  Preuß.  Monatsschrift-  neun  Ge- 
dichte, 2.  in  der  Blumeuleae  für  1793  sieben  und  3.  im  Preuß. 
Archiv  17SKJ.  92,  94,  95,  98  anscheinend  neun  Gedichte,  in  Wirk- 
lichkeit aber  nur  sieben,  da  zwei  sowohl  1794  als  1798  abgedruckt 
sind.  Das  letzte,  1798  pg.  617  aufgenommene,  als  man  von 
seinem  Tode  in  Königsberg  noch  nichts  wußte,  .,Der  Nebel"'  be- 
titelt, beginnt 

Dichtei   hei  lI  1  ir^et  lies  Hniinels  l»u  Lt  ii 

lUid  verhüllt  i  m  ^\  aiidelnden  seini.  Ifid 

ilngsthch  ttutiit  das  rauti  ige  treut.   Hir^  I  ei  je^lic'heni  FuÖtritt. 

fl  o  er  ist    erstijhet  des  l  ligers  Auge 

uai  a(H.h  Lommfn  neide    \erhullt  ihm  Dunkel; 

Ist  OS  andtrs  mit  dies>s  Uliins  Ktist       ■\\eis>  der  Erde!- 

Fromm,  Joh,  &ani ,  gewebener  Conrector  und  zweiter  Professor 
am  Gymnasium  zu  Elbing.    Pr.  Arch.  1794,  pg.  562—92,  869—72. 
„Uorazeus  neunte  Ode  dos  ersten  Buches: 
An  Thaliarch. 
Du  siehst,  «io  jetzt  der  weiße  Sorakte  sehon 
In  tiofKm  Schnee  steht;  imter  der  I.ast  der  Kampf 
der  Bäume  gar  erliegt,  und  scluielle 
Flusse  von  schneidender  Kälte  starren. 
Den  FiiBit  zu  mildem,  s|mr'  im  Kamin  kein  ll«lz. 
und  gieße,  «*it  vier  Jahren  gehegten  Wein. 
Ul  Thaliareb,  Im  gi'oBurn  Maaße 
aus  der  aaliiniseheii  irciuen   Kiuirke."     i.'tc. 

Gomperz,  Leon.  Gedicht  Prß.  Mschrft.  lU,  pg.  65—69 
Sieh  L.  Neubaur,  Leon  Gomperz,  in  Altprß.  Mschrft.  XXXII 
(1895)  pg.  457—458,  sowie  Goedeke-Goetze  IV,  pg.  167. 

Allpf.  Monatsschrift  Bwid  XLV,  Heft  Ü.  27 
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Grüner,  Cliristoph  Sigiemundj  Scliauspieler,  sioli  Goedekp- 
(ioetze  V,  pg.  396  und  B06. 

Ein  Gedicht  „Lenz-Gefühle"  in  Blumenlese  1793;  im  Prß. 
Archiv  179B.  pg.  438-458  und  513-527  „Natur  und  Kunst!  (in 
Beziehung  auf  die  Schaubühne!  —  ein  raisonnirendes  Fragment")''. 

HofTmann,  Joh.  Gottfried;  geb.  zu  Breslau  19.  Juli  1765, 
studirte  in  Kgsbg.,  wurde  1787  Magister  der  Philosophie,  1788 
als  Caiididat  Hauslehrer  in  Memel,  1790  Erster  Lehrer  der  Matlie- 
matilc,  Physik,  Arithmetik,  Geschichte,  ■  Statistik,  des  deutschen 
Styls  und  der  ersten  Real-Classe  am  CoUeg.  Frid.  (laut  Notiz 
im  Prß.  Archiv),  1792  Disponent  bei  der  Administration  der 
Mühlenwerke  zu  Pinnau  bei  Wehlau,  1798  wieder  Lehrer  am 
Colleg.  Frid.,  1803  Bau-Assessor  bei  der  Kgsbgr.  Kammer,  1807 
Prof.  der  Philosophie  und  Cameral Wissenschaften  zu  Kgsbg., 
1808  Staatsrath  in  Berlin,  auch  seit  1810  Prof.  und  Dir.  des 
Statist.  Bureau's,  1816  Geh.  Legationsrath  im  Ministerium  des 
Auswärtigen,  1817  wirkl.  Geh.  Ober-Eeg.-Rath  und  Mitglied  des 
Staatsraths,  seit  1832  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften, 
starb  12.  Novbr.  1847.     Er  veröffentlichte 

1.  in  den  „Schriften  der  Freien  Gesellschaft  zu  Königsberg. 
Erster  [sie]  Heft.  Elbing  bey  Hartmann,  Heymaun  &,  Compag. 
1788'-  (38  Bl.)  8°  ein  Gedicht  .,Die  Weisheit''  als  Widmung  an 
den  Protector  genannter  Gesellschaft,  Minister  v.  Knobloch.  und 
einen   Aufsatz  „Über  die  Schwännerei". 

2.  in  der  „Preuß.  Monatsschrift"  zwei  Gedichte  unter  der 
Cliiffre  H.  .Einsamkeit"  (1788,  pg.  3—6)  und  „Die  größte  Seelig- 
keit'*  (1789,  pg.  1—2)  und  den  schon  erwähnten  Aufsatz  -Über 
die  Schwärmerey"  (1789,  pg.  318—343),  verbessert  und  vermehrt. 

3.  in  der  Göttinger  Poetischen  Blumenlese  aufs  Jahr  1789 
eine  Hymne  „Schmücket  euch  zu  frohen  Tänzen",  von  der  in 
der  „Preuß.  Mflchrft."  (1789,  pg.  158—159)  gesagt  ist  „Bio  achte 
und  neunte  Strophe  (Beleidigung  für  sitt'Sarae  Mädchen!)  schob 
Hr.  M.  Bürger  ein". 

4.  im  „Preuß.  Archiv"  1790  (pg.  83-93)  ein  Gedicht 
„Nachtfeier    in    Arkadien",     1791    eine    Rede    über    „Preiißens 
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wohltliät.  Einfluß  auf  den  Geist  seines  Zeitalters**  (pg.  68—76), 
1793  drei  Gedichte  „Neujahrsepistel",  „Bis  hieher  und  nicht 
weiter",  „ Gleichheit '^y  1794  „Plus  ultra!"  und  1797  „Wieder 
glücklich!"   —  „Plus  ultra"  beginnt: 

.,Dicso  Bucht,  den  t^trom  duT  Zeit  zu  döninien. 
diese  Wutb,  die  jcdei'  Neuheit  thiuht". 

5.  in  der  Preuß.  Blumenleae  für  1793  ein  Gedicht  „Würdi- 
gung der  Jugendfreuden". 

6.' Folgende  Aufsätze  in  den  .^Ännalen  des  Königreichs 
Preußen"  H,  1793: 

a)  ..Über  die  Radikal-Äcker"  Quartal  n  pg.  111—125. 
{Gemeint  sind  die  zu  den  Bürgerhäusern  der  alten  Städte 
gehörigen  Äcker  im  Bürgerfelde.) 

b)  „Einige  Notitzen  zur  nähern  Kenntniß  der  Ini- 
mediatstadt  Wehlau"  pg.  24—27  in  Quartal  III. 

c)  ?  „Vergleichung  der  Schöpfungsgeschichte  1.  Mos. 
2,  4  etc.  C.  1,  1  mit  der  Erzählung  des  Diodors 
von  Sizilien,  B.  1.  7".  Qu.  IV,  pg.  111—122.  Nur 
mit  ,,H."  unterzeichnet. 

7.  einen  Aufsatz  in  den  „Jahrbüchern  der  preuB.  Mon- 
archie" 1798,  III. 

Klein«,  Franz,  zwei  Gedichte  in  Bl.  1793. 

Mniooh,  Joh.  Jakob,  aus  Elbing;  sieh  Goedeke-Goetze  V, 
pg.  411  —412.  Im  PreuB.  Archiv  1794,  pg.  525—537  ein  poetischer 
„Sermon.  Den  guten  Bürgern  der  Königl.  Preußischen  Stadt 
Danzig,  am  Geburtstage  des  Königes  gewidmet  vom  hiesigen 
Militair.     Danzig  den  25.  September  1793". 

Ragotzky,  Karl  August,  aus  der  Altmark;  sieh  Goedeke- 
Goetze  Vn,  pg.  410—411.  In  der  Bl.  1793  zwei  Gedichte  „Der 
Nachruhm"  und  „Das  Familienstück"'. 

Rinok,  Friedrich  Theodor,  aus  Pommern,  studirte  in 
Königsberg,  wurde  März  1789  Magister  der  Philosophie,  ging 
dann  Ende  Mai  auf  Reisen,  bei  welcher  Gelegenheit  C  G.  Bock 
ein  Gedicht  an  ihn  richtete  (abgedruckt  Bl.  1793,  pg.  139—40), 
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wunlf  1793  Dr.  und  Prof.  der  Philoaophic  in  Königsberg,  ging 
1801  nach  Danzig.  Sieli  Goedeke-Goetze  VII,  pg.  738  und  IV, 
pg.  295.    Von  ihm 

1.  in  der  Preuß.  Mschrft.  I,  pg.  321  -333  Theokrifa  erste 
Idylle  in  poetisclier  Übersetzung,  ' 

2.  im  Preuß.  Archiv  1790,  pg.  236—240  ebenso  Theokrits 
zwanzigste  Idylle  i,,.Küseen  wollt'  ich  Euiiiken,  doch  sie  verlachte 
mich  spöttisch''). 

3.  in  der  BUinionlese  1793  pg.  248-259  ein  Gedicht  ,3pim 
Sarge  meines  Freundes  Franz  von  la  Roche'',  Dieser  war  ein 
Sohn  der  Schriftstellerin  Sophie  Frau  von  la  Roche  (Goedeke- 
Goetze  IV,  pg.  215)  und  als  Jagdjunker  und  Forstassessor  in 
Diirmstadt  angestellt;  Juli  1791  im  23.  Lebensjahr  starb  er  zu 
Offen  bach. 

V.  Sohlippenbach,  Ulrich  Heinrich  Gustav,  Freiherr, 
ein  Kurländer,  der  1790  in  Königsberg  studirte.  Fruchtbarer, 
guter  Dichter  und  Schriftsteller;  sieh  Goedeke-Goetze  VII 
pg.  477— 479.  Von  ilim  einige  Gedichte  in  der  Blumenlese  1793 
und  im  Preuß.  Archiv. 

Sohmaltz,  Theodor,  aus  Hannover,  seit  1789  Professor  und 
seit    1796    zugleich    Consistorialrath    in  Königsberg,    ging    1801 
nach    Halle.     Sieh    Goedeke-Goetze  V,    pg.    259.     Von    ihm    im 
Preuß.  Archiv  1790  zwei  Gedichte:  „Die  Familie"; 
„Ein  Vater  liattH  vii.-tu  Kinder,  di« 
mit  wi-isiT  Sorgfalt  ihre  Mutter  von 
liyr  erstüii  Kindheit  im  i^rzogen;  und"  etc. 
und  das  oben  bereits  erwähnte  Epigramm  auf  Jestcr.     In  Königs- 
berg verfaßte  er    auch  „Pliiloctet.     Schauspiel    nach   Sophokles". 
Kgsbg.  1795.  8» 

StS9wnann,  Friedrich  August,  geb.  7.  Novbr.  1763  zu 
Vierraden  in  der  Uckermark  als  Sohn  des  Rectors  und  Predigers, 
studirte  in  Halle,  seit  1784  in  Kgsbg.,  1786  Kammer-Referendar, 
1787  Justizcoinmissarius  und  bald  darauf  Criminalrath,  später 
Landschaftssyndikus,  1806  Geh.  Finanzrath  in  Berlin,  1809  Geh- 
Staatsrath,  sehr  einflußreich,  1816  geadelt,  starb  17.  Docbr.  1840. 
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Seine  Biographie  bei  Franz  Rtihl,  Briefe  und  Aktenstückp  eto. 
I,  pg.  XVn-XXVm.  seine  Schriften  Goedeke-Uoetze  VII, 
pg.  846—847.  Seine  Frau  Johanna  Elisabeth,  Tochter  eines 
Kaufmanns  Fischer  zu  Königsberg,  hatte  er  179fi  nach  ihrer 
Scheidung  von  dem  Justizrattie  Graun  in  Berlin  geheiralhet. 

Von  ihm  in  der  Blumenlese  1793  ein  ÖedicUt  „An  Rosaliens 
Vermählung^Tage"  (pg.  283—292)  und  fünf  Epigramme,  darunter 
pg.  166: 

1.  „An  Lalage.  Über  eine  Verspottung  der  littbauischeu 
Mädchen  in  den  Oeuvres  posthujues  des  Königs. 

Dil  zürnst  mit  Kpcht;  der  Gort  dur  Nfttion 

könnt'  HQch  tdlwissend  damals  schon  erzälücn, 

dal)  Hiuh  die  KöntKin  von  Pnphos  ihren  Thron 

iinc-h  divißig  Jalui'ii  wiuil'  in  dii-ser  lAnilficliaft  wühlen". 

2.  (pg.  Ifi6)  „An  ßosalie.  Bei  Übersendung  des  .Jonmals 
des  Luxus  und  der  Moden. 

Lies  es  —  lind  lies  es  nicht!  weil  aus  Paris  und  Lonüen 
Kein  LtixitM  dir  dein  schönes  Hera  verdirhh 
iinil  keine  Mo<r  in  Hiuihen  oder  Blonden 
dir  einen  Reiz,  den  du  nicht  hnKt.  em'ii'hf'. 

Urwelt,  Samuel  Friedrich,  Prediger  in  Danzig,  geb.  1742, 
gest.  1.  Mai  179().  Seine  Biographie  oder  vielmehr  Character- 
schilderiing  von  Lengnich  im  Preuß.  Archiv  170()  pg.  391 — 408, 
im  Anschlüsse  pg.  408—411  ein  Gedicht  von  ihm  ,.Am  Geburts- 
tage meines  Sohnes": 

,Äieh  untern  Teller,  lieber  Stihti, 

Oh  da  ein  IJedehen  lic;,'!: 

Wer  sucht,  der  find't  —  da  hast  diis  schon, 

Nun  licK  es  recht  vei^iifrt  '.'•  litc. 

In  der  Blumenleso  1793,  pg.  197—199  ,,An  Daphne". 

Wendland,  Christian  Friedrich,  seit  1788  Lehrer  an  der 
altstädtischen    lateinischen    Schule    zu    Thom,      In    der    Preuß. 
■  Msohrft.  vier  Epigramme  L  pg.  241-42,   II.  pg.  83    -84. 
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Wernioh,  Job.  Karl  Gustav,  aus  der  Neumark,  Sieh 
Gopdeke-Goetze  V,  pg.  397.  In  der  Preuß.  Mechrft.  II,  pg.  383 
—  84  „Die  Fässer.     (Nach  dem  Französischen  des  Mallet.)" 


B.  Einheimische  Dichter. 

Diese  allseitige  rege  Theünalime  am  dichterischen  Leben 
und  das  Aufgeben  des  isolirten  Standpunctes,  das  Zusaiumen- 
fließen  mit  der  allgpmpin-deut«chen  Dichtung,  wie  es  auch  durch 
die  Aufnahme  von  Goethe,  Herder,  Wieland,  Franz  Alexander 
V.Kleist,  Kästner,  Ramler,  Engel  nnd  Iffland  als  Ehrenmitglieder, 
von  Th.  Kosegarten  als  ordentliches  Mitglied  bei  Gelegenheit 
des  fünfzigjährigen  Jubiläums  der  Deutschen  Gesellschaft,  am 
21.  November  1793,  gekennzeichnet  wird,  sind  an  sich  sehr  er- 
freulich, nur  kann  man  eben  in  dieser  Periode  nicht  mehr  von 
einer  ostpreußischen  Dichtung,  sondern  blos  von  ostpreußischen 
Dichtern  sprechen,  deren  keiner  hervorragend  genug  war,  um 
der  Periode  sein  Siegel  aufzudrücken,  und  die  unten  aufgeführt 
werden.  Ihren  Beschluß  findet  diese  Periode  um  die  Jahrhundert- 
wende durch  das  Aufhören  des  ,.Preußi8chen  Archivs"  Ende  1798 
und  die  andauernde  Th  eilnahm  iosigkeit  an  den  Bestrebungen 
der  Deutschen  Gesellschaft;  die  eingetretene  Dämmerung  wird 
erst  wieder  erhellt  durch  den  leuchtenden  Steni  Max  v.  Schenken- 
dorfs, mit  dessen  Auftreten  eine  Zeit  beginnt,  wo  in  der  Poesie 
nach  einer  glücklichen  Zeit  sorgloser  Ruhe  dos  äußeren  Daseins 
ganz  neue,  kräftige  Accorde  angeschlagen  werden  nnd  wo  das 
Volk,  von  harten  Seh icksalssch lägen  gebeugt,  doch  nicht  ge- 
brochen, in  einer  so  edlen  Begeisterung  emporrianimt,  wie  es 
in  der  Geschichte  des  Vaterlandes  einzig  dasteht  —  Auch 
in  Deutschland  war  im  letzten  Jalirzehiit  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  hei  dem  zeitweiligen  Schweigen  der  großen 
Dichterheroen,  Nüchternheit  und  Mattigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Literatur  bemerkbar  geworden  (sieh:  Franz  Hom,  Die  schöne 
Litteratur  Deutschlands  während  des  achtzehnten  Jiilirhunderta. 
Berlin  und  Stettin.  1812.  I  pg.  312  f.l 
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Die  in  dieser  Periode  zu  den  früher  behandelten  neu  hin- 
zutretenden ost.prenßischen  Dichter,  an   Zahl  vierzehn,  sind  nun: 

Crus»,  Karl  Wilhelm,  geb.  26.  September  1766  zu  Königs- 
berg, studirte  Theologie,  wurde  1788  Lehrer  und  Gouvernements- 
Seeretär  bei  dem  Gouverneur  von  Königsberg,  Commandanten 
von  Merael  und  Pillau,  Reichsgrafen  Victor  Amadous  Henckel 
V.  Donnersmarck,  1791  Secretär  beim  Herzoge  Peter  v,  Kurland, 
1794— 99  Hauslehrer  in  Eiga,  dann  Professor  am  Gymnasium  zu 
Mitau  und  seit  1802  auch  Prediger  der  dortigen  Reformirten ;: 
er  starb  3.  April  1834.  In  Königsberg  verfaßte  er  eine  „Ode 
am  29.  Juli  179()  von  C."  Kgsbg.  (4  pg.)  8»  und  im  Preuß. 
Archiv  1790.  pg.  166—169:  „An  Venus,  aus  Lucret.  de  renim 
natura  I,  1 — 44",  mit  dem  Beginn: 

„Der  Ai'aeailfn  Muttpr,  holde  VenoK, 

Der  Meiisi'hi'u  Freudo  and  der  (lütter  I.iist". 

Euchel,  Isaac  (vulgo  Itzig)  Abraham,  geboren  zu  Königs- 
berg 1756  {so  nach  S.  E.  Blogg,  Geschichte  der  hebräischen 
Litteratur  und  Sprache,  Hannover  1826;  4",  während  die  Blumen- 
lese 1793  und  v.  Baczko  ihn  Gottlieb  nennen  und  letzterer  ihn 
1764  zu  Kopenhagen  geboren  werden  läßt),  besucht«  die  Uni- 
versität zu  Königsberg,  war  Erzieher  der  Söhne  des  Kaufmanns 
Meyer  Friedlaender,  gründete  mit  diesem,  dessen  Brüdern  Bern- 
hard und  Wulf,  reichen  und  gebildeten,  ansehnliche  Sammlungen 
von  Büchern  und  Kupferstichen  besitzenden  Männern,  sowie  mit 
einigen  Freunden  in  Berlin  und  Breslau  Ende  1782  zu  Königsberg 
einen  „Verein  hebräischer  Litteraturfreunde",  dessen  Organ,  mit 
dem  Zwecke,  Bildung,  Aufklärung  und  Belehrung  unter  den 
Juden  zu  verbreiten,  die  Zeitschrift  „Meassef"  (Der  Sammler) 
war,  welche  unt«r  Euchel's  Bedaction  in  hebräischer  Sprache 
nebst  deutscher  Zugabe  zu  Königsberg  und  Berlin  1784—90 
monatlich  erschien  (fortgesetzt  Breslau  1794 — 97,  Berlin,  Altona, 
Dessau  1809—11),  verlegte  1792  seinen  Wohnsitz  nach  Berlin 
und  starb  dort,  im  Juli  1804  (.Blogg  1.  c.  und  Dr.  H.  Jolowicz, 
Geschichte    der    Ju<len     in    Königsl)erg    i.  Pr.     Ein    Beitrag    zur 
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Sitte Bgescliichte   tlps   preußischen    Staates.      Nach    urkundlichen 
Quellen  bearbeitet!     Posen  1867).     Er  verfaßte: 

1.  Gebet«  der  hoehdeutachen  und  polnischen  Juden  aus 
dem  Hebräischen  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  bogleitet  von 
Isaac  Abrahani  Euchel.  Königsberg  1786  (1  Alphabet  8  Bogen) 
8".     Auf  Kosten  des  Verfaseera. 

Es  ist  dies  eine  ITbersetzung  der  hebräischen  Täglichen 
Gebete  „Siddur'".  Blogg  sagt,  deß  Euchel  damit  nicht  so  viel 
Beifall  fand,  als  David  Friedlaender  (Goedeke-Goetze  IV,  pg.  164 
— 165),  weil  nämlich  dessen  Buch  ..Gebete  der  Juden  auf  das 
ganze  Juhr"  zwar  Jn  deutscher  Sprache,  aber  mit  hebräischen 
Lettern  gedruckt  war.  währeod  beim  Euchel'schen  deutsche 
Lettern  verwandt  waren;  dagegen  sagt  Jolowicz:  „Sie  fanden, 
wenngleich  mit  deutscher  Schrift  gedruckt,  eine  rasche,  allgemeine 
Vcrbri'itung  und  keinen  Widerspruch  seitens  der  Rabbiner" 
(j)g.  101).  Dieser  Widerspruch  läßt  sich  vereinigen,  wenn  man 
annimmt,  daß  Jolowicz  mehr  die  höheren,  gebildeten  jüdischen 
Kreise  jener  Zeit,  Blogg  mehr  die  unteren  ira  Auge  hat.  L.  E. 
Borowski  erwähnt  das  Buch  in  seiner  Schrift  -jMoses  Mendels- 
sohns und  Georg  David  Kypke  Aufsätze  über  jüdische  Gebete 
und  Festfeiern  aus  archivali sehen  Akten  herausgegeben  von 
Ludwig  Ernst  Borowski,  Prediger  zu  Königsberg.  Ein  Beitrag 
zur  neuern  Geschichtp  der  Juden  in  Preußen,  besonders  in  Be- 
ziehung aui  ihre  jetzt  freiere  Gebetsübung".  Kgsbg,,  Härtung 
1791  (108  pg.l  Kl.  8",  auf  i>g.  24  und  nennt  dabei  Euchel  einen 
^würdigen  Gelohrten  dieser  Nation"'. 

2.  Moses  Mendelssohns  Biographie,  zuerst  gedruckt  in 
Berlin  im  Jahre  5ö49  =  178!)  mit  einem  .Sehreiben  des  Ver- 
fassers an  .loel  Brill  bei  Übersendung  dieser  Schrift",  untei^ 
zeichnet:  „Geschrieben  Berlin  im  6.  Monat  des  5548.  Jahres  seit 
Erschaffung  der  Welt.  Itzik  Euehel'".  Neue  Auflage  Wien,  ge- 
dmekt  bey  Georg  Holzinger,  k.  k.  privil,  Buchdrucker  1814 
,144  ,,g.)  8". 
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3,  in  der  Preufliachen  Blumenlese  für  1793: 

a)  ^Epistel    au  Madame    Rebecca   F r"    [Priedlaender], 

pg,  104  —  114,  laut  pg.  111  zu  ihrem  Nameusfpste.  Beginn: 
„Wärst  du  ilii'  Dnmc. 

diT  Etiquettp 

imü  Uixlewjit, 

iH-i  Toilette 

uud  Sofii^iz, 

den  Hof  muß  iiiiw'hpn";  ftc, 
h)  ..Salomo  der  Weiso",  pg.  247. 

c)  ..Vorzug    di^  Todps.     Nacli    dem  Hebräischen",   pg,  242. 
Lautet: 

,^ti  der  T<«l  di:r  muß  den  Vorang  vnr  dem  I*ben  bähen, 
im  I/'lien  liegt  der  (lei-it,   im  T'mI  di-r  Kür](er  nur  begraben", 

Gerber,  August  Samuel,  nach  Rliesa's  Presbyterologie 
^geboren  ITl'tÖ  den  3.  August  zu  St,  Michael  nahe  bei  Danzig 
wo  sein  Vater  Prediger  war,  studirte  in  Königsberg,  wurde  I7B9 
Mitglied  der  Königlichen  deutschen  Gesellschaft  zu  Königsberg 
1790  dritter  Lehrer  der  lateinischen  Sprache  am  CoUegio  Fride- 
riciano  und  im  Herbst  desselben  -Jahres  zweiter  Nachmittags- 
Prediger  daselbst.  Im  .Jahre  1794  ward  er  zum  Oberlehrer  da- 
selbst, und  den  10.  März  desselben  Jahres  zum  Secretair  bei 
der  Ostpreußischcu  geistlichen  Exaniinations-Coramission  und 
unterm  28,  üctober  desselben  Jalires  zum  Subinspeclor  des  ge- 
lehrten Schul lehrer-Seminars  am  CoUegio  Fridericiano  i-mannt. 
Im  Jahre  1797  den  Ifi,  Nov.  erhielt  er  den  Ruf  zum  Pfarramte 
in  St.  Lorenz  [Kreis  Fischhansen],  wurde  1798  den  12.  Jan. 
ordinirt  und  den  25.  März  daselbst  introducirt.  —  Im  J.  1814 
ging  er  als  Pfarrer  nach  Wargen  [ebenfalls  Kreis  Fischhausen], 
ward  eingeführt  den  8.  August  1814  und  starb  den  27-  April 
1821,  56  Jalire  alf^  (pg.  ö2,  166^  Am  13.  Juui  1798  hatte  er 
die  jüngste  Tochter  des  Ooneistnrialraths.  Professor  Dr.  ^Träf  ge- 
heirathet  iPrß.  Archiv  1798,  pg.  48«),  In  dem  Buche  des 
Danzigers  Karl  Feyerabend  .,Kosmopolitische  Wanderungen 
durch  Pr.'Hßeu,  Liefland,  Kurland  ...  in  den  Jahnen  1795-1798. 
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In  Briefen  an  einen  Freund.  Germanien  1798—1803  (4  Bde.  8") 
steht  (II,  pg.  223)  folgendes  Urtheil  über  Gerber:  „als  Dichter 
einigermaßen  ausgezeiclinet,  sonst  aber  ein  aufgeblasener,  hoch- 
niüthiger  Mensch,  der  alle  neben  eich  verachtet,  welche  weniger 
Glück  haben,  als  er,  von  allen  Auszeichnung  verlangt,  und  in 
Rücksicht  aeines  Characters  und  seiner  Gelehrsamkeit  nicht  ein- 
mal diejenige  ganz  verdient,  welche  ihm  zu  Theil  wird**.  Dieses 
Buch  ist  aber  zum  Theil  abgeschrieben,  zum  andern  Theil  ober- 
flächlich und  unzuverlässig,  also  nur  mit  Mißtrauen  und  Vor- 
sicht zu  benutzen. 

Gerber  veröffentlichte: 

1.  im  „Preuß.  Archiv^  (in  allen  Jahrgängen,  den  letzten 
von  1798  ausgenommen)  29  poetische  und  prosaische  Arbeiten, 
unter  denen  hervorzulieben  sind: 

a)  „Geschichte  der  Vierbrüder  Säule  in  Caporn.  Eine 
Ballade-.     1790,  pg.  298-311. 

b)  „Der  Abt  Arsen.     Eine  Legende".     1790,   pg.  365-372. 

„Es  war  die  l^nime macht  so  mzond  st'liün. 
Am  pinwii  ninirael  kein  (ii'wölk,  und  saiitt 
Hüll  liintemi  Bitri'  K\i-h  der  Mond  pm|K)r''. 

c)  -Die  beiden  Alten".     1790,  pg.  493-60). 

„Du  wciiiewt  Mütten'lienl   bei  iiott  es  ist 
Mir  ji-d«  Thtäaf  Dnlohstioli  in  inrin  Horz". 

d)  „Virgils  erste  Ecloge  metrisch  übersetzt  und  mit  er- 
läuternden Anmerkungen"'.  1791,  i)g,  133—143  pro- 
saische Einleitimg,  143—151  Übersetzung.  211 -231  An- 
merkungen.    Beginn  der  Übers.: 

,,Titynis  uüter  di'iii  OIhIjii'Ii  (li;r  wilunisfliattündfu  Builii!'". 

e)  ,, "Wilhelm  Nachts  auf  seinem  künftigen  Grabe*".  1791, 
pg.  261  -2fJ4. 

i)  „Henzi  der  Senne  und  Gritli.  Ein  Schweizergemähide 
in  vier  Gesängen".  1792.  jig.  217-234,  277—295,  401t 
-426.  477     49H. 
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„Vom  platten  Ijinde  Belgiens  entwich 

Der  Schweizer  Henzi  seiner  Heitnntii  zu. 

Das  ungeheun»  flache  Wiesenland 

War  dennoch  nicht  ailein  die  Utsach,  die"   etc. 

g)  „Proben  aus  meinem  Libro  Tristium.  Versuch  in  Son- 
iiettPn«.  1792,  pg.  357—361;  1793,  pg.  576-578.  Acht 
Soiiptte. 

li)  „Über  die  Frage:  Können  die  Französischen  Maximen 
in  gutorganisirten  nionarcliischen  Staaten  gebilligt  wei-- 
den?   Eine  Rede  am  Krönungsfeate".    1794,  pg.  88— 110. 

i)  ^Fragmente  aus  einer  noch  ungedrukten  mahlerischfin 
Beschreibung  einer  Reise  durch  einen  Theil  von  Ost- 
preußen" 1794,  pg.  385—404.  Neun  Abschnitte  in  Prosa 
mit  acht  eingestreuten  poetischen  Stücken. 

k)  „Mahlerische  Beschreibung  einer  Reise  in  das  Galt- 
garbische  Gebürge^  1794,  pg.  601—610,  833-860.  Prosa 
mit  12  eingestreuten  poetischen  Stücken.  Galtgarbeu : 
Berg  im  Kreise  Fischliauseu,  die  bedeutendste  Erhebung 
des  Samlandes,  geschmückt  mit  einem  eisernen  Kreuze 
als  Denkmal  der  Befreiungskämpfe,  errichtet  1818  in 
Folge  der  Bemühungen  Scheffner's,  der  dort  auch  1820 
bestattet  wurde. 

Beginn:  .,Die  weiten  fmen  Aiis.sichten  in  eine  lachende  be- 
völkerte Hegend  verengten  nm  unsem  Horizont  wich  allmählig.  Gebüai'he, 
und  einzeln  stehende  Birken,  drängten  sich  um  uns  henun;  izt  hildetcn 
sie  romantische  (iruppen.  und  verlohren  «ich  endlich  in  die  Nacht  di-s 
vor  lins  liegendeu  Waldes,  der  üher  das  (iebiirgc  sich  hinzog.  Ein  tiefer 
Hohlweg  nahm  in  sein  heiliges  Dtuikel  uns  auf.  Hangende  Birken 
wiilhten  üliei'  un-serm  Haupt  ein  Laubdach,  auf  dessen  Siritzen  der 
Abcudwoane  Schimmer  sich  wiegte.  Plözliuh  wandte  der  Wagen  sich, 
und  verscKte  im»  iu  ein  rcizcndeü  Thal,  das  zu  beiden  Beiten  des  Weges 
sich  bfnete.  Kechts  eine  undnrchdringliohe  Nacht,  in  dei'  der  eiasani 
sich  hinschläugelnde  Fußsteig  mit  seinem  weißen  Sande  eine  Strokke 
lang  blendend  abstach,  dann  aber  mit  grüner  diimmemdei'  Farbe  in  des 
Haines  heiligem  Dunkel  verschwand;  links  eine  freiere  Zusammenstellung 
maneherley  Formen  und  Abschattungen,  bey  denen  die  Natnr  der  Kühn- 
heit eines  englischen  tiiiilners  nachgeahmt  zn  haln'u  schien,  ohne  jedoch 
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Kein'N  ^berwizes  -.ith  soliuldit?  z«  machen  Vasri  Itishtngon  lauti  11 
Ai'ußentngen  iibiT  dpa  Bei/  -iler  Oepnd  MTlohrcn  «ich  in  füües  An- 
sühiiuen,  »nsere  lllikLe  schvtiminpn  111  ^riihrter  Bt-uundcrung,  und 
kaiini  !<i<iteii  di«  nher!tniiin'nden  (lefuhli'  des  Hetzpns  in  cm  U  i«i^ 
„n  wie  mIkiii'  '  xuh  jiuf 

1)  .jJägeridyllen^.     1795,  pg.  559—574. 
I.  Anameiic     II.  Mykaie. 
m)  „Prpußen,  pine  Vision".     1790,  pg.  65—86. 

„Einsam  saß  i<^li  und  sniin.  und  dachti'  den  fronen  (iedaiikeii, 
Vati'rlaiid :  sinuig  dcu  Bliok  hin  auf  dift  Erdo  genfinkt". 
n)  pOvkls  Elegie  auf  seinen  Geburtfitag'".     1797.   pg.  2)i9— 
271.     Ov.  Trist.  Lib.  IH  Eleg.  13. 

„Muine  Hnffuung  fiia'htcriioh  nu  stören". 

2.  in  der  Blunipnlese  für  1793,  deren  Mitherausgeber  or 
war,  sieben  Gedichte,  worunter: 

a)  .BernsteinfiBcherlied".  pg.  159— Ifil.  componirt  von  Franz. 

b)  -Snmo  und  Pregolla.     Eine  vaterländische  Sage'*,  pg.  17ö 
—170  mit  (Titel (Kupfer. 

cl  „Deiphobe.     Eine    nacli    dem    Ovidius    Naso    travestirte 
Romanze",     pg.  221^238.     In  Blurasuer's  Art. 

3.  _Das  (ililk  Preußens  unter  Friedrich  Wilhelm  II. 
eine  Bede  am  Geburtstage  Sr.  Majestät  des  Königes  17SW  den 
26.  September  gehalten  in  der  Versammlung  der  Konigl. 
Deutschen  Geseilsehaft''  (Kgsbg..  Härtung.  8"). 

4.  „Über  die  Verdienste  Friedrich  Wilhelm  des 
Zweiten  um  die  Aufrech terhaltung  und  Beförderung  der  Reli- 
gion in  seinen  Stauten.  Eine  Rede  nm  Geburtstage  Sr.  Majestät 
des  Königs  1794  den  26.  September  gehalten'^  (Kgsbg..  2  Bogen  8"). 

5.  .Novellen  von  Doro  Garo"*.  Breslau.  W.  G,  Koni, 
1775.     Kl.  8"  Druck  Änti<|ua. 

Inhalt:  1.  Der  Franzose  in  Bagdad.  2.  Die  Reise  nach 
Spanien.     3.  Wahrnehmung  am  Morgen. 

Eine  zweiti'  unverauilerte,  aber  mit  einem  niedlichen  Titel- 
kupfer vennehrfe  Ausgabe  er.schieu  Michaelis  1790  mit  der 
■Jahn'szahl   1797.  und  dazu  als  Fortsetzung 
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(i.  Noveilpii  von  Doro  Caro.  Zwoitos  BändcliGn, 
Breslau  und  Leipzig  bei  Kom  d.  j.  1797  (239  pg.)  8"  mit. 
Titelkpfr. 

Inhalt:  1.  Das  Intelligenzblatt.  2.  Der  Dalecarlier.  3.  Die 
Mission  in  Tranquebar. 

7.  Geograpbia  veteris  imperii  Rouiani.  Scripsit  in 
iisain  sfcudiosae  juventutis  Aug.  Sani.  Gerber.  Kgsbg.,  Härtung, 
1796  (86  pg.)  Gr.  8". 

a  Rede  über  die  Verdienste  Friedrich  Wilhelm  IT. 
um  das  Schulwesen,  In:  Annaleu  des  Preuß.  Kirchen-  und 
Schulwesens.     Berlin,  1796.  Stück  2. 

9.  Neue  Novellen.  Breslau  ia)3.  8*  Gcedeke-Goetze  VI. 
pg.  381.     Mit  1  Kpfr. 

10.  „Christian  Täge's,  ehonia!.  Russischen  Feldpredigers, 
Lebensgeschichte.  Nach  dessen  eigenen  Aufsätzen  bearbeitet 
und  herausgegeben  vom  Verfasser  der  Novellen  von  Doro  Caro. 
Mit  dem  wohlgetroffeneii  Portrait  dieses  merkwürdigen  Mannes. 
Kgsbg.,  in  Conmiission  bei  Goebbels  und  Unzer^  1804  iXVI, 
336  pg.)  8".     Die  Vorrede  ist  datirt:  St.  Lorenz,  den  16.  März  1804. 

Das  Buch  ist  ein  wichtiger  Beitrag  zur  damaligen  Geistes- 
und Culturgescl lichte  der  Provinz. 

11.  Mährclicn  und  Erzählungen  für  Kinder  und 
junge  Leute,  Riga  1809,  und 

12.  Ovid's  Schicksale  während  seiuer  Verbaunnug, 
Riga  1809.     Goedeke-Goetze  VII^  pg.  381. 

13.  ^Gemeinnützige  Anzeige,  Etwas  über  die  neue  Er- 
findung, Syrup  und  Zucker  aus  Stärke-Mehl  zu  bereiten,  nebst 
einer  Bitte  an  Preußens  verdienstvolle  Chemiker  und  geschickte 
Künstler",  Amtsblatt  der  Königsberger  Regierung  1813,  Nu.  20 
V.  14.  April,  pg.  168-171,  i". 

Dil'  KütistliT  inw;hten  L'in  (ji'taü  Kur  StUistljureitiiiig  ilt/s  Zuokfi- 
lit'iiUtH  iin  Hause  w»nstruiri,'ii  um!  diu  Clieiiiiki^r  uiiif  li^irlitu  ViTfalinitit'sai't 
<iazu  unlieben. 

14.  ^Gratulation  zur  Bischofswürde"  an  Borowski 
1816,  ] 
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15.  -Die  (Gespensterstunde.  Die  schwarze  Frau  im 
"Walde.  Das  Toccadcglio.  Drei  Novellen  von  Gerber,  ge- 
nannt   Doro    Caro.     Leipzig,    C.    H.  F.    Hartmann,    1819    (VIII, 

376  pg.)  8",  und  Neue  wohlfeilere  Ausgabe  1822. 

In  der  ^Vidrauagi  ,ylu)iaiinen  Zander,  Dttr  höchRtatlitungswuilbcn 
TVittwe  ineinefi  nünlip;n  VoipinKci-s  mit  Ijl-Ho  und  Dankbariieit"  sagt 
lierher:  ,,Was  Sie  in  den  k>t£ten  vier  Jahren  meiner  Familie  (fewesen  sind, 
das,  Edle  Frau!  wissen  wir  und  unsere  Umgebungen  gewiß  be«.wr  al»  Siu 
Si-lbMt.  Mein  Begrälmißplatz  ist  abgestei^kt,  gerade  über  dem  Ihres  lieben 
CcmahleK.  'Wenn  Sie,  die  Bio  menschlicher  Vormuthnng  naeli  mii'h  über- 
leben müssen,  einst  duruh  l>e,vdo  titäber  hindurch  gehn:  so  sprechen  Sie: 
Hier  ruhen  zwey  Freunde  von  mir.  die  mir  werth  waren".  Die  Widmung 
ist  datirt  Wargen  1818.  den  37.  November-  Derber  muB  also  damals  schon 
an  einer  Krankbeit  p'litten  halben,  die  ihn  seinen  lialdigen  Tod  vorhersehen 
ließ.  Sein  Vorj^ger  Job.  Zander  war  30.  März  1814  im  Alter  von 
64  Jahren  gestorben. 

Haberland,  Georg  Karl,  Buchdrucker  in  Königsberg,  ge- 
storben 27.  Febr.  1835,  67  Jahre  alt.  Nach  Goedeke-Goetze  VII, 
pg.  416  verfaßt«  er  „Gegenstände  der  Phantasie.  Mit  einigen 
Melodien  fürs  Klavier  begleitet.  Erste  Samuilung"'.  Kgsbg. 
1801).  8*.  Ich  habe  dieses  Buch  nicht  aufFinden  können.  In  der 
A.  Krause'schen  „Preußischen  Blunienlese  auf  das  Jahr  1811" 
(Kgsbg.,  bei  G.  K.  Haberland)  stehen  von  iliin  4  Gedichte,  in 
der  von  ihm  selber  für  1813  herausgegebenen  eine  Erzählung 
„Die  beiden  Freunde"',  .Reflexionen"  (sieben  Aphorismen  in 
Prosa),  6  Gedichte  und  9  kleine  Epigramme,  in  denen  allen  sich 
ein  mäßiges  Talent  offenbart. 

Hamann,  Job.  Michael,  Sohn  des  großen  Job.  Georg 
Hamann,  geb.  zu  Königsberg  27.  Septbr.  1769.  um  1790  Hof- 
meister beim  Grafen  Keyserling  zu  Blieflen  in  Kurland,  dann 
an  der  Altstädtischen  Schule  zu  Königsberg  Conrector,  Rector 
und  Gynmasial-Director,  gestorben   12.  December  1813. 

Er  verfaßte  in  dieser  Periode: 

1.  „Poetische  Versuche  von  Johann  Michael  Hamann. 
Libau,  bei  Job.  Dan.  Friedrich  1791"  (6  Bl.  164  pg.)  Gr.  8",  ge- 
druckt in  Berlin  bei  Job.  Georg  Langhoff. 
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Sie  sind  eben  kloine  jugendliche  Versnclie,  101  an  der  Zahl, 
öftere  verfehlt    und   unglücklich  im  Ausdruck,    wie  pg.  49    „Ich 
hör's  mit  leiser  Stimme  Stets:  Christel!  Christel!  schreyii":  pg,  100: 
..LyuiUits.    Uolde  Delia,  lall  mivb,  laQ 
Mich  zeriodem  in  dir .  .  .  " 
pg.  152: 

„Wiö  kftmmi's  iimin  Sohn,  ei'wk'derf  ur,  (l«ß  von 
Dea  Menstheu  nicht  ein  joKt  Wohlgenith 
Zum  Himmi;!  whiukt,  liurch  edle,  gute  ThatV-' 
Es  scheint  fast,    als  seien  die  Gedichte   auf  Betreiben   und 
vielleicht  Kosten  der  gräflich  Keyserlingschen  Familie  gedruckt, 
da  vier  Gedichte  „An  die  klein«  Gmfin  Lina  K  —  g''  gerichtet 
sind:   Juli    1790;    als   sie    „beynahe   gefalleu   wäre,"    Juli    1790; 
August  1790;  „Zum  neuen  Jahre",  December  1790.     Zwei  kleine 
Gedichte  (pg.  137  und  140)  sind  nach  und  aus  Catull;  eins,  „Der 
gesegnete  Mann"  (pg.  25—26),  mit  dem  Beginn: 
„Wutil  dorn  Mannu,  siüt  uiid  früh 
DesKCT  stüies  Hera  sit-h  nie 
Uebcrirdisch  Oiüok  erträumt 
l:nd  vun  wilden  "Wünschen  SL-hiiumt'' 
ist  in    das  ..Vollständige  Gesangbuch  für  Freimaurer"    1B13    pg. 
361  unter  Nr.  37  aufgenommen. 

2.  „Blätter  des  Gefühls  und  der  Erinnerung  von 
Johann  Michael  Hamann.  Nebst  zwölf  Melodieen  von  Christian 
Kanter."  Königsberg,  Friedrich  Nicolovius,  1799  (VI,  106  pg.) 
Kl.  8",  in  sehr  kleinem  Petit  gedruckt.  Nicht  nur  das  Titelblatt 
enthält  ein  Motto  aus  Virgil,  sondern  auch  a,ni  dem  nächsten 
Blatte  stehen  vier  Sinnsprüche  aus  Jean  Paul,  Meyer  und  A. 
Hennigs.  Die  Zahl  der  Gedichte  betragt  66:  sie  stehen  nach 
Form  und  Inhalt  in  einem  auffallenden  und  sehr  erfreulichen 
Gegensatz  zu  denen  von  1791.  Erwähnung  verdienen  besonders: 
a)  „Antwort"  der  Schäferin  auf  des  Schäfere  Liebeswerbung" 
(pg.  65—66),  als  Fortsetzung  von  Bürger's  gleichnamigem  Gedicht 
(Säramtl.  Schriften,  Göttingen  1796,  I,  pg.  262—263)  verfaßt. 
HamauQ  beginnt: 
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,,1tlii'h'  aßvK  jauy:  auf  dioKi;!'  AVdt 
Spiiifh'  jeder  Scbäfcr  unverstullt; 
Bann  Knügte  mir  dt^in  Zeitvertreib, 
Icli  zi>(W  Diit  uud  war'  drin  Weili. 
Doeli  sit'h!  dHK  bitnle  Hccnluntliiil. 
lin  Winter  ist  l-k  iioi'kt  und  kdil ; 
Kein  lÄininchen  liü|itt  im  Balsamklet', 
Vom  FelHen  atiint  geballtttr  Bt-bnee.'-  fti'. 

I))  ..An  Königin  Luise"  (pg.  24\  c)  „Auf  den  Einzug  der  Königin" 
(pg.  39),  d]  ,. Huldigungslied  der  Preußen"  (pg,  45).  c)  ..Auf  die 
Wasserfartli  der  Königin  aus  dem  Loyalscben  Garten'"  (pg.40--41). 
Sie  sind  sämmtlich  bei  Gelegenlieit  des  Aufentlialts  des  könig- 
lichen Paares  in  Königsberg  zur  Huldigung  1798  abgefaßt  und 
das  letzte  in  dem  Artikel  von  Jobs,  Sembritzki  „Königin  Luise 
in  der  ostpreußischen  Poesie"  in  der  Festauminer  der  ,,Hartung- 
schen  Zeitung"  zur  Doineinweihung  im  Septbr.  1907  wieder  ab- 
gedruckt, sowie  auch  untpr  dem  Titel  ..Serenade''  in  Lehmanns 
„Borussia"  II  (Marienwerder  1844)  pg.  IW,  f)  „Der  Herbstabend'' 
lp&  76).  g)  .,Die  Wüusche"  (pg.  ») -81),  h)  „Die  Wahrheit" 
(pg.  98 — 99)  mit  dem  Beginn : 

„kh  surhe  Uii'h.d!  wirst  du  nie  gtifundeni- 

<U<'i('bsl  du  drni  Wulktmltild  aas  Trug  und  Luft  gi'\vuiid<.-n. 

DnH  einst  Ixiiins  Annen  «iih ":" 

Fliehst  du  mir  mith'r" 

i)  „Der  Abend"  (pg,  21)  mit  den  Hchlußzeiteu: 

„stillen  (iemüthern.  gfniiic'iinien,  fittlmn 
Rtiilu't  zu  ji-Klic'lier  Wtuiidf  da»;  tiliitk." 

HennJg,  George  Ernst  Sigismund,  geboren  zu  Jauer  in 
Schlesien  am  29.  Detember  1748,  bezog  1707  die  Universität  zu 
Königsberg,  blieb  seitdem  in  Ostpreußen  und  starb  als  Pfarrer 
im  Loebeniclit,  Consistorialrath,  D.  und  Prof.  der  Theologie, 
Präsident  der  Deutschen  Gesellachatt  am  23.  September  1H09. 

H«nnig,  Abraham  Ernst,  geboren  l'i.  November  1771 
zu  Tharau  als  Sohn  des  Vorigen,  der  damals  dort  Pfarrer  war, 
gestorbeu   als  Director  des  Staatsarchivs  zu  Königsberg  auf  einer 
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Reise  ins  Bad  um  '23.  Mai  1815  im  Dorfe  Zanzliauscn  bei  Lmidsberg 
au  der  Wartlie. 

Uftber  beide.  Vater  und  Sohn,  ist  in  der  Arbeit  vuii  Jolis, 
Sonibritzki  „Wedeke  und  Henuig,  zwei  Scliriftstwllpr  im  Ober- 
laiide  vor  hundert  Jahren"  in  den  „Obertändisclien  (jescliiclitB- 
blätt*rn"  IV,  1902,  pg.  lUi)  — 131  ausführliche  MittUeÜung  ge- 
macht; hier  braucht  als«  nur  kurz  erwälint  zu  werden,  daß  Henuig 
sen.  „Joseph  in  acht  Gesängen"  (Kgsbg.  u,  Lpzg.  1771;  8  Bl. 
230  pg.),  verfaßt,  als  er  noch  Pfarrer  zu  Tharau  war,  der 
Deutfichen  Gesellscliaft  gewidmet,  ein  biblioh-epiaclies  Gedicht 
in  Prosa;  und  im  ..Preuß.  Archiv"  fünf  Gedichte  veröffentlichte 
(cf.  Goedeke-Goetze  IV,  pg.  113),  und  von  Hennig  jun.  in  ge- 
nannter Zeitschrift  von  1791  - 1797  incl.  fünfzehn  Gedichte 
stehen,  .,An  die  Freiheit  der  Neufranken",  1795,  pg.  125 — 128, 
beginnt: 

„l,all,  0  laß  von  deinem  (.iriinmc, 
rHHC  deine  Laune  aus; 
dämpfe  deine  MÖrdorKtimme, 
schhij>f  aiis  deinem  Narronliaus' 1 
Blutgefüllct  Rind  die  Spuren, 
die  dein  Fuß  mit  Stara|>fcD  trat, 
lialb  veri^eDget  tmurt  die  Snat 
'leinei'  raubent«'eiliten  Fluren." 

Kaatzky.  Christian  Friedrich,  war  15.  September  1739 
zu  Labiau  als  Sohn  des  Amte- Wach tmeisters  Gottlieb  Kaatzky 
und  seiner  Frau  Euphrosine  (laut  Taufregister)  geboren,  besuchte 
zuerst  die  Schule  seiner  Vaterstadt,  fand  dann  im  Kneiphötischen 
Pauporhause  zu  Königsberg  Aufnahme,  studirto  unter  den 
drückendsten  Verhältnissen  von  1767 — 1762,  wurde  1763  Lehrer 
an  der  lateinischen  Stadtschule  zu  Memel,  ging  1765  an  die 
Stiwitscliule  zu  Libau  in  Kurland,  magistrirte  1769  zu  Königs- 
berg, wurde  in  Libau  1780  Conrector,  1785  Rector  und  starb 
dort  am  21.  Juni  1804.  Seine  Biographie  steht  in  der  Zeit- 
schrift „Ruthenia"'  1808,  Decemberstück.  Mitglied  der  Deutschen 
Gesellschaft    zu   Kgsbg.  war  er  seit  Septbr.  1792. 

A)lpr.  Monatsschrift  fiAsd  XLV,  Heft  3.  28 


DigitizedbyGoOgIC 


426  '>'■■  ™t[JifUßis(rlu-  DirlltuilK. 

Er  vorfaßte 

1.  „Gedichte",  Mitan  1791  (154  pg.)  8".  Goedeke-Ggetze 
V,  pg.  418. 

2,  im  „Preuß.  Archiv"  1793  —  1798  siebzehn  poetische  und 
prosaische  Arbeiten.  Aus  der  Zahl  der  poetischen  sind  zu  er- 
wähnen : 

a)  „Ode  auf  den  Tod  Ludwigs  des  Sechgzehnten"  1793. 
pg.  273-27«. 

„Kr  ist  ges<;htiliua.    Sa);'  es,  lilutigcr  Tag, 

Fernen  Jiihiimndeilt'n  1  Er  i^t  gewhuht'n 

Der  Kiinigsmord.     Nielit  aiuigohrütut 

Vom  heißem  Hii-iie  dw  Ti-ülmintis.    KäJten!  Wiitli 

( Ichlokratischen  WahusiniLi  KeuBt'tP  ihn''  otc. 

b(  „Das  Glück  der  Aufklärung,  ein  Bänkelsängerlied"  1797, 
pg.481  —490.  .Kommt,  Christenmenschen.  kommt  herbei.'' 

c)  ..Der  transscendente  Schneider,  eine  Erzählung."  1798, 
pg.  423—25. 

„Ein  Schneider  kam  einst  von  der  Wanderschaft'  und 
wollte  seine  Zunflgenossen  „lehren  nach  Yernunftkategorie'n 
transecendentale  Kleider  machen.''  Die  Herausgeber  merken  an : 
..Es  ist  leicht  einzusehen,  daß  der  Verf.  dieses  Gedichts  seine 
Geißel  eigentlich  gegen  diejenigen  geschwungen  hat,  welche 
die  Grundsäzze  der  kritischen  Philosophie  auf  eine  überspannt« 
Art  überall  anbringen  möchten." 

In  Prosa  sind  bemerkenswerth  die  „Gespräche  im  Reiche 
der  Lebendigen  und  der  Todteu"  1793,  95,  96,  97  (Demokritus 
und  Herschel;  Apollonias  von  Tyana  und  Cagliostro;  Philipp  IL 
und  Lavater;  Äristippus  und  Schröder;  Albertus  Magnus  und 
Wieland  i  Pj^hagoras  und  Schlosser;  Simon  StiHtes  undBahrdt; 
Cicero  und  Meiners),  worin  auf  satyrische  Weise  Ereignisse, 
Bichtungen,  Sitten  der  Zeit  besprochen  werden. 

Graf  V.  Klingsporn,  Joh.  (Hans)  Julius  Friedrich.  Sohn 
des  Preußischen  Majors  Christoph  Friedrich  Grafen  von  K. 
(gest.  5.  Mai  1797)  und  seiner  Gemahlin  Maria  Eleonora  Luise 
v.  Queiß  aus  dem  Hause  Wehlack  (gest.  29.  Septbr.  1810),  wurde 
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1766  lalias  1763)  geboren,  begleitete  1792  einen  Fürsten  zur 
Römischen  Kaiserwahl  nach  Frankfurt  a.  M.,  wurde  Königl. 
Preuß.  Kammerherr,  sowie  Eanonikas,  am  18.  Januar  1794  Ehren- 
mitglied der  Deutschen  Gesellschaft  zu  Königsberg,  durch  den 
Tod  des  Vaters  Erbherr  von  Oroß-Baumgarten  im  Kreise  Rasten- 
burg (nach  Ooldbecks  Topographie  Adl.  Gut  mit  Vorwerk,  Wald- 
haus und  Bauemdorf,  37  Feuerstellen),  Mintwiese,  Marienthal  etc.', 
heirathete  1798  ein  Frln.  v.  Wulffen  a.  d.  H.  Weeselshöfen.  ver- 
kaufte, nachdem  diese  Ehe  geschieden  war  und  seine  gewesene 
Frau  sich  anderweit  verheirathet  hatte,  den  Besitz  durch  Contract 
vom  1./17,  Februar  1801  an  seine  Mutter  zurück,  lebte  später 
in  Bromberg,  heirathete  1804  eine  burgerliclie  Wittwe,  hatte 
nnr  zwei  Töchter.     Er  verfaßte 

I.  „Melancholien''  (61  pg.)  Gr.  8*.  Das  Schriftchen  war 
offenbar  nur  zum  Vorschenken  bestimmt  (das  Exemplar  der 
Deutschen  Gesellschaft  ist  in  schwarzen  Attas  mit  silbernen 
Randstreifen  gebunden):  denn  es  trägt  auf  dem  Titelblatt  nichts 
als  das  Wort  MELANCHOLIEN,  unten  auf  der  letzten  Seite 
den  Vermerk  ,,König:jberg,  godruckt  bei  Heinrich  Degen'",  und 
nur  aus  der  kurzen  Erwähnung  im  ..Preuß.  Archiv"  1795,  pg.  356, 
ersehen  wir  dies  Jahr  als  Erscheinungsjahr.  Das  Papier  ist 
starkes  Schweizerpapier,  die  Lettern  sind  schöne  Antiqua,  die 
großen  Buchstaben  4  mm,  die  kleinen  2  mm  hoch. 

Es  sind  melancholische  Klagen  um  eine  verlorene  Geliebte, 
man  kann  sagen:  Variationen  über  das  Thema: 
Ni'Hsun  iiiiisgiiir  duluri' 
Che  rifüiiliirsi  liol  t«ni|pii  fi'li<.i 

„Dn  bist  für  mich  nicht  mehr  .  .  Und  doch  gönnr  mir 
den  süISeii  Trust:  .Dir  zu  klagen.  Dir  das  bange  Trauergefühl 
iiioiucs  Herzens  zu  weihn.  Nimm  gütig  diese  Blätter  hin,  und 
wenn  die  Rükennneriing  verflossener  Zeiten  mir  nur  eine  Thräno 
Deines  himmüsclien  Auges  erwirbt;  o!  so  bin  ich  reichlich  be- 
lohnt, und  ein  tröstlich  Ahndungsgefühl  sagt  dann  meiner  Seele: 
„Du  Theuerstc!  weihest   bald  solch  eine  Thräue    meinem  frühen 
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Grabe!"  —  _0!  ilaß  mein  Herz  nicht  hraclt,  als  mm  zum  lozten- 
iiial  für  dies  Leben  mein  Auge  Dicli  sah!"  —  ^(len  geschleiften 
Himmel  zweier  Liebenden !  den  Untreue  und  Falschheit  ver- 
wüsteten —  ruft  niclite,  nichta  ins  Leben  wieder!  —  — ".  In 
einer  Meluncliolie  (pg.  48—51)  beklagt  er  aber  auch  den  frühen 
T'id  eines  Freundes  in  Ausdrücken,  die  heute  nicht  mehr  als 
das  genommen  würden,  was  sie  doch  nur  sein  sollen:  übor- 
scliwengliche  Ausdrücke  der  Herzensfrenndschaft:  „Wie  süß  war 
mir  die  Bube  in  Deinem  Arm,  wie  vergaß  ich  an  Deinem  Busen 
jetles  Grams"  —  ^ich  Dein  Vertrauter.  Du  mir  mein  Alles"  — 
„Geliebter",  — 

2.  ,.Rede  gehalten  bei  Gelegenheit  der  Huldigung  Hr.  Ma- 
jestät Friedrich  WilheLn  III.  im  Versaninilangszimmer  der  K. 
Deutschen  Gesellschaft  am  0.  des  Junius  1798".  Im  ,.Prcuß. 
Archiv"  pg.  360—372. 

3.  ,, Geschichte  Preußens".  Königsberg,  gedruckt  bei 
Heinrich  Degen,  1798  (4  Bl.  I(i7  pg.l  8*.  Der  Name  des  Ver- 
fassers .,F.  von  KlingBiioni''  nebst  Datirung  „Baumgarten,  den 
5,  Juni  1798''  steht  unter  der  Widmung  „Sr.  Königlichen  Ma- 
jestät Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preußen'".  Das  Buch  behandelt 
nur  die  älteste  Geschichte  Ostpreußens  vor  Vnknntt  des  Deutschen 
Ordens  bis  123f).     Eine  Portsetzung  ist  nicht  erschienen. 

V.  Polenz,  Johann  Carl  Ernst  Willielni,  in  Berlin  ge- 
boi-en,  aber  einer  ostpreuß.  Familie  angehörig,  ist  nach  gütiger 
Auskunft  des  Kriegsministeriums  im  Juni  1788  in  einem  Alter 
von  14  Jaliren  bei  dem  damaligen  Dragoner-Rgt.  von  Borstel, 
nachher  von  Brückner,  Nr.  9,  in  Biesenburg  in  Westpreußen  als 
Fahnenjunker  eingestellt,  wurde  28.  Mai  17itU  Fähnricli.  7.  Decbr. 
1792  Secomllieutenant,  8.  Januar  1803  Premierlieutenant,  9.  Juni 
1806  Rtabs-Capitain :  am  7.  August  1808  erhielt  er  als  Capitain 
mit  der  Erlaubniß  zum  Tragen  der  Unifonn  den  Abschied.  Zu- 
erst war  er  dann  bei  der  Polizei  in  Königsberg  angestellt 
(Schuster,  Delbrück's  Tagebücher  III.  pg.  22")).  später  wunle  er 
Landrath  des  Kreises  Mohrungen  und  starb  2.  Septbr.  1844  auf 
dem  Gute  Vene<lien  bei  genannter  Stadt. 
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Im  „Preuß.  Archiv''  veröffontlichte  er  vier  Gedichte: 

a)  ,,An    die    Preußen    am    Ebein!"    1793    im    Augustheft 
pg.  609-014. 

„(t  wandelt.  theiiR'  Freimdp,  den  Pfnd   1 's  Ruhm 
Die  kiihin)  Stim  mit  fit-henom  Laub    iniLi'aiizt 

Dalt  öui-er  nie  liesiegtiiQ  Schaaren 

Thutfu  IUP  iirlit''tnle  N'iu;hw  It  |     i-j- 

b)  „An  Nina's  Traumbild".     1793,  pg.  7U7-7U9. 

e)  ..Anakrcons  53.  Gediclit  (frei  übersezt).   Die  Rose".   1793, 
pg.  71U— 712. 

..Utt  di-ii)  Bliiraenzeiigeudün  Ijr-uxp 

■\Viii  sein«-  Tm^htpr  iU-  Röst- 

In  frribon  Chöri'n  icli  preisen."  ('(e. 

d)  „Anakreons   34.   Gedicht  (Greis  Anakreon    an  seino   Ge- 
liebte)".    179Ü,  pg.  712.     Es  lautet: 

,.Rieli  n)ii.-h  muht  beim  .\nUlik 

Meines  grauen  Si;heiteiä, 

Wtil  dii'  WM*  diT  Bliithfii 

Srliiine  Hon-  !ii.'li.-lt: 

.•<|Mitf  niclit  meiner  IJelie. 

Sieh  vie  si-liüii  im  Krunm' 

Si<.-Ii  mit  Itoscn  weißi.' 

Lilien  verinnen".  - 
Rhesi,  Ludwig.  Über  sein«  Geburt  und  Jugend  findet 
sich  Unrichtiges  angegeben.  .loh.  Aug.  Ed.  Oeaterreich  sagt 
in  seinen  „Nachrichten  von  den  seit  1777  an  den  evang.-lutli, 
Kirchen  zu  Königsberg  in  Preußen  angestellten  Predigern" 
(Kgsbg.  lH;^2)*pg.  11:  „Dr.  Ludwig  Jedemin  Rhesa,  zu 
(Jarwaiten  bei  Meniel  geboren  den  5.  .luui  1777,  wurde,  nach 
frühem  Absterben  seiner  Eltern,  von  seinem  Onkel,  dem  Pfarrer 
"Wittich  in  Kaiikehmen  erzogen,  besuchte  dann  die  löbenichtsche 
Schule,  studirte'  etc.  Bhesa  selbst  aber  sagt  in  der  von  ilim 
verfaßten,  )8ü4  zu  Kgsbg.  erschienenen  Presbyterologie :  „Dr. 
Lndwig  Rhesa  ward  1777  am  9.  Juni  zu  Carwaiten  bei  Memel 
gel)Oren,  studirte"  etc.  Das  Kirchenbuch  aber  bnsagt,  daß 
Martin  Ludwig  Reehse  als  Sohn  des  Gastgebers  und  Straud- 
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bedienteu  Jobami  ßeehse  und  seiner  Ehefrau  Cstharine  Char- 
lotte geb.  Schneider  am  9.  Janaar  177  ö  geboren  und  am 
14.  Januar  getauft  ist.  Der  Taufname  Ludwig  Jedemin  kommt 
nach  Feststellung  des  Herrn  Pfarrer  Lotto  zu  Schwarzort  im 
ganzen  Taufregister  nicht  vor,  und  1777  ist  in  Karwaiten  über- 
haupt kein  Rhesa  oder  Beehse  geboren.  Da  nun  Rhesa  auf  den 
Titeln  seiner  litauif^cben  Werke,  z.  B.  der  Aesop-Überaetzung 
und  der  Dainos,  „L.  J.  Rhesa'',  niemals  aber  „M.  L.  Rhesa"  sich 
nennt,  so  ist  nur  anzunehmen,  daß  er  aus  Vorliebe  för  das 
Lithauerthum  seinen  Vornamen  Martin  eigenmächtig  mit  Jedemin 
vertauscht  hat.  Seine  Mutter  starb  14.  October  1778,  der  Vater 
4.  Januar  1782.  Der  sechsjährige  Knabe  kam  nun  zu  dem  Prä- 
oentor  Christian  David  Wittich,  welcher  1780  die  zwanzigjährige 
Tochter  eines  Bruders  von  Rhesa's  Vater  geheirathet  hatte  und 
daiD.als  in  Plascbken,  von  1783  bis  1796  in  Kaukehtnen  als  Prä- 
centor  amtirte,  dann  erst  Pfarrer  in  Scbwarzort,  endlich  in 
Kaukehmen  wurde.  Bhese  bat  also  eine  deutsche  Erziehung, 
allprdings  in  litbauischer  Umgebung,  genossen;  seine  Vorliebe 
für  das  Lithauerthum  ist  wol  der  Romantik  und  Empfindsamkeit 
zuzuschreiben,  worin  e",  wie  seine  Gedichte  beweisen,  als  Jüngling 
schwelgte.  —  Erstndirle  in  Königsberg  Theologie  und  wurde  im 
Jahre  1800  in  Potsdam  als  Gamisonprediger  an  der  Festungskirche 
zu  Friedricbsburg-Königsberg  ordinirt.  Er  erwarb  die  Doctorwürde, 
hielt  Vorlesungen  an  der  Universität  und  wurde  1810  außer- 
ordentlicher, 1818  ordentlicher  Professor  der  Theologie,  auch 
Director  des  lithauischen  Seminars,  1829  Consistorialrath  und 
Mitglied  des  Provinzial-Schul-CoIIegiums.  Seifl  Amt  als  tiar- 
nisonprediger  behielt  er  bis  1811,  machte  dann  1812  —  14  die 
Feldzüge  in  Bußland  und  Frankreich  als  Brigadeprediger  mit 
und  legte  dies  Amt  nach  der  Bückkehr  tSlG  nieder  (Bhesa, 
Pi  esbj-terologie  pg.  9,  12).  Sein  Tod  erfolgte  am  30.  August 
1840:  im  Preuß.  Prov.  Kirchenblatt  1840.  IL  pg.  123—126,  be- 
findet  sich  sein  Nekrolog. 

Eioe    eingehendere  Schilderung    seiner    schriftstellerischen 
Tbätigkeit  muß  hier  unterbleiben,    da    nur  die    ersten  Anfänge 
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derselbpQ  noch  in  die  hier  bebandelte  Periode  fallen.  Im  Jahre 
1799  erschien  nämlich  folgendes  Werkchen: 

„Fünfzehn  [sie]  Deutsche  Lieder  mit  Begleitung  des 
Klaviers  von  W.  G.  M.  Jensen.  Königsberg  1799.  Anf  eigne 
Kosten,  und  in  Commission  bei  Goebbels  und  Unzer.  Berlin, 
gedruckt  bei  Johann  Friedrich  Starcke  (4  Bl,  22  pg.)  Quer  Folio. 
Darin  befinden  sich  außer  Liedern  von  Mattbisson,  Salis,  Karl 
Beicbard,  Voss,  R.  und  Ungenannten  auch  sechs  von  Rhesa: 

a)  „An    das    Wiesenblümchen"     („Ich    lieb    dich    kleines 
Blümchen,  Weil  du  so  einsam  blühst") 

b)  „Das  Mädchen  an  den  kommenden  May"  („0  komm  im 
holden  Lenze,  ,o  komm  und  schmücke  mich"). 

c)  „Trennung"  („Laube,  die  mich  labend  kühlte"). 

d)  -Der  Kirchhof"  („Hier  schweigt  die  Frühlings-Sängerin, 
Hier  klagt  nur  einsam  Philomele"). 

e)  „Der    liebende    Jüngling"    („Wie    glücklich,    wer    ein 
Mädchen  liebt") 

f)  „Freude  eines  Mädchens  auf  den  kommenden  Frühling" 
(„Ja,  knospen  erst  die  jungen  Blüten"). 

Wilhelm  öottlieb  Martin  Jensen  war  später  Musikdirector, 
Organist  und  angestellter  Universitätslehrer  in  Generalbaß  und 
Orgelspiel,  Herausgeber  eines  sehr  v<?rbreiteten  und  guten 
Choralbuchs,  und  starb  im  Älter  von  76  Jahren  am  1.  September 
1842  in  Folge  äußerer  Verletzung.  Er  ist  auf  dem  reformirten 
Kirchhofe  beerdigt.  Mit  Rhesa  war  er  sehr  befreundet;  dieser 
widmete  ihm  in  seiner  „Pnitena  oder  Preußische  Volkslieder 
und  andere  vaterländische  Dichtungen  von  L..  Rhesa*'  (Kgsbg. 
1«09)  auf  pg.  130—131  ein  Gedicht  „An  Wilhelm  Jensen"; 

,,Voii  den  r.rjtti'm  ffi'liebt  uml  etlk-n  Mensi-lien 

I^lit  Elysions  Tage  )iipr,  mein  Jonsen, 

\\'<-r  den  Crazien  Opfer  weiht  und  Sehiiues 

Fiifjrt  zum  (iuten.-'  i'ti-., 

und  1813  thaten  sich  wieder  Beide  zusammen  und  veröffentlichten 
„Kriegs-Gesängp  für  dasOst-Preuß.  National-Kavallerie-Regiment 
beim  Ausinarsch  aus  Königsberg,  den  ^.  Mai  1818  —  von  Rhesa 
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und  Jensen.  Königsberg,  Degen,  1813  (4  pg.)  Quer-Folio.  Aas 
dem  Inhalt  der  ..Prutena"  (die  UthaniBchen  Lieder  sind  schon 
oben  nnter  Ereutzfeld  erwähnt)  verdienen  hier  wenigstens  notirt 
zu  werden:  „Der  Pbilosophengang  bei  Königsberg'' ;  „An  Simon 
Dach";  „DieBninen  vonBalga'';  „Das  versunkene  Dorf'*;  „Elegie 
aaf  Immanuel  Kant";  .,An  Hasse's  Grrabe";  „Epitapbiscbes  Wort 
fiir  J.  C.  Kraus'-. 

Sohmolok,  Adolph  Wilhelm.  Im  Februarheft  des  .,Preuß. 
Archiv"  1795  ist  auf  dem  hintern  Umschlag  zu  lesen:  „Herr 
Accise-lnspector  Schmolck  in  Tilsit  will  seine  Gedichte  mit 
einigen  Com  Positionen  auf  Frännmeration  herausgeben.  Es  wird 
darauf  Ein  Rthlr.  vorausbezahlt.'-  Das  Buch  erschien  unter 
dem  Titel: 

„Meine  Erholungastunden.  Eine  Sammlang  von  Ge- 
dichten. Mit  Musik  und  Kapfern.  Königsb^g,  in  Commission 
bei  Nicolovios.  1795-'  (XXXII,  160  pg.)  8",  mit  ;f  Kupfern  und 
IK  Mnsikbei lagen,  die  ebenfalls  ychroolck  zum  Urheber  haben. 
Der  Name  des  Verfassers  ist  nur  aus  der  Widmung  „Meinem 
theuren  Vater  dem  Ober-Acciso-  und  ZolURath  Schmolck  zu 
Königsberg  in  PrtuUen"  ersichtlich.  In  der  Vorrede  meint  Seh., 
als  Gelegenheits-  und  zu  seiner  Erholnng  und  Unterhaltung 
ges(;briebene  Gedichte  ..lägen  diese  Früchte  meiner  Muse  ausser 
dem  Kreise  der  strengeren  Kritik",  die  sie  auch  nicht  vertragen, 
durch  ihren  familienpi  etat  vollen,  patriotischen,  moralischen  und 
religiösen  Sinn  aber  doch  woUthuend  berühren.  Zu  erwähnen 
sind:  „Zum  Andenken  Friedrich  des  Einzigen'- ;  „Der  Tod  Jesu"; 
,,An  die  Freigejster  jeder  Art'-;  „An  die  edle  Verbindung  der 
P  —  m — r'-,  ähnlich  wie  Funk  (sieh  oben).  Das  Interesse  fiir 
Ordensbündnisse  und  geheime  Verbrüderungen,  besonders  für 
die  Freimaurer,  war  eben  damals  in  den  gebildeten  Kreisen  ein 
sehr  rege».     Das  Gedicht  beginnt: 

,,1-Ml-Is(.-i-  t)u  um  <lni  Kivisoii  iill.'ii. 

ni''  zu  ■■ini-m  Zwüi-k  (arwiiikt  vereint. 
Der  Du  p'rn  im  Stillon  Ttinuii'n  tn.kii.'st, 

n;.'  viTMhiiuit  i'i»  iiniir.'!-  DruiK-r  «-t'int." 
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nnd  im  vorletzten  Vers  sagt  Soh.: 

„Nimm  ihn  hin  <Ien  i^hmir,  von  Deinpr  Fahne 
Zwar  getn'nnt,  do'-li  zum  frhalmori  Ziel 
Dcini^  StrplifHK  trt'iili'ili  mitmiwirken'*  etc. 

Im  Jahre  1810  erschien  dann  von  ihm  „Die  Rechen-Knnst 
ihr  beiderlei  Geschlecht  .  .  .  Zwei  Theile.  Königsberg,  1810. 
Gedruckt  bei  Heinrich  Degen"  (LXIV.  480  pg.  1  Bl.)  8»,  mit 
Widmung  an  den  Kronprinzen  und  einem  Verzeichniß  der  ..Er- 
lauchten nnd  respectiven  Fränumeranten",  welches  50  eng- 
gedruckte Seiten  fiillt,  so  daß  er  in  der  Vorrede  mit  Rechl  für 
die  80  großmüthige  Unterstützung  in  seiner  „unglücklichen 
Lage"  danken  konnte. 

In  den  Jahren  1817—19  erschien  zu  Berlin  eine  Zeitschrift 
von  A.  W.  Scbmolck  „Thee-  und  Kaffee-Zeitvertreib  für  Herren 
nnd  Damen'"  (mit  Kupfern);  da  1810  vom  Juli  bis  Dezember 
in  27  Nummern  ein  Wochenblatt  unter  ganz  gleichem  Titel  in 
Königsberg  herauskam,  könnte  man  auch  hier  Schmolck  ftr  den 
Verfasser  halten.  Weiteres  über  Schmolck's  Lebensumstände  ist 
mir  nicht  bekannt  geworden. 

Seligmann,  Frau  eines  jüdischen  Kaufmanns  in  Königsberg. 
verfaßte  nach  dem  englischen  ..The  cid  maid"'  ein  Theaterstück 
,.Bestrafte  Eitelkeit'',  das  1795  in  Königsberg  mit  Glück  auf- 
geführt wurde  (Hagen,  Gesch.  des  Theaters  in  Preußen,  1852, 
pg.  454-455.  Anra.,  nach  dem  Theater-Kalender  für  179«.  pg.  216). 

Werthing,  F.  loh  halte  diesen  Namen  für  ein  Pseudonym, 
unter  dem  sich  ein  Ostpreuße  verbirgt.  Ea  sind  mir  von  ihm 
bekannt : 

1.  in  Wieland's  Teutschem  Merkur  (nach  C,  A.  H.  Burk- 
hardt's  Repertorium  dazu,  Weimar  1872): 

Poetische  Episteln,  1784,  Juli  22. 
Landulf,  [Gedicht]        ,.  ,,     28. 

2.  in  Schiller's  Neuer  Thalia  1792: 

Zwölf  Sonette ;  im  Dritten  Stück. 
.    An  Wilhelm  0**;  im  Fünften  Stück.     (0  =  Opitz  ?J 
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3.  in  der  Preußischen  Blamenlese  für  1793: 

a)  Die  Ruhe  (pg.  156—168).    Beginn: 

..Cnsre  Jalira  i'iitflielin,  ]ilözUeh,  wie  SchluraniPiiiden 
Morguntvaiime  c>tilflii;liii.  «eirhcn  «if  vnii  uns  «*ei; : 
«■i'ni(t  Somra<'r  i"«!!'!!!'!!. 
iinil  lin  Wallpriden  keine  S'|mr'. 

b)  Erinnerung  (pg.  24fi— 247). 

..Hier  sa)!  ii*li  manclii'  gute  Stinidc 
Kaß,  lii'l>i>s  Miidrhen!  s^iß  Ihm  dir." 
Gerber  richtet    im  „Prenß.  Archiv    1792   {pg.  360-361) 
ein  Gedicht  „An  Werthing" : 

.,S(i  hajit  du  denn  nach  hang  viiikditon  Togi'n 

Nun  i-tidlich  dwii  clcn  si.-lipni   Pml  .■rn-idif  rtc   - 

G.  L.  und  J.  G.  S  .  .  d  in  der  „Preuß.  Idonatsachrift"  sinil 
vielleicht  auch  Ostpreußen,  blieben  aber  unenträthselt. 

Naohtraffe. 

V.  Btozko.  Von  Nr.  ir>  und  Nr.  18  seiner  oben  aufgezählten 
Schriften  erscbienen  auch  Aasgabon  bei  dem  durch  seine  Aus- 
gabe von  Kant's  physischer  Geographie  sattsam  bekannten 
..Bürger"  Vollmer  in  Hamburg: 

Hans  V.  Boys.'n  1803  in  2  Bdn.  8», 
V i  t o  1  d ,    Großfiirst    v.    Litthauen ;     Geisterroman    vom 
Verf.  des  Hans  v.  Boyaen  1804  in  2  Thln.  8». 

Bnihl  (zu  pg.  305,  Gedicht  an  J.  M.  Seh.).  Nach  einer 
Kotiz  bei  Gildemeisier  Hamann  II  pg.  342  war  Brahls  Braut 
i'ine  Sehiinmelpfennig. 

Funok.  Der  Comtnercienrath  Wilhelm  Muttray  ans  Memel. 
geb.  1776,  gest.  lSi9.  besuchte  in  Königsberg  die  Schule  und 
war  während  dieser  Zeit  bei  Funck  in  Pension ;  confirmirt 
wurde  er  von  Crichton.  Von  dem  innigen  Verhältnisse  zwischen 
Funck's  und  ihm  geben,  außer  Eintragungen  in  seinem  Stamm- 
buche,  gedruckte  Gedichte  Kunde,  welche  Job.  Dan.  Funck  (so, 
nicht  „Funk",  unterzeichnet  er  sich)  and  seine  Frau  Anna 
Catharina  geb.  Hempel  dem  jungen  Muttray  zu  seiner  Confir- 
mation  (I.  Septbr.  1790)  und  seiner  Hochzeit  (27.  Juli  18Ü0) 
widmeten.  Sip  nennen  sich  darin  „seine  Pflege-Eltern'',  und  das 
Hocbzeits-Carmeu  beginnt: 
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„AIn  uiiiNt  in  ttUHrer  uinsum  stillen  llUtttt 

Dich  unser  Herz  ans  deiner  Ellem  Hand  empfing, 

Und  liald  in  UDsreK  kleinen  Eraisefl  Mitte 
Dem  Ben  ttn  nnserm  Hcraon  hing: 

Da  u'urdeHt  du  in  deinnr  Ju^ndblittc 

Dureli  deine  sanfte  Herzensgute 

uns  ein  jfelif''''*!'  theurer  Sohn ! 

Und  unfM.T  Seej^'ü  —  sey  als  Mann  dein  IjOhn'-. 

Hirach.  Nach  gütiger  Mittheilaog  des  Herrn  Geh.  Ee- 
gierungsrath  Prof.  Dr.  Georg  Erler  in  Münster,  welcher  die 
Matrikel  der  Universität  Königsberg  lierausgiebt  —  ein  Werk, 
das  vou  der  gelehrten  Welt  mit  Spannung  erwartet  wird  — 
ist  Friedrich  Gotthard  Hirsch  aus  Popelken  am  24.  Septbr.  1779 
inscribirt.     Der  verlangte  Taufschein  blieb  aus. 

Meden  wurde  nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn  Geh- 
Eeg.-Rath  Prof.  Dr.  Erler  am  8.  März  1777  als  Soldavia-Bomsens 
zu  Egsbg.  inscribirt.  Laut  nunmehr  eingeholtem  Taufschein 
ist  er  thateächlich  am  7.  November  1759  (getauft  9.  Novbr.)  als 
Sohn  des  Stadtrichters  Benjamin  Meden  zu  Soldati  geboren. 

Mohr  gab  aucli  Ende  1782  oder  Anfang  1783  einen  be- 
schreibenden £atalog  des  Commercienrath  Saturgus'schen  Kunst- 
und  Naturali  en-Cabinets  heraus,  worüber  Arthur  Warda  in 
seinem  Aufsatze  „Aus  dem  Leben  des  Pfarrers  Christian  Friedrich 
Puttlich"  in  der  Altpr.  Mschrft.  Bd.  42  (1905)  pg.  256,  Anm.  3, 
das  Nähere  mittheilt. 

SchsfTmr.  Zur  Scheffner-Literatur  ist  nachzutragen,  daß 
Scheffher's  Briefe  an  C.  Q.  Bock  mitgetheilt  sind  in  W.  Dorow's 
„Krieg  Litteratur  Theater",  Leipzig  1845.  —  (Zu  pg,  326:) 
Auf  Schefiiier's  Gedicht  „Nach  Lesung  der  Gleim-Güntherschen 
Correspondenz"  verfertigte  der  Erzpriester  Tim.  üisevius  zu 
Lyck  ein  Gedicht  „An  Günther  Bey  Überreichung  des  Scheffner- 
schen  Gedichts"  mit  dem  Beginn:  .,Nein!  nicht  genug!"'  etc.  Es 
ist  in  der  Altpr  Mschrft.,  Bd.  39,  1902,  pg.  206—207  mitgetheilt 
von  R.  Reicke,  der  dort  pg.  197 — 210  die  Gleim-Günthersche 
Correspondenz  und  mehreres  darauf  Bezügliche  mittheilt. 
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über  einige  Anregungen  zum  Studium  der 

Geschichte. 

Festrede  am  18.  Jaunar  1008  ffebalten 

von  Frunz  Rühl. 

Alexander  von  Humboldt  hat  bekanntlich  in  einem  viel- 
bewunderten Kapitel  seines  Kosmos  auch  über  die  Anregungen 
zum  Studium  der  Natur  gehandelt.  Er  legt  groBcs  G-ewicht 
anf  solche  Anregungen  und  mit  Keclit.  Es  hat  ausgedehnte 
Zeitränme  und  hochkultivierte  Völker  gegeben,  welche  der 
reinen,  nicht  auf  den  Menschen  bezogenen  Natur  nur  sehr  ge- 
ringe Teilnahme  entgegengebracht  liaben,  und  selbst  heute,  wo 
wir  do  oft  von  einem  Zeitalter  der  Naturwissenschaften  reden 
hören,  gibt  es  auch  unter  den  Gebildeten  aller  Nationen  nicht 
wenige,  deren  Intei-esse  an  der  Natur  ein  rein  praktisches  oder 
be6ten£Eills  doch  nur  ein  ästhetisches  ist.  Es  liegt  nicht  in 
meiner  Absicht,  zu  untersuchen,  ob  Ähnliches  von  allen  Wissen- 
schaften überhaupt  gelte:  für  die  G-eschichte  scheint  es  mir 
unbestreitbar  zu  sein.  Die  oft  gehörte  Behauptung,  die  Ge- 
schichte sei  immer  und  überall  beliebt  gewesen,  beruht  fraglos 
auf  einem  Irrtum.  Der  Unterschied  hinsichtlich  des  historischen 
Sinnes  in  verschiedenen  Gegenden  und  bei  verschiedenen  Völkern 
oder  Yolksstämmen  ist  geradezu  auffallend;  an  manchen  Orten 
—  selbst  auf  altem  Kulturboden  —  herrscht  das  Interesse  an 
der  lebendigen  Gegenwart  so  vollständig  vor,  dali  schon  für 
die  eigene,  geschweige  denn  für  die  fremde  Vergangenlieit  so 
gut  wie  nichts  übrig  bleibt;  und  es  hat  allezeit  Menschen  ge- 
geben, und  darunter  auch  philosophisch  gerichtete  Köpfe, 
hervorragende  Dichter  und  sogar  praktische  Politiker,  denen 
die  Geschichte  so  gut  wie  völlig  gleichgültig  gewesen  ist.  Es 
mag  daher  heute,  als  an  einem  eminent  historischen  Tage,  nicht 
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anangemessen  erGcheinen.  wenigstens  einige  von  den  Dingen 
zu  erörtern,  welche  die  Menschen  zur  Beschäftigung  mit  der 
Geschichte  anzutreiben  pflegen. 

In  erster  Linie  kommen  hier  die  monumentalen  Überbleibsel 
der  Vergangenheit  in  Betracht,  mögen  sie  trotz  vielfältiger  Um- 
gestaltungen, welche  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  erfahren 
haben,  noch  in  der  Gegenwart  praktischen  Zwecken  dienen,  oder 
mögen  sie  in  Ruinen  daliegen.  Da  sind  alte  Eathäuser  und 
Kirchen,  Burgen  und  "Wälle.  Trümmer  von  Tempeln  und  Schlössern, 
und  nicht  am  wenigsten  die  uns  häufig  auf  den  ersten  Blick 
so  seltsam  anmutenden  Funde,  welche  der  Spaten  der  bergenden 
Erde  entreißt.  "Weiter  werden  wir  hierhin  Statuen  und  Denk- 
mäler aller  Art  rechnen  dürfen,  sei  es,  daß  sie  dem  Andenken 
großer  Männer  gewidmet  sind,  sei  es,  daß  sie  in  ihrer  auffallenden 
Erscheinung  die  Erinnerung  an  bestimmte  Ereignisse  oder  an 
längst  verschollene  Gebräuche  wach  erhalten.  In  der  gleichen 
Richtung  wirken  historische  Museen  und,  wie  mir  scheinen  will, 
namentlich  anch  historische  Gemälde,  einerlei  ob  sie  alt  und 
«uthentisch  oder  modern  und  reine  Eh-zeugnisse  der  Phantasie 
sind.  In  alten  Städten  spielen  hier  anch  die  Straßeimamen  keine 
geringe  Rolle.  So  weit  sie  von  wirklicher  Bedeutung  flir  die 
Stadtgeschichte  sind,  sollte  man  sie  möglichst  zu  erhalten  suchen; 
ich  bin  schwerlich  der  einzige,  der  es  beklagt,  daß  man  z.  B. 
in  Königsberg  den  altstädtischen  Kirchenplatz  und  die  Sattler- 
gasse ihres  historischen  Namens  beraubt  hat.  Manche  Gegenden, 
wie  die  Bheinlande.  zwingen  dem  Wanderer  das  historische 
Interesse  geradezu  auf;  von  den  deutschen  Städten  wird  man 
in  dieser  Rücksicht  immer  zuerst  Braunschweig  und  Nürnberg 
nennen  müssen.  Außerhalb  unseres  Vaterlandes  wüßte  ich  keine 
zu  nennen,  die  in  gleichem  Maße  historisch  zu  stimmen  geeignet 
wäre  wie  Ravenna.  das,  ältesten  etrnskischen  Ursprung  schon 
in  seinem  Namen  verkündend,  voll  ist  von  den  imposanten  Bau- 
werken der  Völkerwanderung,  wo  das  Grab  Dantes  steht  und 
wo  auch  dafür  gesorgt  ist,  daß  das  Andenken  an  Byron  und 
■Garibaldi  nicht  erlösche.     Sie  werden  mir  Rom  entgegenhalten 
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und  die  Tatsache,  daß  die  großen  Werke  von  Gibbon  und 
Oregorovius  einem  plötzlichen  Impalse  entsprungen  sind,  den 
der  eine  bei  dem  Hinblick  auf  das  verschattete  Forum  erfuhr, 
der  andere,  als  er  von  der  Tiberbrtlcke  auf  das  Haus  des  Cres- 
centins  hemiedersah.  Aber  in  beiden  Fällen  bedurfte  der  histo- 
rische Sinn  im  Q-runde  keiner  Anregung  mehr,  und  es  handelte 
sich  um  Fremde.  Die  uneodliche  Masse  der  historischen  Ueber- 
bleibsel  in  Eom  ist  eher  geeignet,  den  eigentlich  geschichtlichen 
Sinn  zD  erdrücken,  als  ihn  zu  entflammen;  sie  führt  zu  Einzel- 
studien in  unabsehbarer  Fülle;  Rom  regt  die  Antiquare  an, 
aber  nicht  die  Geschichtsforscher. 

Ähnlich  wie  die  materiellen  Reste  der  Vergangenheit  wirken 
jene  alten  Sitten  und  Gebräuche,  welche  sich  an  vielen  Orten 
erhalten  haben,  und  insbesondere  die  Feste,  welche  gleich  dem 
heutigen  wichtige  geschichtliche  Vorgänge  zu  verherrlichen 
bestimmt  sind,  wie  das  Lamboifest  in  Hanau  oder  die  periodisch 
wiederkehrenden  Freischießen  und  Pestspiele  süd-  und  mittel- 
deutscher Städte  und  dergl.  Auch  wird  jeder  von  uns  die  Er- 
fahrung gemacht  haben,  wie  sehr  Jubiläen  und  die  damit  ver- 
bundenen historischen  Aufzüge  und  ähnlichen  Veranstaltungen 
dazu  beitragen,  die  Freude  an  der  Geschichte  zu  erwecken  und 
zu  beleben.  Schon  den  kindlichen  Sinn  aber  nehmen  die  an- 
mutigen oder  schrecklichen  Sagen  gefangen,  welche  sich  an 
einzelne  Örtliehkeiten  in  Heimat  und  Fremde  knüpfen,  und  vor 
allem  die  Lieder,  welche  die  geschichtlichen  Ereignisse  begleiten 
und  in  vielfacher  Umgestaltung  durch  die  Jahrhunderte  tragen. 

Viel  stärker  jedoch,  als  dies  alles,  regen  zum  Stadium  der 
Geschichte  natürlich  die  Berichte  von  geschichtlichen  Ereignissen 
selbst  an.  Denn  mehr  als  die  Dinge,  welche  ihn  umgeben,  hat 
allezeit  der  Mensch  den  Menschen  interessiert.  Je  abenteuer- 
licher, je  spannender,  je  tragischer  geschichtliche  Vorgänge  sind, 
in  um  so  höherem  Maße  pflegen  sie  dai>  natürliche  Empfinden 
zu  ergreifen.  Es  macht  dabei  keinen  Unterschied,  ob  es  sicli 
um  Ereignisse  aus  der  Geschichte  des  eigenen  Volkes  handelt 
oder  UDi  ganz  fernabliegende.     Was  anzieht    sind  die  Vorgänge 
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an  sich  und  die  Charaktere,  welche  sich  in  ihnen  und  an  ihnea 
betätigen.  Wer  aber  einmal  Freude  an  geschichtlichen  Er- 
zählungen gefunden  hat,  der  verlangt  nach  mehr,  und  es  gibt 
bekanntlich  nicht  wenige,  die  sich  darin  gar  nicht  genug  tun 
können.  Solche  Erzählungen  erzeugen  eben,  wenn  sie  auf  ein 
richtig  TOibereitetes  Gemüt  treifen.  jenen  Enthusiasmus,  welchen 
Goethe  einmal  als  das  Beste  bezeichnet  hat,  was  wir  von  der 
Geschichte  haben.  Mit  sog.  literarischen  Interessen  hat  diese 
Liebe  zur  Geschichte  gar  nichts  zu  tun.  Es  ist  uns  z.  B.  über- 
liefert, daß  die  am  wenigsten  literarisch  gerichtete  Bürgerschaft 
in  Griechenland,  die  spartanische,  fast  am  eifrigsten  geschicht- 
lichen Vorträgen  lauschte.  Aber  freilich  —  nicht  alles,  was 
an  sich  anziehend  ist,  ist  geeignet,  überall  Interesse  oder  gar 
Enthu8iasiDV.B  zu  erregen.  Der  Soldat,  der  Bauer,  der  Städter, 
der  Seemann,  jeder  liebt  andere  Stoffe,  jeder  hat  andere  Helden, 
ohne  daß  man  jedoch  sagen  könnte,  daß  dabei  immer  die  größere 
oder  geringere  Beziehung  zu  dem  eigenen  Beruf  ausschlag- 
gebend wäre.  Nicht  bestritten  kann  dagegen  werden,  daß  auch 
Umfang  und  Art  des  historischeu  Interesses  der  Mode  unter- 
worfen sind,  durch  die  Zeitereignisse  beeinflußt  werden.  Es 
wird  z.  B.  schwerlich  jemand  leugnen  wollen,  daß  die  Begeben- 
heiten der  letzten  Jahre  für  viele  von  uns  ein  Antrieb  gewesen 
sind,  unsere  Kenntnisse  der  russischen  wie  der  japanischen 
Geschichte  auszudehnen  und  zu  vertiefen. 

^  Besonders  bemerkenswert  aber  ist  es,  daß  der  durch  die 
Geschichtserzählungen  hervorgerufene  Enthusiasmus  keineswegs 
immer  oder  auch  nur  vorzugsweise  dem  Sieger  zu  gute  kommt, 
oder  denjenigen,  weiche  lange  vergebens  Erstrebtes  endlich  mit 
gewaltiger  Tatkraft  darch  und  ins  Werk  gesetzt  haben.  Trotz 
aller  Anstrengungen,  welche  nur  zu  häuflg  von  ihnen  selbst 
oder  von  anderen  für  sie  gemacht  werden,  um  ihr  Bild  in 
hellem  Strablenglanze  der  Volkaseele  einzuprägen,  können  sie 
es  nur  in  seltenen  Fällen  auf  die  Dauer  weiter  als  bis  zu  einem 
Gefühl  kalter  Bewunderung  l)ringen.  Allerdings  sind  die 
Schlauen  und  Verschlagenen  der  Sympathien  des  Volks  zu  allen 
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Zeiten  sicher  gewesen,  aber  niemals  die  klugen  Rechner,  and 
wirkliche  Liebe  haben  sich  immer  nur  die  großen  und  edlen 
Charaktere  erworben.  Es  sind  die  hohen  Q-eister  und  die 
schonen  und  ritterlichen  Erscheinungen,  welche  die  Phantasie 
der  Menschen  entzünden  und  zum  Studium  reizen.  Ja,  man 
muß  sogar  sagen,  daß  die  Persönlichkeiten,  welche  von  einem 
tragischen  Geschicke  heimgesucht  worden  sind,  die  im  Kampfe 
iixT  ihre  Prinzipien  den  Untergang  gefunden  haben,  die,  welche 
ihrer  Zeit  vorauseilten  oder  als  die  letzten  glänzenden  und 
energischen  Vertreter  einer  vergangenen  Epoche  auftraten,  stets 
für  Foi-scher  wie  für  Laien  die  gi-ößte  Anziehungskraft  ent- 
wickelt haben.  Die  Menschen  haben  immer  lieher  von  Demosthenes 
gehört  als  von  Philipp,  lieber  von  den  Gracchen  als  von  Sulla, 
und  die  Hohenstaufen  haben  jederzeit  mehr  augezogen  als  die 
Habsburger  und  Luxemburger,  Wird  aber  eine  große  und  ge- 
waltige Gestalt  durch  das  Schicksal  niedergeschmettert,  ao  wird 
sie  dadurch  in  der  Erinnerung  gleichsam  verklärt,  auch  wenn 
es  der  eigene  Frevel  gewesen  ist,  der  sie  zu  Falle  gebracht  hat. 
Eines  der  auffallendsten  Beispiele  bietet  Napoleon  Bonaparte, 
der  ja  bis  zum  heutigen  Tage  seine  Freunde  auch  unter  den 
Nationen  zählt,  die  er  unterdrückt  hat  und  welche  die  Welt 
von  ihm  befreit  haben.  Auch  das  Volkslied  hält  mit  besonderer 
Vorliebe  das  Andenken  an  Ereignisse  von  zugleich  heroischem 
und  tragischem  Charakter  fest  und  verbreitet  sie  von  Land  zu 
Land  und  von  Volk  zu  Volk.  Noch  heute  kann  man  singen 
hören:  „Zu  Mantua  in  Banden"  oder  „Es  liegen  zu  Namur  im 
Sand"  oder  .Die  zwei  Grenadiere*^,  und  sogar  in  einem  Lieder- 
buch für  deutsche  Soldaten  aus  den  sechziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  habe  ich  das  Lied  von  den  letzten  Zehn  vom  4:  Ee- 
giment  gefunden. 

Es  ist  gut,  daß  dem  so  ist,  daß  sich  Forscher  und 
Leser,  Gebildete  und  Ungebildete  dem  Erhabenen  und  nicht 
dem  Glücklichen  zuwenden,  daß  noch  immer  der  Satz  des 
Dante  gilt: 

Cader  coi  buoni  e  pur  di  lode  degno, 


DigitizedbyGoOgIC 


446  Cl>pr  •■iniKu  Amiiganfpn  tum  Studima  iler  tlmi-liii-hti'. 

mit  den  Guten  zu  fallen  ist  auch  des  Lobes  wert.  Es  sind 
am  letzten  Ende  die  Enthusiasten,  welche  di«  Weltgeschichte 
machen,  and  auch  der  Ruhm  der  heldisch  Unterlegenen  reizt 
zur  Nacheiferung  an.     Mag  es  immerhin  gelten,  daß 

Die  Menge  verlangt, 

Was  iiir  den  Marktplatz  taugt. 

Und  es  ehrt  der  Kneclit  nur  den  Gewaltsamen; 

An  das  Göttliche  glauben 

Die  allein,  die  es  selber  sind; 
aber  in  dem  Geiste  der  Menschheit  liegt  etwas  Göttliches,  und 
die  Nation  ist  dem  Untergange  geweiht,  welche  anch  ihre  Seele 
vor  dem  Mächtigen  beugt,  statt  vor  dem  Großen  und  Edlen. 

Nun  wird  sich  jedoch  allerdings  nicht  leugnen  lassen,  daß 
Aristoteles  Recht  hat,  wenn  er  meint,  die  Dichtung  sei  pliilo- 
sophischer  als  die  Geschichte,  oder,  wie  Schopenhauer  denselben 
Gedanken  aasgedrückt  hat,  daß  dem,  der  die  Menschheit  er- 
kennen wolle,  die  Werke  der  Dichter  ein  treueres  Bild  gewähren 
als  die  Historiker  jemals  vermögen,  und  es  würde  daraus  folgen, 
daß  die  Menschen,  wenn  sie  nach  ergreifenden  Begebenheiten 
suchen,  nicht  zu  eigentlich  geschichtlichen  Erzählungen  greifen 
würden,  sondern  zu  solchen  Berichten  über  die  Vergangen  hei  ti 
welche  dazu  angetan  sind,  diese  poetisch  zu  verklären.  Si*r 
wissen  ja,  mit  welcher  Zäliigkeit  an  schönen  Sagen  fest- 
gehalten wird,  deren  üngeschicbtlichkeit  hnndertmal  bewiesen 
worden  ist,  auch  wenn  sich  nicht  ein  praktisches  Interesse  daran 
geknüpft  hat,  wie  an  die  Fabel  von  dem  römischen  Bistum  des 
Petrus,  sondern  lediglich  ein  poetisches  oder  eine  Schmeichelei 
fiir  den  Nationalstolz,  wie  bei  der  Legende  vom  Teil.  Ebenso  ist  es 
eine  bekannte  Tatsache,  daß  sich  viele  Völker  —  und  darunter 
sehr  begabte  —  lange  Zeit  damit  begnügt  haben,  sich  durch 
die  Dichtung  die  Vergangenheit  verkünden  zu  lassen;  einige, 
wie  die  Inder,  sind  sogar  nie  über  diese  Stufe  hinausgekommen, 
Bern  gegenüber  darf  aber  wohl  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
dem  Menschen  neben  der  Phantasie  auch  der  Verstand  innewohnt, 
daß  er  nicht  bloß  nach  dem  Schönen,    sondern    auch  nach  dem 
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Wahren  verlangt.  Volksbücher  glauben  sich  nicht  besser  emp- 
fehlen zu  können,  als  wenn  sie  auf  den  Titel  setzen :  eine 
wahre  Begebenheit,  und  wer  ein  Geschichtswerk  aufschlägt,  der 
will  erfahren,  wie  es  wirklich  gewesen.  Da  stößt  er  dann  leicht 
auf  etwas,  das  ihm  unwahrscheinlich  oder  unglaublich  Torkommt 
—  in  der  Dichtung  natürlich  noch  leichter  and  häufiger,  als  iu  der 
Prosa  —  und  auch  hier  wird  der  Zweifel  der  Vater  der  Wissen- 
schaft. Der  Leser,  unbefriedigt  von  dem  einen  Berichte,  sucht 
sich  andere  zn  verschaffen;  er  bemerkt,  daß  sie  von  dem  ersten 
und  von  einander  abweichen;  er  versucht,  die  Abweichungen 
zu  erklären,  das  ßiclitige  aus  dem  Gewirr  der  widerstreitenden 
Angaben  zu  ermitteln:  damit  wird  er  aus  dem  bloßen  Freunde 
der  Geschichte,  der  er  bisher  gewesen,  zum  Geschichtsforscher, 
90  dilettantisch  und  nach  jeder  Rücksicht  ungenügend  auch 
seine  ersten  kritischen  Versuche  sein  mögen. 

Anders  geartet,  wie  die  bisher  betrachteten,  sind  diejenigen 
Anregungen  zum  Geschichtastudium,  welche  aus  einer  praktischen 
Wurzel  entspringen.  Dahin  gehören  zunächst  die  zahllosen 
Fragen  des  öffentlichen  und  privaten  Kechts.  um  Mein  und  Dein, 
um  Freiheit  und  Herrschaft,  die  ihre  Lösung  ganz  oder  zum 
Teil  auf  historiseliem  Wege  suchen  müssen.  Die  Keehtsgeschichte 
hat  manchen  alten  Anspruch  erschüttert,  manchem  neuen,  der 
ursprünglich  nur  auf  Gründen  der  Vernunft  beruhte,  wertvolle 
Unterstützung  geliefert.  Gar  nicht  selten  führt  ein  solches 
zunächst  lediglich  für  bestimmte  einzelne  Zwecke  begonnenes 
Studium  dann  zur  Freude  an  deu  Sachen  und  den  Institutionen 
selbst,  aus  deren  Kunde  der  Rechtsgelehrte  seine  Waffen  nehmen 
mußte  und  damit  zu  rein  theoretischen  Studien  und  Unter- 
suchungen, losgelöst  von  allen  Gesichtspunkten  der  Nützlichkeit. 
Immerbin  wird  der  Jurist  nur  ausnahmsweise  durch  seinen  Be- 
ruf zu  eigentlich  geschichtlichen  Studien  genötigt  werden ;  es 
gibt  andere  Zweige  menschlicher  Tätigkeit,  welche  ohne  das 
gar  nicht  oder  nur  sehr  mangelhaft  betrieben  werden  können. 
■  Dahin  gehören  z.  B.  die  theoretischen  Studien  des  Soldaten, 
welche    naturgemäß  von    der  Kriegsgeschichte  ausgehen.     Kein 
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Truppenfiihrer  hat  jemals  geglanbt,  seiner  Atifgabe  vollkommen 
gewacheeik  zu  sein,  wenn  er  sich  nicht  auch  eingehend  mit 
Kriegsgeschichte  abgegeben  hatte,  und  dabei  wird  ihn  sehr  bald 
die  innige  Verbindung,  in  welche  Kriegflihrung  und  Politik  so 
leicht  treten,  veranlassen,  auch  anderen  Zweigen  der  Geschichte 
seine  Aufmerksamltpit  zazuwenden.  Ein  ganz  unvergleichliches 
Hilfsmittel  aber  ist  die  GeBchichte  ftlr  den  öv^q  TT^ayfiarutöiz,  wie 
sich  die  Alten  ausdrückten,  für  den  Geschäftsmann,  wie  man 
ihn  zu  Anfang  des  lü.  Jahrhunderts  nannte,  für  den  Staatsmann, 
den  Verwaltungabeamten  und  den  Politiker.  Kicht  jede  Art 
von  historischer  Darstellung  entspricht  freilich  seinen  Bedürf- 
nissen. Mit  Recht  hat  bereits  Thukydides  seine  eigene  kritische 
und  politiaclie  Art  der  Geschichtsschreibung  'der  des  Herodot 
entgegengesetzt,  die  auf  das  Ergötzen  der  Leser  ausging  und 
Fabeln  nicht  immer  verschmälite.  Jener,  den  Thukydides 
vielleicht  noch  selbst  Teile  seines  Werkes  hat  vortragen  hören, 
liefere  ein  Schaastück  flir  einmaliges  Hören,  er  aber  einen  Schatz 
für  immer,  da  infolge  der  Beschaffenheit  der  mensclilichen  Natnr 
sich  gleiche  oder  ähnliche  Ereignisse  stets  wiederholen  würden. 
Der  Staatsmann  muß,  möge  sein  Wirkungskreis  groß  oder  klein 
sein,  um  die  Dinge  zu  verstehen,  welche  ihn  umgeben  and  in 
deren  Mitte  er  wirken  soll,  wissen,  wie  sie  entstanden  sind,  und 
er  will  weiter  aus  der  Geschichte  lernen,  wie  bestimmte  einzelne 
Maßregeln  wirken  und  welche  sich  unter  ähnlichen  Umständen  als 
zweckmäßig  oder  unzweckmäßig  erwiesen  haben.  Er  muß  weitpr 
vor  allen  Dingen  die  Einrichtungen  fremder  Völker  und  anderer 
Zeiten  kennen  lernen  und  sich  klar  darüber  werden,  wie  sie 
funktionieren  und  funktioniert  haben,  um  sich  von  der  sugges- 
tiven Herrschaft  des  Hergebrachten  zu  befreien  und  zu  einem 
richtigen  Urteil  über  die  einheimischen  Zustände  zu  gelangen,  um 
erkennen  zu  können,  wo  sie  der  Verbesserung  bedürftig  und  in 
welcher  Richtung  sie  fortzubilden  sind.  Es  kommt  dabei  in  vielen 
Fällen  wenig  darauf  an.  ob  der  praktische  Mann  seine  Studien 
mehr  den  neueren  oder  den  älteren  Zeiten  zuwendet;  fUr  den 
klaren  und  gedankenreiclien  Kopf  hat  sogar  das  sog.  klassische 
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Altertum  in  dieser  Hinsicht  seine  besonderen  Vorzüge.  Alle 
Verhältnisse  waren  damals  sehr  viel  einfacher,  und  ei©  sind 
darum  sehr  viel  leichter  zu  überschauen,  als  in  den  neueren 
Zeiten,  wo  auch  der  scharfe  und  sichere  Blick  häufig  durch  die 
unendlichen  Verschlingungen  der  zahllosen  mit-  und  neben  ein- 
ander wirkenden  Momente  beiixt  wird,  ßüstow  hat  bebanntlicb 
den  Militärs  das  Studium  der  antiken  Kriegsgeschichte,  welche 
ihm  so  manche  schöne  Aufklärung  verdankt,  empfohlen,  weil 
die  antiken  Schlachtfelder  noch  nicht  vom  Eulverdampf  bedeckt 
gewesen  seien,  and  von  einer  dem  Pursten  Bismarck  nahe- 
stehenden Seite  ist  mir  authentisch  mitgeteilt  worden,  daß  dieser 
das  Buch  unseres  Ehrendoktors  Müller-Strübing  über  Aristo- 
phanes  und  die  historische  Kritik  gerade  wegen  seiner  poli- 
tischen Seite  mit  dem  größten  Interesse  gelesen  habe. 

Nützen  solche  Studien  übrigens  wirklich?  Man  hat  ja  wohl 
behauptet,  das  einzige,  was  man  aus  der  Geschichte  lerne,  sei,  daß 
niemals  jemand  etwas  aus  ihr  gelei'nt  habe.  Das  ist  ein  hübsches 
Epigramm,  aber  nicht  richtig.  Gerade  die  neueste  Geschichte  zeigt 
an  zahlreichen  Beispielen,  mit  welchem  Glück  manche  Staats- 
männer im  einzelnen  von  den  Lehren  Gebrauch  gemacht  haben, 
welche  ihnen  die  Geschichte  darbot;  daß  es,  wo  es  sich  um  große 
Maßregeln  und  da^s  Ganze  der  Politik  handelt,  so  wenig  ge- 
schieht, liegt  nicht  sowohl  an  dem  Mangel  an  Einsicht,  als  an 
den  törichten  Leidenschaften  der  Menschen  —  nicht  immer  der 
eigentlichen  Staatsmänner.  Immerhin  dürfen  wir  bei  manchen 
Vorgängen,  wie  bei  der  friedlichen  Art,  in  welcher  sich  im 
Gegensatz  zum  Kontinent  die  Umwandlung  der  englischen  Ver- 
fassung im  19.  Jahrhundert  vollzogen  hat  oder  ganz  neuerdings 
bei  der  Trennung  von  Norwegen  und  Schweden  den  Einfluß 
der  Lehren  der  Geschichte  nicht  verkennen. 

Das  jedoch  ist  ein  entschiedener  Irrtum,  daß  uns  das 
Studium  der  Geschichte  ermögliche,  die  Zukunft  vorauszusehen. 
Buckle,  von  dem  dieser  Satz  herrührt,  liat  ihn  von  den  Natur- 
wissenschaften abstrahiert,  aber  auch  dort  nicht  von  ihrem  Wesen, 
sondern  von  mehr  oder   weniger  zufälligen  Ergebnissen  einiger 
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unter  ihnen.  Ware  er  richtig,  so  würde  eine  Erkenntnis  der 
Zukunft  zunächst  doch  immer  eine  vollständige  Kenntnis  der 
gesamten  Vergangenheit  voraussetzen,  wie  sie  an  sich  umögUch 
ist,  geschweige  denn  einem  einzelnen  innewohnen  kann.  Kant 
war  ein  guter  Geschichtskenner,  aber  er  hat  bezweifelt,  daß  die 
Franzosen  trotz  des  Druckes,  der  auf  ihnen  lastete,  jemals  eine 
Revolution  machen  würden.  Buckle  aber  übersieht  femer, 
welchen  Einfluß  elementarische  Ereignisse,  völlig  unberechenbare 
Einbräche  wilder  Horden,  absolut  nicht  vorauszusehende  Ent- 
deckungen und  Erfindungen  auf  den  Verlauf  der  geschichtlichen 
Begebenheiten  ausüben.  Die  Wanderung  der  Kimbern  wurde 
durch  einen  Einbruch  des  Meeres  veranlaßt,  der  Mongolensturm 
hat  die  Blüte  der  Länder  des  Islam,  wie  es  scheint  für  immer, 
gebrochen,  und  die  Entdeckung  von  Amerika  hat  auch  der 
Geschichte  von  Europa  eine  neue  Gestalt  gegeben.  ,  Endlich 
aber  —  auch  wenn  wir  die  menschliche  Freiheit  aus  dem  Spiele 
lassen  —  dürfen  wir  nicht  vergessen,  daß  die  Menschheit  in 
beständigem  Wandel  begriffen  ist,  daß  sich  nicht  nur  die  Ge- 
nerationen ablösen,  sondern  daß  aueli  jede  einzelne  Generation 
in  jedem  Augenblicke  eine  andere  wird.  Indem  nun  fortwährend 
lianilelnde  Personen  sterben  und  andere  mit  neuen  und  un- 
bekannten Anlagen  und  Trieben  an  ihre  SteUc  treten,  wird  es 
unmöglich  gemacht,  auch  nur  auf  wenige  Jahre  im  voraas  zu 
berechnen,  welchen  Zielen  die  Massen  und  ihre  Führer  nach- 
gehen Werden  und  welchen  Einfluß  sie  imstande  sein  werden, 
auf  den  Gang  der  Dinge  auszuüben. 

Bei  allem,  wovon  ich  bisher  geredet  habe,  handelt  es  sich 
um  Anregungsmittel  zu  geschichtlichen  Studien  überhaupt, 
nicht  um  Anregungen  zum  Studium  der  Geschichte  als  solcher, 
wobei  es  auf  den  kontinuierlichen  Zusammenhang  der  Dinge  und 
auf  ihre  Verknüpfung  untereinander  ankommt,  auf  das,  was 
wir,  wenn  auch  in  verschiedenem  Sinne,  als  Universalgeschichte 
bezeichnen.  Der  Universalgcachichte  stehen  viele,  welche  sonst 
wohl  Freude  an  liistorisc)ien  Dingi;n  haben,  ablehnend  gegen- 
über.    Ich  führe  Ihnen  als  Zeugen  keinen  geringeren  als  Goethe 
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an.  DtT  hat  am  6.  März  1828  zu  ilpin  Kanzler  von  MüUpr  ge- 
sagt: -Ich  bin  nicht  so  alt  geworden,  um  micli  um  die  Welt- 
geschichte zu  bekümmern,  die  das  Absurdeste  iat,  was  es  gibt ; 
ob  (lieser  oder  jener  stirbt,  dieses  oder  jenes  Volk  untergeht, 
ist  mir  einerlei;  ich  wäre  ein  Tor,  mich  darum  zu  bekümmern."' 
Wer  sich  dabei  an  die  Art  von  Goethes  historisclien  Dramen 
erinnert,  wird  sich  leicht  klar  darüber,  daß  wir  es  bei  diesen 
Worten  nicht  mit  einer  gelegentJicli  hingeworfenen  Bemerkung 
zu  tun  haben,  sondern  mit  GrOethes  wirklicher  Meinung.  Hier 
tritt  einer  der  gewaltigen  Unterschiede  zu  Tage,  welche  zwischen 
Goethe  und  Schiller  obwalten.  In  Schiller  lebte  —  im  Gegensatz 
zu  seinem  Freunde  —  ein  echt  historischer  Zug  und  zugleich 
jener  philosophische  Drang,  welcher  zum  Studium  der  Universal- 
geschichte zieht.  Denn  die  Anregungen  zu  dieser  Art  von 
historischen  Studien  haben  ihre  Wurzel  in  dem  uns  inne- 
wohnenden Kausal itätsbedürfiiis.  Die  Erscheinungen  der  Gegen- 
wart entsprechen  zu  keiner  Zeit  dem.  was  wir  nach  Grund- 
sätzen der  Vernunft  und  Erwägungen  des  Verstandes  erwarten 
müßten;  wir  wissen  zugleiefa,  daß  es  früher  vielfach  anders  ge- 
wesen. Beides  erfordert  seine  Erklärung,  und  diese  kann  nur 
auf  historischem  Wege  gegeben  werden.  Jede  Erklärung  aus 
einer  Entwicklung  früherer  Zustände  aber  führt  zu  der  neuen 
Frage,  wie  denn  diese  Zustände  entstanden  seien  und  so  er- 
wächst schließlich  das  Bedürfnis  nach  einer  Kenntnis  der  ge- 
samten  geschichtlichen  Entwicklungen  bis  in  jene  Grenzgebiete 
hinein,  um  welche  sich  Geschichte  und  Anthropologie  streiten. 
Schiller  ist  es  bekanntlich  gewesen,  welcher  den  Plan  zu  einer 
solchen  Universalgeschichte  vorgezeicbnet  hat,  die  alles  enthalten 
sollte,  was  zur  Erklärung  des  jetzigen  Zustandes  der  Menschheit 
erforderlich  wäre;  Schlosser  ist  es  gewesen,  der  diesen  Plan 
ausgeführt  hat,  mit  Bewußtsein  auf  alles  verzichtend,  was  außer- 
halb jenes  Zweckes  lag. 

Endlich  kann  aber  noch  ein  anderes  zum  Studium  der 
Universalgeschichte  reizen :  die  ewig  unausgetragene  Frage  nacli 
dem  Fortschritt  und  der  Bestimmung    der    Menschheit.      Diese 
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Frage  kann  jedoch  Überhaupt  nur  der  Philosoph  oder  —  wenn 
Sie  wollen  —  der  Theolog  »ufwerfen.  und  niemand  wii-d  sie  auf- 
werfen, der  nicht  schon  übpr  ein  beträchtliches  Maß  einzelner 
historischer  Kenntnisse  verfügt.  Es  handelt  sich  hier  also  nicht 
um  eine  Anregung  zum  Studium,  sondern  zur  Vertiefung  des 
Studiums  der  Geschichte,  und  das  Beispiel  Goethes  lehrt,  daß 
auch  hervorragende  Geister  sich  dieser  Anregung  gegenüber 
stumpf  verhalten  können,  indem  sie  die  aufgeworfene  Frage 
verneinen,  ehe  sie  sich  mit  den  Hilfsmitteln  zu  ihrer  Lösung 
wirklich  bekannt  gemacht  haben. 
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Herzog  Albrechts  Briefe  an  Johann  Laski. 

Von 
Lic.  Dr.  Theodor  Wotschke. 

II.  ^ScllluB.) 


IX. 

Aiw]iiimis  litL«w  K.  litis  y..  iiiiilius  tum  siii  ex  Krisia  disfossus  nuani  iiiutatne 
ibidem  religionis  seriem  statunniuo  fornmcnrnriit*).  Au  primo  s;mp  dolüiitur  cofcno- 
vinius  non  niinas  tragieain  ectlosiae  nmtatioin'm,  iiiiBin  B.  ti*"*  V.  uffectam  coijioris 
valetudinem,  c[uam  ut  divinitus  rcstitutum  iri  siM;ramus,  fU-  mrijuu  iwrsuasmn  linhumu':, 
dtam  per  H.  Gtw"  V.  tanqiiain  fiduin  verboi'tim  suomm  miDistnim  excellcntius 
adhuc  r[iiiddam  fortausi'  apiid  alios  riperahirum,  rjuod  sime  iion  obsiture  tain 
hoiioritita  oviuni  suanini,  i[uibiLS  praetuit.  dolentium  i't  latrimaiitium  missioue 
tcstatiun  voluit,  Al-  tarn  in  ea  l|)sa  it>i  f^stiio  nan-ationi'  iiobis  tnui.<imls.sji  nihil 
eluoescat  aliud  rjuam  di-plorandn  hnmanae  Ka|>i('titiai>  iiifinnitas  temeri'  di;  rübiw 
divinis  suntientis.  ita  oraiidiis  i'st  di'u-s,  nt  eculfsiam  niineiu  Bui-tiianWin  liisce 
lierii.'oIosiK  tempesfatiliuK  tan<|uam  Petri  uavicidjim  '■uuservet  a  lalsis  opinionibus 
tuöatui'qi'i'  Quem  sani'  oovtiuii  üibi  aliqiio  in  Inoo  cüllwtiiin  tandt-m  defi-nsurum 
i'i;rto  statuiniHs  pro<:ibusi|ut'  mistris  nssiduti  (.-oiitendiinus. 

l^iun'  ite  iiiipetrand'i  a  si-reti.  Poloniai?  ri-p'  tt-stiinonio  R.  iiin"  V.  st'iibit  wiiuf 
«1  de  re  tarn  ad  s.  r.    snani  itiaJeKtatem  i|uani  seiTii.  reginam  Boiuim**p  si-ri|isif*<' 


*)  Vfirgl.  Ijaak'in  Briote  an  den  Herzog  vom   IS.  Seiiteniiii'i-  ttiid  21.  üktolMT 
1W9  Im.4  KuypcT  U  .S.  028  ff.  und  m'A  f. 

••)  Die  ablelmendi'  ilijtung  der  Kiiuigin  Bona  (Sforza  gegenül>";r  der  li-'- 
fonnation  ist  b.-fcannt  Vergl.  WotSL-hte,  «.^ulvensis,  .llt|)r.  Monatsschrift  Bd.  42 
S.  V)6.  Alwr  wie  CulvousLs  hat  sie  itixih  inaniheui  Iwkoiinten  EvauguUsc-hen  ihn' 
Huld  nicht  versaRt.  'Warsehau,  dea  2H.  S«'|)t.  l.")5l  si^hreiht  sie  dem  Heraog 
Albrtiht:  Quod  III.  D.  V«  a  nobis  wint''ndit,  ut  sei'UiKtum  inctusain  RU|i|iliuntii>nein 
liro  liailelmo  nuodaiu  Krzyuetzki  Jioheino  pi^eces  iiostra.s  inteiiNjneivmuN  apud  ser. 
regem  Ronianoruin,  nw  ut  aliis  (ininiljas  in  rebus  lubenti  aniuio  Vn»  Hl.  D.  gi'atifi- 
lari  ■.■onsuevimus,  ita  eerte  et  in  Ikh;  nun«  piijoiptain  vulimtatein  nnstram  ri 
tustatam  fächere  voluimus  atijue  ita  si'ripsinius  aecuratc 
Komaminuii  pro  supiadii-to  UiülflnTO,  'puis  ih:'-''.  literas  nun 
iil.  D.  V«o. 

WarseliiHi.  den  2:!.  Milra  ]5:i:l  antwortet  sie  auf  ein  Subreibeu  des  Heraof^s 
vom  28.  Dez.  1.m2:  üatae  siuit  nobis  lit.>rae    iiisi.e  diebus  ab  III.  D.  Vm,    iniibus 
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iinnt'tit  mw  iitLileiii  lil  mm  h  (.'i  \  (ni'"titai\raur  sed  j-ti  liftni  tum 
ad  no--  jjLrlfltac  niu  smt  nnn  \idpiims  nwa  rntionf  titn  e-krum  idininiiuluni 
IHteiv  iil  lumniMle  a  «  r  maitst-ite  jNissunn«  iyn|)MiuBi  nutem  dt*  his  Heninnii  > 
a  Bomlen*),  i|uas  uln  aiteiimmu«  nibil  eiiuidem  d(  Do^tra  iiiR  dtcm  \  Knen 
lentu  desidiran  iineinns  Tiimiiltus'  in  \nglin  i'XLititijs  perturlato  satu'  iiwinmas 
iniiuo,  iiracsimni  quod  iiLsidifis  diilxili  e<desiiu.  itnictas  jms  unndtcsse  intelli  \imus, 
i|ui  iit  aegt^  dctraln  iil>i  i[iiii  |unii)  de  suo  (kditiir  iti  Uilif^oter  ti^t  iViiilu-LS  si 
(|uem  <  n  icMac  scnipuliun  init'  rc  i>i>s».it  I'.  i'suasum  autiin  iiohs  !ial>i  raus  npiitu 
\iiglos  lentate  diMiium  im]il  rituros  au\diuiii  itt  ^ulitijsA  sathunat  lonMiiu  tt 
«-■onatii*.  (loraKii'si  frangintur  (^nuidini>dum  lain  diMnitot  [in  fliftato  ra'>tiiui-uiu 
i\eit,itu  ■!< ditinml us<|ut  ihideii)  sedstis  ita  attidism;  e\  [lostenonliii''  K  li'»  \ 
liteiib  lOpWMmiiH  Ac  porru  ttiani  et-clesiap  membra  ab  insidii«  diaboli  tnUn  fon 
DH  liouon  siio  doiini  'iiitciiiam  detrnhi  (W'^iinini  iilHaf  confidinuii 

Quw  K  !••"'  A  de  non  •■lenuidT  lut«  Anfclos  et  ('allo«  )itt(.i  |M*r  Ti\ 
cpiRcopuni  CantiiniieiL«cm  s(;ri|ila  iiobJK  rominunic^iit.  ca  snne  L-ognitu  uobis  difScillimn 
fiifre,  |iriieOT|mf  si  ita  esRi>t.  nt  |>enes  Anglos,  imominiis  ad  foedera  jiacis  iri*tur. 
staret.  fi  ciiim  |Hii-is  rniasfuiiii|iie  ctiam  coiidiiioiiiw  nH-i|)crf,  ubi  |ioskJuI.  nog- 
Icxi'rint,  veiPinui',  i'iim  cbristiannnim  noiiien  profitoantur,  nt-  hw  di"  ÜILs  sinistri- 
capiatur.  cum  eos.  r]ui  Cliristo  sunt  initiati,  |M'i'se<;iitioiiibus  et  uniri  subicptos  esst- 
oporfeat  id'iue  nnn  limi  nomim^  '|uain  i*  ijisn  tronnuillitatis  sl-.  aiiiore  et  [latientia 
tpstaii  tcnoant«!'.  Ite<|He  «mi  cns  purani  pvangplii  et  niinistorii  divini  ftven- 
doetrinam  Intel  lex  erimu!<,  s|M'nimu!<  ftire  iim  suai!  ['nifessionis  ininuoi'es  lobns  ita 
omuilms  i-<>iiKiilluros,  ne  <|iiu  raHone  i-eU'i  in  t^i^s  tuliw  iKissit.  i[itain'|iiani  satis 
iiiHtai-  sint  causac  ultro  citiitiiue,  'luemadmiHluui  K.  <ii»  V.  meininit.  a^tatn«!  tie-i' 
adhiK-  cosM-nt  i'uu.silia  ad  irritnnda  iKtn  duo  ri-)fiia  uaniini-  prona.  nt  nun  panun 
n-fcrat,  AngJiis  \iarh  conditiontfs  non  recasan'. 

ExiKiNJtioDOut  i-iiinitiini  u  Maimfelt**)  lict-t  non  im|iiif{u*^iiin'<.  tami-n  non 
|>ata.i!«-in«K  ivai  aliter.  <[uani  meuti«   nostrai-  eiiit  seiitentiu,  ai'ci']ituni  iiut  praeter 

nobis  tiinciouHtiirem  Hiium  Joanni'ni  Sucludaniim  coiunii'iidavit.  Is  sj  fuL<isi<t  npiid 
ni)s.  [|ui>madmiiduin  111.  D.  V">  innuit  i|)sis  idein  literis  kuIh.  i-xhilaiiNseinus  illi 
libentcr  tanquom  et  ab  ead^ni  111.  D.  V™  comnieDdato  et  ipD-niadmodiin)  iiersrinai- 
tali  cnnvciiiiTt  st'"""  >'*  Ix'nevnlentiara  nwtnun.  (juaiuvis  aiitcm  non  fiierit 
apud  n<>s.  fiiiiniis  lanii-n  ei  tantiim  gratiat'  alisenti.  '(iiantiim  del>uiinu<. 

*l  Ijiskt  srlireibt  in  seinem  Briefe  vom  Hl.  Au^ukI  irü9  bei  Dalton_ 
[U'inelins.  in  seiuera  Biinfe  vom  2.5.  A|.ril  !.'>:>()  I«'i  Kuyper  Bomeliiis. 

*•)  Der  von  Kari  V.  geäi-htete  Volradt  von  Mansfeld  war  l."i4H  in  Könijfsbersr 
(P'wesen  und  hatte  für  t'in  ßüudliLs  der  deatschen  Füisten  peuen  den  Kaiwi'  (tc- 
worbeu.  Cnter  dem  I").  Jnui  i54H  hatte  ihn  l{fn.uf  Allireeht  an  den  Könii;  von 
Poleu.  unter  dt'in  1.1.  Se|itemliei'  an  den  Kiini(t  von  En|;land  und  an  den  Ixini 
l'agpt  eni)ifohleii.  Vom  22.  dktobei'  l,"i4S  ist  di-s  Herzop*  Bi'^laubip)n(pw.-!i reiben 
für  ili^liliior   Kaniiai-ber   an   den  I.rjrl-Tmti'ktor  und  Ei'vibisehof   von  C-antcriiurj- 
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ü|)tnio&pin  itu  iliviil(raliuii  in.  Itaijui*  ue  lualuiti  aUi|iii(l  ii>ts  iiolils  acici'sniiuis, 
iuBtiK  raHonibiL«:  adducli  e«i  recIiuN  et  iR'nt'  rebus  nostris  i'onsiünmus  oiiinlt-t. 
(Jnidquid  eniiii  a  nobis  |>n)ii)LsHi)m,  id  nna  iirofu»ioDis  sed  u[iitulandi  uniino  [irofectuni. 
Net  profiei  ea  latione  qiüi-quam  putamuN,  KMiuideni  haec  taaiiiiam  |i(-rexigiia  loiigc 
instituto  tali  non  Kiiffivient.  Rin  vero  ri>s  omnis  ita,  tit  unb  disi^vsi^iiiii  uiiin  it. 
iW  Y.  sermoiips  cuntulimiLs.  copjitn  fuisset.  nOD  grnv«  nobis  foret,  id  rjiiwjue,  <|IIikI 
rbristtaniiin  |)riii(;i|H>m  <li-i:ft  et  ad  honorem  ac  pro)iagationcm  nomiDis  dtvini  facere 
videbitur.  [iraestar^.  Id  ciiiii  fot^tiun  nou  sit.  exoasatos  nos  K.  U'»  V.  habeat 
oportet.  Extra  hanc  (-uim  conditionem  aliter<|ue  a  nobiN  quidtuam  [leiituni  fli^- 
tatmnque  aut  |iromissiuii  esae  uon  memiDimiis.  Cum  cxpree.-iis  vi'i'biM  bnec  ad  K. 
Oipm  V,  loeiiti  simiis,  i'ogatam  eam  facimuH,  iit  nionendo.  sollicifandn  |>ersuadt'ii- 
do"iue  instet.  nc  quid  ad  destnictionem  aut  |ierditionem  tentetur,  sed  eo  tendant 
omnia,  ut  umplificniidae  gloriao  dit'ioao  con-sulatur.  nc  res  ppr  se  iam  satis  affliotii 
in  deteriiw  vergat.  Quod  B.  (itom  V.,  cui  baeu  resi'ribi.'nda  duxiinus,  ijuaiu  |)rot«?i- 
tioni  altLssiini  coinmittimus.  faoturam,  tta  ut  cupimiis,  pcrsuaüuiii  unbis  haWinus. 
....     Dat.  r"ii]ipii  2S.  Xovembris  l.")4il, 

X. 

Revcifud';  ai-  gfnt'ros«  sintere  nobis  dilectu,  (JuanUniiuidi'in  siugidari 
tenemur  desidcrio  dt;  suetes.'iu  et  valetiidim-  R.  (Jil"  V.  c'iTtiores  fipii.  i-ommlttpri' 
non  potuimas,  i|uin  R.  11""!»  V.  lileris  nustris  inviseremiis.  Ac  L-uni  Varia  ad  no^ 
de  i'^e  yt.  i'^  V.  ^lerferantur  KJtqiie  fnma.  eum  ile  filia  scr.  ivpf  Knmanoruin 
tnatrimoniu  sii)i  cupulanda  (rogitan-,  id<|ue  eerto  oogiiosceTv  summupi're  (.'upiatnus. 
)ietimus,  ut  sL  ijuid  ea  de  rv  H.  G"  V.  tonstet,  nobis  c^immunii-t't.  Quod-si  divi- 
nitus  utfniue  rex  nvoneiliari  (losset,  dwereimu*  id  matui'ate  opas  es.si'  et  t-x  re  !<m: 
totius  ceelesiae  et  ehristianisini  .  .  .  Dat.  Kepomonti  2H  Marciii  l.'i.'iO.*) 


*)  Unter  ilem  ;i.  Febr.  I5,"M)  hatte  der  Hi^rzog  au  den  Bruder  des  Reftii- 
matorü  Stanislaus  Laslii  fii'hreiben  las.seti;  „IJuod  petitionem,  i|ua  per  nübileni  .^n- 
dn-am  Fricium.  Heen'tariutn  regiom.  Mag.  Vr«  apud  am  usa  est,  attinet,  recenti 
memoria  tenemus,  igiiid  rcKjionsum  illi  iht  dos  tum  temiKiris  fuerit.  in  quo  adhur 
acquieseen-  engimur,  eum  quod  haitenus  mnltis  ex|)eDsjs  onerati  fueriinus,  tum 
quod  non  minores  sumptiis.  largitiones  et  id  genus  alia  hoe  tempon'  eonsunimationi 
nuptianiDi  nostrarum  Dobis  facienda  sint,  ut  hac  ex  parte  Mag.  Yni"  voti  eom- 
potem  redfieiv  irapediamur-.  Im  Souiraer  1548  war  der  bekannte  (lelebite  Frieiiw 
iu  Kon^Hl)erK  gewesen,  l'nter  dem  B<).  Juni  empfahl  ihn  damals  der  Ueraog  an 
König  Sigismimd  August,  der  Frieius  am  II.  Jum  naeh  Könifpherg  abgeordnet 
hatte.  Krakau,  den  11.  April  15Ö0  si'lir<-il>t  St.  Bojomowski  dem  Herzog  Albreeht; 
Uortnu-H  est  nnpor  vir  inngnifieus  Stanüdaus  I.ast:i,  etiam  raediei  dieunt,  intoxi- 
cutum  fuissi' measo  Deceiubri  a.  1549  in  M)nventione  Petrieoviensi.  Memint  iiluni 
apud  IH.  D.  V.  peeuuiam  iiiutuo  petitsse  meque,  ut  pro  eo  scrilierem,  impiilLsse, 
sed  quid  Sit  postea  fai.'tuui  neseio. 
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xr. 

Attulit  ]iuL'  litems  Boiiuiiiu  niinuius  quiilani  a  iivliili  '[uodajii  adolescentti 
Ijidovio«  Troski  Kuhditn  nostro  SL'riptas.  In  furo  puer  ill,  daci  Wirtembeigeasi 
ii)inm<;ni1atw(  a  nobis  aonis  idi<|unt  ii'troat-tis  esset  tandem  ut  adolcifceutia  est  pur- 
lustrauilnmni  i'i'giuniim  eii])ida.  (.'um  cumit''  liuihlnio  ii  Furntenberick  in  liallias 
Sit  (;(itiiiilit.  Ilii  cum  si.'  ex|)editioiii  vontra  Anglos  non  itn  pHdem  imraiscuisset, 
awidit  forlii  fi>rtuiiii,  ut  in  captivitatem  rtxligöR'tui',  iiüiinüta  i)li  pro  libertatis 
milomptiuiie  i'erta  aliiua  aurt-nrum  uiulctn.  Etsi  autem  murix  eNau  intelligainuH, 
ut  t'nptivonmi  libcralio  pi'iics  n^jem  stet,  vt  fauiUiis  reliijuis  liberatum  iri  eos, 
<tiii  ex  ilermaiiia  uriundi  Kint,  tarnen  <rum  hie  adoleseens.  licet  natiune  'iermanuN 
Sit,  a  iiui'rii'ia  fere  in  (iallüs  vcrsatus  sit,  laiptiw  etiani  pro  <iallo  reputotur,  nos 
veni  iTOiisiderata  dieti  adolmL-< -litis  honestissimonim  parentuin  et  iwlebris  eius 
tainiliae  fidi»  et  seniiüs  nobis  prai-stitis  (•ommittcre  non  jKitQerimus,  onm  istio 
loc'orum  H.  (i'«  V.  notion-m  liabeamns  neminem,  -iiiin  eo  nomine  ad  H.  (J'f™  V. 
seriberemiis  rli-menter  et  ({ratiose  cniiii'ntes,  nt  K.  lii^  V.  aeeedonte  rav.  eardi- 
nalis  l/itiTiug:iv>  aui.'torltati'  vt  intcrccssiune  apud  s.  reKeni  An^liaK  de  libeiando 
snlMlito  nostiii  ixtatct  <'umiiui',  ut  w>  iritiiis  putriam  |H?rtingat,  iuvet  ....  Kegio- 
mouli  2«.  Aprilis  l.j:>tl.') 


XIT. 

Cum  istliui^  loc'i>riim  a  nobis  inilii'i'ejitur  nounulli  i'uin  falfonibns,  i-oininittoro 
nuluinins.  -[uin  R.  lli™"  V.  literjs  ijnoi[ue  nostris  inviserenius,  c^iii  si  \ir<i  voto  sutee- 
dunt  omnia.  eijuiiii^m  nihil  nobis  de  eil  foret  audilu  iueundius.  Caetenim  meminit 
prueul  duliio  K.  (it»«  V.,  i|uid  non  ita  pridi'm  ratiunilms  nostris  ita  jiostulantibnit 
ad  eam  scriiiserimiis,  i[niLs  litents  cum  i?am  aoLi'pL>ise  niioilnt)  dubitemiui,  ita  nego- 
tiimi  illi  nostnim  aiit  <-nrae  ew>i>  aiit  iatn  fuis.He  |>ersiiasuni  nobis  halii-inus.  Qnondo- 
eun<|iie  oiit.'ni  eius  rci  nomine  haetenus  ad  iios  a  B,  <'••  V.  nihil  (Mirlatum  «st, 
rointtam  i'am  dementer  hals-nnis,  ut  iguid  confiii'rit  aut  '|no  in  eardine  i.ii,  cle 
unilms  ad  K.  i',tem  y.  seripseramus,  vertaiitur,  oceasione  ita  oblata  tamen  <|no 
i'itius  i.'o  mi'liiis  nobis  sigiilficvl.     Kcgiomontl  IH.  Ihrlobris  löritf') 


•)  Am  H.  Juni  hat  Herzog  Albrerlit  riein  Konigi'  von  England  gewliriiiben : 
..K'^bus  nostris  sie  (MistuliintibiiH  «.imiinisinius  ii-v.  et  g:en.  Joaniii  de  l^tsco 
syn<'<;h;  nobis  dileet<),  ut  •|iiaedani  nostro  nomine  ad  S.  B.  V.  M.  reft-rntt,  <|uem 
etsi  apud  lt.  V.  M.  pra<-ter  haue  fidem  niereri  seiarniis,  tarnen  mnovi>ndau  orani» 
saspitiouis  causa  prai-c-ipue  hisci-  periealosis  tem|mril>iiK  literanim  noslrarum  teHti- 
nionium  r<-verendae  eius  <lominutioni  dandum  <-<-iiHuimus." 

'*j  Den  Brief  Herzog  AMireclits  an  I.Aski  vom  2tl.  .iiigust  l.'i.'il.  des.sen 
Laski  in  seinem  S'breibeii  vom  i,  Dezember  l.Til  (Kuy|fr  II  !*.  IHI.'))  g.'deiikt, 
habe  ii.'h  nicht  aufflndi'n  könnim. 
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xin. 


Scripsit  iiobis  K.  0*^  V.  proximis  liferis,*)  '[uid  i'dfi|>onsi  apud  ser.  Anglise 
r^em  du  mutno  rjuiDqiiaginta  milium  aureonini  ohtiniierit,  videlicet  paratam  esse 
eiu»  regtan)  dignitatem  in  en  kb  proinptam  ac  b«nevolam  exhibere,  si  iUud  rautuum 
unaninitur  iteteretur  ab  omnibiis  i^nfoederatis  priucipibus,  tum  enim  non  illiid 
tantiun,  venim  etiam  mum»  quodUain  auxiliiuu  collatarani  eiun  r<.'giain  dignitatem 
esse.  (Juandoqmdem  autem  nunc  dicti  principe*;  en  niintium  ablt^nint,  ut  nomine 
eontoederatorum  petilio  ea  institueretar,  clemeater  a  B,  (?'«  V,  pontendimus,  ut 
nnm  in  hoc  negotio  conficiendo  mvet.  Quidijuid  enim  ita  |>er  opei'am  R.  G^'  V. 
obtentum  faerit,  id  debita  observantia  diutj  principes  dwraereri  studebunt.  Caeterum 
R.  G(BDi  V.  i'elare  n<)hmiu.s,  fere  in  haruin  ohsignatioue  signiflcatum  nobis  esse 
seren.  Angliae  rpgem  clam  subdiiPtum  esse  nt;c  seiri  posse.  quo  pertiwita  sit 
ciuR  i'egia  dignilas.  Qnod  sane  perrjitau)  dolenter  audivimns  plurimum<[ue  nobiK 
moeroiis  pcperit.  Elsi  autem  meliora  speiiunuN,  tarnen  cleraeoter  uupimus,  ut  B. 
(jtM  V.,  si  r|uid  tale  acuidit,  nobis  xignificet.  Ad  extremum  dupliceK  faas  literas 
scripfümus  idcjiie  nani  ob  causam,  ut  si  alterau  interciperentitr,  nihilominus  alterae 
nd  R.  ntoiu  V,  pervonirent.    Dat.  Insterburgi  T.  Det-pmbris  1551. 

XIV. 

Quod  haftimus  B.  ü"^  V.  literis  nostiis  non  invisimus,  id  non  oblivioni; 
K.  i't^  V,  vel  alia  tle  causa,  i|uam  ipiod  hucuä<)ue  |iraesnrtim  hoc  hicninli  tempore 
tabeliionum  penuria  laboravimus,  factum  osso  pxislimet.  Nisi  enim  hie  praesen- 
tium  exhibitnr,**)  ijui  se  in  Angliani  profectunim  dii-ebat,  nobis  obtigisset,  ue  nunc 
quidem  R.  Gti  V.  seriberts  potiiissenias.  llao  igitur  ot-cosione  et  eonimoditate 
oblata  cum  de  R,  (iüsV.  valetudine  et  succbsmu  eertiores  fieri  sommopere  cupiamus, 
praesentium  latorem  nostrum  äne  literis  nostiis  ad  H.  (i'^m  v.  vonir?  noluinms.  Ao 
initio  R.  (item  V.  clenienter  celare  nolmnos,  hactenus  de  rebus  .\ngliois  varia  ad 
nos  periata  esse,  praeoiput'  ser.  regem  Angtiae  non  de  levibus  adversae  fortunae 
casibas  agitatum  eoijue  eum  iiuiliu-sdara  Angliae  procerihus  rem  redaotam  esse, 
'{uod  gravitei*  et  i|uidem  pueua  uaiiitali  in  cos  aniniadversum  sit.  Quae  saue 
L-Ognitu  nobis  fuerunt  minime  iueunda,  i:urii  r)uod  ser.  regiam  diguitatemi  cui 
omnia  fausta  ac  foeticia  i;\  luiinio  prec-ainur,  i<iusmndi  molestiis  occupatam  fuisse 
dolenter  feriniiw,  tum  quod  aliis  i|uo<|ue,  in  ipios  tarn  seouro  aniiuadversum  esse 
dititur.  eam  (.'alamitati'm  non  favemus,  ut  taceamus  de  bellonun  tiunultiha'4  subindf 
in  'ieiinania,  lialliis  aliisnue  vi'gionibus  esortis,  ijnibus  et  contagi')  iHWtis  accessit, 
quorum  tamen  omnium,    utut   su   liabent,    certiora  K.  Irtcni  V.  noins  habere  non 

•)  Vergl.  lAskis  Bri.-fe  vom  Hl.  Juli  Vtm  und  5.  Janiiar  l."i.-)l  ht.'i  Kuyiier 
II  S.  fi42  und  (»4:'). 

•*)  Johann  von  Werden,  ereter  Biii'gernieister  von  Danzl;;,  der  als  (iesandter 
dos  polnischen  Kiinigs  nach  England  ging. 

Altpr.  MoiintaBchrilt  ilnnd  XLV,  Heft  :S.  :il| 
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(iiihitfiiiius.  Xn-i  i|ii(M[ue  his  in  )>nrtil>uN  noii  iniiiuril>iLs  diKtpnti  t:rnvaiiiinilms 
nniniun  lilx'ri  uc  tuti  a  fnitunite  ini<|uitatt-  ewie  non  |M>tiiunus.  TaIcs  enini  tlieolo- 
^>rmn  nostroruni  de  nrtioni«  iustitia«  i't  iustificnKonis  diüceptationeK  ortne  Mint, 
iit  cum  nmni  studio  xuniitu  ciiraqw.'  in  hm^  iDvigilaremus,  quo  distiidium  illud 
Mpiri  conciliatiunemciue  dogmatis  insliliierc  iiotuisspmus,  nihil  a  nubis  proCei'tuui 
nit,  nt  insuper  ctiam  olianun  et-cleNiarum  iudicia  requirer«  coacü  simus.  Et 
quaiutiuaui  ex  iis  pi'aeter  opintonem  uonnullaniiu  censiirae  et  uonfutationes  ail 
nos  pervenerunt.  nttamen  cain  iios  coiirordiae  viam,  quae  nobis  a  tbeolof^i  ill. 
duois  Wirtembei'gensiR  hoc  Haeoulo  |>riieeipu)s  ninnstrata  fuit,*)  qiiani  prae  ceteriH 
8acrao  Bcrjjiturae  nia^s  ooaKentaneam  ac  ex  instini-tii  HpirituH  sancti  profectam  esse 
non  dubitanius,  ampuimua  eoque  ratioiip  contcntiones  at  rixas  ilks  opprimere  el 
aninios  theoiugonHU  uostroram  disti'actos  conciLare  i?osque  conwirdes  reddere  stu- 
duimus.  Verum  qiiaui  fnistra  laboraverimtis  eaque  omniu  in  deleiiorem  partem 
a  nobis  accipiuntur.  quam  dialiolu-s  insidiis  ac  techms  suis,  ita  ut  solet,  ecciesias 
nostras  pei-turl>are  animosque  <:ubditonim  unstrorum  eKiik'eratos  rnngi^i  irritare  non 
desinat,  id  R.  G""  V.  ex  praeBentiuI«  latore,  uiri  ei  de  iis  cum  H,  R*«  V.  confwendi 
facultas  dnbitui'.  Intiiu^  agaoscere  atque  totius  negncii  processum,  quo  pat'to  nostro- 
rum  fheologomni  dissensiones  («nciliare  easiiue  rixas  seraotüi  odiis  ac  extinctis 
privat'jrum  uffectiiuiu  livorihuM  |iaenitus  sopire  eci-lesiaeque  tranquillitatera  restau- 
rare  constituerimus,  qunles  ipsis  c<)n<«niiae  ailii-uios  exlul>uerimUN  quaequ«  tandem 
ministris  ii*i:lesiae.  ne  scandala  nialora  exL'rescerent,  mandaverimus.  ex  adlunctn 
exeiuplari.  (piod  typis  i'xtnidi  curovjmns,  tiuiiiis  jiertipere  poterit.  In  quo  si  quid 
prnetermissuni  aut  a  nnbis  non  sotis  intelli-ctiuii  vel  erratum  fuoril,  <-lemeater 
l>etimu.s,  K.  (itu  V.  in  eo  senteutiani  animi  sui  declarare  au,  si  quid,  qnod  ecclusia- 
nun  iKistmnuii  concordinm  conducei-e  |)ossit,  habuerit,  quidque  fat'tu  opus  esse 
iodii-et,  noliin  i-oninmiiicaii.-  ni>c  non  e<.'<'U'siaruin  An^ieanim  et  ser.  regis  Augliaf 
Ntotnm.  L-mua  sereii.  i-egiain  difCnitatem  nostn)  nomine  quam  oHieiosissime  xalutari 
ciqne  stndia  nostni  dcferri  nmniumque  renim  fnclipissimos  ruccpssus  pro  voto 
pi'eenri  cn|iiiiiiis.  ])rae.'i|ino  autei»  r|iio  in  canlini"  res  K.  (>'"  V,  veisontiir.  quantum 
licet,  nnliis  peiviribcre  m-  (ir.ivetiir.     Ki'f.'ii>iuonri  4,  Aprilis  1^5;!.*') 


*)  (lier  den  «■iirtteinl)erf,'i.sc!ieii  Verinittelunj.'svürsi-Iilafr  v(tl.  MoHit.  Andreas 
(Isiimder  S.  471  ff. 

"I  I/judun,    den    l!t.  Au((ii-t   1.">.">;i  antwortet    IasII    dem    llerzi-g.      Vctgl. 
Kuvpi-r  U  J;.  1178  ff. 
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XV. 

KLilflitaf  nohis  sunt  K.  Dni'  V.  Iiterat;''|  |n'r  fiuik'lniuHi  linaphHuin"')  uoa 
viini  wriptu  de  usu  sacrniiiciitoruin  coenae  dominieae  incliiso*»*!,  ad  quas  iiiiod 
tardiuH  ii^sponditniis,  iu  ciiusa  fueiiint  ardua  et  c-rebra  ncgocia,  ijuihus  bacti'miK 
solito  oceupatiores  faimus,  tuni  qiiod  ipsi  (inapheus  rationibus  negocii  aui  absolute 
nonduin  determioa^  pitifectionem  ad  rhos  nunc  primiun  instituerit.  IntelleximuH 
nutem  ex  ii^ttom  iiteris  nuuctatum  esse  B.  D"'  V.,  ijuod  vocare  illam  nd  nus 
decrevisseiiiiisi'),  iau  ei  hit;  pros)>ectHra  esse  de  nedibtis,  causa.sque  offert,  cur 
venire  non  possit.  Haee  cuiusnam  relatu  ad  R.  DnsmV.  perveimrint,  nobis  non 
oonstat.  i|uan(li>q\iidmn  eiusmodi  nihil  inandasse  nos  cuiijuam  memiuimus,  ttimetsi 
R.  D"  V.  non  nisi  optime  voluimiis  ac  de  vet«ri  nnstra  in  illam  benevolenti»  nihil 
ndhitc  remisimns.  Agimu«  autem  B.  D«'  V.  gralias  jjro  soripto  suo  nobia  mLwo, 
de  quo,  uum  theologiue  tantum  dlscipuluiu  prvfiteamur,  judicsare  sicut  par  est  nobis 
non  est  datiun.  Tuin  «juod  per  negociomm  multitudliiem  aecurat«  |>erlegerG  adhuc 
illiid  nobis  non  liimit  et  i[iüdetn  content!  sumus  siinplici  expositione  et  intellectii 
de  ustt  saci'osanctae  (.-oenae  domini  nitimiiri(ue  verbis  ab  ipso  doetore  Cbristo  proe- 
snriptis  videlicet:  hoc  est  cor|ia.s  meuin,  hie  est  sanguis  mens  et  hoc  faeitu  et«;., 
nltiora    nobis   pTOfessinne   non   theologo   scrutari    neque   par  est  neijue  convenit, 

*)  Der  Brief  ist  datieit  Euiliden,  den  4.  Juni  15'>4  und  findet  siuh  bei 
KuyptT  S.  700  f. 

••)  IV'ilhelm  Gnapbeiis,  der  s-eit  1341  hencoglicber  Rat  und  seit  1544  auGer- 
firdentlicber  Professor  in  Königsberg  K''"'esen  un<I  I.'')47  wegen  seiner  Hinneigung 
zu  den  Schweizem  extomrauniziert  war  und  Konigsbeq;  hatte  verlassen  müssen. 
war  nach  Friesland  gegangen  und  hatte  von  dort  l'i'A:  den  Herzog  Albrecht  um 
die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  gebeten,  um  siuh  vor  unparteiischen  Richtern  ver. 
antworten  zu  künnen.  Vergl.  Tschnckert  111  Nr.  2398.  Unter  dem  13.  Ottober 
läßt  der  Herzog  die  A))ologie  des  (rnai)heus  samt  den  Artikeln,  in  denen  Gnapheus 
die  Aufhebung  des  Bannes  forderte,  an  Staphylus  senden,  unter  dem  22.  Oktolter 
Kchreibt  dieser  zurück,  weshalb  er  auf  des  UnapheoK  Buch  noch  nicht  geantwortet 
habe.  TViihackerta  Nachrichten  "üIht  rinaphons,  frkundonbuch  UI  Nr.  2398 
««höplen  da-s  KÖnigsb«i^r  Archiv  nicht  aus,  Tergl.  Wotschke,  Herzog  Albrechts 
Briefwechsel  mit  Schlesien,  Correspondenzblatt  des  Vereins  für  Gesch.  d.  ev. 
Kirche  Schlesiens  Bd.  XI,  wo  das  Schreiben  des  Herzogs  über  Gnapheus  au 
Staphylus  und  des,sen  Antwort  mitgeteilt  ist. 

**")  Vergl.  lÄskis  Schrift :  Brevis  et  dilucida  de  sscranientis  ecclesine  Christi 
tmctatio.    Londiui  l."i52. 

i')  Vergl.  das  Schreiben  di-s  AcLatiim  Zehmen  unter  dem  8.  Januar  l.">r>4 
aus  Königsberg  an  Hosius:  Was  her  Ijißken  angehet,  weis  F.  D.  gancz  nichts  von 
im,  hat  im  nichcz  geschreben,  weis  och  nicht,  wu  her  ist;  wundert  seyn  F.  D., 
wy  sttlehe  i'ede  von  im  aiiikomt.  Wen  her  beulte  alhyher  rjueme,  F.  D.  wurde 
im  allen  genedigt'n  willen  en'zegi'n,  uIht  voi'  eyn  bisschoff  anczitnemen  lialH-  ich 
niclit  vonneri'k.     Hosii  epistnlae  n  Xr.  IKi». 
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tarnen  juT  ofii  lüiiiuando  «ccasionem  non  inhjnnittemus  fiiiii  ijualifumiue  noNti-<> 
indicio  siTtptum  illud  in  maniis  resumere  vt  de  illo,*)  quantiim  ingenii  Dostri  teniütas 
feret,  sententiam  K.  D"'  V.  nostram  pprsuriben;.  Haec  respondeDila  esse  K.  D"' 
V.  dui'ebainus  petimusque,  ut  nos  literis  suis  saeiiisnime  invisat  ac  reruin  nuni- 
AnglicaruDi  statum  seu,  <|uae  praeteix'a  sc-in^  lirnerit,  noliis  oommunivet .... 
Regionionti  I.'i.  Octohris  15r>4. 


XVI. 

I^iiid  a  nohis  praesentimn  lator  pptierit,  H.  ffi"  V.  ex  inolasa  ipsius  scripti 
i'opia  i^ognoscct.  Cum  igitiir  K.  liii  V.  omni  ralioiii!  j;ni(ifi<^iri  cupiamus,  curaviraus 
illi  et  has  literas  dandos  et  viarici  <]uoi|ue  miiiuibil  numenuidum,  ut  tanto  vx[U!- 
ditius  !id  R.  (!"■"  V.  pen-enire  |K)Mnet.    .    .     ,    Reginnionti  29.  Outnhris  1557.*') 


XVI  a. 

Johann  AurifaluT  an  Philip])  Melanchthun. 
.  .  .  Vej>atnr  nunc  apud  nos  d.  Joannes  a  l^asfo  et  hoc  agit,  ii 
nuhisoutn  de  doctrina  iuxtu  Coofcssionem  AugiLstannm  agnoscatur  atc[ue  credatur. 
Sam  tamaiu  dissensioniH  inter  nos,  qni  in  ri^o  Poloniae  doctrinam  evangelii  pro- 
fitemur,  ait  vei  poti^iniiitn  impedimentum  (^sc  jtiae  inRtaurationis  («closiaruni  in 
isto  re|nio.  Heri  totum  dient  una  fuimus.  Quod  ad  doctrinam  de  coena  donüni 
attinöi,  profitetur  ille  aque  nohis  ci'edi  posttilat,  se  neijue  a  vprhis  aequo  a  Ren.<iu 
Aupistsnae  Confessionis  disseutire,  a  doirtore    I.uthero  antem   se    in    liof  articulo 

•)  Doili   liat  Heraojt  Alln'eclit  diesen  Vorsatz  nicht  ausgeführt. 

")  All  Nikolau-s  Ijiski,  di'n  Sohn  de»  Hieronymu-i  und  Neffen  uiL-ieres 
.lohanii  Last!,  ließ  der  Herzog  unter  dem  ;t(».  Oktober  15")"  schreiben:  „Noiumus 
yagtiani  V.  ce!art',  ijuDd  iiraesentiom  exhiliitor  literanim  suMitc  nobis  significjindum 
eumvit,  sibi  in  Phrisin  orientali  libruni  ijoendam  spr.  regiae  maiostflti  Poloniae 
dedicatuin  a  quodam  doctore  traditum  esse  iis  legibus,  [it  cum  libnini  n.'v.  et  gen. 
d.  Joanni  a  I^seo,  Hag^i»  V.  patruo,  iu  nianus  re<lderet  s.  i'.  niaiestati  ])ostmodani 
offerendum.  Cnui  nutem  et  liominnm  et  loeonun  igniirns  sit  ac  nobis  ipsis  etiam 
h(H'  tt>ni|>on>  non  <-on.vtet,  '|U<i  loi.'o  nunc  d.  Joannes  a  Twtsco  eommoretur.  dnximus 
hunc  iiisum  iuvenein  Mag'"»'  V.  per  has  titeras  nostras  commendandum  amanter 
petentes,  ut  Mag*"«  V™  ipsi  locuni  indieare  dignetur,  ulii  nunc  temporis  Mag'i"  \'. 
|)atnius  degat,  quo  eom|>endii)sius  et  i-itias  ad  ijfNum  eonunean;  <|ueat,"  ^in^t 
Ijeniie  ich  nur  noi'h  zwei  Si-Iin'iben  des  Heniogs  an  Nikolaus  Ijiski.  Ain  19.  Mni 
1561  entichnidigt  sieh  der  Herzog,  daß  er  der  Eiiilndimg  zur  Hochzeit  des  Nikolaus 
Ijiski  nicht  folgen  könne,  Aeliatius  Zebmen  wenio  ihn  vertreten.  Auf  ein  Dank- 
schreiben di-s  Xikolaux  tiaski  für  die  Sendung  dieses  Stell vertp'ten*  und  für  das 
überwiesene  lloi-hzeitsgtwchi-nk  antwortet  der  lIi'i'Z'^^  am  11.  .lull   ITilil. 
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disseiitire  nihil  dissiinubt.  Hodie  scntentiaiu  suiun  ln-cvi  suriiito')  iflniprelieüsaiu 
exhihituniK  est,  ut  certiiis,  i]tud  velit,  rognosci  possit.  Deas  don  in  li.to  ai-tiune 
vlementer  giilienipt.     Amen.  .  .  .  Beginmonti  U.  dip  Aprilis  1558.'*) 

xvn. 

HiTZOg  Allii'ei.'lits  Antwort  auf  Ijiskis  Werbung.  {April  IJäK.)***") 
Agit  iinprimis  III.  Olaiio  S.  cmnes  gratins  R.  D"l  V.  fratriimsriuf  illiu-s  in 
int-lito  reftno  roionini',  ijuod  tantoiwrc  du  valetudiue  III.  Cels"is  S.  gmtulaiitui' 
siia^ue  officia  eiiiM  CeLsni  defeniut.  Qaod  cum  ex  singiUan  quodani  lunoris  erga 
Ili  Celsns™  S.  affeetu  proficiHci  intclligat,  non  [jotest  non  magni  facero  et  ua,  "[nae 
par  est,  licnevulentia  oomplecti.  Eicoput  autem,  at  d.  d.  rev.  et  magnificjs  viris  ea 
ijiKH  taui  in  valetudina  i|iiain  aliis  ia  rebns  omnibas  multo  uberias  largiiitar. 

Advontus  veiw  Kev.  D""  V.  et  fMlIegamiu  smirumt)  eo  fuit  iuenndior 
Cels"'  S.,  rpiod  magno  iam  pridein  desiderio  K.  Dno"  \.  et  coram  videro  et  cplloi[ui 
<.'iim  illa  fexoptaverit,  tiun  ut  de  ün  rebus,  quae  in  inulito  regno  i'oloniae  agiuitur 
et  dis|mribu8  nunoiibus  hue  allatae  sunt  certior  ab  illa  fieret.  Intellexit  autem 
111.  Cels^  S.  caasain,  ob  quam  R.  D"«  V.  praecipue  hui:  se  eontulit,  esie  hanu, 
quod  i)leris<[ue  d.  fratribu»  visum  fuerit,  ut  eonsilia  illorum  de  prcanovenda  reli- 
gioue  CelM>i  8.  iiomraunicaret  eonsiliuuu(Ue,  opem  et  opei'am  illius  inipioraret 
atque  una  expooeret,  qna  parte  potissimiun  caasa  verai'  religioiiis  nunc-  ab  adver- 
sai'iis  illonun  impugnaretur,  et  quae  sit  ralio  consiiii  ad  tales  adversai-ionmi  i-alimi- 
nias  de|>ellendas.  Uoe  R.  Dni*  V.  suorumiiue  fratrum  Studium,  quo  iu  aedifioanda 
H'clfsia  Cliristi  pie  adeo  propendent,  Cels"'  S.  cognitu  fuit  grarissimum,  preiratnrque 
Oels'io  S.  aotemum  patrem,  ut  prnposituni  hoc  saorosanctum  |irosperi.s  suit-essilias 

*)  Vergl.  üuyper  Q,  755  imd  die  „Res|HmRio  ministrorum  in  evt-lesiis  Pru- 
tenic'ts  ad  scriptum  de  eoena  domini  exhibitura  ipsis  a  rev.  et  magu.  viro  d,  Joanni' 
a  Lasco  die  15.  Aprilis  IÜ5R-'  im  KÖuigsberger  und  Heri'enhuter  Arehiv.  Daltou 
J(.haunes  a  Ijasko  8.  545,  "VVotsehke,  Eustiu-hius  Trepfcn  Z.  H.  (i.  Pos.  Bd.  XVIll 
S.  121  ff. 

*')  Aus  der  lAudeshuter  Kirehenbibliuthet. 

•••)  Suchdem  Ijislii  von  Ooluebow  bei  Pleschen  aus  unter  dem  18.  März  ITiöS 
dem  Herzog  Albtecht  seine  Ankunft  angezeigt,  war  er  Anfang  April  in  Königsl>erg 
eingetroffen.  Diu  DenksL-hrift,  die  ei-  dem  Heraog  ülierreichte.  bietet  Dalton 
I-nseiana    K.  82  ff. 

■|")  Vou  den  Begleitern  Laskis  wissen  wir  nichts  näheres.  Aus  (imßiwlen 
war  EiLstiiL'hius  Trepka  zum  Cülloi|uium  uath  Könipbei^  geeilt,  aueh  FraueescD 
I.ismanino  dailite,  aus  Tomiee  bei  Buk  die  Hingst  geplante  BeLse  naeh  Preußen 
anzutreten,  da  hielt  ihn  die  Krankheit  seiner  Frau  in  letzter  Stunde  zuriUk. 
Vergl.  meine  Biographien  Trejikas  imd  IJsiiinniDOs.  Zeitschrift  der  Uist.  (Sosellschaft 
Posen«  Bd.  XVIII  S.  KT  ff.  und  2fi4  ff. 
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"■■■uüdet  jw  -«ini.'to  spiritii  siin  pios  diX'tonJs  excitot,  niu  animabus  liiiij;i)  iuni  tem- 
|mre  viam  vi-ritatis  ad  nt'tprnam  salutpin  ex  |ivctaiiti litis  sulivcniiint. 

Itoote  autem  tieri  ot(|ue  ad  ifiii  a|)posit«m  fusf  i'on.silHuii  ö'isrti'  S.  iudirat, 
iit  tulvensarinruin  cunfutentiir  onhimnine  inqnc  IpsoH  ea  omni»,  iiuibiis  (^niisam  (liiuii 
|inu>grovant,  reloniueantur.  QncMi  vpro  R.  D**"  V.  rum  suis  tratrilius  i-onsiliara 
Hl.  Cels"«  S.  in  eodeni  negotin  fxpetit,  fati-tur  sane  Cels^o  t>.,  se  tanlo  onori  im- 
imrem  nee  itn  cunfiilio  iastnictani  et«w,  ut  magnitudini  Iiuius  i-ausae  satiNfaueru 
|H>ssit.  ViTum  tainen  rinn  [lostulnri  iudiciiun  siumn  riualecun'iu''  [lio  stiiiiin  luti-lli- 
gat,  pro  pictate  (.'hiistiana  et  tpnuitatf  sua  liUenfer,  '[iiid  silii  videatur,  i'ommimi- 
oatura  est. 

Animadverrit  )U.  CeM"  S.  hoi-  i-sse  H.  1)"'*  \.  fratniD)i[U<'  coiwiliuin.  iit 
ad  de|«'llendam  primam  et  scoundam  '■nhuiiniani  unaniniiter  inttr  s«  nmnes,  i)iu- 
<tin'iue  pmmntain  evangelii  dnctrinam  r'iipimil.  animonim  i-oaiiirationcm  publice 
f0ntpst<>ntitr  et  nc  i|iias  oniniiifi  siispitiones  iuter  se  alant.  spd  christianis  (fillo- 
i|uiis  ))etitisi|iit'  ex  verlio  dei  oniautihat  et  modextis  admonitidnilitiN  sine  nlla 
hjpiMTiai  in  i^ritatt'  et  libertati'  i'liristiana  animis  evellant,  diNpiilsis<iue  aii  Iiunn 
muduin  Mispitiiinihus  nnimi  ad  '[naerendain  solius  dei  gluriam  ''i)ni))oiiantur  n'>n 
inxta  iiuiusvis  affiM-tum,  sml  iiwta  di>L-trinani  vcriii  divini,  tandem  ut  i-<nn|>endiii 
d'»^rillae  .■!  rellgionis  siinul  (iinniiini  enliigafur  eonfesKJn.  utinie  in  ea  vitentiir 
iiintmvi'rsa  dojrmata. 

Esset  sane  egifgimu  lioc  niultai]ue  laiule  dignum  institutniti.  si  res  (lerdni'i 
|H>sKet.  iit  eiiismodi  ciiniunHio  animonim  et  du(:trinae  eonwiisiii  satn^iretiir,  sed 
valde  «etuit  III.  Cebi^  S..  ijuwl  de  i-oniuiietiiini-  et  unanimitate  di<-itur,  id  mm 
niodri  diffieile,  sod  in  hau  iniindi  KCiieeta  piiirsu»  etiani  i:np')t>sihile  fnre.  sicnt  et 
inultonun  annoruiu  historia.'  testantur.  Xei.'  fieri  potest,  ut  in  tutii  ewIeMiae  vor- 
piire  iHTjK-tua  sit  in  hac  vita  animomm  iimniuni  iiiusoi'iati»  sint'  dittnu'tioue,  sine 
iiffendicttli^.  sine  si'andalis,  üii{nideni  niciiilira  cii'lesiae  dissimilia  sunt  <>t  omni» 
iapsibus  nlinoxia,  i[ua<-  iniputKu  sanguinis  i't  iniiiis  sai'pe  graviter  iaipiniouit.  At 
i-um  'iiMirteat  pios  d'ic.'tiires  in  eeclösja  errantiii  i-t  d'ilinijiieutes  se«  iiuixiuomodi) 
si-andalum  |)m>'lwntes  si-rin  K-prehraidere  et  falsa  dogmata  damliare.  i[ui  fien  igtest, 
ut  non  in  niultorum  (idia  ineurrant  et  gravis  unlmonun  exulreratio  si^juatiir? 
Itaijuu  aitut  i|>se  Christus  nuD<|uam  e<-c1esia«  sine  si-andalia  foii?  i-t  inansura  esse 
zizania  pracdL<üt.  ita  disparia  iguocjue  ingenia  in  religiom-.  divers!  etiam  ImDiinum 
atfectu-s  in  vita  et  inoribus  passira  tutiiri  videntur,  taiiietsi  dol''ndiini  id  sit  niliil<|Ui! 
inagis  ex(>|>landum,  '[oain  ut  unum  velle  et  nolle  in  animis  oinninni  '''instttui  |ins)ut. 
I'ovru  ad  firmaiu  unanimitate  tu  efficien'lain  si  nun  ex  omni,  inaxinia  tarnen  ex 
paite  uiUlatn  eommudinreni  i'ssi>  ratinnem  111.  CvU'^"  H.  existimat,  <[ii!un  si  pi'imo 
umninni  i-oaseasio  in  diM'trina  i|uaeratnr.  Hi»-  enira  tundamentn  iacto  iiitor  su 
iuiilni  et  am'>re  iniituu  et  iuxtq  praeveptuin  dnituris  Cbristi  fratema  dileetionc  i>t 
niutua  ■■aritate  aüisipie  fidel  fnutibus  arc1i---inie  devini-ientnr. 
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(Jiiam  aii  rem  ad.  fratrilnis  vis  niHlior  ininu,s<|ue,  lalH)rios;i  via  invuniri  jio- 
torit,  (|uara  si  iis,  i|ui  Ausustannm  oonfessionem  profitpntiu',  se  adiuuxerint,*) 
siquidem  ea  coiifessio  iion  mnrli>  a  ponttficüs,  scd  aliin  qiiotiue  vaiiunun  npiniomun 
hominibus  inipugnaia  qiüdetti  est  alii|ucitiefi,  expugtiata  autem  nun<[uatn,  atipe  id 
4Uod  finnLssimis  nititur  socrae  suri|>tiirai;  fundamentis,  contra  ijuam  mulluü  tititua 
aflveisitrioiiim  in  publiein  sacri  romani  impcrü  convBntibiu*  mirat-  t^iTto  satiwjue 
horribiliter  iiisti'uctao  acies  nnn  praevaluerint.  Ita<iu3  suadet  III  Cebi'lo  s.,  id  i|iiod 
seatit,  nincere  et  eandide,  ut  R.  Dfo  V.  id  ennsilii  tratribus  det,  ut  t'aui  confes- 
sioneui  aiiiplectantur,  vel  si  pecaliarein  oniniDO  !«criben>  vel  componere  libet,  ut 
i:um  ea  per  omnia  eongruat.  Quod  ubi  fecerint,  non  gnn-abitur  OtM«  8.  suuin 
<|aoque  addei't)  coiculum.  Extra  eam  autem  cunfessionem  seniel  a  Cclxne  i^.,  priaui- 
pibus  et  pleri^jque  alii»  fratribuK  in  liermania  publice  q)probatain  tottjue  iam  anais 
euin  bona  et  titraquilla  consdentin  dei  beneficio  uIjservatAm  iiliani  hiiic  foi'tassis 
disparem  nei'  per  omnia  cionsentaneam  ^e^^i|lel■e  vel  caiculum  illi  suum  addere, 
integrum  sibi  non  videtur.  Nrnjue  si  maxime  vellet,  insciis  et  inoonsultis  eisdem 
in  Germania  fratribus  id  nibi  lit-ei«,  ad  iiunrum  exnraen  d.  fratrum  in  I'olonia 
UGofessio,  nntequain  a  Cels^s  Ü.  approbuTur,  eum  mitti  oporteat,  fiicile  animadvertet 
K.  D'"  V.,  iiuaiituni  ea  res  morae  L-oiiatiburt  d.  tratnim  allatui'a  esset  praeseilim 
iam  instantibus  regni  comitiis.  Commodioro  itaigiit)  m  uti  illüs  ponav  CeLs^"  H. 
existimat,  si,  quam  tot  reges  et  principes  alüqne  superioris  et  inferioris  ordinis 
homine«  verbo  dei  propheticisijue  et  a|MH(tolicis  t^ripturix  satis  idem  symbolis 
plane  conKentientera  eonfessioneni  approbarunt  constaiiterque  ha<'lenas  Ui«  assistente 
defeudenint,  ipsi  quoiiue  in  foribuM  i|ua*;i,  ut  diiilum  est,  exintentibus  iain  regni 
wimitüs  an  grassaiitibus  tanioiwre  advi-i-sariiM  luianimiter  nM.-i|iiant.  Ita  multo 
quasi  labore  id,  quod  Optant,  per  gratiam  dei  CDufucturi  videiitur. 

liut  et  illud  at'eedit,  quod  d.  fratres  in  Pnlonia  in  asserenda  tK)nser\-nndai)UO 
ea  doctrina  Kocios  habituri  sunt  omnes,  quot'juot  Augustanue  i^orifessinni  antea 
sul>s('ri|>seniut,  atque  ita  adversariis  non  modo  ealumnios«  ora  obstrui'nt,  sed  una- 
nimis  hie  in  doctrina  coDsensus  (auüe  ii)SOs  qumjuu  frati'cs,  iiuantum  nuturae 
humanae  fragilitii-;  patitur,  ouncordes  invicemqu(>  fratema  dileetinne  devinctoH 
i'eddihira  est. 

Quod  si  R.  Dti»  V,  de  uaduin  confessione  Augustium  vel  aliis  rebus  od  reli- 
gionein  pertinentibus  cum  Ibeologis  Cels"!»  S.  conferre  volet,  noa  repugnat  D'lwio  S., 
quominus  id  fiat,  c8rtiorr]ue  ea  da  re  faeta  theologis  suis  mantiabil,  ut  a  R.  D""-'  V, 
vocati  iilam  aucodant  deiiue  iis,  ijuae  volet,  amaiiter  eonferant. 

Coasilium  ad  refutaudam  tertiam  iLdversariorum  calumiuani  et  qiiae  de 
rituum  gubemaKonisijue  ecolesiastioae  forma  conitituenda  dieta  sunt,  ptT  omnin 
III.    Diici   pi'obantur,    modo   et   ea   ipsa   rituum   seu    i-uremoniarum    forma    non 

•)  Es  muß  auffallen,  daß  der  Hi*ri!og   nielit  auf  den  Rutritauer  Reichstag 

vom  Jahre    155")  und   auf   das    hier   von   den   Ijandhotim  übergi^bon«  lilaulK-ns- 
bekeuntuis.  das  der  Aiij,'sliurKer  Konfession  si;lir  nabe  steht,  verweist. 
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IPuRimhira  sit  cuni  veil*  dei  vcl  ciiiii  !■«,  '|Iib  Aiignsiiinne  ifintossionis  cccleKiaf 
utiinhir.  Et  <\\xin  lU-  fratiilnis  quoitup  AValdfnsibus  inter  cetera  hie  mentio  faulK 
est,  «insiilit  111.  Diis,  Ht  illi  iiuwjui;  R.  D"'»  V.  o|>ern  tarn  in  doctiinti  iiuiun 
oeremoniiti  ad  amiilt't^tondatii  (.'onfn-SKioni-m  AiigD-Staiiiuii  oddui-antur.  F<iri?  i^uim, 
Ulli  adliuc  in  doctrins  et  i'eremoniis  iissi.'riint,  ut  et  auimoi-iim.  nunad  eins  fieii 
])oterit,  coniimctio  et  soeiutfts  se'iuatar.  i|isi  <|uoi|De  in  iis  locus,  nbi  (lurior  evan- 
^lii  doctrina  sonat.    sub  lepitimn  ilefensionp  en  tutius  domieilia  sua  hftbituri  »int. 

(Jiiarram  ai-cusatinuis  oaliimniatn  et  ijisa  Aiignstann  confessin  egit>)de  refellit. 
Nam  in  ea  ijuoqui.'  de  maiestatis  et  »iiMitorMni  officio  diserte  aptiir,  secundiun 
«'am  IM.  Diix  s«  uiniestatfm  ivginm  teste  den  et  cons<*ientia  sua  semper  debiti» 
obspqiiüs.  fide  et  obsen'antia  i/oluit  (;oletinie,  nüoad  vivet.  proiit  fideleni  suhditiini 
et  va.s(dlu[n  princijM'ni  <lBeet.  Seque  se  uüias  moiintinis  («ntra  inaiestnti-ni  snatn 
n  qutMiUd  haetenus  insiniulutum  es-ie  meminit.  (Juodsi  eniot,  qni  Celsne"  S.  eius 
eriminis  nota  «.«piTserint,  nun  deenmt  nitiones  Celsni  S.,  i]nilni«  innneentiara  siiaiii 
contestetur  et  mnlevolorum  enhimnias  eonfiitet. 

tjuod  '[uneritiir  a  Geis"»  S.  iteram  suiw  etiam  ad  eiiltoqiiiuin.  <|iiod  in  Maiore 
Polonia  linlieliitiii"*),  mitten;  velit,  in  eo  Cekilo  S.  ad  promovendain  gloriam  dej 
minime  diffieilein  sc  pmel>ebit.  iihi  i-ujieiv  hoc  d.  fratn*  ipsosque  ad  reeijuendaDi 
Augustnnae  eonfe^isionis  dnetnnum  eonsiliuni  Celsiis  S,  non  inilimlmir  inteUexerit. 
Ad  alia  enini  rjiiis  theologonim  ihi  suoniin  futiinis  ew^et  twus.  Celsiin  S.  non  videt. 
Pe  sehola  et  ty])ogm|ihi':a'*|  instittienda   define   vertendis   in    iiiiKiiani  Polonii'nni 


*)  Vei^'l.  WutKehlje.  Eiistaeliiiis Tre|)fca,  Zeilschiift  d.  hkt.  lies.  PoKeu  XVIII 
S.  12a.  Von  ilen  ffemeinden  Aiigsliut(ds<'her  Confi.-ssion  safft  da«  Protokoll  der 
Synode  zu  Xions  (Sei>t.  1500)  ..naan  in  luDiori  Polonia  fiienuil  |iluriniae''.  t^lwr 
eine  l'nion  mit  ihnen  bpriet  die  Pinczower  Synoile  am  16.  August  1557. 

"•)  Soeh  im  Jahre  l.'i.'iS  eliiffnete  Daniel  aiiN  I#nsr!hit7,  «eine  Draekerei  in 
Pinczow.  Vta  der  Reformation  in  Polen  zu  dienen,  hatte  Heraog  Aibrecht  sehon 
früh  die  Erriehtimg  einer  leistungsfähigen  |>olni^<L-heu  Druekecei  in  KÖnigsbeii;  ins 
Auge  gefaßt.  Ani  8.  April  !.'i4.'i  selirieb  er  au  den  Buchdniekei'  in  Erakau 
(Bernhard  Wojen-odka  ikIit  Hienmynms  Vietur?):  „Was  der  ivirdig  achtbar  vnd 
hoc'hgelerte  vnser  lieber  getreuer  ^taniBlaUH  Kapagelann»,  der  heyligt^nn  schrifft 
doktor,  an  einh  von  wi-gen  der  dniekun^v,  so  wir  jhn  va-ienn  turstenthumb 
Preushen  vinb  allerley  ben'eglieheun  vnwehenu  willeiin  gerim  auf fg< -rieht  vnd  ge- 
trilienn  seheuu.  aus  vnsenn  Keni><li}c(>n  eonsens  scbreyli'un  tbut,  hnpt  jr  beyligent 
ziiuornemen  vnd  mnfjet  euch  dnrnuff  (des  «ir  mit  gnaden  begen^nn)  jm  nameu 
gotts  nacb  gelegx-nheit  hieher  verfugen,  als  diuin  wollen  wir  vns  gegen  eueh,  daran 
ir  nit  za  zwejffeln,  aller  genedigenn  gi-lmr  erzeigenn.  wi'Urbs  wii  eueli  darnach 
zu  ricbtcnn  geneiligei'  mi-yniing  vnangezeiget  nit  woltenn  liissi-nu.'"  Femer  am 
17.  Mai  desselben  .lahres  ließ  der  Hen;iig  anfl'ojewiKlkaseblvi'ien:  ..Xaehdem  wir 
am  jüngsten  an  eueh  etzlielie  sehriften  Hienm.vniii  Vietori.  biiHnlniekero  zu 
Cmkau.  zu  behendigeujim  gnaden  'n-geit.  (Inniuff  niii-li  keiiinntwuil  von  iine gefallen. 
i-t  deriialben  ^^lser  ;.'eliellig^  l-e^-eivii.    ir  w..|Iet  \iis   /itgefalb-n  ii'..hm:ds  liey  jhm 
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l'ihiiis,  in  hnt-  ningrioi>ere  Inudnl  III.  Ccisi'"  S.  ]>ium  et  iieHipewsiiiniini  d.  fratrom 
Ktudium.  sine  liis  enim  adminkulis  fntstra  !□  npdificandii  Clirinti  «n-lewia  lahoratur. 
Quod  vcro  R.  Dt>o  V.  et  suo  fnitrimique  nomine  petit  ope  III.  Celsni«  S.  iüa  invari, 
in  eil  llt.  Cels*o  S.  se  minirae  difficilcm  prwberet,  nisi  et  ipsa  aecjue  ad  iiromo- 
vendam  gloriam  dei  tarn  in  acadeiniam  rjuani  typographi<:iuii  niHpni«  Kuniptilnis  a 
He  non  ila  pridom  hie  institiitam  siugulis  annis  mnltum  im|>ensiim  erogaif  et  snia 
siLirtineR-  rogeretiir,  ut  tacyantur  omnia  ütipendia,  giiae  in  pios  doctorps  rt  sehii- 
lastiPOR  ad  fonsprvandiim  ecciesiae  ministcriiun  passim  fonfert.')  Ättamen  ut  H. 
Diio  V.  doniiiüi|iii'  trntres  videant,  propBndare  Cels"»™  S.  ad  pios  oonatiis  piii  virili 
Kiia  iuvondos.  polUcetiir  se  in  decursum  iinque  trieunü  xinguliN  annis  dii  snn  ail 
promovenduni  nfCüKsariam  hna  d.  fratrum  institutiun  i|uadi'ingentns  florenoü  collii- 
turain  esse  ea  tarnen  oonditionc  adiecta,  si  III.  Celsd»  S.  fratres  AugHStanam  eon- 
fessionem  Biufutv  et  t-andide  approbasse  et  rei-episse  vel,  iibi  peenlSarein  conKcriii. 
»erint,  illam  cum  Augiistana  non  piignare  vel  per  (ynnia  cum  ea  congruere  et 
(■onsentire  cognoverit.*")  tjuod  ubi  tecerint,  piumque  hm-  insütutum  ■■ii-sL'ere  et 
incrementnm  dei  lieneficio  smnorK  CelsiJo  S.  intellexent,  Rlcmcntia  et  hcnignitate 
sua,  ijuoad  nitiones  Celsni»  8.  ferent,   piti  huic  operi  pnrro  etiam  non  defiitnra  est. 

anhaltenn,  da.s  er  aiiff  die  vbersandten  Schriften  sein  autirurt  liey  tegenwertigeiii 
vttiemi  diener  vlierwhieken  wolle,  damit  nian  sieh,  wes  er  jhn  dem  hewuBten 
handel  zu  thiui  gesindt  sey,  feiner  dnmai.-h  zu  richten."  Auf  VeranlosRiing 
Wojen-oUkHN,  der  liei  der  Ankunft  des  ersten  herzo^clieben  Briefes  nicht  in  Krakau 
gewesen  war,  ging  noch  vor  Eintreffen  des  zneiteu  Briefen  der  Drucker  Hienmyraa* 
Tietor  am  18.  Mai  nach  Königsberg.  Über  seine  Verhandlungen  mit  dem  Herzoge 
wissen  wir  nichts  XJlheivs,  jedenfalls  hat  Victor  in  KÖnigsl)erg  sich  nicht  nieder- 
gelassen. Die  iwlDJRchen  e\'angeliKcben  Bücher,  die  vor  l.WSI  in  Königsberg  cr- 
schieuen  sind,  hat  Kämtlich  Weinreich  gedruckt. 

■)  Ich  müßte  eine  euigehende  polniiclie  Kefonnatiuusgeschichte  schreilwn. 
wollte  ich  den  Beniiibangen  und  Unterstützungen,  deren  der  Hci-zog  hier  gedenkt. 
im  einzelnen  iwchgelicn.  Nur  k-ura  will  ich  darauf  hinweisen,  daß  Seklucjiuis 
und  Trepkas  reiche  schriftstellerische  Tätigkeit  auf  seine  Anregung  zurückzuführen 
ist  «nd  ohne  seine  tätige  Uuterstütxnng  gar  nicht  mißlich  war.  Wie  viele  pol- 
nische Studenten  hat  er  femer  in  Königsberg  wahrend  ihres  Studiums  unterhalten. 
I<-h  verweise  auf  Stanislaiu  Murzinowski,  der  ihm  von  Ijiski  gelegentlich  seine» 
AufeathaltK  in  Königsberg  Sommer  IMn  empfohlen  war,  Ernsmus  lllicÄner,  Martin 
Kwiatkowski,  den  Fosener  Magister  Albert  Capriniwi  usw.  usw.  Vergl  meine 
Arbeiten  über  äekluryan,  Trepkn,  lismanino,  Kuchler,  l.utli'iniirsti.  Sie  zeigen 
fa«t  aaf  jeder  Seite,  wie  opferwillig  der  eille  Herz()g  für  die  Ausbreitung  den 
Evangeliums  in  Polen  eingetn-ien  ist. 

")  Da  TjLski  des  Heraogs  BiHlingiing  nicht  erfüllte,  ist  i-s  zu  einer  Zalilung 
dieser  Summe  nie  gekommen.  Vei'gebens  liemühte  sieh  iler  Herzog.  <lns  von  [jiski 
aufgi'stellte  Bekenntnis  in  die  Hand  zn  iK'komnieli.  Vergl.  meine  Studie  übi-r 
I.iitliouiii-sti. 
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r<)SiroiiM)  nuinl  K.  D'«  V.  diiminiiiue  frntri^  tantopere  siiii  «tuJb  cum  obser- 
'voiitia  III.  Cwlsni  8.  offonint.  pm  um  111.  Ceb*»  8.  iiigeiiti»  agit  ft'"-'*'''*'  liatura 
••|)enuii,  ut  amic-t  vidssim  |irinoiiiis  beuevoii^ntiani  omnes  experiantur,  gratitudinis 
iiutem  contestatiiinii  tanta  minime  ad  (>lsnei>  8.  oiiur  fitisset,  siquideiii  ao  pro 
i-hrixtiani  iiriDdl>is  nffitio  huv  illits  delx-re  aKnoHL'it,  ädro  ut  '|iüci)uiü  pro  tKnuitate 
sua  all  niiiplifit'tmdtim  Clii'ii^ti  ii'gnum  oonferri'  pott'rit,  pro  summa  iil  virili  semper. 
prai'stitiira  sit. 

XVIII. 
1  itd  LS  H  ii'"  \    tum  mo  uniii    jUegarirm  Miirum  nfmm     \  itiner    al  nos 
•j.n]ta.s*(  studii  offi  iiiiue  ai    pennaxima  gnlitudinis  i-iga  iios  t  ntestahnni»  plena.s 

I  <i  pimus  ]H(ie  pio  nobifc  !<■  tu  fu  re  mrunJiorph  po  magis  ••ingiiinrem  R  i  tla  \ 
in  n  IS  amortm  «iecjarare  iisae  sunt  tainotsi  tanta  ad  nos  Krahanim  attiom 
inmimi.  )pus  fuissft  (Uiunt  inagis  \  '.tudii  K  (■<"  ^  m  ms  at  uDiianti.i,  quam 
li  n  tu  11  jualis  nmitut  nistn  dignttate  \  I  inerito  ]  rofectain  t  xistimamus  ViUemus 
sane  H  litpm  \  um  siuf  udlegis  iti  a  lejitun  a  nohts  fuisie  quemadrao lum  id 
praf^lantta  D"  ">  \    |KVstulahat    t  nos  pro  rationum  nostrjmm  tpnnitate  | iiapstitis.se 

■oniii'ni  lat  ShI  tum  plunma  m  (ni  df^idfran  fatcamur  amiie  a  K  IiIp^  csn 
tendiinu-'  ut  ]  rc  pensi-Aimi  uiimi  no^tn  voluntatein  noii  \  iis  at»<timet  luat 
lantopLri'  dt  utlns  sihi  |iraestiti  sse  depnnduat  s  d  multo  maiora  qujad  rrcti' 
IUI   den  potCht     -(tl  i    de    n  I  is    |>rl!neatur      Comminlation  m   etjam  H    <  •"  \ 

(uaiu  pro  anlii  is  uostns")  |ui  ill'un  d«lu\  runt  u  pro  bospite  quu  jui.  suu  apud 
nos  iDtiqioxuit,  co  Ik(  halitun  iiimu-i  ut  p<  r  k  asionim  non  iffmgiforum  iIIir 
fuis»  i|uoK  lommendit  ali'puindo  exiermtni  i^uidiuid  tnim  (el  gratiae  %el  be 
nevolintiai  K  <■'>  ^  illutsi|ut  oUogis  nmibus  <lan>  |Kt  nmus  in  eo  |uoad 
1   ssnmiis    u  n    liffi  il    n  ^  |  riel  itun  siumis  fofn  m  nlt  >1    \|  nlis  Ii>R 

XVIIIa, 

Cum  praeseiitium  exhilutor  literanim  nobilis  Hnratiu-s  (.'urio**'J,  aiilitus  noster, 
in  I'oloiiiaiu  a  noliiü  milli^n'tur,  iDiunximu.><  illi.  ut  et  Rev.  Magnif.  A'™m  acuederot 
v'('rbisr]«e  niistris  i-ani  salutaret  ae  tan<lem  quacdam  ad  •■andern  leferret.  Ki  ut 
K-'v.  Milieu,  Vn»  pli-iiam  fideiri  lml"'iit.  aiiiict'  i'upimas.    Dat.  Kefcinriiniili  fl.  Junii  1'}5S. 


')  lüski  hatte  iiiu'h  seiner  plölzliuheii  Abreisu  vim  Königslx-r^;  schon  am 
IH.  April  aas  Huiligenlwil  an  den  Herauf  }ti-si;hri';lien.  Diu  Brief  bietet  Kuyper 
S.  7.57. 

")  Xelwii  anderen  hatte  l^aski  den  Huratias  Curiu,  d<T  ver.-ioliiirfpntlieh 
in  <ii.-n  fünfzip'r  Jahren  de^  Herzogs  (Vcsanüter  in  J'olfn  war,  em|>fobleu. 

**■!  VWr  dii'  Mis.sion  de«  Ciirio  vergl.  Karge,  Knrbrandenburg  und  l'olen. 
K..i>.htm-.'U  xu:-  Itraud.  uiiil   l'fiill.  (i.>s,bi.'hli>.  XI  ^!.   lÖd  (i. 
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XIX. 

Die  beiden  letzten  Briefe  des  ilvTzog-i  nn  lüski,  da-!  S(-liiTil»'ii  vom  Ml, 
Jiiiii  \T>ö8  und  17.  F<-bnmr  l.'i.'i'J  lutbe  ich  unti.T  dt;n  üeilairen  211  mdn«r  Ai'U'it 
iiber  LiLskis  Sc-hwiegcrsuhn  Stamslniis  fjutomiiMki,  Archiv  für  KefumiationKgt^schichre 
III  S.  ]ti3  ».  ](L')  mitgeteilt,  ich  «ehe  deHhalb  daviiu  hIi,  sie  hier  ;!um  Abdr\ick  zu 
blinken.  Dnfiii  teile  i<:h  eiuen  Hiief  des  Jnhniin  .Maezinski  sm  Luski  uiit,  inüiui-s 
Wissens  das  einsigi^  Schreilwn.  das  hus  von  dem  Briefwechsel  dieser  beiden  Pnlen 
«rhaltün  lit.  Über  Maczinski,  der  l.'vU  in  liVittenberg  studiert  hatte  und  dann 
nneb  der  Schweiz  gegangen  war,  vergl-  meine  Biographien  IJsmaninos  (Zeitschinft 
der  bist,  (ieaeUsehRft  Posens  XVIII H.  S2-i  u.;-IHi),  des  Litauer  Culvensis  (.iltpreullischi: 
MimatKschrift  XXXXII  8.  214)  und  Biiefwwhsel  der  Schweizer  mit  den  Polen, 
I^ipzig  1908  S.  3  ff. 

Non  fiiit  aninius  mx  in  <.-ogitatinnem  aseendit  meam  K.  D"e  T.  insiilutata 
in  piitrium  rudire,  <|uin  potius  nihil  mHgis  in  vi>ti<!  habehnin,  quam  ut  in  detiei'euiln 
Tiguro  recta  per  Rhenum  ad  inferiorem  (iermaniam  descenderem  et  per  consciineiis 
ad  Phrj'Hios  ad  R.  D""™  T.  ciHitendeivm.  Vwleliam  proeterua  Wittonliergna  apud 
Pliili|ipum  nostmni  aliqtiamdiu,  diun  mihi  a|i|iaratur  liibliotliecn.  haerere.')  S>il 
quoniam  in  eura  statum  peiTenit  eceli«iae  conditio  et  res  liermaiiicae  ade«  sinit 
sathana  et  cainiea  ista  genemtiono  sie  opeinnte  turbulentae,  nt  non  »atis  tuta  sint 
itinern  i>er  <<ermtininm  |>emgrinnri  ''U|)ientibus,  aliud  iter  redennti  mihi  in  patrinni 
Hum|>si.  npmpe  per  Italiam  et  Austriam.  Vere  igitur  et  ex  animn  doleo,  mihi  ereptuni 
esse  peropportunam  occasionem  salutandae  K.  D"'"  T.  et  testificandi  orga  illiim  offii'ii 
mei,  ignod  'luidem  cum  famillai'  et  imaginum  i.-eleliritati  tnm  potissimuni  suuunis 
virtutibus  tjuito  heroe  dignis  sunimae  etiara  pietati  et  eruditioni  K.  D""  T.  debetiir. 
Doleo  etiaui  ereptam  occaslonem  tniendi  eonii|)ectu  et  senuone  siso  cum  ß,  Di"*  T. 
ohlectandi.  Seil  äuget  [irivatiini  dolorr'm  publica  ralamita'«  nostrorum  temgiorum, 
<p«w  nisi  verixi  Christi  et  pmedii'tionibas  apostolorum  mitigaretur,  sane  malus 
esset  malnm,  ipiam  ut  consolationes  humimas  admil.tere  qui-at.  Tanta  enim  ntro- 
eitate  adversaiiomm  res  agitur,  tanta  enim  nostiyirum  jneoustantiit  vel  perfidia 
|)otius,  ut  vere  pius  tota  mente  et  ciiriKnv  (■ohiirrescat  necesse  sit,  dum  et  illorum 
trnculentnm  mnnuin  cainicam  et  horum  jierfidiam  anbno  intuetur,  du  ci^itatibus 
loquor  duahus  selUs  iusidenlibus,  in  ijuibus  plena  piixlitionis  sunt  omnia.  Hoo 
<|uid  i.>st  aliud,  iiuam  religionem.  iiuam  iptuun  Christum  pnxlere,  ipiam  adversariis 
dnbitandide  doi'trina  evnngeliia  oeeafionein  et  materiam  pranlwreV  Nemo  (piiet|uam 
vult  [lati  pro  Christi>,  viun  ipse  passus  sit  pm  <)miiil>u.>i.  Sed  tarnen  nihil  proniove- 
bunt  impü,  Christus  dominus  ulim  per  cmcein  per  sai'viüsimos  crueiatus  et  per 
diram  mortem  glorificiktns  est,  sii'  intruvit  in  glorinin  suain,  sii^  ti'iumphuin  d<> 
pntentissimis  urbis  monan'hit  egit,  sie  fortassis  et  nunc  ideo  pnssiis  est  hfls  renmi 

•)  Sommer  l'y'it)  sehen  wii'  Macziiiski  wiwli'j-  in  Wittenberg.  Vei'gl.  seinen 
Brief  vom  24.  .lugust  an  Pellikan.  Wofsi'hke.  !Jrie(iv.?.'bsel  der  S-^hweizer  mit 
den  Polen  S.  27  ft. 
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4(^  ll<>i-/(.g  AliiR-.'!irs  Bi-iete  au  Johann  I.iski. 

I                    ]        II            I  n  t   )       I           nl  n      I      iiP  t          I     J  t 

lokiullntiu       n  l      tt           per<^fi»  i-    t          tflnf^ii 

ffu  <1    t     I      i)n)       t      I  t          n  I  n          |    n    tt  t  t    'au       n 

Ip'        t   {m          n    i  ag          ]       f  n     t       ti  1 1         It    f  t      t 

lan    I  han  u-0|t[  I         Ijlln            tt          se<|t 

t     H     wlat   ah         1  11           in     1     tlnl           dl* 


int      b    u  u  e       grat      n      unl    IIa       t 
Inti       um      au  m      tan    ni  1      n  t 
t       K   Dni»  T      t  le.  tuU   |       n  n 

n        nt         I    IUI       \(i       mod    ta      t   ndei 
uun  o.  1      un     n  u  <l    ult  n        I     II 

I    u        ledgi  I         t       »gl       dgn 

i  jnui  est    ]  m       jn  f  rat  nu    ant  t    n  n     Inm 
I  u        t    I  M-d    I  uiu        ali^ndupam        iv<       t     a.n 

f  d)  t)      t    d  nn    I  In-rati  n      os  r.   n     e      r     B    D  «»  T      Isf 

nt  II  u  f.     u      f    t  m        a  tat        -oiierat   *     Fa    t    d 

l  tKD«>>Tnntu      I  ulu  panu      mn       njata 

1    nt  t      (t  D       ant  n   n  I      gati  I  u      n  npiun     nfl  n         t  )  n 

).  I     m    t  I  -a  I     nt      n  1     ü  l>si     k    tn     jui       t  snluü.         lumu 

t         [Kill       utnn       Inn  nnt        nlunndnA 

(Juiuiiii-iiniiuipLloni'un  uttj^m,  siiilimi  U  D»'  T  de  uniniliu'-  rebus  diligeiitii 
Niini  nihil  lial«i)  rjuwl  sinlinni,  piiietcr  quud  uu]ii  i  mndis^  mdio  nostroi 
1 1 IV  0|>04  unn  onint  i  i  onicrLtritos  a<  i  essisse  n  fixin  seniorem  !iti|ue  iirationis 
lehpinentia  T iitherannnun  tausara  niavima  lUMdia  ^'a^a^'«  I.iithei'ano'i  nihilu 
minii>'  in  npwi  iii  dies  niigis  i<  iu.igts  Mn-s  -.umere  \ii-us  suuin  feiinc  palaui  et 
|ntl>li  e  pixfiten  et  ilis<[ue  ulla  iiujiimitdtL  in  \ttl(tu~.  divsennoar«  IVtitiiui  est  n 
itjf«.  iit  s(  |,tn  sui  Hii(tuiitai<  omiiiWs  \inl>iis  lai  ()l>Mniu  tnntiiL,  iit  illi  MMtint 
tuLinHiiuii  lanienii  uf  domtnii-s  de  mani)ius  illins  nijuirat  K<'<-Keni  diMiutiiK  <>it>i 
coininissiun  ilu  itv  \iiltu  id  tnstituiin  et  MMiitatein  i umiiusito  ns)iondi!t>>i. 
fi  rtiii  1 'w  ij)siis  ijn>«(niiw  taiitoruiii  maliiiiint  deili«--*  (.au-iani  diun  auusjnt 
tantum  )>u))uliu]i  non  ledifltdni  duin  «uirerliin.  iu<|uit  {"'■■H'"  ' '  {»''■tn  neraiui 
n-ditii  liitu  it  dl^•JlIutll)n1  iitai  Iringis  jianisnngis  oiimi"*  alii>>  Nn|ientis  net  «e, 
iDi(Uit  vntis  esse  idniieiim  |iii>|>ttr  inj-TivesK  uteui  utatem,  t|Ui  lUos  imbMt  ad 
officiiuii  niligere,  ■>«-d  \t!nii  t,  iniuit  filiiis  ini  ii«.  i|Ui  \(«  ut  menti  estis,  tnurtaliit 
Ita  demis.M'<  oiinmlis  di-t-esMim  "-t  {)  'iiumi  rae  ufiiit  it  leci-at  ista  \a\ 
loiiu tissimi  Mwis  inius  \tr1>a  f<n  )ir<i  nrniuli--  hil'itn  Mint  iiui  iian issiiaus  ler- 
Ix  nun  fuit  )w>ni|iel  <t  n'm  est  mm  inanis  v«\  iiroeedin  de  ore  illius  \ideor 
mihi  non  tarn  KHim  ^l;nsmundl  niidin     iiuini  iilti  nut    \liniiii   \i\  umiis  i\  |iin- 
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Inti:llig'>  titibi  fi|iiis  esso  (introfiDio  B.  Dni«  T.  «iinil  niiifriiit.  il.  Bonevimi,") 
iion  Ht  raö  in  nuiiieniin  [lurptiratonim  snurmii  a(lsi-ril«it,  sisl  iit  imiirimendo 
;tktioDario  latinopolonk'o.  i|tiixl  liic  dominas  per  iiiu  fiüri  voluit.  jmtroiius  et 
adiufor  esw  velit.")  SoÜin  t^iiini  sucnptitius  ))aii.>uti^  raeos  in  palria  ^ravan.', 
rjui  ita  btinignitur  i'Xtm  |)atriani  Kiim))tuK  siippeditant  r;iiin  inng:ia  r«'i  ■XH'oiwmJcai' 
iactuni  t't  aiionim  fiwiiun  jic  soronuii  iniuria.  Amiti  iiuidciii  nmi  volaut  rne  ad 
aulam  maga.  d.  i;nstelltuii  CraeoviHwiM"*)  nccwifre,  swi  .;go  onuiibiM  prorsHs  «ulis 
vdedixi  satius<|im  esse  du(i>.  nie  domini  •sse  stTvam  <ninm  hmiünum,  videor  milii 
potius  impendendam  esse  oi>fmia  sa<-rarum  literanun  i.'xercitio,  qiiani  a1)uti  Iwnij;- 
njfate  dei  in\-aiiitateaiilii-animnafnianiiii.  Ne<|ii(;  cniiu  me  frustra  dominus  evcKai« 
ilignatuN  est  ex  Ur  Clialdaeonun  i<t  |inn]u<.'ero  ud  terfniu  promiHsionis  gnitia  siia 
iarti;  et  melle,    vita  et  saJiHe,   (piudio   ft    |>ap''   flufiiti-m.    H.  D"'  T.  iinniortaii's 

')  SL'V<>rin  Bouer,  WjutiO  .■im-*  naniliaftun  di'utsclien  KLHiflu'irugi-schleihti'M 
in  Krakati,  war  <'ii)  h'-kaniiter  F'irüi'ver  d>T  Wisspnw.-Iiaffcn.  Anrh  iler  Kifoi- 
niatioii  war  er  zugetnn.  Ihm  kann' (lamm  tmter  ilem  29.  Janiinr  ir>47  Ri-nn^ 
Albrecht  den  Sohn  des  Lyek«i-  PfarnTK  .lohann  Malctiaü  em|ifehl(>ii.  loh 
teile  das  btinogünhe  Stbreihi'n  mit,  da  weder  SemhritKkt,  die  Lyeker  Erapriestei' 
Juhamies  und  HieronymiiK  Maletiiix,  Alt|)r.  Uunatss>;lirift  XXV.  ».  Kä»  ff.,  XXVI 
S.  <)68,  noch  Tschackert,  l'rknndi'nliuch  zur  KefonnaliiiRKg<^4.  den  Herzogtums 
Pieaßen,  noch  Koch,  der  letzte  pruirk  des  l,j-i-ker  Erüiiriesters  Johann  Maletiui, 
Altpr.  .yniiats.stbrift  XXXX,  es  kyMiicii,  .,Vünn  gntts  gnaden  wir  .lH)rf\.'ht  inarjf- 
Kraf  zu  BrandenbuiK  jnn  L'i-eus.sen  herzoRk  ■•ntbii.ten  imt'h,  dem  edleiin  vnd  gi'<)ll- 
inei'btigen  Herrn  Sencrimi  ßfjner  vnnn  Bnücz,  erbliug  zw  ()gradonitK  vnnd  Ciunenitz, 
Bitz.scber  eastellan.  KroItRehuffern  vnd  bnn^raven  des  koniglieben  hauKHes  Crakaw 
der  furstenlhiimer  Auxwilz  vnnd  Scuiter  auch  zu  Rajmti'in  hau|)tinana,  vnsere  gn,id 
vnd  gimsfii^pn  gniR  zuuor.  Besontler  viel  Kcliepter.  Es  butt  vn«  der  ersanie 
vnnser  vnnderthan  llieronimat  Maletius  Reip-nwilrtiger  zeifjer  vmh  eine  (tnedige 
vorscbriefft  an.E.  (iroßm.  mitzutheileim.  damit  er  zu  dem.  dazu  er  weK<,'u  sünes 
großveterliehen  erhteils  hiriMibtigt.  vormittelst  E.  0,  bülff  vnil  ziithat  kommen 
möge,  vndertheiiijfs  vieisses  vnd  zum  boebstenn  ersiu'ht  vnnd  ftehetbenn.  Weil 
ivir  dann  vnwsre  lieben  vnndertbnnen  jnn  jnm  oldigen  vnd  i'e<:hten  gernn  gefurdert 
wissen  woHenn,  so  seiu  wir  jm  sulchi-r  seiner  2imhli<*ben  l>ieth  zuwilfaren  desto 
i^nei(^er.  Derwegen  ist  aim  E.  Umllm.  vuiisi-r  jnn'digs  sinnen  vnd  (jonstiges  bi'- 
l^eren,  E.  tiroAin.  wolle  ebegi'nanteni  vnserjn  vndertliau  fiirderlicli  erscheinen,  nichts 
weniger  jnenn,  darzu  er  befüijl.  vcrhelfti'n,  auch  dti-ser  vnnser  vorsi-briefft  gimstif;- 
lichen  geuiessen  la-ssen,  <liunit  vr  vmli  suuiel  desto  sehlennigi'r  zu  ib'm  b'üwJit igten 

kommen  mooht (Jelwn   zu  Kouigspergk,    den   2!).  .lanuniii    I."i-I7."    IVi,! 

Staniwlaai  Bojanowski  dem  Herzog  unter  dem  IK.  Mai  l.'jj»  silin'ilrf,  ist  r^evcriu 
Biincr  nm  12.  dieses  Monats  vemtiiHien. 

")  Hai-ziaski  bat  sein  I^-xikon  erst  I.IW  in  Körngsk-rj.  in  der  liekaniitei, 
DHiibmannschen  Offiüin  k''>nnen  drucken  lassen  Vi-rgl.  M'otscbke,  Almdiani 
Culvcnsis.     Altiir.;««.  Monatsschrift  XXXXII  Ä.  2:M)  ff  uml  L>4«. 

"*)  .Tohann,  i:raf  von  Tam..w. 
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47U  HfTm'i  Alliralits  ISrii'fe  an  Jiihnim'T.i).ski. 

.1^1  ImUtKiiii' }£nitiu~.  iiuod  it)f  Hili)i<>iK-n' Ui^nianir.  ut  tatiti  k'iii'fUii  iiiognitiidini^iii 
inptuiii  humuiiue  iii'>iiti'4  ]lmI^u^  ("ccedi^iiifiii  iierjM^uo  milii  sxiiXv  (n.'ii1on  |>ro)HiKiiaiu 
liulifuni.  et  rr^et  etinm  iIoihiiiuiii  iiit)  me.  ut  c(uoit  iiiiliei-illitnti  mortalitntis  nustroi- 
uefEatum  f^t,  nr~f  -|iintu  '•vu)  adim|)leHt.  qiii  ngil  omoia  ia  nninilms,  et  sui)i>edit*t 
(•a.  i|U>u>  ml  gratitTidmi>m  tiinti  l'i'iieficii  tiu'ndain  et  jiroximi  fidem  aedirii.'nn<lA]i) 
iiettwwna  sunt  CliristiiN  dDiiiimi-.  H.  D"«"  T.  diutissiine  initiliimeni  (loivntennnie 
venet  cui  me  totmu  deduo  iiti|ui  i-nnsiinii.  H(h'  si'rijK«!,  diini  disi^eden^m  Tljtiii^- 
dif  ultinn  dt'iemiin--  I")4I''| 


XX. 

Frapüfiit  eini-s  Brii'ti?s  Ijvski';  an  Küniit  Sigisniiiud  AuftiL'^t*') 
Xon  duliiti),  (itoIm'  te  udhuf  menuireni  i-ssi',  rt-x  iiirlytc,  ciun  nieum  aijud 
tv  nimoimn  Imlterem  ver«  pmvecto.  ntijiio  in  olunr  Huiücitaretur  per  illustriHsimuin 
lii'incjpem  d.  Vilnenst-ni  iialatiniun,  nuin  nieiun  binc  reditam  ferrc  posKex,  üiriuideni 
w  lik-  forti'  mihi  It^itimn  iiUu  chnstiiiiui  voratio  iiixta  verlnim  dei  offerret.  boi' 
mihi  alis  t»  ■■esimaiuni  fiiissp  datum.  Denipe  ineuiii  mihi  in  patriani  reditiim  alw  te 
iiei|iie  iinperaii.  tif  illtiis  aiitor  dici  poxK»!.  fted  neqiK»  pruhilitri  elinni,  <|Hasi  m<- 
hie  fpnv  noiles.  Scd  si  venirf  vellem.  te  juii  tiia  in  inc  dementia  Huadcie.  nie 
ante  BartoloniaH  festnm  veiiii-eiu.  tun<'  eoiin  speüernt  habenda  ewi^  ooniitia***).  in 
i|uil>UH  LH'rti  aliijuid  de  i'eligione  statui  debuisset,  et  ini|iriniis  curareni  etiani,  <|iian- 
tum  'imnino  [inssem,  iit  a  lue  onniem  dissensiunis  al>  AiiKustana  iwnfeBsidne  suspitiimi-m 
in  cawH  |)Otissimiun  rtiennp  dominiiae  puldicd  nli'[ii<i  testimnniri  de)ie1lf>re]n. 


")  Ans  der  Züridier  Ktadtbililiotbek. 

*•)  Die*  Bricffi'agment.  welelies  nii-h  nlisi-lirittlich  im  Czartorystiseben  Archiv 
r.u  Krakau  Ix'findet.  IräKt  die  rix-rsehritt:  InRunii>  a  Ijawo  agiostatae  epistola  ad 
rep'm  KigisDiundiim  AufcuRtum  e\  Anglia  i^irca  anniun  l.'i.'iö. 

••*)  V)rl.  niieli  Vevgers  Brief  hu»  KÜniKSlierft  vom  :(().  Juli  ITyTyfi  an  Biiliinger; 
Res  Pnloniae  nun  ita  fencut.  ut  putal<antur.  Sunt  i|uidem  nonnulli  ex  primorihus 
rejnii.  qiü  tervent,  si-d  floii-ntissinia  est  api>K-0|>onim  jiotentia  et  rex  plane  tovet 
eos  i'mn  ttito  imjiatu.  Fient  taiuen  comitin  ad  Barthdinnael  testiun,  iiuibiis  ep. 
r[uix|ue  interi'm.  ki  audiero  si'rio  fii-ii.  sjiem  me  ante  inilium  proxinii  annr  in 
Suevia  futurnm,  si  dcus  volnerit.  Erst  zum  ei-slen  Advi-ntssunntage  löfid  l>einpt 
indessen  dei'  Ki>ni(t  den  Keiebsta^  nacli  M'ai'si'bau. 
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Nachtrag. 

Als  der  erste  Teil  dieser  Briefe  des  Herzogs  an  den  pol- 
niacliPD  Reformator  bereits  gedruckt  war,  gelang  es  mir,  niclit 
nur  das  S.  337  erwähnt«  herzogliche  Schreiben  vom  28.  Februar 
1542  aufzufinden,  sondern  auch  einen  Brief  Laskis  an  den  könig- 
licljen  Hofmeister  und  Kastellan  von  Lond,  dann  von  Gnesen 
Peter  Opalinski,  den  dieser  Wilna,  den  4.  November  1533  nach 
Königsberg  gesandt  hat.  Ferner  besitzt  das  Königliche  Staatsarchiv 
in  Königsberg  noch  die  Schreiben,  welche  der  Herzog  auf  Grund 
des  Briefes  Laskis  vom  10.  September  1534  aus  Kesmark  an 
dessen  Verwandten  Nikolaus  Russoszicki,  den  Kastellan  von 
Bychow,  sowie  an  den  König  richtete.*)  Ich  bringe  diese  Schreiben 
im  Folgenden  noch  zum  Abdruck  ■  wie  auch  zwei  Briefe  des 
Herzogs  an  zwei  Freunde  unseres  Polen,  an  Wilhelm  Gnapheus 
und  Gerhard  Wester  bürg,  die  in  Tschackerts  Urkundenbuch 
nicht  erwähnt  sind.  Zweifellos  hat  Westerburg  unter  dem  Ein- 
fluß Laskis  dem  Herzog  am  5.  Februar  1542  seine  Dienste  an- 
geboten. 

XXI. 
.lohanii  La-iki  mi  Peter  OpnÜnski. 

Hin  iiauL-is  dielnis  a  <1.  trativ  Sinidipiisi  [«latiui)  teriias  haimi  liti'i'a«,  priidiiK 
CnnstaHtinoiioli  14.  .\ugiiBti,  altt^mas  .idrranopoli  die  Miirtis  |K>st  nati\nl«tL«  Maiiiie, 
jiostreinas  24.  Septembris  Quiiuiueecclesiis  datac,  (juibuK  in  summa  pai.«in  iiiter 
istos  printipf«  Caesarem  Turcarum  et  Ferdinandura  regein  (■onfpcitam  esse  seribit. 
ctü  oratnreN  regis  Fenlinflndi  iureiunindo  asseiü^ere  et  nomine  sui  jirincipJB  ratiim 
et  gratain  firiniter  tenerc  spoponderunt.  nihil'|ue  inni  resiAre,  qiiam  ut  de  rationt' 
sartiendonim  xumptuum  deque  dote  Maiiue  trun.'^igatur  idque  i>er  d.  Oritti.  si  fieri 
jiowit,  sin  minus  ut  id  fiat  per  «er.  Polcniiie  regem  iiostnim,  eui  Turi'us  et  deei- 
denda  moderauda<tue  oninia  penniHJi.  Sei'ibit  praeterea  se  res  <-um  publiciw  tuni 
privatu.s  ex  sui  aniini  sentontia  perfecLsse  nei[ue  unrjuam  et  taiii  aeceptum  illic  i't 
bODOrifieentins  ni>salutiim  eKs<',  i'iiius  hue  odventuni  in  trihus  hebdomodilias  e\peeto. 
Nova  autem.  (|uae  habentur.  ex  hoc  fingmento,  quod  illi  mitto.  Vra  Mngnif.  nmnia 
faciln  ititelliget.  (Jiiam  njitime  et  felititer  valere  ctipio.  Crnuoviae  12,  (k'tfibris 
11.  d.  \rm. 

*)  Am  :i.  Oktober  151(4  sebreibt  Herzog  Albreeht  liem  Küiiigi'  bigismimd 
iiud  liitlet  um  seiiii'U  Hut  und  »^eine  (lilte   niii'   Bi-treiuiig   des    Uienmymiis  Jjtaki. 
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XXll. 

UfvxQH  Albrecht  an  Nikolaus  Russosziati*) 
Olilntae  simt  mhitt  iiterae.  '(uibiiK  Magn.  V"  doienduin  cni^nni  ndv<<Tsam'iue 
fnrtuniun  spt;ctabilis  nc  magnif.  d.  palatini  Syradienxtü  nobis  exponit.  Nos  tiun  ob 
sednla  magnif.  d.  [lalatini  erga  ni)s  servitia,  tum  i|uod  Magn.  V>»o  nomine  qtux^vis 
suhire  lihcntcr  solemas,  nuutium  nostrum  ad  vener.  mtignif.  et  nnhjkm  d.  loannein 
a  IiBsko,  iiraepoNihim  archit-'piscopHtus  Cinisnerwis,  ablegavimns,  ijiii  Ki  ei  consultum 
videbitur,  postea  recta  [lergcndo,  ki  i]uis  precihas  ati|ue  precationihiis  relictiiB  est 
locus,  ji|iud  regem  rnpariaf  nosiro  nomini;  ym  d.  palatino  pnves  ftmdat**)  ,  .  .  . 
Regio  monti-  Calend.    Ort.  15*+. 

XXlll. 

Horaog  .ilbri'cht  an  Juliaan  und  Stanislaus  lAski. 
Msgiiifiee  ai'  generöse  ami<:e  sini-sre  nobis  di!«.*;.  Non  sine  ma.xiino  dolore 
mortem  magn.  et  gener.  sinoere  nobis  dilecti  d.  Hieronimi  de  Lassto,  fratris  rt 
nostri  et  Mafpi.  v™»  rhai'issiimi,  ex  imntin  nostro,  i^uem  literis  mawlatiwiue  i|uibus- 
dnm  od  magnif.  snam  ablegaveramuH,  intelleximus.  Atqne  id  eas  maxirae  ob  causa,s, 
i|Uod  jiropter  enimias  a  deo  sibi  conoessas  dotes  atijue  virtuteK,  cum  non  tantura 
singulari  quadani  eruditione  nf4  ctinm  maximarum  rerum  experj'.'ntia  minime 
vulgari  pliirinmm  valuit,  nubis  fuerit  eharis.'jtmD»,  praeterea  ijuod  eNiininm  authori- 
tatem  ati|U'.'  existimationcm,  in  qua  erat,  apud  caeHarem,  omnos  reges,  priiu^ipes, 
Status  i't  ordines  rcgni  in  honorem  dei  omni|)otentiK  et  nobis  et  nnlversae  rci- 
publicae  ehristianai-  multom  t:ommodi  tribuere  pr(ides»i?i|iie  potuisset.  Verum  cum 
intinitis  et  immodicis  '|uere!i«  deum  fnistra  urgeamu»,  imo  potius  laodamns,  vo- 
Inntate  divina,    i|ua  cuntU  reguntur   et  oui  nemo  n.'luctai'i    n'-<;  deiw-t  iiec  potest, 

')  Wegen  des  8.  ;M4  erwähnten  Betruges  des  .lohann  Kus.'üiBzieki  veigl. 
lies  Herzogs  Briet  vom  ü.  Febr.  1544  an  den  Bychower  Kastellan,  als  er  ihm 
Dlüek  zur  liiisaudtfiehaft  nach  Ungarn  wünschte :  tjignificamus  Magn.  W""  nos  füio 
einsdem  ad  \ehenienteni  et  HulKlltam  petiiionem  suam  Magn.  V™o  nomine,  tum 
viatieo  so  rarere  con<|uereretur,  c;entum  aureos  inutuo  dcdisse.  i[aos  nobis  intra 
festura  imschatis  a  Magn.  V™  i'enumeran<loH  fore  promisii  Am  4.  AuguNt  ].*>44 
schreitit  ihm  der  Herzog;  Ijedditae  sunt  nobis  Magu.  V>v  üteras  in  Boriitlauitz 
ilte  Jaeobi  apostuli  datue  et  nobis  |ier  proprium  pueniin  trannmissae,  ex  rjuibus 
intelleximus.  i|uud  Ma^.  Vn  suum  filium  Ji>annem,  ijuod  nomine  V<w>  Magn. 
■  ertaui  peciuiia«'  snniniam  a  nobis  mutuo  sumpserit,  in  eustodiani  traiiiderit 

*')  Auch  im  Jahre  1541  wandte  sieh  der  B>i'hower  Kastellan  für  seinen 
Verwandten  Hieronymiis  I,aski  an  Herzog  All>recht  um  Ifilfe.  W'ilna,  den  2H.  Juni 
s<;hrieli  er  dem  Heni'tg,  der  (iirsaiidte  des  Sultans  sei  angekommen  und  habe  aueh 
über  die  Ijigo  des  Hleivinymiis  lAski  berichtet,  Albrecht  möge  den  König  lie- 
stimmen.  auf  den  (iesandten  zu  guiisten  <ies  Ijiski  einzuwirtien.  Am  ;t,  Juli 
vcmpricht  ihm  d.'i'  Iler/.og  in  si-inem  Antwortschretheu  seine  g-.m/e  Hilfe. 
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nos  contentos  esse  consulfum  videtiir.  Nascimiir  enim  hau  iHiiiiÜtione  oranes,  ut 
aljijuando  semel  moriiUDur.  ijaL'inadmodum  )meta  ille  venuxti^^sime  in<|uit,  vivimus 
et  timctos  exitus  imus  habet.  Si>emmus  itainie  et  Mag**»™  Vwii  «loctrina  thristiana 
^Ungiilaritev  imbiitam,  laoi  etiam  ut  faoiat  amiuo  piei[ue  moneinus,  iam  fimnem 
tristitinm  propter  mortem  dicti  fratris  sui  charissimi  depwuisse,  eu  niaKime  acccpto 
KolatiOn  quod  Remper  huneste  ac  piu  vixerit  L-hristiautR.sime<|Ue.  uti  e\  aliis  ueilo 
contpeiimus  et  aohit  auditu  lectissiruuin  fuit,  diem  fmam  clauserit  iiomen<]ue  ac 
gloriam  poKt  se  neiapiteiiiam  reliquurit,  at  iiun  nihil  dabiteinii»,  iino  firmissinie 
credamu!)  eam  relicta  hau  nta  miserabili  et  caduea  ac  vere  valle  lavriniaruDi  cum 
nmnibuH  aanctis  atquc  eloctLs  gaudia  possidere  aetema,  ad  i|uae  deus  omnipot«nK 
nos  omncs  ex  mera  divina  naa  gratia  t-lemeater  perducere  dignetur.    Amen. 

SmnnH  utiam  e\  Dobili  Ödeli  nobis  dilecto  Asuero  Brandt,  servitoi«  no)itrc, 
<«rtiores  facti  praedictunt  d.  palatinura  Constantinopoli  libellnm  '(uendam  de  variis 
i'ebuH  pi'ae'iertim  hellici.'^,  quo  pai:to  cnnti'a  hosten)  christianae  religionis  inftrn- 
KisRimiun  Titrcam  belligerandum,  quis  ordo  et  modus  sen'andiis,  i[iiomodo  acies 
instruendae  etc.  [;oinpORuiH.se,  quonun  omniuin  exemplar  i|Uoddam  ad  nuM  trans- 
niitt«Te  dicto  Asiiero  promiserat,  sed  postea  id  ipsoui  Cracoviae  in  aliud  tempus 
foi-te  gravitate  morbi  aui  impeditiLs  distulit.  Postquam  autetu  hanim  leiiun  partim 
proptor  iuuuaditatem  partim  etiam  et  maxime  propter  utilitatem  studiosissimt 
avidissimique  simas,  praeterea  nos  «tiam  ant«a  eiusmodi  renun  per  mutuain  operam 
OHÜtttm  saepe  invicem  uommunicavei'imus,  amice  postiiiamus;,  Uagt"«  V™  nobis 
iätins  etiam  libelli  copiani  facere  veiif,  ut  ea  coasilia  do  rebas  maxime  bellicis  cum 
iiostris  et  iis,  quae  antea  a  Mag**«»  Vf"  frati'e  aoceirimus,  t'onferro  commode 
ijueamus.  Nos  dabimus  operaiii,  ut  tale  alii|uando  beneficium  erga  Mag''""'  V»!» 
singulari  gratia  ret^ompenäare  i|uäamus,  erit  etiam  uiuMmodi  libelliLH  apud  nos 
secretissimus  et  ne  in  cuiuspiam  alterias  peregrini  manus  deveniat,  curabimu». 
Christiw  Uagös"  V™"«  diu  servet  iucolumem.  J!atae  l-  Begi«  Monte  lü,  Fe- 
bruarii  li>42. 


XXIV. 

H-TKüg  AlbvBL-ht  an  Wilht-ün  Unapheas. 
Accopimus  literas  tuas,  dooto  simul  ao  nobis  diluctu  liiiilielme,  una  cum 
etcgantissima  morosophi  comoedia  nostro  nomine  dedicata  aginiusque  in  priuiLs 
gratias  tibi  haud  vuJgai'es,  quod  nos  tali  ac-  tarn  defaecato  pcemate  omaveris  taut 
suntentiarum  gravitate  decoro  quam  inventionis  acumine  per  sc  lei>ido  existente  et 
festivo.  Non  aguoscimus  autcm  bcneficia  tarn  magnifica  in  te  tuosve  riuoiiuo  modo 
i^ollnta,  quibus  fragrantissimum  tiionim  studionun  odorem,  ijuo  univcrsa  redolet 
Borussia,  promeruissemu.s,  sed  dabimus  clementer  operam,  ne  tarn  studiosa  animi 
tui  in  nos  propensiu  splendido  hoc  liborali  dono  evidentissime  testata  aliquaniUi 
intercidat,  abolcatur  vel  sine  remuneratione  aiH)li.'scat.    Tuum  iam  erit  i:urare,  quo 

Allpr.  :ilonatsuhrift  Bund  XLV,  Heft  ».  ;tl 
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L't  nustiu  iicn'  typis  exrudatur.*)  Sunt  tui  tibi  pawini  in  lU'adpiniis  disciimli  tiiae, 
ni  falliniur,  gloriac  Rtiidiosi,  rjnilinK  id  oneris  linud  in(>p{>o)-tune  inijionim,  iit  nnvent 
<ipei«ni,  Bf  <|uid  in  sententüs  mut^tur  vel  upttUfpitnr.  iiuj)ensa.s  qiiasciiiique  randi'Ui 
rcquiret,  baud  grnvattr  appensuri. 

Hequli'imns  praetei'ea  dementer  a  tf.  iit  nou  studloKunim  tantiun  tuat^  in- 
Ktitutiooi  ptT  nos  iximniissonim  adotescentiiini  ft  setuwlioi'©«  stHilionim  pi-otectu:- 
uobis  perscribere,  Kod  t^t  rebeilium  et  titai'  ferulne  oiiHtrepentiuoi  cnntumai'iam 
Bobis  aeqiie  indieart-  volis,  <niu  iibeiTOivin  ilii  (frntiani,  iustae  vero  nustrae  indi- 
gnationiü  isti  poeoain,  utriqiie  certe  dignain  tandeni  inercedem  ali<tiuuido  i.-aa<«- 
quantur  a<:  rwportent. 

Piai.-et  nobj<)  noHtri  rjuiriai  Kedula  dili^utia,  sed  displiret  pliirimuui  tuui 
üdiiKta  Connai-hfri")  pcrtinocia,  ul  et  piiblL(.'ani  sacii  ottk-.ü  tui  funvtionem  inso- 
lentia  siia  prophanarc  verita«  non  sit.  Malt!  uos  habet,  i|uod  nihil  ad  nos  tantii 
du  toDieritate  pucri  perscripptis,  nnm  pfr<iuulemiis  nobis  te  IUih  coniiivei'<?.  t>i  m 
t«  suspicatione  liberum  i.-sse  vilui^ris,  fao  deini'eps  iitmnrjue  nobls  indicare  ne 
praetcreas.  Hallerans  Biquidcm  potiiis  ex  te,  ciii  i-es  mngis  sunt  perepeciat!, 
ijuain  nostris  ab  explorntoribuK  audire.  Nfiu  i.'niin  in  te  taufum,  sed  in  nos  eorum 
pt-r\-icatiam  dorivarc  arbitrumur,  i[ui  tuae  i-us  fidei  nt  probos,  oboedientes  ac 
optimi«  inoribns  institntos  putros  t-oinmi'ndnvinms,  hinc  st*iis  evenire  iaste  in- 
dignainur.  Si  qui  praet«r<'a  tibi  tum  relielles  fuerint  et  ut  mali  i-atuli  no.xÜH  te 
inipetpre  dentibus  pervexerint,  tuque  pro  illonim  nsipiscentia  nulluni  non  lapidem 
Iiennovi'ris,  reniittantur  eiintiunai.fs  tanqunm  ludi  toi  ac  lionanini  oraniuni  artiuni 
indigni  par^ntibw,  i[UO  ipximct  devoreut  tuttia  iilu'i  aeipia  ponim  indulgcntia 
roni'Oi'ta.  Xon  dcsis  tii  ipRiF!  tarn  fidus  monitnr  i|uam  di1igea'<  doctur.  si  qui  sibi 
ijisis  defuerint.  excasatuK  tu  eris  coram  <ie(i  at  iiominibus.  Haee  te  dementer 
ndniimere  placuit.  Ktsi  iilii|Uando  evenerit,  ut  in  rem  tuam  aliquid  dementer 
i'fficere  uns  posse  sjieraveris.  sponte  et  nitro  nun  cummittemiLs,  ut  ullnm  a  noiiis 
benefi<.-ii  gcnus  deoideretur.  iS)*d  et  iu  umandiis  >ie  invandiM  Htudiis  tuis  semper 
noN  nlacres  et  propensissimos  habebis.  Ha<-i.*  ad  tua  Ki'riptu  te.  r[ueu)  ileo  opt. 
max.  commcndaniHs,  denienti-r  latere  miliiimiis.     Dat.  Yl.  Febr.  ir)40. 


*)  Die  SfhiiltomiHlie  ..Morosoplui',  di'  veifi  m-  pcrsi.uata  snpi.-ntia  comDedia*' 
erschien   ITMI   bei  Khode  in  Danzig. 

*•)  An  den  Si-biiler  Balthasiir  Cannacber  liefl  der  Ileriofj;  unter  dem 
G.  Febr.  I.VIO  sL-hreiben;  3Ial»m  imo  [jessimum  uobis  de  te  nuijer  onion  i-sl  sigiii- 
fic-atum.  te  qmxiue  in  pmei-i>ptorem.  qni  tibi  [«rentis  Inco  est,  ainarissimis  ceilijs 
ac  diris  imprecationiluiK  exaiüisse.  Et  haec  publica  in  lectionc.  ubi  nia\inia  eccle- 
siastieo  velut  coram  <-oncionatore  niixlcstia  <^t  nbservanda.  SI  enini  leveni  lilielli 
chartaci-i  ob  nfiactom  taiitam  nniiiii  tui  iiniMiteatiani  evonieris  ac  fuiDreni,  i|iiae 
niiliin  de  te  reliqua  s|>es  estV 
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HiTzug  Aibrechf  an  Werliard  Westfrlmi^. 

Acoejjimiis  Difcnitati!!  Testroe  litt.>nu  dalas  in  Frisiu  orieotali  in  (.-ivitate 
EiiilidenKi  quinta  die  Pebnuirii  anni  praesentis,  ijuae  aobin  fucnint  gnitissiinae. 
i'erNpexJmn!;  eniin  i^x  ilüs  Digii.  V"»  singulari  qiiodam  amore  ftaf^rare  erga  nus 
Frussiamiiue  sibi  aniinu  hat-rcre,  tantupure  scüicct  olim  taudatam  et  pracdicatani, 
ubterpndo  noliis  insuper  siia  srrvitia,  si  ijuac  nobis  asui  esse  possint  etu.,  pro  quo 
quidem  proptiiso  xuo  erga  nus  av  Prnssiae  has  tvrvaa  aniino  atque  studio  Digii, 
VfM  sununas  agimiis  gmtias  daturi  opemm,  nt  istud  erga  Dign.  Vr»ni  aliquando 
pminereri  i|ueamas. 

Caetenim  rmod  si-riliit  Dign.  V™  g^nui-.  atqiie  uobüera  d.  Willielnuim 
(«initem  ab  Ej-senhm^k  inulta  sibi  do  laiidibus  nostris  pracdicasse  ot  quod  is  aniiain 
i|iiodHniinodo  Dign.  V™b  praebuerit.  nos  sane  de  rebus  hiiiusinodi  panini  aut 
prorsQs  nihil  gloriari  pwisumus,  ni»i  <niod  ex  dei  opt.  niax.  benigoitate  verani  reli- 
gionem  et  eins  oultiim  1*6010  ngnoscamus  et  omnos  pios  ac  doctos  homiaes,  modo 
purae  sint  religioDiK,  qiialem  Dign.  Vr*")  i>s.>>e  non  dubitamiw,  et  amare  vehementer 
i't  singiilnri  quadam  dementia  proseqid  propeasi  gimuK. 

Hcribit  poiTO  Dign.  V™  et  <iausam  indicat,  qnamobrem  sese  ex  Olonia  in 
Frisinm  orientalem  i't  oivitatem  Embdensem  conferre  eompulsa  sit  qualesque  cum 
Kophistis  et  pnpisfiei  n-gni  satellitibus  contenciones  hahnerit,  eani<|ue  ob  causam 
suum  nobis  obfert  inserviemli  studium  w.  voluntatem,  Faeeret  profeoto  nobis 
Dign.  V^  rem  haud  ingratam,  st  literis  suis  nobis  significaret,  qua  conditione 
i]Ut"nive  in  usum  illi  animus  esset  inserviendi  nobis  et  qnomodo  eadem  a  nobis 
siLstentari  qiiove  stipendio  provideri  euperet,  «t  iis  omnilius  reete  ae  perspiene 
fognitis  mentis  deind'"  nostrae-  fiententiam  faciliufi  aidem  aperirc  possemus.  ynie- 
qnid  ergo  Dign,  V"  nunc  sibi  hau  in  parte  faeiendum  eunseat.  de  eu  velit  nus 
t-ertiores  reddere.  Dabimus  enim  operam,  ut  bis  Omnibus  clarc  perspeetis  ac 
(■ognitis  Dign.  V».  modo  iiistos  nobis  proponat  ronditiones  com  nobis  tum  illi 
tollerabiles,  et  clemens  et  aceeptum  a  nobis  responsum  impetrare  queat*)  Atque 
baee  Dign.  V™«"  ad  literas  snas  respondere  voluiinus,  quae  liene  et  feiic-iter  vaieat. 
Datae  e  Regio  Monte  VIII.  Äprilis  ir>42. 

")  Am  22.  August  i:.42  trat  ■\Vfsterburg  in  des  Her/ofts  Dienst.  \"ergl. 
Tst-hactert  I  8.  Kli. 
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Schiller  und  die  Königsberger  Kritilt. 

Von  Dr.  Bermanu  Jantzen. 


Paul  Czygan  hat  in  Beinern  mit  großem  Fleiß  und  Ge- 
schick geschriebenen  Büchlein  „Schiller  in  der  Beurteilung  seiner 
Köiiigsberger  Zeitgenossen"  iKönigsberg,  Koch,  1905;  vgl.  di» 
Besprechung  davon  in  dieser  Zeitschrift  1907,  S.  126 — 128)  eine 
stattliche  Menge  Material  aus  allen  möglichen  Zeitungen  und 
Lit«raturblättchen  aus  den  Jahren  1781 — 1810  zusammengestellt, 
das  auf  das  behandelte  Thema  helles  Licht  wirft.  Diese  Schrift 
ist  nicht  bloß  vom  Standpunkte  des  Königsberger  Lokalinteresses 
und  der  heimatlichen  Kultur-  und  Bildungsgeschicht«  aus  wichtig, 
sondern  sie  hat  auch  für  die  allgemeine  Literaturgeschichte  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Wert;  denn  ea  erhellt  aus  ihr  —  und  das 
ist  ein  Ruhmestitel  für  Königsberg  und  seinen  damaligen  lite- 
rarischen Geschmack  —  daß  die  Kritik  jener  Tage  fast  aus- 
schließlich und  fast  uneingeschränkt  für  Schiller  eintrat,  zum 
Teil  mit  Begeisterung,  während  das  Theater  ganz  im  Gegenteil 
fast  nur  in  der  Pflege  von  Stücken  Kotzehues,  Ifflands  und  Ge- 
nossen seine  Aufgabe  erblickte. 

Zweck  dieser  Zeilen  ist  es  nun,  hier  einige  Ergänzungen 
zu  Czygans  Nachweisungen  mitzuteilen,  die  mir  bei  der  Durch- 
sicht der  Lokalliteratur  jener  Zeit  mit  begegnet  sind.  Daß  mir 
ilurch  Zufall  In  die  Hände  fiel,  was  Czygan,  der  ja  als  der  beste 
Kenner  der  Königsberger  Publizistik  gilt,  bei  systematischem 
Suchen  entging,  ist  ein  Zeichen  für  den  geradezu  trostlosen  Zu- 
stand der  Königsberger  Lokalliteratur  der  Vergangenheit  und 
unserer  Kenntnis  davon,  und  ich  möchte  die  Herstellung  einer 
genauen  und  zuverlässigen  Bibliographie  der  Königsberger 
Zeitungs-  und  Zeitschriftenliteratur  als  eines  der  drin- 
gendsten Erfordernisse    bezeichnen,    das  Königsberger  Forschcr- 
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ußd  Gelebrtenfleiß  —  je  eher,  je  besser  —  zu  erfüllen  hätte. 
Hoffentlich  ist  Czygan,  der  in  seinem  Büchlein  S.  41  Anmkg,  1 
eine  Geschichte  der  Königsberger  Publizistik  verheißt,  bald  in 
der  Lage,  diese  höchst  dankbare  und  interessante  Aufgabe  za 
lösen.  Heute  tappt  noch  jeder,  der  sich  mit  derartigen  Studien 
beschäftigt,  im  Dunkeln,  da  man  weder  zuverlässig  weiß,  was 
überhaupt  existiert,  noch  wo  das  Vorhandene  zu  haben  ist.*) 

Folgendes  habe  ich  noch  gefunden.  Czygan  schreibt  S.  9, 
daß  von  dem  Hartungschen  „ßäsonnirenden  Bücherver- 
zeichniß-',  das  von  1782—1784  bestanden  hat,  nur  der  Jahrgang 
1782  erhalten  sei.  loh  habe  aber  auf  der  Universitäts- 
bibliothek sämtliche  drei  Jahrgänge  vorgefunden  (Signatur: 
*Q  76  [gl).  Der  dritte  Band  1784  enthält  zwei  sehr  beachtens- 
werte Besprechungen  von  Schillers  ^Verschwörung  des  Fieeko 
zu  Genua"  und  von  „Kabale  und  Liebe". 

Die  über  Fiesko  steht  in  Nr.  XI,  Juni,  S.  173/174  und 
lautet : 

„So  leicht  es  ist,  in  diesem  Stücke  Fehler  auizufindeu,  so 
schwer  wird  man  die  großen  von  wirklichem  Genie  erzeugten 
Schönheiten  desselben  verkennen  können.  Hr.  Nikolai  hat  im 
4ten  Bande  seiner  Reisen  den  Verfasser  der  Räuber  in  keine 
sonderlich  empfohlene  Klasse  von  Schriftstellern  gesetzt;  allein 
das  kommt  wohl  nur  daher,  daß  er  ihm,  ausser  den  Räubern, 
(die,  so  zweydeutig  auch  der  Verf.  als  philosophischer  Kopf  in 
ihnen  erscheint,  doch  immer  noch  eine  ungemeine  Dosis  Dichter- 
kraft verrahten,)  vielleicht  nicht  weiter  bekannt  geworden  ist. 
Die  Räuber  waren  Hrn.  Schillers  eigne  Composition,  zum  vor- 
liegenden Stücke  hat  er  den  Stof  aus  der  Geschichte  gezogen. 
Man  hat    seinem  Fiesko  den  Vorwurf    gemacht,    daß  er  seinen 

' )  Hautfnbergs  „Ost-  und  TVeBtproiiHen'-'  (l^i[izig  1897)  ist  in  dieser  Beiiehuni; 
ganz  iiDzuliingltFh.  £s  niiißt<>n  in  der  zukünftigen  Bibliographie  nicht  nur  Titol 
und  Epirlteinungszi-it  verüeielinet.  sondern  auch  die  Standorte  sorgfiiltig  angegeheti 
wonlen.  Durch  üffentlicheu  Aufruf  wären  aucli  l'rivato  zu  interessieren;  denn 
un  Besitz  aitannasüigcr  (lelehrtenfamilien  und  in  Privntarchiven  z.  B.  findet  sir-h 
jti'wiß  nopli    mani-Lw  sonst  Viii^scholleiie. 
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eigueu  Absichten  zuwider  liandle,  wenn  er  da,  wo  er  nur  vor- 
liebt  scheinen  will,  es  wirblich  ist.  Man  möchte  im  Gegentheil 
behaupten,  daß  er  eben  durch  diese  meisterhaft  täuschende  Ver- 
heelung  derselben,  sie  befördert  habe.  Freylich  hätte  dem  Zuschauer, 
nach  Diderots  Rath,  das  Spiel  ein  wenig  näher  gelegt  werden 
können,  weil  der  ohne  Nachtheil  seines  Interesses  sehr  wohl  auf 
et waa  vorbereitet  seyn  kann,  was  den  mitspielenden  Personen  sehr 
dienlich  wie  aus  den  Wolken  fällt  Man  hat  ferner  die  Kalt- 
blütigkeit als  etwas  gänzlich  unnatürliches  getadelt,  womit  der 
Mohr  sein  Urteil  zum  G-algen  empfängt.  -  Entweder  muß  man 
den  ganzen  Charakter  dieses  sonderbaren  Ungeheuers  unnatürlich 
finden,  —  und  das  hat  man  nicht  gewagt  —  oder  man  muß 
bekennen,  daß  er  gerade  durch  diesen  Zug  sich  am  getreuesten 
erhält.  Den  Unterschied  zwischen  den  Empfindungen  bey  An- 
hörung eines  solchen  Urtheiis  und  den  vor  Augen  habenden 
Anstalten  zur  Vollstreckung  desselben,  hätte  man  auch  noch  er- 
wägen müssen,  bevor  man  bey  einem  solchen  Charakter  über 
Unnatürlichkeit  Klage  führt.  —  Daß  in  der  8ten  Scene  des  5ten 
Aktes  Burgognino  seine  Hertha  nicht  gleich  erkennt,  darüber 
hängt,  man  dem  Dichter  die  neraliche  Beschuldigung  an.  Gesetzt 
auch,  daß  dies  leicht  gewesen  wäre,  wie  tumultuarisch  und  kurz 
ww  ihre  Zusammenkunft  überhaupt,  und  wer  denkt  an  so  was, 
wenn  ihm  eine  so  naive  und  innige  Wiedererkennung  bis  ins 
Innere  der  Seele  fährt!  „Bey  meinem  Schwerdt!"*  ruft  Burgognino, 
_ich  kenne  diese  Stimme."  —  n^*'y  meinem  Herzen!"  antwortet 
ihm  Bertha,  -ich  bin  hier  sehr  bekannt."  —  Noch  hat  man 
Fiesko  endliche  Begegnung  gegen  Julien  pöbelhaft  grob  ge- 
nannt. —  Die  Gräfin  war  eine  Giftmischerin,  war  es  gegen 
Fiesko  äusserst  gekränkter  Gemahlin,  mit  einem  Wort,  war 
Gianettino  Dorias  Schwester,  der  den  Mohren  gegen  Fiesko 
gedungen,  und  wie  di(is  mißlungen  war.  einen  neuen  Blutrath 
über  ihn  beschlossen  hatte,  iiml  gegen  welche  Fiesko  so  lange 
—  den  Narren  gemacht.  In  einer  solclien  Lage  wird  man  je- 
manden doch  nicht  gleich  zum  Pöbel  stossen  wollen,  wenn  er 
sich  auf  eine  etwas    starke  Art,    und  in  etwas    j^tarken  Aus- 
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<irücken  rächt.  Daß  die  Sprache  iiii  Ganzen  zu  bilderreich,  ja 
voll  von  Wortspielen,  Tiraden  und  Gleichnissen  ist.  kann  nicht 
geläugnet  werden,  gehört  indessen  zu  Auswüchsen,  die  nur  eine 
große  und  warme  Phantasie  erzeugt."  f 

Die  zweite  über  ..Kabale  und  Liebe"*  ist  in  der  Juli- 
nummer  XV  enthalten  und  hat  folgenden  Wortlaut  (S.  220): 

,,In  einzelnen  TUeilen  wieder  schön  und  vortreflich,  allein 
das  Ganze  wird  sich  gewiß  noch  weniger  gegen  den  Tadel  der 
Kunstverständigen  als  die  Verschwörung  des  Fiesko  halten 
können.  Die  zum  Grunde  gelegte  Geschichte  selbst  ist  gemein 
und  mit  einigen  Veränderungen  schon  mehrmalen,  glücklich  und 
unglücklich,  bearbeitet  worden.  Die  Sprache  selbst  enthält  jetzt 
schon  weniger  Rauch  wie  sonst,  obgleich  der  Dichter  dem  Strom 
der  Rede  immer  auch  noch  nicht  zu  rechter  Zeit  zu  wehren 
weiß;  und  unter  den  Charaktern  finden  sich  noch  unstreitig 
einige,  die  sich  bald  zum  Ungeheuren  bald  zum  Abentheuer- 
lichen  hinneigen.  Zwischen  Mittel  und  Absicht  wird  man  der 
Widersinnigkeiteu  auch  noch  zu  viel  gewahr.  Wie  in  aller 
Welt  konnte  eine  so  weit  gediehene  und  erprobte  Liebe,  wie 
zwischen  Ferdinand  und  Louise,  durch  einen  so  abgenutzten, 
im  vorliegenden  Fall  besonders  unanwendbaren  Kunstgriff,  der 
einer  Seits  selbst  dafür  erkannt,  und  dennocK  gewählt  wurde, 
untergraben  werden?  Und  vollends  unbegreiflich,  daß  sich 
Ferdinand  da  noch  unaufhörlich  mit  witzigen  Tiraden  aufhält, 
wo  er  auf  dem  Punkte  stand,  dem  ganzen  ihm  gespielten  Be- 
trüge mit  einmal  auf  den  Grund  zu  sehn.  Am  unbestimmtesten 
ist  Lady  Milforts  Charakter.  Am  Ende  weiß  man  kaum,  wozu 
sie  eigentlich  da  gewesen  ist  und  ob  besonders  Louisens  Unter- 
redung mit  ihr  noch  etwas  anderes  als  eine  leidige  Beschämung 
ihrer  Eitelkeit  zur  Absicht  gehabt.  So  ärgerlich  dergleichen 
Bemerkungen  sind,  so  bleibt  es  doch  immer  ausgemacht,  daß 
auch  dieses  Produkt  der  Schillerschen  Muse,  die  bis  jetzt  noch 
unerfüllt  gebliebene  Hofnung  auf  etwas  Vollkommnes  in  dieser 
Art  von  ihr  nicht  minder  als  die  vorigen  unterstützt",      f 
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Beiden  Besprechungen  liegen  die  Mannheimer  Ausgaben 
von  Schwan  (1783  und  1784)  zu  Grunde;  bei  beiden  ist  der 
Name  des  Kritikers  nicht  genannt,  sondern  sie  sind  mit  dem 
liäufig  -wiederkehrenden  stehenden  Kreuz  unterzeichnet,  das 
wohl  auch  aui  John  hinweist. 

Auch  von  dem  „Kritischen  Anzeiger  der  neuesten 
Litteratur",  ebenfalls  bei  Härtung  erschienen,  von  dem  Czygan 
nur  ein  Elxemplar  mit  den  Nummern  vom  12.  Februar  1798 
bis  29.  September  1799  bekannt  wax'  (S.  24),  lieferte  mir  ebenfalls 
die  Universitätsbibliothek  den  ganzen  Jahrgang  1796  (*Q  76  g). 
Er  bringt  zu  unserm  Thema  in  Nr.  XXXXV,  den  7.  November, 
S.  366/56  folgende  Besprechung  des  Schillerschen  Musen- 
almanaches  für  1797,  des  berühmten  Xenienalmanachs: 

^Zu  diesem  Almanach  hat  ein  Dichter  am  meisten  und 
manches  darunter  treflich  geliefert.  Die  übrigen  Beiträge  be- 
deuten so  viel  nicht  wHe  voriges  Jahr.  Selbst  Schillers  Muse 
ist  weder  so  fruchtbar,  noch  so  anziehend  wie  damals.  Desto 
freigebiger  ist  Göthe  gewesen,  beinahe  die  Hälfte  dieses  AUnanachs 
ist  von  ihm.  Und  zwar  ist  das  wenigste  darunter  sentimenta- 
lischer  Art,  vielmehr  das  meiste  aus  jener  Galle,  jenem  Muth- 
wiUen  gefloSen,  wodurch  er  sonst  schon  eich  furchtbar  gemacht. 
Ob  er.  wie  damals,  nicht  auch  jetzt  hierin  zu  weit  gegangen, 
mag  man  aus  den  Proben  beurtheilen,  die  [sie]  sich  am  Schlüsse 
dieses  Blattes  befinden.  Daß  lange  nicht  die  auffallendsten  dazu 
gewählt  worden,  davon  kann  sich  jeder  überzeugen,  der  den 
Almanach  selbst  lesen  will  Auch  Schiller  hat  sich  von  dieser 
Seite,  doch  nur  gegen  Nicolai  gezeigt.  Diesem  können,  nacli 
der  strengen  und  oft  anzüglichen  ßüge  der  unpopulairen  Auf- 
sätze in  den  Hören  im  Xlten  Bande  seiner  Beise,  dergleichen 
Aus^Ue  nicht  unerwartet  seyn.  So  gar  wird  er  sich  darauf  ein- 
bilden, und  mit  Eecht;  denn  wäre  seine  Rüge  ungegründet  ge- 
wesen, würde  sie  nicht  angeschlagen  haben,  was  doch  der  neue 
Jahrgang  augenscheinlich  beweist,  Ueberdem  schmeckt  die  be- 
kannte Fabel  vom  Fuchs  imd  Kranich,  die  Schiller  auf  ihn  und 
sich  gewendet,    nach  so  viel  Eigenliebe,    daß  Nicolai    schon  ge- 
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rochen  ist,  noch  ehe  er  über  den  Einfall  seibat  empCudlich 
werden  kann.  Besonders  neben  Götbe's  originalem  and  fnicbt- 
bareni  Witze  hätte  er  sich  damit  gar  nicht  zeigen  müssen,  weil 
die  "Wendung  gezwungen  und  nur  die  derbe  Phraeis  am  Schlußfi 
natürlich  ist.  unter  den  übrigen  Beiträgen  sticht  Schlegels 
Pygmalion  noch  hervor,  doch  wirkt  er  das  lange  nicht,  was 
man  bei  der  Ramlerschen  Cantate  gleiches  Namens  fühlt.  Einem 
solchen  Stoffe  ist  unstreitig  mehr  mit  Empfindung  gedient,  wo- 
gegen hier  nur  correkte  und  wohlklingende  Verse  zu  lesen 
sind".     (Ohne  Unterschrift  oder  Zeichen.} 

S.  358 — 360  sind  dann  unter  der  Überschrift  „Disticheu 
von  Göthe.  (Aus  dem  Schillerschen  Musenalmanach  von  1797; 
nehmen  unter  dem  Namen  Xenien  an  hundert.  Seiten  ein)" 
folgende  20  Xenien  abgedruckt:  Kant  und  seine  Ausleger.  An 
Kant.  Dialogen  aus  dem  Griechischen,  Französische  Lustspiele 
von  Dyck,  Für  Töchter  edler  Herkunft.  Pantheon  der  Deutschen. 
Das  Journal  Deutschland.  Herr  Leonhard.  Bibliothek  der 
schönen  Wissenschaften.  Karl  von  Karlsberg.  Geschichte  eines 
dicken  Mannes.  Anekdoten  von  Friedrich  II.  Nicolai.  Beckers 
Taschenbuch.  Die  Spree.  Die  Pleisse.  Die  lim.  Sterilem  sibi 
Proserpina  vaccam.     Porphyrogeneta.     Der  Purist. 

In  demselben  Anzeiger  beginnt  ein  mit  D.  C.  unter- 
zeichneter Kritiker  seine  Besprechimg  des  ohne  Verfassernamen 
angeführten  Werkes  „Geschichte  des  spanischen  Infanten  Don 
Carlos''  (Hof  1795)  mit  den  Worten  (S.  86): 

„Seit  Schiller's  Meisterwerk  -Don  Carlos"  erschien,  hat 
die  Geschichte  dieses  unglücklichen  Prinzen  und  seiner  eben 
so  unglücklichen  Stiefmutter  Elisabeth  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit und  Theilnahma  erregt.  Es  erschienen  mehrere  einzebie 
Schriften,  die  diese  Geschichte  bloB  historisch  darstellten,  um 
diejenigen,  welche  Don  Carlos  interressirte,  auch  mit  den 
übrigen  Umständen  und  Begebenheiten  bekannt  zu  machen, 
welche  der  Dichter  in  sein  Gemähide  nicht  aufnehmen  konnte.  ,  .  . 
so  darf  man  immer  dies  kleine  Buch  jedem  anempfehlen,  der 
es  neben  seinem  Schillerschen    Don  Carlos    setzen,    oder   Huch 
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nur  ....  sich  ungenWini  iinterlialteu  und  geschiclitlich  be- 
lehren will". 

Ferner  heißt  es  S.  154  bei  Besprechimg  einer  Ausgab» 
von  Euripidis  Iphigenia  in  AuHde,  rec.  Hoepfiier.  Halle  1795: 
.Freunde  des  Schönen  werden  es  [das  Stück]  aus  Schillera 
meisterhafter  Übersetzung  kennen''.  —  Hier  ist  der  Bezensent 
J.  M.  Hmnn.  d.  i.  Johann  Michael  Humann,  der  Sohn  desMagus, 
der  erste  Direktor  des  Altstädtischen  Gyranasiums  {vgl.  diese 
Zeitschrift  liK)7.  S.  4H4.  Aniukg.  ■>). 

Auf  der  Seite  354  äußert  sich  der  Kritiker  J.  (John  5*1  bei 
der  Besprechung  der  „Poetischen  Blumenlese  für  das  Jahr  1797. 
Göttingeu."  (hrsg.  v.  Dr.  Reinhard)  u,  a.  so:  „Wie  er  [der  Her- 
ausgeber] vor  dem.  von  Schillern  im  Almanach  für  1707  eröfneten 
poetiöciien  Bluth-  und  Halsgericht  abkommen  werde,  muß  <iie 
Zeit  lehren." 

Aus  den  -Kritischen  Blättern"  (17W— 94)  teilt  Czygan 
alle  darin  enthaltenen  Bemerkungen  mit  bis  auf  eine  Rezension 
der  ^Thalia'',  die  er  wohl  übersehen  hat.  Zu  den  von  ihm  ab- 
gedruckten Besprechungen  von  Thalia  1791,  XI  und  1792.  II 
kommt  noch  eine  «Iritte,  über  Thalia  1792, 1.  Sie  lautet  im 
III.  Jahrgang  der  .Kritischen  Blätter"'  Nr.  XIV,  2.  April 
1792  von  S.  lOfi-  Kß,  wie  folgt: 

.Diese  neue  Thalia  verspricht  der  vorigen  in  Nichts  nach- 
zustehen, und  zwar  verspricht  sie  dieß  nicht  durch  den  Mund 
lies  Herausgebers,  dessen  Bescheidenheit,  seiner  eigenen  Auf- 
sätze wegen,  ihm  dieß  allein  schon  verbieten  würde,  sondern 
durch  den  auserlea<'nen  Inhalt,  der  iließ  erste  Heft  schon  so  an- 
ziehend macht.  Freilich  täuscht  gerade  s«  ein  Anfang  am  meisten ; 
es  ist  gemeinlicb  der  erste  und  letzte  gute  Bissen,  womit  man 
vorläufig  die  Leser  zu  körnen  sucht.  Allein  hier  möchte  es  doch 
amiers  seyn.  auch  wenn  man  nur  daran  denkt,  wie  aufrichtig 
in  der  älteren  Thalia  für  die  Unterhaltung  und  Belehrung  des 
Lesers  gesorgt  worden  ist.  Ein  Heransgebor,  der  sich  so  ge- 
ivissenhiift  von   dieser  Seite  gezeigt,    kann  darauf  rechnen    seine 


DigitizedbyGoOgIC 


Von  Dr.  Henniinn  J«ntzfii.  4H3 

Leser  für  sieh  eingonoiiiiiieii  zu  finden,  wenn  er  mit  einem  neuen 
Unternehmen  hervortritt:  er  kann  darauf  rechnen,  daß  sie  zum 
Mittel  und  End,e  dieses  Unternehmens  eben  so  viel  Vertrauen 
haben  werden.  hIs  sie  gerecliterraassen  zum  Anfang  desselben 
gehabt.  Das  erste  Stück  fängt  mit  einem  Bruchstück  einer  Über- 
setzung der  Aeneide  des  Virgils  an.  Und  in  welcher  Versart 
denkt  man  sich  wohl  diese  Übersetzung?  —  Gewis  nicht  in 
achtzeiligen  Stanzen  wie  den  Idris  und  Oberun.  Und  doch 
ist  diese  Versart  und  noch  dazu  mit  vollem  Bedacht  gewählt. 
Der  Verfasser  (vermutlich  Herr  Schiller  selbst)  glaubt  die  ganz 
eigne  magische  Gewalt,  wodurch  der  Virgilische  Vers  uns  hiji- 
reißt,  in  der  seltenen  Mischung  von  Leichtigkeit  und  Kraft, 
Eleganz  und  Größe,  Majestät  und  Anmut  zu  finden,  die  zwar 
durch  lateinische,  nur  nicht  durch  deutsche  Hexameter  zu  er- 
halten ist.  Müßte  also  eine  von  diesen  beiden  Eigen  sei  laften 
des  Ausdrucks  der  andern  nachgesetzt  werden,  so  schiene  die 
Versart  vorzüglicher,  die  zwar  der  Kraft.  Majestät  und  Wünle 
einigen  Abbruch  thut,  allein  dem  Ausdruck  von  Grazie,  Ge- 
lenkigkeit und  Wohlklang  desto  günstiger  ist,  vornemlich  wenn 
man  bedenkt,  daß  Stärke.  Erhabenheit;  und  Würde  von  der  Form 
wwiiger  abhängig  sind  und  durch  den  Äusdmck  weniger  unter- 
stützt zu  werden  nöthig  haben.  Dazu  kömmt  noch,  daß  die 
harten  Schläge,  die  Virgil  auf  das  Herz  seiner  Leser  führt,  der 
meistentheils  kriegerische  Inhalt  seines  Gedichts,  die  ganze  Gravität 
seines  Ganges  durch  eine  gefällige  Versart  gemildert  werden. 
Um  den  Leser  einigormassen  in  den  Stand  zu  setzen,  sowohl 
über  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  als  über  das  Verdienst 
tlieser  Arbeit  insbesondere  zu  urtheileu,  so  setzen  wir  diejenigen 
Stanzen  her,  (das  Fragment  enthält  die  Zerstönmg  von  Troja 
aus  dem  2ten  Buche  der  Aeneide)  worin  die  Ankimft  jenes 
schrecklichen  Schlangenpaares  und  ihr  Angnff  auf  den  opfernden 
Laocoon  beschrieben  winl. 

[Folgt  Str. ^5  -Da  kam  iiuir  bebt  die Zung',  es  auszudrücken")" 
bis  37,8  „Hoch  über  seiner  Scheitel  in  den  Lüften"  fspätere 
Lesart:  „Mit  iliren  hohen  Hälsen  und  Genicken"  i]. 
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Der  Werth  solcher  Verse  spricht  von  selbst;  nichts  ist 
leichter,  als  sie  zu  bewundem;  niclits  schwerer,  als  die  Arbeit 
zu  ermessen,  die  sie  gekostet  haben.  Daher  auch  hier  kein  Wort 
über  sie.  Wen  sie  nach  den  übrigen  nicht  begierig  maciien, 
mag  kaum  sich  rühmen,  daÜ  er  schöner  und  großer  Eindrücke 
fähig  sey.  —  Die  übrigen  Aufsätze  sind:  Ogier  von  Dänemark, 
ein  dramatisches  Denkmal;  über  den  Grund  des  Vergnügens  an 
tragischen  Gegenständen;  und  Erinnerung  an  die  Schweiz  von 
einem  jungen  Maliler."     [Ohne  Unterschrift  oder  Zeichen] 

Endlich  wäre  noch  mancherlei  aus  der  hochinteressanten 
Königsberger  ..Morgenzeitung'"  beizubringen,  von  der  Czygan 
noch  den  Jahrgang  1807  für  seine  Schrift  ausgenutzt  hat,  weil 
sich  darin  gute  Berichte  über  Bflhnenaufföhrungen  Schillerscher 
Dramen  finden.  Ihm  war  nur  dieser  Band  und  eine  Notiz  aus 
dem  Jahrgang  18l6  bekannt.  l&JO  erklärte  er  für  verschollen.*) 
Es  stehen  jetzt  aber  die  beiden  Jahrgänge  1808  und  1809  voll- 
ständig zur  allgemeinen  Verfügung,  da  sie  aus  Beickes  wert- 
vollem Nachlaß  im  Jahre  1906  in  den  Beaitz  der  Stadt- 
bibliothek  übergegangen  sind.  Diese  Zeitung  ist  eine  wahre 
Fundgrube  für  die  Theatergeschichte  Königsbergs  in  jenen 
Jahren,  namentlich  infolge  der  ungemein  ausführlichen  und 
gehaltvollen  Theaterkritiken,  von  denen  sich  viele  auch  auf 
Schillersche  Stücke  beziehen.  Da  sich  indessen  Czygan  eine 
besondere  ansführliche  Darstellung  über  dieses  treffliche  Blatt 
ausdrücklich  vorbehalten  hat,  stelle  ich  hier  nur  in  aller  Kürze 
das  zusammen,  was  Schiller  und  seine  Werke  betrifft. 


1808.  Nr.  .1.  20.  Januar.  S.  23.  Kurzer  Bericht  über  die 
Auffühnmg  der  „Mnria  Stuarf"  vom  13.  Januar  mit  dem  Be- 
merken: „Ist  schon  öfters  in  diesen  Blättern  angezeigt".  —  Das 
muß  aber  in  dem  augenscheinlich  verlorenen  Jahrgang  ISOti 
geschehen  sein.  —   Von  A— r. 

•)  Kur  sein.-  Si-hMitcmlorf-AuMtz^  iui  ..Kupliorion"  ftl.  13  un.l  14  (l'JOli/Or) 
h.it  CzyKiU!  übrigMis  lÜi;  (jiHiJie  ln'kaonli'  Murgenzeitiing  (1807— fft)  bi-nutzt.  unil 
üWMr.  «io  -T  mir  freund lii-list  initti^ilt,  :iiis  K.'ifki'.s  Ik-^itz. 
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Nr.  8.  24.  Februar,  S.  (52— 03.  Bericht  über  die  Auffiiliniug 
von  „Friedolin  oder  der  Gang  nach  dem  Eisenhammer,  ein 
romantiscli  dramatisches  Gedicht  in  fünf  Aufzügen  von  Walter" 
vom  16.  Februar.    Mit  Hinweisen  auf  Scliillers  Bailade.     Von  —  ft. 

Nr.  9.  2.  März,  S.  66-69.  Nr.  12.  23.  März  S.  89-92; 
Nr.  17.  -27.  April,  S.  130—133.  .Briefe  an  meinen  Freund  S— ." 
Das  erste  Stück  handelt  über  Schiller,  das  zweite  und  dritte  über 
Schiller  und  Goethe;  Verherrlichung  Schillers.  Von  C.  (=  Garnier). 

Nr.  16.  20.  April,  S.  126.  Kurzer  Bericht  über  die  Auf- 
führung des  „Macbeth"  vom  11.  April  von  X.  Y.  Z.  —  Ohne 
Angabe,  ob  es  sich  um  Schillers  Bearbeitung  handelt. 

Nr.  20.  18.  Mai,  S.  157 — 160.  Sehr  eingehende  Besprechung 
der  Aufführung  der  „Räuber"  am  9.  Mai.  Von  B....  (=  Adolf 
Böekel?) 

Nr.  22.  1.  Juni.  S.  173—176.  Bericht  über  die  Auffühnmg 
des  „König  Lear^  vom  16,  Mai  von  B.  Darin  Vergleich  zwischen 
Shakespeare  und  Schiller  und  Bezugnahme  auf  „Fiesko^  und 
„Die  Räuber". 

Nr.  23.  8.  Juni,  S.  177/7a  Unter  dem  Titel  „"Wider- 
legung" Verzeichnis  der  von  Juni  1806  bis  Ende  Mai  1808  neu 
aufgeführten  Stücke.  Von  Schiller  ist  das  „Wallensteins  Lager-* 
3mal,  ^Turandot"  einmal,  „Braut  von  Messiua"  einmal,  „bei 
leerem  Hause".  —  Von  der  Direktion  und  Regie  des  Königs- 
bergschen  Theaters. 

1809.  Nr.  9.  1.  März,  S.  70.  Rezension  des  ..Taschenbuches 
für  Damen,  auf  das  Jahr  1809,  mit  Beiträgen  von  Göthe,  Lafon- 
taine, Pfeffel,  J.  P.  Richter,  Schiller  und  andern".  Von  A,  B. 
—  Eine  kurze  Bemerkung  über  SchiUer, 

Nr.  19.  10.  Mai.  S.  149-152  und  Sr,  20,  17.  Mai,  S.  153 
bis  154.  Hier  steht  die  ungewöhnlich  ausführliche  Besprechung 
der  AuffühiTing  der  „Phaedra",  wie  Czygan  S.  44  richtig  ver- 
mutet hatte;  sie  fand  aber  am  30..  nicht  am  10.  April  statt. 
Unmittelbar  daran  schließt  sicli  die  Kritik  der  „Maria  Stuart^, 
die  am  4.  Mai  gegeben  wurde,  |S.  154^16(0  Beide  Artikel 
stammen  wieder  von  B. 
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Bruii  von  Querfiirt 
und  die  Bedeutung  seines  Missionswerkes. 

Von  H.  G.  Yolgt. 


Am  9.  März  des  näclisten  Jahres  (liKWi  wird  dii>  iieun- 
li  lindert  jähr  ige  Wiederkehr  des  Tages  sein,  an  dem  einst  Brun 
von  Querfurt,  genannt  Bonifaciiis*).  als  zweiter  christlicher 
Missionar  in  Preußen,  wie  vor  ihm  Adalhert  von  Prag  (f  997]. 
den  Boden  des  Stammlandes  der  preußischen  Kronp  mit  Mär- 
tyrerblut düngte**).  Dieses  Helden  jener  fernen  Zeit  zu  gedenken, 
in  welcher  vor  den  Augen  des  Westens  eben  erst  der  Schleier 
sagenhafter  Dämmerung  von  den  Völkern  des  nordöstlichen 
Europas  zu  sinken  begann,  hat  Preußen  allen  Grund.  Bniii 
steht  da  wie  ein  früher  Vorläufer  der  deutschen  Ritter,  denen 
es  bestimmt  war.  das  mit  dem  Schwerte  durchzusetzen,  wofür 
er  einst  mit  dem  klugen  Wort  und  der  Begeisterung  eines  für 
seinen  Glauben  ganz  entflammten  Christon  gewirkt  hatte.  Wie 
an  anderem  Orte  noch  mehr  gezeigt  werden  soll,  hatte  er. 
bevor  er  nach  Preußen  kam,  die  Heiden  gerade  des  Landes  zu 
bekehren    gesucht,    in  dem  auch    zwei  Jahrhunderte    später    der 

•)  S<i  sclinrl.  fr  si'llist  s.miic»  N'iinifn  imi  m  i  ihn  in  li  m  Sinn  »on 
)ieni|[Da'i  ilciiieti^. 

•')  Id  einer  eindrehend <■»  Biographie  (Brun  \ou  i^mrfurt  Monili  Fnmit 
Erzbischof  der  Ui'iilen  imil  MärTjrer.  I.i'bi'nsliiuf  \a'>(bmiiug(n  und  SLhntten 
einva  deutKt'hi;ii  Mi.>isionars  und  MürlyriTs  um  dit  W  ende  de>s  .sehnten  und  elften 
Jahrhunderts,  ein  Beitrag  zur  Oeschiphtf  Deutwi  lil  inds  und  Itahens  im  Ziitalt<r 
(.)rtos  111.  und  :Eiir  Sltesten  Kiri-hengt.'whiphtc  l  iigiii-n--  Kußlands  Polens  Schneden- 
nnd  J*n'ullens.  Mit  viiT  I.ii'htdrui'ktiifdn  nnri  »^n  h-  lithogn^hi-i  heu  Tafeln 
Stuttgart.  Vertilg  von  J.  ¥.  ^ifeinkopf  190"  S°  >>>  s  iO  MI  hal^-  iih  raeinp 
fi-üheren  Arbeiten  zur  frühesten  HIssionsges)  hi  hti  im  n)niiM'h(n  treten  und 
K|>eziell  in  I'miißen  zum  .\lisrhlnn  gi'bmcht  und  ii1h  r  Mimtli  he  in  ditailherte^ 
Siich-  und  Xunienregister  ("'igetUgt. 
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Deutsche  Orden  weilte,  bevor  er  seine  große  Mission  in  Preußen 
aufnahm.  Aus  dem  Burzen lande  zur  Ostsee,  von  den  Berg- 
abhängen  der  südöstlichen  Karpaten  und  trän  ssy  Ivan  ischen 
Alpen,  wo  die  Burza  und  die  Alt  ihre  Wasser  der  südlichen 
Donau  zuführen,  zum  alten  Preußenvolfee  ging  nicht  nur  der 
Weg  des  Deutschen  Ordens,  sondern  schon  Brnne.  und  der 
Deutsche  OMen  wandelte,  indem  er  die  Wacht  an  der  südlichen 
Heidengrenze  mit  dem  Grenzposten  im  Norden  und  kühner 
Aggressive  vertauschte,  in  den  Fußstapfen  Bruns,  nur  mit  dem 
allerdings  tiefgreifenden  Unterschiede,  daß  er  die  Waffen  des 
Rittertums  führte,  Brun  hingegen,  wenigstens  für  seine  eigene 
Person,  nur  die  Waffen  eines  rein  geistlich  aufgefaßten  Berufes. 
An  Tapferkeit  ist  ihm  kaum  irgendein  Ritter  überlegen  gewesen. 
Es  hat  ihn  im  Heidenlande  nicht  geschreckt,  wenn  die  Gegner 
seine  Kanzel  zu  stürmen  suchten,  wie  einmal  bei  den  Schwarzen 
Ungarn  (vermutlich  in  Brasso.  dem  späteren  Kronstadt).  Mochten 
die  abergläubischen,  an  Zauberei  gewöhnten  Gemüter  der  noch 
unbekehrten  Völker  auch  seine  Stundengebete  für  todeswürdige 
Besprechungen  halten,  er  verrichtete  sie  laut  und  ohne  Scheu 
auch  in  den  Steppen  der  wilden  Petschenegen.  Er  zitterte  nicht 
unter  deren  Bellen  und  Schwertern,  sondern  wartete,  als  sie  ihn 
und  seine  Begleitung  einen  ganzen  Tag  quälten,  mutig  die 
Wendung  ab,  auf  die  er  bei  der  Art  seiner  Haltung  bestimmt 
rechnete.  In  Pieußen  wagte  er  sogar  eine  Feuerprobe."  und  ohne 
ein  Wort  der  Klage  auszustoßen,  ist  er  schließlich  unter  den 
Schwertern  der  heidnischen  Opposition  gefallen.  Daß  er  das 
Martyrium  im  Dienste  des  Evangeliums  gemäß  der  Zeitstimmung 
in  gewissen  strengen  Mönchskreisen  nicht  als  ein  Unglück, 
sondern  vielmehr  als  den  begehrenswertesten  Vorzug  ansah, 
mindert  nicht  den  Eindruck  einer  imponierenden  Bravour,  wie 
sie  seiner  Predigt  ungewöhnlichen  Nachdruck  gegeben  zu  haben 
scheint.  Er  war  ein  Deutscher  von  edelstem  Schlage,  ein  Sachse 
vom  Gepräge  des  großen  Ot  tonen  Zeitalters,  nicht  bloß  dem  Blute 
nach  vom  Uradel  des  Landes  (nobilis),  sondern  auch  von  hohem 
Adel  der  Gesinnung,  obwohl  mit  Bewußtsein   geistlich  denkend, 
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ein  Ritter  ohne  Furciit  und  Tadel.  Wie  wami,  wie  eclit  mensch- 
lich dabei  sein  Herz  schlug,  lassen  die  von  ihm  auf  uns  ge- 
kommenen Schriften  erkennen,  die  geistvolle  Lebensbeschreibung 
seines  von  ihm  zum  Vorbilde  gewählten  Vorgängers  in  Preußen, 
des  heiligen  Adalbert,  die  schröerzerfüllto  Biographie  seiner 
italienischen  Freunde  und  Sinsiedlergenossen  Benedikt  und 
■Johannes,  die,  als  sie  ihm  nach  Polen  vorausgegangen  waren, 
dort  einen  vorzeitigen  Tod  gefunden  hatten,  und  sein  zugleich 
diplomatisch  ebenso  kluger  wie  selbständiger  und  zielbewußter 
Brief  an  Heinrich  II.*)  Es  gibt  hier  an  den  Östlichen  Grenzen 
Deutschlands  in  jener  frühen  Zeit  wenige  Personen,  welche  nach 
so  verschiedenen  Seiten  das  Interesse  erregen  wie  er.  Auch 
darin  spiegelt  sich  seine  Bedeutung  noch  wieder,  daß  er  in 
seiner  Heimat,  obwohl  er  in  ihr  immer  nur  vorübergehend  ge- 
wesen ist,  bis  heute  durch  neun  Jahrhunderte  eine  volkstümliche 
Gestalt  geblieben  ist.  Mehr  als  durch  die  bei  ihrer  Erneuerung 
in  evangelischen  Zeiten  „Zum  heiligen  Kreuz  Christi"  genannte 
Kirche  auf  dem  väterlichen  Burghof,  deren  Anlage  zweifellos 
von  ihm  herrührt,  wird  das  Volk  in  Querfurt  an  ihn  diircb  die 
alte  Sitt«  des  alle  Jahre  drei  Tage  nach  Ostern  auf  dem  an  der 
Merseburger  Landstraße  gelegenen  Wiesenplan  stattfindenden 
Marktes  erinnert,  zu  dessen  unentbehrlichem  Zubehör  die 
primitiven  plastischen  Darstellungen  seiner  Gestalt  gehören,  die 
ihn  zeigen,  wie  er  auf  einem  Esel  reitend  in  die  Feme  zieht. 
„Gehe  hin,  denn  ich  will  dich  ferne  unter  die  Heiden  senden"*. 
Richtig  betrachtet,  berechtigt  alles  dazu,  diesen  Meinn  des 
deutschen  Mittelalters,  der  auch  mit  beiden  sächsischen  Kaiser- 
häusern nahe  verwandt  war,  und  dessen  engere  Familie,  das 
Geschlecht  seines  Bruders  Gebhard**),  später  bis  zu  seinem  Aus- 
st^-rben  am  Ende    des   15.  Jahrhunderts  unter  dem  Titel  nobiles 

"i  t''bi,'rMet;<iingeii  dieser  Suhrifti-n  mit  wissensohaftliL-hcm  Ajiiiarat.  isoviu 
(''hurselzungen  iler  l>eMten  (Juellen  über  Bnin  findet  man  in  meinem  oben  gc- 
unnnlen  Bufhe. 

*")  Ihm  gehörte  iiurh  ilür  venli>»iit>'  I^atidinuistei'  des  DentEchL'n  Ordens 
M.-inhard  von  Qu.-rfurt  (12ft8-129il)  nu. 
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dommi  in  (Juerfuit  eine  hervorragende  Dynastenstellung  ein- 
nahm, als  einen  christlichen  Nationallieros  frühester  Zeit  an  der 
deutschen  OstgreDze  zu  bezeichnen. 

Daß  dies  bisher  in  weiteren  Kreisen  so  wenig  beachtet  ist, 
möchte  seine  Ursache,  abgesehen  davon,  daß  seine  eigenen 
Schriften  zum  teil  erst  im  vorigen  Jahrhundert  wieder  zum 
Vorschein  kamen,  vor  allem  darin  gehabt  haben,  daß  der  weite 
Weg,  den  er  bei  seiner  eigentlichen  Missionsarbeit  zurücklegte, 
auf  viele  den  Eindruck  des  Planlosen  und  Unbeständigen  machte, 
sowie  darin,  daß  die  so  ganz  erst  im  Werden  begriffenen  und 
später  immer  wieder  durch  weitgreifende  Katastrophen  er- 
schütterten Verhältnisse  des  europäischen  Ostens  die  Wahr- 
nehmung der  Erfolge  seiner  kurzen  Laufbahn  erschwerten.  An 
Erfolgen  aber  hat  es  seiner  Arbeit  keineswegs  gefehlt. 

Wie  noch  ausführlicher  an  anderm  Orte  gezeigt  werden 
soll,  liegt  eben  die  größte  Wahrscheinlichkeit  vor,  daß  die 
Schwarzen  Ungarn,  bei  denen  er  nach  eigener  Aussage  längere 
Zeit  (gut  zwei  Jahre)  Missionsarbeit  trieb,  ehe  er  weiter  nach 
Osten  und  Norden  zog,  die  Sz^kler  im  östlichen  Siebenbürgen 
gewesen  sind,  und  daß  der  Bischof,  welchen  er  bei  den  Petache- 
negen  zur  Fortsetzung  seiner  Arbeit  zurückließ,  der  Begründer 
des  Bistums  von  Milko  an  der  siebenbürgisch-mold auschen 
Grenze  war,  das  später  nachweisbar  die  Szekler  und  ihre  alten 
Stammverwandten,  d.  h.  die  Petschenegen  der  Kachbarschaft  und 
die  im  ferneren  Osten  zerstreuten  Ungarn,  geeint  hat.  Letztere» 
hat  man  bisher  wenig  in  Betracht  gezogen.  Man  wußte  daher 
nicht,  was  man  über  den  Verbleib  des  petschenegischen  Bischofs 
sagen  sollte.  Man  meinte,  die  heidnische  Reaktion  oder  die 
Völkerstürme  der  Polgpzeit  hätten  ihn  hinweggefegt.  Freilich 
haben  besonders  letztere  immer  wieder  den  Osten  erschüttert 
und  auch  den  Portbestand  des  Stuhles  von  Milko  oft  unter- 
brochen. Aber  eine  bestimmte  Nachricht  über  die  Beseitigang 
der  von  Brun  bei  den  Petschenegen  getroffenen  Einrichtung 
liegt  nicht  vor.  Erst  recht  nicht  hören  wir,  daß  die  Schwarzen 
Ungarn,  von  deren  Bekehrung  Brun  bereits  1008  in  Polen  Kunde 

Allpr.  Monaläschrift  BBnd  XLV,  Heft  S.  :j-> 
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erhielt,  wieder  Heideu  wurden.  Es  ist  deshalb  meine  bestimmte, 
die  verschiedenen  in  Betracht  kommenden  Punkte  vereinendi- 
Vermutung,  daß  nach  Abzug  Bruns  der  Bischof  der  Petsche- 
negen  sich  an  die  Grenze  der  Szeklcr  begab,  bei  ihnen  das  von 
Brun  begonnene  Miss ions werk  zum  erfolgreichen  Abschluß 
brachte  und  im  Interesse  des  Fortbestandes  des  gewonnenen 
Postens  seinen  alle  Meubekehrten  zusammenschließenden  Bischofs- 
sitz in  den  Schutz  der  siebenbQrgischen  Berge  legte,  die  schon 
oft  sich  als  Zufluchtsort  im  Sturm  der  Zeiten  bewährt  hatten. 
So  würde  also,  wie  andernorts  noch  näher  begründet  werden  soll, 
das  dauernde  Ergebnis  von  Bruns  Missionsarbeit  im  Südosten 
noch  feststellbar  sein. 

Und  Erfolg  blieb  ja  aucli  im  Norden  nicht  aus.  Wie  m.  E. 
Bruns  eigener  Brief  an  Heinrich  II.,  sowie  die  volle  Überein- 
stimmung Adams  von  Bremen  mit  demselben  ergibt,  die  so 
weit  geht,  daß  die  beiden  in  Betracht  kommenden  Quellen- 
aussagen erst  durch  einander  ganz  verständlich  werden,  ist 
durch  Bruns  Boten  von  Polen  aus  Olaf  Schoßkönig,  der  Fürst 
Schwedens,  bekehrt,  was  die  Gründung  des  Bistums  Skara  zur 
Folge  hatte.  In  Preußen  aber  hat  Brun  mehr  erreicht  als 
Adalbert.  Während  dieser  bekanntlich  zu  sofortigem  Bückzuge 
genötigt  und  dann  trotzdem  getötet  wurde,  hat  Brun  sogleich 
bei  seinem  Erscheinen  einen  preußischen  Hauptkönig,  wie  ich 
meine,  wahrscheinlich  machen  zu  können,  den  Hauptfürsten 
(jalindiens.  für  sich  gewonnen,  so  daß  derselbe  sich  mit  vielen 
seiner  Leute  in  einem  großen  See  taufen  ließ.  Thietmar  von 
Merseburg  schreibt  auch  ausdrücklich  in  seiner  Chronik,  daß 
aufschießende  Domen  Brun  gehindert  liätteu,  den  starren  Acker 
des  preußischen  Heidenturas  weich  zu  machen.  Seine  Pflugschar 
hatte  also  schon  Boden  gefaßt,  als  ein  Gewaltakt  der  weiteres 
Gelingen  befürchtenden  heidnischen  Opposition,  an  deren  Spitze 
ein  Bruder  des  genannten  Fürsten  stand,  Brun  und  seino  Be- 
gleitung, wenigstens  die  meisten  seiner  Gefährten,  achtzehn  an 
<ler  Zalil.  blutig  aus  dem  Wege  räumte. 
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Mail  dürfte  unter  diesen  Umständen  daran,  daß  ihm  bei 
längerem  Leben  noch  viel  mehr  und  größere  Erfolge  bescliieden 
gewesen  wären,  nur  dann  zweifeln,  wenn  wirklich,  wie  man 
eben  wohl  gemeint  hat,  seinem  Vorgehen  Klugheit  und  planvolle 
"Überlegung  gefehlt  hätten.  Dies  zu  behaupten  aber  gibt  der 
Tatbestand  seines  Wirkens  keinen  genügenden  Anhalt.  Bei 
näherem  Zusehen  löst  sich  vielmehr  der  ungünstige  Scliein,  der 
an  manchen  seiner  Schritte  haftet,  völlig  auf, 

Schon  als  Brun  als  Jünger  des  Romualdus  und  Einsiedler 
von  Pereum  noch  in  der  Nähe  des  hochstrebenden  jungen  Kaisers 
Ottos  III.  weilte,  dem  alles  daran  lag,  das  Missionswerk  seines 
gefeierten  Freundes,  Adalberta  von  Prag,  in  Preußen  fortzusetzen 
und  zugleich,  wie  dieser  es  selbst  im  Auge  gehabt  hatte,  auch 
bei  den  Lutizen  der  Kirche  ihre  am  Ende  der  Regierung  Ottos  II. 
verlorene  Position  wiederzugewinnen,  hat  der  oben  erwähnte 
Einsiedler  Benedikt  von  Benevent,  wenn  der  mit  Ottos  IIL  Plänen 
ganz  vertraute  und  ganz  für  sie  gewonnene  Brun  ihm  voll  Be- 
geisterung sein  Programm  für  das  Vorgehen  im  lieidiiischen 
Osten  entwarf,  oft  gesagt:  „ich  glaube  dir  nicht",  schon  eine 
bestimmte  Andeutung  davon,  daß  es  von  vornherein  große  Ge- 
danken und  bedeutende  Entwürfe  waren,  die  von  Brun  erwogen 
wurden.  Man  hat  also  das  Recht,  daraufhin  sein  späteres  Vor- 
gehen zu  prüfen,  und  man  findet  sich  in  der  erweckten  Er- 
wartung nicht  getäuscht. 

Das  Allgemeine,  worauf  zunächst  der  Finger  gelegt  werden 
muß,  ist,  daß  die  genannten  PVeunde  bereits  in  Pereum  ver- 
abredeten, daß  Brun  nur  mit  apostolischer  Vollmacht  für  die 
Mission  Benedikt,  der  ihm  nach  Polen  vorausgehen  wollte,  folgen 
sollte.  Dementsprechend  begab  sich  Briin  nach  Ottos  III.  Tode, 
welcher  auf  ihn  alle  Verantwortung  für  die  Durchführung  der 
längst  gefaßten  Pläne  legte,  zu  Silvester  II.  und  ließ  sich  von 
ihm,  der  sicher  mit  seines  kaiserlichen  Freundes  Missionsgedanken 
bekannt  war  und  von  gleichen  Gesichtspunkten  beherrscht  wurde 
wie  Brun  selbst,  unter  Verleihrmg  des  Palliums  zum  Erzbiachof 
der  Heiden    und    apostolischen    Legaten    ernennen.      Er    rückte 
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damit  id  eine  Stellung  ein,  wie  sie  ähnlich  oinst  seinem  großen 
Namensvetter  Wynfrith-Bonifatius,  dessen  man  sich  gewiß  auch 
erinnerte,  für  Deutschland  gegeben  war.  Indem  wir  dies  kon- 
statieren, fällt  Bclion  viel  von  dem  ungünstigen  Eindruck  der 
Beobachtung,  daß  es  ein  so  großer  Länderbezirk  war,  den  Brun  in 
den  Kreis  seiner  Missionsuntemebmungen  hineinzog.  Er  bat  sich 
offenbar  Überall  nur  als  den  Bahnbrecher  augesehen,  der  den 
Grund  der  Evangelisation  im  heidnischen  Osten  zu  legen  habe, 
nicht  aber  als  auch  dann  noch  an  einen  bestimmten  Ort  ge- 
bunden, wenn  schon  der  Zeitpunkt  gekommen  war,  daß  andere, 
ihm  untergebene  Personen  seine  Arbeit  erfolgreich  fortsetzen 
konnten.  Zu  diesem  Verhalten  hatte  er  das  Recht,  weil  er 
selbst  eben  apostolischer  Legat  war.  Ja,  sofern  er  dies  war, 
komite  er  gar  nicht  anders  handeln,  als  er  handelte.  Das  eigent- 
liche Ziel  seiner  Wege  hat  er  darum  nicht  aus  dem  Auge  ver- 
loren. Vor  allem  kam  es  ihm  darauf  an,  schließlich  Preußen  und 
das  Lutizenland  dem  Chrisfcentnm  zu  gewinnen.  So  hatte  man 
es  bei  Otto  III.  geplant,  und  bei  diesem  Plan  blieb  Brun.  Seine 
eigenen  Aussagen  sind  in  dieser  Hinsicht  von  einer  nicht  miß- 
zuverstehenden Deutlichkeit,  und  sein  Verhalten  steht  zu  ihnen 
nicht  in  Widerspruch. 

Wenn  Brun  im  Jahre  1003  von  der  Straße  nach  Norden 
abbog  und  sich  nach  Ungarn  wandte,  war  ja  der  einzige  Grund 
davon,  daß  im  Norden  zwischen  König  Heinrich  II.  und  dem 
Herzoge  Boleslaw  Chabry  von  Polen  Krieg  ausgebrochen,  d,  h. 
eine  Wendung  eingetreten  wai',  welche  den  Erwartungen,  mit 
denen  Brun  gerechnet  hatte,  schnurstracks  entgegenlief.  Gerade 
der  polnische  Herzog  gehörte  ja  zu  denen,  deren  Mitwirkung 
einen  Hauptfaktor  bei  Ottos  lU.  Missionsphlnen  ausgemacht  hatte. 
Nun  stand  er  zu  dem  deutschen  König  in  Fehde.  Andererseits 
war  es  ausdrückliche  Verabredung  mit  Silvester  gewesen,  daß 
Brun  die  Weihe  imd  damit  die  Bestätigung  der  ihm  gegebenen 
Stellung  bei  Heinrich  II.  nachsuchen  sollte.  Man  hatte  eben 
gewollt,  daß  alle  Instanzen,  König,  Heraog  und  Kirche  bei  dem 
großen  Werke  im  heidnischen  Osten  zusammengehen  sollten,  und 
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die  schuldige  Eüehsicht  auf  den  deutschen  König  war  auch 
gerade  etwas,  worauf  Brun  bei  seiner  nationaldeutschen  Qesinnung 
zu  verzichten  nicht  imstande  war.  Alles  im  ottanischen  Kreise 
Geplante  war  also  im  Jahre  1003  nicht  durchführbar.  Deshalb 
konnte  Brun  1(103  sich  gar  nicht  anders  verhalten,  als  bekannt 
ist.  Er  brauchte  den  ])ohiischen  Herzog,  und  er  brauchte  den 
deutschen  König.  Da  er  beide  nicht  zugleich  haben  konnte. 
mußte  er  den  Weg  nach  Polen  und  Preußen  verschieben. 

Wenn  er  nach  Ungarn  ging,  war  wohl  auch  die  Hoffnung 
bestimmend,  hier  bei  Heinrichs  H.  Schwager  im  Interesse  des 
Friedens  wirken  zu  können.  Aber  er  muß  auch  wohl  schon 
lange  über  die  religiösen  Verhältnisse  im  Reiche  Stephans  I. 
orientiert  gewesen  sein.  Denn  wie  er  sich  selbst  ausdrückt*), 
muß  er  schon  bei  der  ersten  Fahrt  nach  Ungarn  speziell  an  die 
Mission  bei  den  Schwarzen  Ungarn  gedacht  haben.  Wie  ich 
schon  in  meinem  großem  Buche  gesagt  habe**),  macht  diese 
erste  Reise  nach  Ungarn  den  Eindruck  einer  ßekognoszierung. 
Schon  im  folgenden  Jahre  sehen  wir  ihn  bei  Heinrich  H.,  um 
nunmehr  bereits  um  seine  Weihe  anzuhalten.  Vielleicht  hoffte 
er  auf  baldigen  Frieden  zwischen  dem  Könige  und  Polen. 
Aber  da  dessen  Eintritt  ja  nicht  sicher  war.  auch  1004  noch 
nicht  erfolgte,  läßt  die  Nachsuchung  der  Weihe  und  der  Be- 
stätigung der  ihm  vom  Papst  zugesprochenen  Stellung  in  diesem 
Jahre  vor  allem  schließen,  daß  er  bei  längerer  Verleping  des 
Weges  nach  Preußen  vor  hatte,  jetzt  mit  allen  Mitteln  und  Kräften 
in  den  lieidnischen  Gebieten  Ungarns  einzusetzen.  Hier  sehen 
wir  ihn  in  den  Jaliren  lOüö— 1007.  also  auch  ausharren,  als 
schon  im  Herl>ste  des  Jahres  1006  zwischen  Heinrich  11.  und 
Boleslaw  der  Friede  von  Posen  zustande  kam. 

An  dem  letzteren  Punkte  könnte  wieder  die  Kritik  einsetzen. 
Man  könnte  sagen,  nun.  als  der  Krieg  zwischen  dem  deutschen 
König  und  Pulen  aufgehört,  hatte,  hätte  Brun,  wenn  es  seine 
Art  gewesen    wäre,   gefaßten   Plänen  treu  zu  bleiben,   sofort  die 

")  In  si'iiier  Fiiiifljrüd'.'rliiogr.ipliif  i-.   10. 
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Mission  in  Preußen  aufnehmen  müssen.  Indes  ganz  abgesehen 
davon,  daß  Bnins  italienische  Freunde,  die  ihm  nach  Polen  vor- 
ausgegangen waren,  schon  evmordet  waren,  dieser  Vorwurf  bi- 
achtet  nicht,  daß  Brun  ja  gerade  das  in  Ungarn  bereits  Begonnene 
im  Stich  gelassen  haben  würde,  wenn  er  sich  jetzt  sofort  nach 
Preußen  begeben  hatt«.  Gerade,  daß  er  in  Ungarn  noch  zwei 
Jahre  aushielt  und  sogar  noch,  als  eine  mehr  als  zweijährige 
Arbeit  erfolglos  gebüebeu  war,  über  Kiew  zu  den  Petschenegen 
ging,  ist  ein  Beweis  für  das  überlegte  und  Planvolle  seines  Vor- 
gehens. Es  kann  nämlich  keinem  Zweifel  begegnen,  daß  er  durch 
seinen  Besuch  bei  den  benachbarten  Petschenegen  das  immer 
noch  stockende  Werk  bei  den  Schwarzen  Ungarn  fördern  unil 
endlich  zu  einem  günstigen  Abschluß  bringen  wollte.  Für  die^e 
Auffassung  seines  Verhaltens  spricht  vor  allem  der  Effekt. 
Kaum  war  er.  wie  schon  gesagt  ist.  nach  Einsetzung  eines 
Bischofs  für  die  Biasenen  in  Polen,  als  er  bereits  die  Nachricht 
erhielt,  daß  nunmehr  auch  die  Schwarzen  Ungarn  sich  bekehrt 
hätten.  Voll  Siegesbewußtsein  schrieb  er  an  Heinrich  IL,  daß 
ja  des  heiligen  Petrus  Gesandtschaft  niemale  vergeblich  wandere. 
Er  wüßt«  zweifellos,  daß  sich  verwirklicht  hatte,  was  or  selbst 
erstrebt  hatte,  und  der  Anschluß  der  Petschenegen  an  die  Kirche, 
die  Errichtung  eines  Bistunis  in  ihrer  Mitte  auch  in  Siebenbürgen 
zur  Entsclieidung  geführt  und  seinen  langen  Bemühungen  den 
Sieg  verschafft  hatte.  Hier  ist  nirgends  Unbeständigkeit,  Ziel- 
losigkeit wahrnehmbar,  vielmehr  begegnet  uns  eine  geradezu 
großzügige  kirchliche  Politik,  deren  Merkmale  nun  auch  bei  Bnins 
Vorgehen  im  Nonleu  wiederkehren. 

Daß  er  diesen  nicht  aus  den  Augeu  gelassen  hatte,  daß 
Preußen  und  die  Lutizen  nach  wie  vor  sein  eigentliches  Ziel 
geblieben  wai-eu.  ergibt  nicht  bloß  -sein  Brie(  an  Heinrich  II., 
sondern  auch  die  Eile,  mit  der  er  weiterzog,  sobald  er  durch 
Errichtung  eines  Bischofspostens  bei  den  Petschenegen  den  Fort- 
gang des  Werkes  im  Süden  gesichert  hatte.  Obwohl  von  neuem 
zwischen  Heinrich  II.  und  dem  polnischen  Herzoge  Krieg  aus- 
gebrochen war.    jetzt    sieht    er    sich    nicht    mehr  imstande,    die 
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Missionsarbeit  bei  den  Preußen  zo  verachiebeu.  Er  setzt  jtlles 
liaran,  zwischen  den  fürstlichen  Gegnern  den  Frieden  zu  ver- 
mitteln, aber  noch  mehr  hat  sein  Brief  an  den  König  wohl  den 
Zweck  gehabt,  die  nun  trotz  der  ungünstigen  Zeitlage  erfolgende 
Aiifnabme  der  preußischen  Mission  zu  rechtfertigen  und  den 
König  seinem  Vorgehen  gegenüber  freundlich  zu  stimmen.  Die 
Hoffnung,  daß  er  greifbarere  Unterstützungen  finden  würde, 
kann  er  kaum  gehabt  haben.  Auf  eigene  Kraft  sah  er  sich 
gewiesen.  Um  so  interessanter  ist  sein  Verhalten.  Er  sichert 
sich  wenigsf-ens,  soweit  er  es  vermag,  die  moralische  Unter- 
stützung der  in  Betracht  kommenden  weltlichen  Machthaber. 
Im  übrigen  operiert  er  mit  dem,  was  er  bereits  gelernt  hat. 

Indem  Brun  Preußen  angreift,  zieht  er  zugleich  die 
wichtigsten  Nachbarländer  in  den  Kreis  seiner  Berechnimg. 
Nach  dem  einflußreichen  Schweden,  mit  dem  Preußen  in  Verkehr 
und  Fehde  ohne  Aufhören  zu  tun  hatte,  schickt  er  seine  Missions- 
gesandtschaft, der  es  auch,  wie  wir  schon  wissen,  gelang.  Erfolge 
zu  erzielen.  Dem  benachbarten  Sudauen,  das  damals  unter  der 
Botmäßigkeit  Rußlands  stand,  hatte  wohl  schon  sein  Besuch  in 
Kiew  gegolten.  Jedenfalls  sehen  wir  nach  den  ältesten  und 
besten  Quellen  Brun  an  der  Grenze  Sudauens  in  Preußen  vor- 
dringen, offenbar  wieder  mit  der  Berechnung,  im  Notfall  seinen 
Unternehmungen  bei  dem  einen  Volke  durch  ein  Vorgehen  bei 
dem  andern  in  der  Nachbarschaft  Nachdmck  au  geben.  So  ist 
überhaupt  bei  den  Missionsunteniehmungen  dieser  Zeit  öfters 
die  Taktik  wahrnehmbar,  nicht  dicht  an  dem  eigentlichen 
christlichen  Länderkompiex  mit  seinen  Bemühungen  einzusetzen, 
sondern  die  Arbeit  in  größerer  Entfernung  zu  beginnen,  weil 
bei  deren  Erfolg  das  dann  eingeklammerte  Gebiet  seine  Wider- 
standskraft verloren  hatte.  Wir  bemerken  dieses  Vorgehen  auch 
bei  Adalbert. 

Oh  es  jemand  im  persönlichen  Verkehr  mit  den  Heiden 
noch  klüger  hätte  machen  können  als  Bnm,  wer  will  es  sagen  ? 
In  dieser  Beziehung  wissen  ^vi^  zu  wenig.  Indes  sprechen  die 
Erfolge  Bmns    hei  den  Bissenen    und  in  Schweden    doch  dafür. 
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daß  er  es  gerade  ganz  besonders  verstand,  rohen  Gemütern  zu 
imponieren.  Seine  rasche  Ermordung  in  Preußen  kann  deshalb 
nicht  ihm  als  Schuld  angerechnet  werden.  Sie  ist  eine  un- 
glückliche Verwickelung  gewesen.  Was  aber  die  Hauptsache 
ist,  in  Süd  und  Nord  hat  Brun  gezeigt,  dafi  seine  Berechnung 
stets  über  das  Nächste  hinausging  und  große  Zusammenhänge 
herzustellen  suchte.  Auch  bei  dem  Preußenlande  sind,  wie  gesagt, 
seine  Gedanken  nicht  stehen  geblieben.  Schon  an  Heinrich  II. 
schrieb  er,  daß  er  von  dort  weiter  zu  den  Lutizen  gehen  wolle. 
Die  volle  Wiederherstellung  der  Stiftungen  Ottos  des  Großen 
in  deren  Mitb'  und  die  weitere  Christianisierung  der  zwischen 
Elbe  und  Oder  wohnenden  Völker  war  also  sein  letztes  Ziel, 
wie  wohl  schon  die  Träume  seiner  Jugend  in  Magdeburg  es 
ihm  vorgezeichnet  hatt-eu. 

Wieviel  er  noch  erreicht  hätte,  wenn  er  am  Leben  ge- 
blieben wäre,  kann  ja  bestimmt  nicht  gesagt  werden-  Aber  das 
wird  sich  doch  nun  hinlänglich  ergeben  haben,  daß  ein  großer 
Plan  von  Anfang  an  vorhanden  gewesen  und  nie  aus  dem  Auge 
gelassen  ist,  und  daß  Bruchstücke  seiner  Verwirklichung  auch 
den  frühen  Tod  seines  bedeutenden  Trägers  überdauert  haben. 
Man  winl  es  daher  auch  nicht  für  unmöglich  erklären  dürfen, 
daß.  wenn  Brun  länger  gelebt  hätte,  er  einst  als  Erzbiachof  einen 
weiten  Länderbezirk  von  den  Grenzen  der  Erzstifte  Gnesen 
und  Gran  über  Preußen  nach  Sudauen  und  Litauen  hin  unter 
seinem  Srabe  vereinigt  und  selbst  Siebenbürgen  und  Gebiete  der 
Petschenegen  noch  mit  umklammert  hätte.  Durchaus  klar  ist 
ihm  offenbai-  gewesen,  daß  er,  um  dies  Ziel  zu  erreichen,  der 
Höfe  von  Polen  und  Rußland  bedürfe.  Nichts  war  ihm  ja 
schmerzlicher  als  der  Gegensatz  zwischen  Heinrich  II,  und  Polen, 
Aber  ihm  war  von  Jugend  auf  auch  eine  so  durchaus  deutsch- 
nationale  Gesinnung  eigen,  die  sich  ja  auch  deutlich  in  seinem 
Briefe  an  Heinrich  II.  ausspricht,  daß  man  nicht  ermessen  kann, 
weiche  Wendungen  sich  dadurch  bei  seiner  geistigen  Führung 
noch  im  Osten  ergeben  hätten,  wenn  ihm  ein  langes  Leben  be- 
schieden  gewesen    wäre    und  seine  Bestrebungen  Unterstützung 
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gefunden  hätten.  Er  war  der  letzte  Vertreter  der  kircliliclieii 
Politik  Ottos  III.  und  zugleicti  ein  begeisterter  Verehrer  Ottos  I. 
Wie  bestimmt  er  wußte,  was  er  wollte,  zeigt  seine  Selbständigkeit 
gegenüber  Heinrich  II.,  und  obwohl  die  Zeitumstände  ihm  nicht 
günstig  waren,  und  sein  Leben  nur  kurz  war,  hat  er  sein 
Programm  doch  zu  Erfolgen  geführt.  Ich  hoffe,  man  wird  mir 
zugeben,  daß  ein  gegenteiliges  Urteil  nicht  mehr  berechtigt  ist. 

Als  1897  der  neunhundertj&hrige  Gedenktag  des  Todes 
Adalberts  von  Prag  kam,  erinnerte  man  sich  in  weiten  Kreisen 
gern  dieses  ersten  christlichen  Boten  in  Preußen.  Gerade  von 
evangelischer  Seite  wurde  nicht  nur  sein  Kreuz  am  Ostseestrande, 
das  die  Stätte  kennzeichnet,  in  deren  Gegend  er  nach  glaub- 
würdiger Überlieferung  von  heidnischen  Lanzen  durchbohrt 
wurde,  renoviert  und  geschmackvoll  eingefaßt,  sondern  auch  unt«r 
erhebender  Feier  eine  Urkunde  vermauert,  die  der  Anerkennung 
und  Hochachtung  der  Nachwelt  Ausdruck  gab.  Man  fragte  nicht, 
ob,  wenn  sein  Werk  in  Preußen  Erfolg  gehabt  hätte,  alles 
anders  gekommen  wäre,  wie  es  gekommen  ist  Man  ehrte  den 
christlichen  Holden,  dessen  Blut  das  Land  weihte.  Es  wäre 
schön,  wenn  man  Brun  gegenüber  sich  ähnlich  verhielte.  Personen 
sind  in  erster  Linie  nach  dem  zu  beurteilen,  was  sie  selbst  ge- 
wesen sind.  In  diesem  Falle  bleib*  die  beachtenswerteste  Tat- 
sache, daß  Brun,  der  wie  Adalbert  auf  preußischem  Boden  sein 
Leben  ließ,  zu  den  edelsten  Christen  und  den  hervorragendsten 
Deutschen  seiner  Zeit  gehörte. 

Wie  gleichfalls  noch  an  anderm  Orte  näher  ausgeführt 
werden  soll,  spricht  die  Lage  der  Landestore  Preußens  in  alter 
Zeit,  verglichen  mit  den  wertvollsten  Quellennachrichten  über 
Bruns  Ende,  dafür,  daß  dieser  von  Lomsha  aus  nördlich  gehend 
Preußen  betreten  und  auf  der  Straße  von  Koino*)  nach  Joliannis- 
burg  und  Lötzen  vorgedrungen  ist,  Preußen  (Galindien),  Litauen 
(Nadrauen)  und  Rußland  (Sudauen)  stoßen  gerade  hier  zusammen, 
und  die  Quedlinburger   Jahrbücher  bezeichnen    das   Grenzgebiet 

')  ßeililufig  ivt'ise  ii*li  scboii  liiiT  auf  dit  {,'mI!o  .\plinlii-likeit  liiiiscs  Naiiu-ns 
mit  dem  Nam™  Cholinun  in  diT  Passiv.  W.  Adalprti  hin. 
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{confiniHm )  von  Rußland  und  Litauen  als  Gegend  des  Todes  Bruns. 
während  zugleicli  Thietmar  von  Merseburg  berichtet,  er  sei  in  dem 
Grenzgebiet  von  Preußen  und  Rußland  gefallen,  Wie  sodann 
Peter  Daniiani  erzählt,  hat  Brun  zuerst  einen  heidnischen  Haupt- 
könig  bekehrt  und  darauf  ihn  und  seine  Leute  in  einem  weiten 
See  getauft.  Das  erstere  bestätigt  auch  Wiberts  Zeugnis.  Gerade 
am  Löwentinsee  aber  hat  nach  einer  alten  Nachricht  wenigstens 
später  der  Hauptkönig  Galindiens  gesessen,  während  andereraeits 
der  Warschausee  bei  Johannisburg  der  erste  größere  See  ist,  der  auf 
der  Straße  von  Lomsha  und  Kolno  aus  nördlich  erreicht  wird.  Also 
die  nähere  oder  fernere  Umgebung  von  Johannisburg  und  Lötzen 
hat  in  erster  Linie  darauf  Anspruch,  als  die  Gegend  von  Bruns 
Wirksamkeit  und  Tod  in  Preußen  in  Betracht  zu  kommen. 
Dann  aber  dürfen  doch  auch  besonders  die  Gestade  der  Gsteee 
ihn  als  den  Ihren  ansehen.  Denn  über  dies  Meer  hat  er.  wie 
gesagt,  um  der  Mission  in  Preußen  den  Erfolg  zu  sichern,  seine 
Boten  nach  Schweden  gesandt,  und  als  er  selbst  sich  Preußen 
näherte,  hat,  wenn  er  auch  die  entgegengesetzte  Landespforte 
für  sein  Vordringen  wählte,  sein  (ieist  gewiß  an  keinem  Orte 
mehr  geweilt  als  dort,  wo  sein  berühmter  Vorgänger  gefallen 
war.  «Dfirt,  wo  am  preußischen  Seegestade  dem  edeln  Sohn  des 
slawisclien  Stammes  ein  ehernes  Denkmal  errichtet  ist.  gebührt 
auch  dem  kühnen  germanischen  .Gottesknecht"  ein  Kranz." 
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Mitgeteilt 
Paal  CxygiBii. 

Der  westpreußische  Regierungscliefiiräsideiit  Kanzler  Frei- 
herr von  Schrötter  war  beim  Zusainmeiibruchp  des  Staates  ain 
18,  Nov.  1807  zum  interiniiatischen  Justizinin  ister  ernannt  worden 
lind  hat  diese  Stellung  bis  zur  Eutla-ssung  des  Ministers  Freilierm 
vom  Stein  am  24.  Xov.  1808  inne  geliabt,  wo  der  bisherige 
Kabinettsrat  Beyme  in  der  Leitung  der  preußisclien  Justiz  sein 
Nachfolger  geworden  war.  (Vgl.  Conrad,  Gesch.  d,  Kbger.  Ob^r- 
gerichte,  Leipz.  1!)07.  S.  -ÜXl  u.  302.)  Kurz  vor  seinem  Abtreten 
von  diesem  holien  Posten  hat  Schrötter  es  noch  auswirken 
können,  daß  Friecius  bei  dem  Ober-Landesgericht  zu  Königsberg 
angestellt  wurde,  wie  wir  aus  einem  Aktenstücke  im  CJeh.  Staats- 
archiv zu  Berlin  ersehen.  Da  der  Staatsrecht siehrer  Prof.  Schmalz. 
welcher  schon  früher  von  1789  bis  1803  an  der  Königsberger 
Universität  gewirkt  hatte,  den  erneuten  Ruf  an  diese  Universität 
abgelehnt  und  sein  Gesuch  um  Anstellung  beim  Oberappell- 
und  Kamuiergericht  in  Berlin  erneuert  hatte,  so  entschied  der 
König  nach  dem  Vorschlage  seines  damaligen  Justizministers 
dahin,  daß  dem  Gesuche  des  Prof.  Schmalz  nachgegeben  würde, 
statt  seiner  aber  der  bisherige  Assessor  Friccius,  der  mit  warmen 
Worten  von  Schrötter  empfohlen  wurde,  in  eine  Ratsatelle  beim 
Oberlandcsgeri eilte  einrückte. 

Karl  Friedrich  Friccius  ist  rühmlich  bekannt  durch  die 
Erstürmung  des  Grimnjaor  Tores  ait  der  Spitze  der  Königsberger 
Landwehr  sowie  durch  mehrere  wertvolle  Werke.  Bis  zum  Zu- 
sammenbruche di'S  preußischen  Königreiches  war  er  in  Kaliscli 
in  Südpreußen    als  Assessor  tätig  gewesen    und    hafte    sich    bei 
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Aimälieniiig  Napoleoiis  dnrcli  dif  pobiisclien  Aufstäiidi sehen 
nach  Königsberg  diirchgPschlRgen.  Hier  hatte  er  dejii  Könige 
einnii  Aufsatz  über  den  Ausbrucli  des  pohlischen  Anfstandes 
flberreicht  und  war  von  ihjn  —  was  vorher  noch  nie  geschehen 
war  — ,  oline  je  Soldat  gewesen  zu  sein,  bekanntlich  zum  Offizier 
ernannt  worden.  Als  solcher  hatte  er  mit  Auszeichnung  bei 
Danzig  während  der  Belagerung  durch  die  Franzosen  gekämpft 
und  sich  so  sehr  die  Anerkennung  seiner  railitärisclien  Voi'- 
gesetzten  erworben,  daß  man  ihn  aus  dem  Militärstande  erst 
auf  sein  wiederlioltes  Gesucli  und  auf  eine  Kabinettsorder  ties 
Königs  hin  im  Herbst  18(.)7  entlassen  hafte.  Die  Lage  des 
Staates  nacJi  dem  Tilsiter  Frieden  hatte  seine  Anstellung  tm- 
möglicli  gemacht,  und  sie  eifolgte  erst  ein  .Jahr  später  infolge 
der  Eingabe  Schrötters.  Aber  Schrötter  wirkte  noch  weit«r  für 
seinen  Schützling.  I>a  Friccius  vorstellte,  daß  er  zu  sehr  zurück- 
gekommen sei.  als  daß  er  die  Kosten  seines  Patentes  entrichten 
und  die  weite  Reise  von  Gardelegen  bei  Stendal  hierher  machen 
könnte,  welcher  Versicherung  —  wie  Schrötter  bemerkt  —  wohl 
zn  glauben  wäre,  da  er  über  .Jahr  und  Tag  für  seinen  ünt+rhalt 
hat  sorgen  müssen,  so  empfahl  Schrötter,  ihm  die  Chargen-  und 
Stempelgebühren  mit  128  rtlilr.  inklusive  32'/,  rthlr.  Gold  zu  er- 
lassen. .Der  Regie nings-Rath  Friccius  ist  dieser  Wohlthat  in 
aller  Absicht  würdig",  bemerkt  zum  Schluß  der  Kanzler.  — ■ 
Wie  sehr  Friccius  in  Königsberg  angesehen  war.  geht  daraus 
hervor,  daß  er  auf  der  Liste  der  8  Kandidaten  zum  Oberbürger- 
meisteramte  von  Königsberg  i.  J.  18H)  aufgeführt  ist,  doch 
wurde  bekanntlich  nach  Deetz.  des  ersten  in  diesem  Amte. 
Heidemann  gewählt.  (Vgl.  Rühl.  Br.  u.  Act.  a.  d.  Nachl. 
V.  Stahmann  I.  S.  144.  i  Friccius.  Biographie  bei  ßeitzke. 
Hinterlass.  Pap.  des  etc.  Friccius.  Berl.  18Ht». 

Der  Kauzler  und  Interim.  Justizmini.ster  Freiherr 
V.  Schrötter  an  den  König. 
Schrötter  zeigt  dem  Könige  an.  daß  Prof.  Schmalz  in  Halle 
di-n  Ruf  zur  Königsiterger  Regierung  und  Universität  abgelehnt 


DigitizedbyGoOgIC 


JlitjTitti-ill  vou  r;llll  C/vpill.  öOi 

und  seine    Anstellung    beim    Oberappcl-  unil  Kammergericlit  in 
Berlin  erneuert  habe.     Dann  lieiflt  es: 

Durch  diese  Ablehnung  des  Geli.  Rats  Schmalz  ist  die 
bei  der  hiesigen  Eegiening  vacante  Stelle  eines  Kats  mit 
tKX)  rthlr.  jährl.  Gehalts  nach  wie  vor  (»ffen  geblieben,  und  ich 
bringe  dazu  den  vurmals  bei  der  ß^gienmg  zu  Kaiisch  au- 
gestellt gewesenen  Äüsessor  Friccius  in  Vorschlag.  Seine  An- 
setzung  bei  dem  gedachten  Landes-J  ustiz-CoUegio  erfolgte  den 
19.  Sept.  1804  mit  (>()0  rthlr.  Gehalt,  und  sein  vonnaliger  Chef, 
der  jetzige  Breslauische  Ober-Aiuts-Regierungs-Präsideiit  Graf 
-von  Banckeimann  attestirt  von  ihm, 

daß    er  mit  ansgezeichueteni    Fleiß    und  Diensteifer    sowie 
mit  der  strengsten    Rechtlichkeit    sein  Amt   verwaltet  und 
gründliche    theoretische   RecUtskeuntnisse.    verbunden    mit 
einer  reifen    Beurtheilungskraft    an    den  Tag    gelegt    habe, 
imgleichen.  daß  sein  moralische.-*  Betragen  stets  exemplarisch 
gewesen  sei. 
Außerdem  spricht  für  dieseu  jungen  Mann  sein  Benehmen  bei 
dem  Ausbruch    der    letzteu    südpreullischen    Insurrection.     Er 
kam    zu   Anfang    Decembers    tWW    hierher,    überlieferte    Ewr. 
Königl.  Majestät  seinen  .Aufsatz  über  den  ausgebrochenen  Auf- 
stand der  gedachten  Pi-ovinz.  den  Allerhöchst  dieselben,  nach 
einem  an  mich  gerichteten  SchreiLen  des  Geheimen  Cabinets- 
raths  Beyine  vom  15.  December  180H  sehr  interessant  gefunden 
haben,    und    bot  seine  Dienste    zur  Vertheidigung   des  Vater- 
landes im  Militair  an.     Durch  den  Oabinetsbefebl  vom  1>\  ge- 
dachten Monats    und  Jahres  geruhten    Eure    Königl.  Majestät 
ihn    als  Lieutenant    bei    einem    neuemchteten    Bataillon    mit 
<lem  Zusatz, 

daÜ  er  nach  beendetem  Kriege  seine  Laufbahn  iiu  Jiistiz- 
dienst  nach  seiner  Anciennitftt  fortsetzen  solle, 
anzustellen;  und  daß  er  sich  auch  im  Militair-Dienst  aus- 
gezeichnet habe,  beweist  der  Umstand,  daß  ihm  nach  be- 
endigtem Kriege  die  nachgesuchte  Entlaßung  zweimal  abge- 
schlagen   und  dieses    Gesuch  allererst    durch  die  Allerhöcliste 
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Cabinetsresolutioii  vom  8.  December  vorigen  Jahres  bewilligt 
ward.  Seitdem  lebt  dei-  etc.  Fricciiis  in  Gardelegen,  seinem  Ge- 
burtsorte, woi!  sich  noch  keine  schickliche  Gelegenheit  zn 
seiner  Wiederanstellung  gefunden  hat;  und  ich  glaube  daher, 
meinen  submissesten  Vorschlag  hinreichend  motivirt  zu  haben. 
wenn  er  gleich  durch  die  angetragene  Befördening  zum  ße- 
gierungsrat  einigen  altem  Assessoren,  die  bei  andern  Landes- 
justiz-Collegiis  stehen,  vorgehet.  Ausgezeichnete  Talente. 
Kenntniße  und  Dienste,  die  der  Friccius  in  seiner  bisherigen 
Laiiibabn  bewiesen  hat.  und  die  bezeigte  kräftige  Bereit- 
willigkeit, dem  Staate  nützlich  zu  sein,  wo  und  wann  es  noth 
thut.  begründen  diese  Auszeichnung  meines  submissesten  Er- 
achtens  vollkommen,  und  ich  bin  überzeugt,  daß  die  hiesige 
Regit-rung  eine  nicht  gewöhnliche  Acquisition  an  diesem 
thfttigen  jungen  Mann  machen  wird;  besonders  aber  habe  ich 
mein  Absehen  auf  ihn  gerichtet,  ihn  bei  der  Criniinal- 
Commission  hieselbst  als  erstes  Mitglied  anzustelleti,  wozu 
sich  keiner  der  Räthe  des  Criminal-Senats.  ihrer  Geschick- 
lichkeit unbeschadet,  aoszeichnungsweise  eignet. 

Geruhen  Eure  Königliche  Majestät  meinen  Vorschlug 
zu  genehmigen;  so  bitte  ich  submissest  nm  die  Allerhöchste 
Vollziehung  des  anliegenden  Patents. 

Königsberg,  den  8.  November  18t)8. 

Schroetter. 
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Kritiken  und  Referate. 

HaasiHi'lies  Crkiimtt'iiljuth  lieraiisgegflieii  vom  Yereiu  für  Hansische  ik-si-bichf''. 
10.  Bani]  1471  hi)'  1485  Iicarbeitet  von  WalthCT  Stein.  Mit  einem 
Sachregister.  Ijeipzig,  Verlag  vuii  Diinclier  4  Hiimblot  ISKIT.  XIV, 
79«  S.  4°.  M.  27.")0. 
Der  dritte  der  von  Professor  Walfher  Stein  in  (iottingen  lioarljeiteten 
Bände  des  Hansisclien  UrkuudenbucUes,  der  letinte  der  ganzen  Reiho,  ist  wieder 
wie  sein  Vorgänger  (s.  ßd.  41  dieser  Zeitschrift  S.  139  ff.)  nafli  «er  Jahren  er- 
schienen imd  umfaßt  auf  "lO  Seiten  mehr  genau  15  Jahre.  Rein  äußerliche  (je- 
sicUtKpuiUite  waren  es,  wie  der  Herausgeber  in  der  Einleitung  betont,  die  ihn  den 
Band  mit  dem  Jahre  148.')  abbrechen  ließen,  aänilieh  <ler  Wiiasoh,  den  noch  bis 
ir><)0  vorhandenen  Stoff  in  zwei  Bänden  xu  bfiwUltigen,  sonst  hätte  der  l'ti'echter 
Friede  von  1474,  der  den  langnu  Hader  nwiachen  der  Haust'  und  England  be- 
endete*), einen  besseren  Einschnitt  gebildet.  Auch  dieser  Band  trüRt.  «-ie  sein 
Vor^uiger,  ein  naeh  Wwten  gewendetes  Antlitz:  die  Verhältnisse  dur  Hanse  zu 
den  Westmächten,  En^and,  Frankreich,  Spanien,  Burgund  und  die  l'nterwerfiwg 
des  aufsüHsigen  Bundesgliedes  Köln  bilden  seinen  Hauptinlialt.  Doch  kommt  auch 
der  Usten  nnd  speziell  PitiuUen  zu  seinem  Hecht,  besonders  dureli  die  Korre- 
spondenz des  deutschen  Kontors  zu  Kowno  mit  Danzig,  auf  die  vor  gerade  fünfzig 
Jahren  Theodor  Hirseh  in  seiner  Handels-  und  Ciewerbsgesehii.'hio  Danzigs  umn 
ersten  Male  hingewiesen  hatte,  l'nter  den  1250  Nummern,  die  der  Band  enthült, 
ist  Danzig  in  ;S82  Nummern  veiireteii,  das  übiige  Preußen,  der  Hochmeister. 
Thorn,  Elliing,  Königslierg,  Braunsberg  nur  noch  mit  zusaumien  111.  In  die 
Zeit,  die  dieser  Band  umfaßt,  fällt  der  gi'lungpue  Beutezug  des  Danziger  Kapitäns 
l'aul  Beneke  im  April  1473.  auf  dem  er  eine  Hauptzierde  der  Danziger  Maiien- 
kirehe.  Hans  Uemlings  jttngsti's  (leiicht,    von  dessen  Donatoren  ei-st  vor  wenigen 

*l  S.  über  diesen  die  für  einen  giiilteren  I.«serkruis  bestimmti'  Abhandlnug 
von  W.  Stein:  Die  Han.se  und  England.  Ein  bsnsisch-engliscber  Seekrieg  im 
15.  Jahrhundert.  I^ipzig  1905  in  ITiugtitblätter  des  hansischen  (ieschiehtivereiJs 
Blatt  1  1ÜÜ5.  Die  drei  anderen  seitdem  erschienenen  Nummern  dieses  neuen 
Unternehmens  enthalten  Bl.  II  Georg  Sello,  Oldenburgs  Seesehitfiihrt  in  alter  und 
neuer  Zeit  lÖO(i,  III  li.  FHir.  von  der  Bop|s  Kauf  mannsleben  zu  Zeit  iler  Hause  1907, 
IV  llan-s  Nirmbeim,  ILnrieh  Jlui'mestei'.  Ein  hamburglscher  Bürgenneister  in 
der  hansiMhen  Blütezeit   lOOö. 
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,7ahren  t>Jii  Haiti l>iirgi;r  KmiKtliiKlniiter  des  Sirlileier  der  Anonymität  binnoggesogen 
hat,  heimhrai^bte.  Zwar  hrin){t  misor  Riiud  kein  ueues  Uaterial  für  liinse  seit 
Tb.  Hir>i(;li  oft  iKthanilelte  Angolegenhi'it,  enlliiilt  alicr  cinigi>  Paul  ncnclic  bt:- 
treffende  rrkunden,  darunter  N.  441  t-ineo  Sehieilspnirh  Kwischfti  ihm  und  winur 
MHrm>!..haft    147.")    nac)i  di'm  Soerecht   von  (ll.'Ton   hei  La  li.x-helle, 

Kinrii-htimg  und  Auüfuhning  dp>>  ^or1lt^'^d^nBandeseu1»lpre(The^  genau  Heioen 
Vorgänpcm.  Nur  »elten  ist  der  Benut^r  m  dvr  I,age,  eine  beigebrachte  Erkläniug 
KU  liezweifc'ln  oder  für  ein  mit  Pinem  Fiiigt 'zeichen  versehenes  Wort  eine  Deiitnng 
m  gi'hen.  Nr.  292  1  JuniwIadislaMc'n.si  st,  JumwI.,  aber  S.  770  b  im  Iteffister  nar 
di^r  ftisehnf  v.  Leslau  ni<  ht  aIh  \on  Inoitrazhiw  zu  Itezeichnen  (Wtoctawek  oder 
Kujavien):  .W:  muß  es  «tatt  Nidis  i  Wiilk  N.  v.  ^'ulkow  heißen  (Tbiinort, 
Atrien  dvf  Stündetagi'  Westpr.  44.  111,  2.'i9.  2tH,  2Si>),  N.  710  ist  •lau  fraglithe 
Wort  fustians  noch  heute  im  Englischen  gclirtuchlich  und  bedeutet  Barchent,  auch 
die  Beiserechnnngen  den  (jrafen  lleinrith  von  Derby  kennen  e»;  S.  1107  ist  für 
Thomas  Indeeht  von  Thom,  der  nafh  Anm.  2  148S  Tb.  (iodeko  beißt,  wohl 
Jiidecht  zu  lesen.  Im  Personen-  und  Ortsregister  (747—788)  iüt  S.  ~>H  der  im- 
erkErte  Hafen  Fletteroy  in  Norwegen  in  Flekteriie  bei  Kristiansand  zu  finden, 
7(17  and  788  ist  da.s  im  Regest  zu  1040  richtig  auf  Extn  Heg.-Bez.  Kromberg 
bezogene  Kczynensis  irrig  mit  Zitin  ertilärt,  77")  sind  Neustadt-Knrczin,  Pulen 
und  Neustadt,  Polen  identisi'h,  777  ist  unter  Polen  nicht  König  Sigismund, 
sondern  der  tiroßfiirst  Sigmund  Keistutowicü,  Witolds  Bruder,  gemeint  (so  ric'htig 
Nr.  «68).  Im  Sachregister  (78!)— 7JI.'>)  begegnen  zahlreiche  unerklärte  Worte: 
790  duskan  (sehwediseh),  gardkomcn,  701  Klahant.  Kulmeten  (Revaler  Kalzmafi, 
oft  im  üvl.  l'rkundenbuch,  aber  aur*h  diirt  nicht  erklärt),  Icbowndos  (lini,  viell. 
le  bowndns),  793  Schild,  goldener,  Münze  ixt  d(M-b  das  ital.  scudo.  periier,  794 
•ilewszegen  (Schlößchen  V),  slottiinnii  (vi^rschließbarc  Tonne).  Von  den  S.  793 
unter  Del  zusainmeiigeslellten  ZahW  gehön'n  82.  801,  S,  TilMl  A.  2  unter  .\al, 

Miige  der  11.  Band  seinen  A'orgängeru  rec^bt  bald  folgen. 

BiTlin.  M.  Peilhach. 
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Aus  dem  Kriegstagebuch 

des  Orafen  Ernst  Wilhelm  von  Kanitz 

1813—1815. 

Von  Honrad  Uoffinann  (Stuttgart). 


I.  Der  Frabjahrsfeldsaff  1813. 

Die  Veraammlang  der  ständischen  Deputierten  Ostpreußens 
zu  Königsberg  hatte,  noch  unter  Steins  Einfluß,  am  7.  Februar 
1813  ihre  hochherzigen  Beschlüsse  gefaßt,  wonach  die  eine 
Provinz  13000  Mann  Reserve,  20000  Mann  Landwehr,  ein 
Nationalkavallerieregiment  von  1000  Herden  und  700  Freiwillige 
für  das  Offizierskorps  ziun  großen  Befreiungskampf  stellte.  Am 
28.  Februar  war  zu  Kaliscli  das  Bündnis  zwischen  Zar  Alexander 
und  dem  Preußenkönig  geschlossen  worden.  In  Schlesien 
sammelte  sich  ein  russisch-preußisches  Heer  unter  Blüchers  Ober- 
befehl, aus  "Wintzingerodes  und  Blüchers  eigenem  Korps  bestehend. 
Zu  letzterem  gehörten  neben  der  brandenburgischen,  der  nieder- 
schlesischen  und  der  obersch lesischen  Brigade  die  Reserve- 
artillerie und  die  Reservekavallerie,  diese  unter  dem  Obersten 
von  Dolffs.  Elf  ihrer  Schwadronen  führte  Oberstleutnant  von 
Werder,  unter  dem  Befehl  des  Obersten  von  Jürgaß  standen 
3  Kürassierregimenter:  das  schlesische,  das  brandenburgische 
und  das  ostpreußische.  Diesem  wurde  der  Oberlandesgerichts- 
iisspssor  Graf  v.  Kanitz  als  Freiwilliger  zuget€ilt. 

Ernst  Wilhelm  Graf  v.  Kanitz  war  am  6.  August  1789 
z«  Königsberg  i.  Pr.  geboren  als  jüngster  Sohn  des  Grafen  Karl 
Wilhelm  Alexander  v.  K.,  Herrn  auf  Podangen  usw.,  Grafen 
seit  1798,  f  182B,  und  einer  geborenen  v.  Massow  (f  1805), 
einer  Frau  von  zarter  und  tiefer  Frömmigkeit.  Als  Assessor 
beim  kgl.  Oberlandesgericht  zu  Königsberg  trat  er    1813  in  der 

Altpr.  ShmatSBChritt  Bud  X[,V,  Heft  4.  33 
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Eigenschaft  eines  Freiwilligen  beim  ostpreuBischen  Kürassier- 
regiment (jetzt  ^Graf  "Wrangel")  ein  und  machte  in  ihm  den 
Feldzug  1813/14  mit,  während  er  1815  in  einem  Kavallerie- 
regiment, das  der  ostpreuBischen  Landwehr  anzugehören  scheint, 
und  in  dem  er  zum  Rittmeister  ernannt  wurde,  den  preußischen 
Truppen  nach  Frankreich  folgte.  Er  war  dann  in  erster  Ehe 
verheiratet  mit  Wilhelmino  von  Derschau,  in  zweiter  mit  Char- 
lotte Gräfin  Pinck  v.  Finckenstein  a.  d.  H.  Jäskendorf.  Als 
Tribunalrat  nahm  er  seinen  Abschied,  um  zuerst  nach  Hohen- 
zollern,  dann  nach  Ludwigsburg  in  Württemberg  zu  ziehen. 
Dort  bezw.  in  dem  nalien  Hoheneck  standen  er  und  seine  zweite, 
1863  verstorbene,  Gattin,  wie  die  Schwester  der  ersten,  Mathilde 
von  Derschau,  in  regem  Verkehr  mit  dem  kleinen  Kreise  ost- 
preußischer Freunde,  besonders  Damen,  der  sich  um  den  be- 
kannten Prediger  Job.  Willi.  Ebel  (1784—1861)  gesammelt  hatte, 
einen  Mann,  der  durch  den  Königsberger  „Muckerprozeß"  und 
seine  Absetzung  i,  J.  1841  eine  Art  Berühmtheit  wurde  und 
dessen  sicli  K.  ritterlich  mit  der  Feder  annahm.  Auch  die  ver- 
witwete Gräfin  Ida  v.  d.  Groben,  die  wir  im  Tagebuch  als  junge 
Witwe  kennen  lernen,  gehörte  dieseiu  Kreise  an.  Am  18.  No- 
vember 1869  beschloß  K.  in  dieser  freiwilligen  Stille  ein  ernst 
christliches,  aber  auch  der  Kunst  und  Literatur  gewidmetes 
Leben.  Auf  dem  alten  Ludwigsburger  Friedhof  ruht  er  zwischen 
seiner  Gattin  und  seiner  Schwägerin.  Die  sonstigen  Personalien 
danke  ich  zu  einem  Teil  der  Sachkenntnis  und  Liebenswürdigkeit 
des  Herrn  Professor  Dr.  Stettiner  am  Real- Gymnasium  in 
Königsberg  i.  Pr. 

Am  IG.  März  brach  die  vorderste  Staffel  des  Blücherscheii 
Korps  von  Breslau  auf  in  der  Richtung  über  Bautzen  nach 
Dresden;  die  übrigen  folgten  im  Lauf  der  nächsten  8  Tage. 
Am  15.  März,  zwei  Tage  vor  dem  Aufruf  dos  Königs,  nach- 
mittags 4  Uhr,  versammelte  sieh  auf  dem  Schloß  zu  Königs- 
berg, wohl  in  der  Wohnung  des  Landhofmoistei's  und  Ober- 
präsidenten von  Auerswuld,  in  dessen  Haus  Graf  Kanitz  aus- 
und  einging,    der  Freundeskreis    des  24jährigen  Assessors,    ihm 
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das  Geleit  beim  Abgang  zur  Armee  zu  geben.  Unter  den 
Freunden  werden  genannt:  (Joh.  Wilh.)  Ebel,  der  damalige 
Prediger  an  der  Kirche  des  Friedrichs-Kollegiums  (Gymnasium), 
Pietsch,  wohl  Friedrich  Ludwig  P.,  von  1817  an  Eegierungs- 
sekretär  in  Danzig*),  Kannofc,  vielleicht  der  spätere  Regierungs- 
rat Samuel  Heinrich  K.,  der  180&/6  in  Königsberg  studiert*  und 
damals  Referendar  daselbst  war,  Below,  eher  der  Leutnant,  der 
sonst  auf  der  Kriegsschule  abwesend  war,  als  der  gleichnamige 
Major  im  Kürassierregiment,  Kalinein,  vermutlich  Graf  Leopold 
Kainein,  der  1817  als  Premierleutnant  dem  Kür.-Beg.  auf  kurze 
Zeit  aggregiert  wurde,  Knobloch,  in  dem  wir  am  besten  den 
Gefreiten  Heinrich  v.  Kn.  erkennen,  der  an  der  Kat^bach  das 
eiserne  Kreuz  2.  KL  erhielt  und  später  Offizier  wurde,  H,  We- 
deke,  der  ein  Sohn  des  damaligen  Königsberger  Oberhofpredigers 
sein  dürfte,  Rhein,  Buddenbrok,  vielleicht  der  Altersgenosse 
und  Landsmann  des  Grafen,  Karl  v.  Buddenbrok,  der  am  8.  De- 
zember 1813  als  Husar  mit  dem  eisernen  Kreuz  axisgezeichnet 
wurde,  und  Alfred  A.,  zweifellos  v.  Auerswald,  der  jüngste 
Sohn  des  Landhofmeisters,  der  bekannte  spätere  Minister  des 
Innern  in  den  Ministerien  Arnim  und  Oamphausen. 

Auf  einem  großen  offenen  Wagen,  den  Below  zu  Pferd  be- 
gleitet, fährt  die  jugendliche  Gesellschaft  auf  der  Poststraße 
Brandenburg  i.  Pr.  zu.  „Mit  nicht  geringer  Rührung"  verließ  der 
junge  Freiwillige  „das  liebe  Schloß,  das  mich  so  oft  freundlich 
in  seinen  Mauern  aufgenommen  hatte  und  das  mich  jetzt  noch 
mehr  anzog,  da  ich  in  seinen  Fenstern  die  mir  am  meisten 
werthen  Menschen  sah,  die  mir  alle  den  Seegen  mit  auf  den 
Weg  gaben".  Zwischen  Welimut  und  Freude  hat  man  um 
5  Uhr  Hohenkrug  erreicht  und  als  die  Schar  um  eine  dampfende 
Punschbowle  versammelt  ist,  weiß  Ebel  j.mit  seinem  heiligen 
Eifer  dem  Frohsinn  eine  interessante  Richtung  zu  geben".  Um 
'/,  9  Uiir  kommt  die  lang  erwartete  Post  und  nimmt  den 
Reisenden    nach    kurzem    Abschied    von    den    Freunden    in   ihr 

•)  Viller  rles  Sohriflst.'lloi-s  Ludwig  Pietsuh,  hunfifjir  Gast  in  Kloschened 
(s.  später),  vgl.  Liidw.  Fiets<.'b,  A.  d.  Heimat  u.  d.  Fremde.  Beriin  l'MV  S.  73. 
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Dunkel  auf  zu  anderen  jungen  Kriegern,  aus  denen  sich  erst 
in  Brandenburg  als  bemerkenswertere  Gestalten  ein  Leutnant 
von  PodewUs,  ein  Hauptmann  Drygalski  mit  seinem  Neffen,  dem 
jungen  Artilleristen  Krieger,  und  „ein  biederer  Kaufmann  aus 
Solingen"  hervorheben.  Es  ist  die  Stimmung,  die  16  Jahre 
später  ein  Sohn  der  Stadt,  wo  unser  jugendlicher  Held  als 
Achtzigjähriger  sein  Grab  finden  sollte,  in  die  Worte  faßt: 
„Zwischen  sU&em  Schmerz,  Zwischen  dumpfem  "Wohlbehagen 
Sitz  ich  nächtlich  in  dem  Reisewagen,  Lasse  mich  so  weit  von 
dir,  mein  Herz,  Weit  und  immer  weiter  tragen".  Doch  es  ist 
keine  andere  Geliebte,  die  er  dahintenläßt,  als  die  Heimat:  .Ich 
blieb  nachdenkend  über  das,  was  ich  verließ  und  dem  ich  ent- 
gegenreisete  still  sitzen".  In  Heiligenbeil  aber  merkt  der 
„Schimneister",  daß  er  nichts  geringeres  als  den  Briefbeutel  ver- 
gessen hat.  Der  hierdurch  verursachte  lange  Aufenthalt  gibt 
dem  Grafen  willkommene  Gelegenheit,  noch  in  Lauck  und  Kar- 
winden bei  den  dortigen  Bohnas  Abschiedsbesuche  zu  machen. 
„Karwinden  und  Podangen,  wo  Lied  und  Saiten  klangen"  redet 
Schenkendorf  im  „Lied  von  den  drei  Grafen"  in  umgekehrter 
Folge  Kanitzens  Heimat  nach  dem  Heldentod  seines  Bruders 
Karl  und  die  seines  kurz  nachher  gefallenen  Regiments- 
kameraden Karl  zu  Dotna  an.  In  Preuß.  Holland  reicht  es 
immer  nocli  zum  Abschied  vom  dortigen  Kommandanten,  Vetter 
August  V.  Hülsen,  bis  endlich  die  saumselige  Post  am  denk- 
würdigen 17,  die  Reisenden  nach  Marienwerder  bringt,  wo  der 
Bruder  Alexander  beim  Gericht  angestellt  ist,  während  der  eben 
erwähnte  Karl  schon  vor  14  Tagen  zum  Bülowschen  Korps  ge- 
gangen war.  Die  Weichsel  wird  in  langwierigem  Verfahren  auf 
einer  Fähre  überschritten;  bis  zum  20.  muß  man  .unerhört  langsam 
durch  die  Sandwüste  von  Westpreußen  und  der  Neumark  krebsen". 
Junge  Freiwillige,  die  zu  den  Jägerdetachements  gehen,  stoßen 
überall  zu  der  Reisegesellschaft,  deren  Stimmung  immer  ge- 
hobener wird.  Rühi-end  nimmt  sich  unser  fahrender  Ritter  zweier 
mitreisenden  Kinder  aus  Jastrow  und  wieder  eines  Juden  aus 
Potsdam  an,  dem  —  genau  ein  Jahr  nach  der  Judenemanzipation 


DigitizedbyGoOgle 


Von  Konrad  Hoffmaun.  509 

durch  die  Hardenbergschen  Reformen  —  die  jungen  Herren 
übel  mitspielen;  sali  doch  damals  noch  Mancher  in  diesem 
Stamme  die  stillen  Verbündeten  des  Unterdrückers.  In  Friede- 
berg in  der  Neumark  erfährt  man  endlich  am  siebenten  Reise- 
tag, daß  die  „Armee  des  Königs",  d.  i.  die  Blüchersche,  in 
Schlesien  stehe,  „der  Kaiser"  (Alexander)  —  schon  seit  dem  15.  — 
„in  Breslau  gewesen  und  morgen,  den  22.,  mit  dem  König  in 
Berlin  erwartet  werde".  In  Wirklichkeit  war  Alexander  am  19. 
nach  Kalisch  zurückgekehrt  imd  der  König  kam  allein  nach 
Potsdam, 

So  entschließt  sich  K.,  nach  Breslau  zu  reisen.  Mit  Post 
fährt  er  über  Landsberg  a.  W.  nach  Kriescht,  von  da  mit  Extra- 
post nach  Frankfurt  a.  0.,  wo  er  eine  halbe  Stunde  zu  spät  ein- 
trifft, um  sich  bei  dem  durchreisenden  König  noch  melden  zu 
können.  Prankfurt  ist  voll  Russen,  und  der  Graf  muß  die 
Jastrower  Kinder  in  seinem  Gasthofzimmer  beherbergen.  Alles 
ist  noch  erfüllt  von  den  Ovationen,  die  dem  König  von  den 
Russen  dargebracht  worden  seien.  In  langsamstem  Tempo  arbeitet 
sich  am  23.  der  ganze  Zug  von  Postkutschen  durch  den  Sand 
weiter.  Auf  den  Stationen  drängt  sich  die  Reisegesellschaft, 
Soldaten  und  Bürger,  Männer  und  Frauen,  Meßjuden  und  Pre- 
diger, aber  der  laute  Jahrmarkt  ist  dem  besinnlichen  jungen 
Mann  zuwider.  Am  Donnerstag,  den  26.,  besucht  er  im  letzten 
neumärkischen  Dorf  einen  Gottesdienst,  offenbar  eine  Kriegsbet- 
stunde.  Da  kommt  er  mit  einem  Eeisegeföhrten  ins  Gespräch, 
den  er  bisher  gemieden  hatte,  ,.da  er  mir  sehr  brascbrig  luid 
eitel  geschienen";  nun  erkennt  er  in  ihm  einen  Mann  nach 
seinem  Sinn  „von  ächter  Religiosität  und  rein  christlichem  Eifer*-. 
„Es  war  ein  gewisser  Kaufmann  Eisner  aus  Berlin'"  —  also 
offenbar  Samuel  Eisner,  der  Freund  des  Barons  v.  Kottwitz, 
Mitglied  der  preußischen  Bibelgesellschaft,  die  Seele  des  Berliner 
Traktatvereine,  wie  er  denn  auch  den  Grafen  mit  Traktaten 
beschenkt.  Grünberg,  die  graue  Stadt  auf  dem  hellen  Hinter- 
grund der  kahlen,  sandigen  Weinberge  spricht  das  Malerauge 
des  Reisenden  an,  der  im  übrigen    die  Gegend    bis  Polkwitz  in 
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Schlesien  öde  Endet.  Hier  erfährt  er  von  „Öeneral  Schüler" 
—  öenerabnajor  Schuler  von  Senden  —  der  auf  seinen  Posten 
als  Kommandetir  des  Belagerungskorps  vor  ölogau  geht,  daß 
die  ostpreußischen  Klirassiero  schon  in  Sachsen  sind.  Stand 
doch  Blüchers  Vortrab  am  27.  März  bei  Lohmen  an  der  Elbe 
oberhalb  Dresden,  wo  Blücher  selbst  am  30,  eintraf.  So  geht 
es  denn  über  das  „allerliebste",  nachher  berühmte,  Hainau,  wo 
die  sächsisch-schlesischen  Grenzgebirge  in  Sicht  kommen  und 
über  Bunzlau  nach  Görlitz.  Mit  3  ebenfalls  ihr  Regiment 
snchenden  Kameraden  bringt  ihn  die  Post  am  26.  vormittags 
über  die  Grenze  in  die  damals  sächsische  Lausitz,  also  in  das 
Land  des  Verbündeten  Napoleons. 

^Es  war  für  mich  ein  sonderbares  Gefühl,  besonders  unter 
den  jetzigen  Umständen,  aus  dem  ehrlichen  Vat^rlande  in  ein 
fremdes,  halb  feindliches  Land  zu  treten.  Dank  gegen  G^tt 
durchdrang  mich  ganz,  indem  ich  dachte,  wie  still  und  friedlich 
er  mich  in  dem  Vaterlande  hatte  leben  nnd  Gutes  genießen 
lassen,  and  wie  wunderbar  jetzt  seine  Fügungen  mich,  den 
friedlich  gesinnten,  in  dies  fremde  Land  zum  blutigen  Kriege 
führten.  Gottlob,  daß  es  so  weit  mit  mir  war".  In  dem  Dorfe 
Leschwitz  erfährt  der  Graf  von  Fritz  Eulenburg*),  daß  sein  Re- 
giment am  folgenden  Tag  bei  der  */,  Meile  entfernten  Landskrone 
Ruhetag  habe.  Er  bleibt  zunächst  bei  dem  Freunde  und  meldet 
sich  bei  Gueisenau,  dem  er  viel  erzählen  muß  von  „Professor 
Arndt",  der  ja  seit  21.  Januar  mit  Stein  in  Königsberg  gewesen, 
dort  im  Hause  des  Kanzlers  von  Schrötter  verkehrt  hatte**),  jetzt 
eben  nach  Breslau  gekommen  und  nacli  Dresden  zu  Stein  unter- 
wegs war.  Hier  haben  wir  den  ganzen  Stimmungsgehalt  der 
Freiheitekriege:  Der  Feldherr  und  der  Freiwillige  im  Gespräch 
über    den  reichen    und  starken,    freien  luid  frommen  Geist,    der 


•)  Graf  Friclrich  I^upold  zu  Eiilonburg,  Sohn  d«s  Grafon  Ernst  Christoph 
i.  E.  und  der  Gräfin  Hedwig  geb.  v.  d.  Groben,  geb.  26.  12.  1787,  verm.  18U 
m.  Amalie  v.  Kleist,  erwarb,  wie  seine  4  Brüder,  das  eis.  KreuK  nnd  stand  damals 
als  Set.-Ijentnant  beim  ostpr.  Kür.-Rgt. 

"■)  E.  M.  Arndt  ..Erinneningen  a.  m.  äußeren  ly^bcn". 
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im  Lied  iind  ernsten  Wort  dem  Kampf  seine  Seele  einhauchte! 
Diesen  Sinn,  freilich  noch  mehr  als  bei  Arndt  mit  der  Romantik 
versetzt,  finden  -wir  auch  in  dem  Offizierskorps,  in  das  K.,  ohne 
daß  von  einem  Dienstgrad  die  Rede  ist*),  jetzt  eintritt. 

Zur  Meldung  bei  Blücher  reicht  es  nicht  mehr,  da  K. 
Sonnabend,  27.  März  in  der  Frühe  nach  Pfaffendorf  am  S.-W.-Ab- 
liang  der  Landskrone,  dem  Standort  des  Regimentskommandeurs 
Obersten  v.  Twardowski,  zu  gehen  hat.  Die  helle  Freude  der 
jungen  ostpreußischen  Edelleute,  miteinander  in  den  Befreiungs- 
kampf ziehen  zu  dürfen,  machte  sich  bei  seinem  Empfang  Luft: 

„Mit  einem  lauten  Schrei  kam  mir  Wilhelm  Groben"  — 
der  Premierleutnant,  Schwiegersohn  des  Oberpiüsidenten  v,  Auers- 
wald  —  „entgegen,  der  schon  einige  Tage  auf  mich  gewartet 
hatte  und  mit  der  größten,  aufrichtigsten  Freude  wurde  ich  von 
ihm  und  allen  andern  Regimentskameraden  empfangen.  Auch 
Münchow,"  —  Premierleutnant,  vielleicht  schon  Stabsrittraeister, 
Graf  Alexander  Friedrich  v.  M.  —  „der  das  Jägerdetachement 
kommandierte  und  organisierte  und  dabei  sehr  gebildete  Leute 
aus  den  ersten  Ständen  {z,  B,  einen  Prinzen  von  Carolath- 
Schönaich,  einen  Grafen  Pückler**)  und  mehrere  Edelleute  aus 
angesehenen  Familien)  hat,  wurde  bald  aufgesucht;  er  riß  mich 
in  der  Überraschung  vom  Pferde  herunter,  und  in  Prozession 
Avurde  ich  bei  dem  Obersten  von  den  Kameraden  eingeführt. 
Dieser  mir  sehr  überraschende,  liebreiche  und  prächtige  Emp- 
fang machte  meine  Stimmung  sehr  froh,  und  dieser  Tag  gehört 
mit  dem,  waa  nachher  noch  geschali,  zu  den  frohesten  meines 
■  Lebens.  Ein  Kamerad,  ein  gewisser  Ltnt.  Braunschweig"  ~ 
Sek.-Lt.  Friedrich  Wilh,  v.  Br.  —  „ein  sehr  guter  Freund  von 
Gröbens,   der.    wie  die  Groben"  —  Ida  v.  d.  Gr.   geb.  v.  Auers- 

•i  Die  Kögimentsgeschichte  von  Orlop  tiilirt  in  ihrem  Namenregister,  nicht 
in  don  einzelnun  Offtzierslisten  der  betr.  Jahre,  für  1813 — IJ  den  Sok.-Leutuaut 
Orf.  Friedrich  Wilhelm  v.  Kanitz  auf.  Da  K.  im  ganzen  Tagebach  Ifeinen  an- 
dern seines  Namens  erwähnt,  ist  wohl  Ernst  Wilhelm  gemeint;  dia  Ernenniing 
Kum  Sek.-Leutnant  berichtet  «r  nicht;    aber  er  tut  von  Anfang  an  Offjziersdienst. 

")  l'rinz  Eduard  zu  Carolnth  und  (iraf  Maximilian  v.  Püekler  zählten  1814 
als  überzählige  Sel~.-I/!atnants  znm  Regiment. 
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wald,  WiUi6liD8  Gattm  —  „einmal  achrieb,  mir  so  sehr  in  seinem 
Wesen  und  Gemüt  gleichen  8oil,  war  durch  letztere  schon  aiif 
mich  vorbereitet  und  kam  mir  so  liebreich  entgegen,  als  ob  er 
mich  lange  Zeit  kenne  und  lieb  habe".  Auch  das  Quartier 
läßt  nicht«  zu  wünschen  übrig.  „Ich  wurde  durch  den  Empfang 
um  so  mehr  gerührt,  da  ich  darin  immer  mehr  erkannte,  daß 
Gott  mein  Untemelimen  segnen  und  dafür  sorgen  werde,  daß 
ich  dasselbe  nicht  bereuen  dürfe.     Gott  sei  dafür  gelobt". 

Nach  Tisch  treffen  die  Offiziere  der  Schwadron  mit  denen 
der  anderen  auf  der  Höhe  der  Landskrone  zusammen,  und  ent- 
zückt schweift  das  Auge  des  noch  wenig  gereisten  Ostpreußen 
über  die  dicht  bewohnte,  von  kleinen  Wasserflächen  und  noch 
kahlen  Birken  schimmernde  Ebene  zu  den  Bergen  des  Erz-  und 
ßiesengebirges  hinüber.  Da  wird  die  Betrachtung  unterbrochen 
durch  die  Ankunft  der  Kameraden  vom  Brandenburg.  Kürassier- 
regiment. Münchow  und  Groben  rufen:  „Fouquö  kommt".  —  7,Für 
mich  war  dies  ein  sehr  interessanter  Ausruf,  denn  mein  großer 
Wunsch,  diesen  liebenswürdigen,  vaterländischen  Dichter  kennen 
zu  lernen,  konnte  ja  jetzt  erfüllt  werden.  Er  war  nemlich  auch 
zu  Felde  gezogen  und  hatte  Frau  und  Kind  verlassen,  um  bei 
den  Jägern  des  brandenburgischen  Kuirassier^Regiments  eine 
Stelle  zu  finden.  Als  er  den  Gipfel  des  Berges  bestieg,  riefen 
wir.  Groben,  Münchow,  Braunschweig  und  ich,  die  wir  auf  dem 
Dache  des  Belved^re  standen,  ihm  ein  lautes  Vivat  herab,  wovon 
das  Hoch  durch  Flintenschüsse,  die  wir  aber  dreimal  wieder- 
holten, begleitet  wurde.  Er  kam  gleich  zu  uns,  machte  mit 
mir  sehr  freundlich  Bekanntschaft  und  übergab  uns  das  eben  ■ 
gedichtete  folgende  Kriegslied  nach  der  bekannten  Musik,  welches 
wir  gleich,  das  ganze  Corps  Officiers  zusammen,  die  Stabs- 
Officiere  an  der  Spitze,  auf  der  Bergeshöhe  sangen.  Fouque 
teilte  uns  dagegen  nachher  noch  ein  Gedicht    an    Ida   Groben*) 

•)  Jedenfalls  das  Gedicht  „An  Cyane"  (im  FriiUing  1813) 
„Vennötht  ich  es.  oin  Ijed  für  Dich  xa  singen 
Hold,  wie  das  Deine  tönt  und  auch  so  rein''  .  . 
Friedrieh  Baron  de  lo  Motte  Foiiriue,  Gedichte  Bd.  2  S.  lOH. 
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mit,  welches  er,  ergriffen  von  einigen  ihrer  Diclitungen,  die  iliiu 
zu  Gesicht«  gekommen  waren,  ohne  sie  persönlich  zu  kennen, 
gemacht  hatte.  Noch  eine  Stunde  blieben  wir  drei  mit  Fouque 
auf  dem  Berge  in  seiner  int-eressanten  und  geistreichen  Unter- 
haltung, die  durch  die  größte  Anspruchlosigkeit  so  sehr  an- 
ziehend wurde,  beisammen,  sahen  noch  den  herrlichen  wunder- 
baren Sonnenuntergang  an  und  zogen  uns  dann  in  unsere 
Wohnung  zurück,  wo  ich  mit  Groben  und  Münchow  in  einer 
Stube  schlafend,  noch  spät  in  die  Nacht  hinein  plauderte  und  dann 
herrlich  schlief". 

Vor  dem  Abstieg  besuchen  die  4  Freunde  noch  eine  Felsen- 
grotte, wo  man  die  Namen  einzuritzen  pflegte.  Fouqu^  hat  das 
Losungsbüchlein  der  Brüdergemeinde  bei  sich  und  schlägt  die 
Tageslosuüg  auf,  die  nun  in  den  Stein  gegraben  wird:  Ps.  119, 
V.  126.  Die  Stelle  lautet:  „Es  ist  Zeit,  daß  der  Herr  dazu  tue, 
denn  sie  haben  sein  Gesetz  zerbrochen."*)  Am  folgenden  28.  März 
marschiert  K.  erstmals,  &ai  einem  Schwadron spfenl  mit  dem 
Regiment  bis  "Wurschen.  Im  Quartier  beim  Kammerherrn  von 
Thilau  und  seiner  „sinnigen,  sehr  preußisch  gestimmten  Frau" 
zeichnet  er  die  Enkelin,  „ein  trautstes  kleines  Wesen".  Am  29. 
rückt  das  Regiment,  offenbar  mit  allem,  was  vom  Blücherschen 
Korps  zur  Stelle  ist,  zur  Besichtigung  vor  den  Brigadechef,  dem 
Hauptquartier  und  den  königlichen  Prinzen  aus,  die  Parade  wird 
aber  nach  vergebhchem  Warten  abbestellt  und  das  Regiment 
marschiert  durch  Bautzen  nordw&rts  nach  Quoos,  seinem  mit  den 
Jägern  gemeinsamen  Quartier,  wo  nun  auch  der  einstige  Ober- 
landesgerichtsassessor (Karl)  Senfft  (v.  Pilsach)  und  der  damalige 
Sekonde-Leutnant  (1821  Rittmeister,  Ludwig  August)  v.  Grawert 
genannt  werden.  Senft  (so!)  ist  r^in  sehr  lieber  frommer 
Volon tair-Offizier".  ,.Wir  waren  gut  aufgehoben  und  hatten 
noch    den    Abend  Alle   zusammen    ein    religiöses  Gespräch,    auf 

Dl«  Kriegslied  liegt  nicht  mtlir  bei.  „Kriegslicd  für  die  frnwillincu 
Jäger";  „Frisch  aaf  zuni  friihUdieii  Jag.'n,  Es  ist  nun  an  d^r  Zeit".  (Jlel.:  .,.Uif 
auf  zum  frühlichen  Jagen".)    Ebenda  ä.  Ü8. 

•)  Text  der  Lutherbibe! :  ..Sie  halien  dein  (li-setz  zurrissen." 
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■welches  sich  unsere  ganze  G-e Seilschaft  mit  der  größten  Wanne 
einließ,  wodurch  ich  denn  sehr  froh  wurde.  Überhaupt  herrscht 
in  unserm  ganzen  Corps  Officiers  ein  guter  Geist,  Jeder  sezt 
auf  Gott  und  nicht  auf  seine  Kraft  sein  Vertrauen,  and  die 
meisten  haben  acht  religiösen  Sinn.  Bas  geht  auch  schon  daraus 
hervor,  daß  wir  sehr  oft  in  Gesellschaft  von  10 — 12  Officiers 
religiöse  Gespräche  führen  —  in  welchem  Regiment  wäre  das 
wohl  früher  möglich  gewesen?  —  Und  eben  darum  muß  es  jetzt 
besser  werden  und  alles  gut  gehen,  denn  was  von  unserm  Re- 
giment gilt,  wird  bald  von  der  ganzen  Armee  gelten.  Ich  danke 
übrigens  Gott,  unter  ein  solches  Corps  Officiers  geraten  zu  seyn 
mein«'  Hauptscheu  vor  dem  Militair-Bienst  ist  dadurch  gehoben 
auch  kann  ich  den  Dienst  sehr  viel  leichter  lernen  als  anderswo 
denn  das  ganze  Regiment  hält  als  Ält-Preußen  fest  zusammen 
und  ich  werde  von  Jedenf  als  Bruder  aufgenommen  und  alles 
Mögliche  zu  meiner  Erleichterung  und  Unterstützung  gethan," 
Inzwischen  hat  sich  der  angehende  Krieger  auch  ein  Pferd  ge- 
kauft und  einen  Burschen  aus  dem  heimatlibhen  Samland  erhalten, 
so  daß  er  sich  in  den  neuen  Verhältnissen  immer  besser  zurecht- 
findet. Der  Marsch  geht  weiter  auf  Dresden  zu,  an  dem  Cister- 
zienserkloster  Mariasteru  vorüber,  dessen  äußere  BesicUtignng 
sich  unser  Kunstfreund  nicht  entgehen  läßt,  und  am  31.  März 
wird  auf  dem  Hof  Medingen,  1'/,  Meilen  nördlich  von  Dresden, 
Quartier  bezogen.  Märsche  und  Quartiere  waren  schon  weniger 
angenehm  gewesen  und  der  Ernst  des  Krieges  kündigt  sich  auch 
damit  an,  daß  man  den  ganzen  Morgen  eine  starke  Kanonade 
hört.  Da  die  Franzosen  und  Bayern  unter  Durutte  und  Rechberg 
nach  Aufgabe  von  Dresden  schon  längst  Nossen  erreicht  hatten, 
und  das  Rückzugsgefecht  mit  den  Russen  unter  Orlow  und 
Mandakow  auch  früher  fällt,  mochte  es  Ärtiileriefeuer  der  Russen 
sein,  mit  dem  sie  ihren  Eibübergang  deckten.  Daß  es  den 
letzteren  gut  gegangen  sei,  schließt  man  aus  der  Zurücknahme 
des  Befehls  zu  Nachtmärschen  und  der  Ansetzung  eines  Ruhe- 
tages auf  den  1,  ApriL  In  der  Tat  marschierte  ja  Durutte  dem  Harze 
zu,  ohne  sich  nochmals  zu  stellen;    Davofit  war  vor  Magdebiirg 
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beordert  und  Wintziiigerodes  letzte  Truppen  zogen  am  31.  in 
Dresden  ein,  wo  auch  Blücher  schon  anwesend  war.*)  Fast 
kindlich  freut  sich  nun  der  junge  Kürassier,  „in  Collets  durch 
Dresden  zu  paradieren'^,  und  als  er  andern  Tags  mit  den  Kameraden 
der  Stadt  zuföJirt,  sieht  er  mit  Entzücken  „das  so  lange  ersehnte 
Dresden,  gleichsam  das  Ziel  meiner  Wünsche,  ganz  nahe  vor 
mir  an  den  herrlichen,  reichen  Ufern  der  Elbe  prangen,  wo 
schon  verschiedenartiges  üriln,  jedoch  bis  jetzt  nur  auf  dem 
Boden,  das  Auge  erfreute.  Aber  eine  traurige  Unterbrechung 
unserer  Freude  machte  die  gesprengte  Eibbrücke''.  Er  ahnte 
nicht,  daB  Napoleon  selbst  diese  letzte  Tat  Davoüts  vom  19.  März 
aus  militä,rischen  Gründen  getadelt  hatte.  Über  die  russische 
FloßbrUcke,  die  mit  grünen  Zweigen  geschmückt  ist,  geht  es  an 
Weinbergen  und  Landhäusern  vorüber  unter  Jubel  fn  die  Stadt. 
Im  „goldenen  Engel"  putzen  sich  die  hellblau-weißen  Reiter 
-SO  elegant  als  möglich"  heraus,  um  sich  beim  Brigadier  Oberst 
V.  Valen-Jürgaß,  dem  ,.verw6genen  Reiterführer"**)  zu  melden. 
„Dann  gings  nach  der  Brücke,  wo  wir  mit  Abscheu  den  neusten 
und  deutlichsten  Beweis  der  französischen  Schlechtigkeit  und 
Tücke  sahen.'*  Die  Sprengung  sei  um  so  überflüssiger  gewesen, 
als  die  Verbindung  schon  nach  16  Stunden  durch  2  neue  Brücken 
außerhalb  der  Stadt  wieder  hergestellt  gewesen  sei.  In  Wirk- 
lichkeit war  die  erste  Brücke  erst  nach  28  Stunden,  die  größere 
erst  am  10.  April  fertig,  und  der  Verkehr  wuide  inzwischen  auf 
Flößen  vermittelt.  „Indessen  hat  die  Sprengung  mehr  gewirkt, 
als  irgend  eine  der  durch  unsere  und  russische  Autoritäten  an 
die  Sachsen  ergangenen  Proklamationen.  Die  Brücke  ist  übrigens 
nicht  ganz  zerstört,  sondern  nur  der  mittelste  Pfeiler,  auf  dem 
das  Kruzifix  stand,  und  auch  hierin  ist  der  Plan  der  gottlosen 
Zerstörer  gescheitert,  denn  die  Bergleute,  welche  zum  Untergraben 
der  Minen  gebraucht  wurden,  waren  Sachsen,  und  diese  haben 
die  Minen  so  eingerichtet,    daß,    statt    die  ganze  Brücke    in  die 

')  Die  KriegBerc'ignisse   meist   nadi    v,   d.   Osten-fiaukt/n.    Uilitär-polit. 
«k'Sfhinhty  lies  Befreiungskriege  i.  J.  \H\:i.    Berlin  1902—19(14. 

")  H.  V.  Treits.:hte,  deuiBi.ho  (ieseli.  im  19.  .laliriidt.  1879,  B<1.  I,  S.  475. 
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Luft  zu  sprengen  und  dadurch  auch  den  größten  Tbeil  der  Stadt 
zu  zerstören,  nur  der  eine  Pfeiler  gesprengt  und  in  sich  zusammen- 
gestürzt ist,  ohne  eine  Explosion  zu  verursachen."  Die  Stimmung 
in  der  Stadt  sei  leider  nicht  zur  Hälfte  wie  in  Preußen.  ^Mau 
würde  sich  des  Sieges  der  Verbündeten  freuen,  aber  niemand 
hat  Lust  mitzugehen".  Doch  gelingt  in  der  Stadt  Theodor 
Körners  die  Anwerbung  eines  Jägers.  Aus  Büchern  gut  unter- 
richtet schwelgt  der  Oraf  in  den  Kunstschätzen  von  Elb-Athen, 
die  freilich  nur  im  Flug,  ohne  die  Galerien,  besichtigt  werden 
können.  Aber  zuversichtlich  vertröstet  sich  das  junge  Blut  aui 
die  Zeit,  wo  man  das  alles  werde  mit  Muße  betrachten  können. 
In  der  Tat  kam  K.,  wenn  nicht  schon  früher,  so  1815  gleich 
nach  der  Rückkehr  aus  Frankreich  mit  seinem  Bruder  August, 
dem  nachmaligen  Kriegsrainister,  zu  dessen  Verlobung  wieder 
nach  Dresden.  Die  Gemäldegalerie,  deren  wertvollst«  Stücke 
freilich  auf  den  Königstein  verbracht  waren,  konnte  er  aber 
andern  Tags  noch  kurz  betrachten,  als  „die  ganze  Gardekavallerie, 
die  3  Kürassierregimenter,  einige  Batterien  und  viele  leichte 
Truppen"  von  der  Gegend  des  heutigen  Exerzierplatzes  aus  über 
die  neue  Brücke,  die  einmal  auseinanderging,  in  die  Stadt  ein- 
zogen. Es  ,,  wurde  sehr  feierlich  bei  voller  Musik  bei  dem  Haupt- 
quartier und  den  eben  anwesenden  Prinzen  unseres  Hauses  vor- 
beimarschiert''. Erst  nach  1  Uhr  nachts  kommt  K.  nach  allerlei 
Irrungen  ins  Marschquartier  seiner  vierten  Schwadron. 

Während  Wintzingerode  vom  1.  bis  3.  April  nach  Leipzig 
marschierte,  schlug  das  Korps  Blücher,  das,  weit  auseinander- 
gezogen,  erst  am  6.  die  Elbe  ganz  überschritten  hatte,  die 
Richtung  auf  Chemnitz  ein,  weil  Schamhorst  der  Gefahr,  von 
Erfurt  oder  Hof  her  abgeschnitten  zu  werden,  vorgebeugt  sehen 
wollte.  Demgemäß  ritten  auch  die  ostpreußischen  Kürassiere 
zunächst  am  3.  April  westwärts  nach  Siebenlehen,  dann  die 
ganze  Division  an  Zella  mit  den  Gräbern  der  Meißner  Mark- 
grafen vorüber  auf  Waldheim  und  (4,  April)  in  das  Quartier  zu 
(Grün-)  Lichtenberg.    Hier  hört  man  von  einem  freundschaftlichen 
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Übereinkommen  mit  Sachsen.  Dies  können  nur  G-erüchte  sein 
über  die  Verhandlungen  zwischen  Österreich  und  Sachsen,  dessen 
König  sich  nach  Regensburg  begeben  hatte,  wo  sie  am  20.  April 
zur  Wiener  Konvention  führten.  Es  wird  während  dieser  Ver- 
liaadlungen  die  Weisung  gegeben,  ,,daß  auf  säclisische  Truppen, 
sie  möchten  gefunden  werden,  wo  sie  wollten,  nicht  geschossen 
werden  sollte".  Die  Offiziere  und  Freiwilligen  lassen  sich  am 
Ruhetag,  5.  April,  das  prächtig  gelegene,  parkumgebene  Schloß 
Kriebstein  am  hohen  Ufer  der  Freiberger  Mulde  zeigen,  dessen 
gewandter  Besitzer,  Baron  v.  Backwitz,  ihnen  aber  politisch 
etwas  verdächtig  vorkommt.  Dem  jugendlichen  Romantiker  ist 
von  besonderem  Interesse,  daß  hier  einst  Kunz  von  Kaufungeu 
seine  geraubten  Prinzen  verbarg.  Ein  Brief  der  Landhof- 
meisterin v.  Auerswald,  der  erste  aus  der  Heimat,  versHßt  ihm 
das  trostlose  Quartier  in  Lichtenberg,  von  wo  es  am  7.  weiter 
geht  nach  Schloß  „Salitz"  (Sahlis)  bei  Kohren  nahe  der  alten- 
burgischen  Grenze.  Zwei  ruhige  Tage  gehen  mit  Exerzieren, 
Malen  und  kameradschaftlichem  Verkehr  hin;  alle  Kameraden 
wohnen  im  Schloß;  unter  ihnen  wird  jetzt  auch  der  Sek.  Lt. 
(Moritz  Ernst  Karl)  von  Wagenfeld  genannt.  ^Den  9.  Nach- 
mittags bekamen  wir  die  herrliche  Nachricht  von  dem  Siege 
der  Gen.  Dömberg  und  Wittgenstein  über  die  franz.  Armeen, 
auch  dem  Sieg  des  Gen.  York  über  den  Vicekönig  von  Italien, 
welcher  den  Auftrag  hatte,  unsem  König  abzusetzen"  —  so 
lautet  hier  am  9.  April  die  Kunde  von  dem  siegreichen  Gefecht 
Dörnbergs  und  Tschernitschews  gegen  Morand  vom  2,  und  dem 
Sieg  von  York,  Bülow  und  Borstell  unterWittgenstein  bei  Möckern 
über  Eugen  Beauliarnais,  der  auf  Berlin  und  Magdeburg  vor- 
brechen sollte,  am  5.  April 

Blüchers  Vorwärtsdrängen  war  es  zu  danken,  daß.  trotzdem 
das  russische  Hauptheer  und  Wittgenstein,  der  bei  Meißen  zu 
Blücher  stoßen  sollte,  mit  seiner  Nordarmee  noch  fern  waren, 
der  Aufenthalt  an  der  Mulde  nicht  länger  dauerte.  Am  10.  und 
11.  geht  der  Marsch  durch  einen  Teil  des  Herzogtums  Altenburg, 
wo  die  Bevölkerung  sich  recht  freundlich  erweist,  südwärts  nach 
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dem  Schönburgschen  Städtcliea  Callenberg  dicht  bei  Lichten- 
stein. Die  ganze  Reservekavallerie,  v.  Dolfls  bei  den  Ostpreußen, 
marschiert  zusammen.  Ein  sehr  nötiges  Pferd  zu  kaufen,  ver- 
bietet unserm  Reiter  sein  Kassenstand;  er  wird  auf  ein  Beute- 
pferd vertröstet.  „Gott  gebe  nur,  daß  wir  bald  dazu  kommen, 
Beute  zu  machen!"  Rekruten  werden  angeworben,  ,denn,  da 
unser  kommandierender  General  die  Erlaubnis  erteilt  hatt«,  jeden 
ehemaligen  preußischen  Untertan  anzuwerben,  wurde  mit  aller 
Strenge  darauf  gehalten  und  hoffentlich  wird  sich  die  Armee 
auf  die  Art  bald  bedeutend  vergrößern".  Die  ersten  selbständigen 
Leistungen  im  Sicherungsdienst  erfüllen  den  jungen  Krieger 
mit  Stolz.  Durch  die  Stadt  Altenburg  geht  es  am  Gründonnerstag, 
15.  April  nach  dem  südwestlich  davon  gelegenen  Romschütz, 
wo  Kammerberr  v,  Backboff  der  freundliche  Quartierwirt  ist. 
Der  B'rühliug  hüllt  die  ganze  schöne  Gegend  in  ein  grünes 
Gewand.  Die  Karfreitagspredigt  in  einem  Nachbarort,  zu  der 
viele  Offiziere  und  Mannschaften,  offenbar  freiwillig,  sich  ein- 
finden, hat  nicht  den  Beifall  des  frommen  Edelmanns.  Der  Fest- 
gegenstand sei  gar  nicht  berührt  worden,  weil,  „wie  es  hier  der 
Brauch  ist,  die  Consistoria  den  Predigern  zu  jeder  Predigt  einen 
Text  schicken,  den  sie  bearbeiten  müssen*^.  In  Altenburg  trifft 
K.  ^den  Dohna  von  Wundlacken'"*)  als  Lützower.  Das  Haupt- 
quartier ist  in  Altenburg,  wo  am  17.  den  königlichen  Prinzen 
ein  Ball  gegeben  wird.  ,.Ich  meldete  mich  beim  Kronprinzen 
und  Prinzen  Friedrich,  die  sehr  freundlich  sich  mit  mir  unter- 
hielten und  sich  freuten,  mich  als  Soldat  zu  sehen.  Prinz  Wilhelm,**) 

•)  Il.'inrii'li  lAidwig  Adoli  (iraf  zu  DnIitia-L;iuL-k-WnndlaL-lu.-n  1777— l&i:i. 
venu.  27.  VIII.  1S12  mit  "Wilhelmino  Fi'eiin  v,  I.iitioiv  a.  d.  H,  l'ritzin-Schwechow; 
181.1^14  !>oi  dem  Freikorps  seines  SchwA^ers,  1815  in  Aa<rLeii  zur  J^itung  di*r 
Armi« -Verpflegung,  zulötet  PriLsident  des  Konsistoriums  der  Provinz  Preußen 
(+  20.  IX,  1843).  —  Der  Karfreitag  wird  im  Altenburgisi'hen  als  eine  Art  Früh- 
jahr»-lÄnd«sbußtaft  gefeiert;  dazu  m.ig,  wie  zum  allgenieinün  Ijmdesbufltag  da* 
IConsistonum  dun  Text  auRgeg<>hen  und  dessen  Wab\  die  rationalistische  Richtung 
vcn-ateii  haU'n.    Das  ..zu  jeder  Predigt"  ist  wohl  eine  irrige  Verallgemeinenrng. 

♦•)  „Prinz  Wiihelni  Bruder-,  4.  Sohn  Friedr.  Wilhelms  II.  aus  der  Ehe 
mit  Frieiierike  Luis.^  I'rinzi-ssin  v.  n-:ssen-Darrastailt.  lÖUfi/T  u.  ISI,iS/9  in  KÖnigs- 
lu-rg,     lsi;t  Kmnmandeur  diT  limmlenli.  Kürassi-ri-. 
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bei  dem  ich  mich  gemeldet  hatte;  erkannte  mich  auch  wieder, 
kam  zu  mir  und  ließ  sich  viel  von  Preußen  erzählen,  frng 
nach  allem  sehr  genau  und  erzählte  mir  auch  wieder  manches 
von  Berlin:  daß  nemlich  Hofmarschall  Groben  als  Unter- 
offizier in  sein  Regiment  eingetreten,  daß  mein  Freund  Karl 
Groben  Adjutant  bei  Dömberg  sei,  in  der  Affaire  bei  Lüneburg 
sich  sehr  ausgezeichnet  habe  und  walirscheinlich  das  ei'Ste 
eiserne  Kreuz  in  der  Armee  bekommen  werde."  Dieses  erhielt 
aber  bekanntlich  der  Major  von  Borcke.  —  Am  folgenden  Sonntag 
nach  dem  Gottesdienst  in  ßomschUtz  hat  K.  neu  Eingetretene 
von  Münchows  Jägern  zu  vereidigen,  nlch  hatte  den  hoben 
Genuß  und  die  große  Freude,  die  jungen  Leute,  denen  ich  die 
Wichtigkeit  und  Heiligkeit  ihres  jetzigen  Berufes  mit  der  ganzen 
"Wärme  meines  Herzens  vorstellte,  in  einer  so  schönen  und  christ- 
lichen Stimmung  zu  sehen,  daß  es  mir  vor  Rührung  schwer 
wurde,  die  Eidesformel  ihnen  abzunehmen  .  .  .  Der  Prinz  von 
Karolath,  ein  höchst  liebenswürdiger  junger  Mensch,  leistete  den 
Eid  neben  seinem  auch  als  Jäger  dienenden  Bedienten,  und  so 
hatte  joder  der  jungen  Edelleute  seinen  Bedienten  neben  sich, 
der  ihm  in  diesem  Augenblicke  ganz  gleich  war.^  .  .  . 

Mit  dem  Osterfest  rückt  der  Ernst  des  Krieges  näher.  In 
der  Nacht  zum  Ostermontag  (19.  April)  wird  alarmiert;  die 
Pferde  sind  stets  gesattelt.  Aber  die  3  Kanonenschüsse,  die  das 
Zeichen  zum  Aufbruch  geben  sollen,  bleiben  aus,  und  der  Morgen 
bringt  nur  eine  friedliche  Schneelandschaft. 

Der  lange  Aufenthalt  des  Blücherschen  Korps  bei  und 
hinter  Altenburg  hatte  seinen  Grund  nächst  dera  die  Ver- 
bündeten lähmenden  Zurückbleiben  der  russischen  Hauptarmee 
in  Schamhorsts  Annahme,  Napoleon,  der  in  Franken  und  am 
unteren  Main  sein  neues  Heer  sammelte  und  Bertraud  aus  Italien 
über  Augsburg  erwartete,  werde  über  Hof  auf  Dresden  vorgehen. 
So  getraut  sich  Blücher  nicht,  weiter  nordwärts  Wittgenstein 
entgegenzugehen,  um  Dresden  nicht  preiszugeben.  Indessen 
wurde  es  immer  wahrscheinlicher,  daß  der  Imperator  auf  der 
Frankfurt-Leipziger  Straße  über  Erfurt  heranziehe.     Am  17.  April 
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erwartete  man  70000  Franzosen  vom  Thüringer  "Wald  her.  An- 
dererseits war  das  russische  Korps  Miloradowitsch  nicht  mehr 
weit  hinter  der  Elbe  und  auch  das  Hauptheer  endlich  im  An- 
marsch. Daher  war  ein  entscheidender  Schritt  jetzt  möglich 
und  nötig.     Darum  die  gesattelten  Pferde  der  Kürassiere. 

Unser  Held  wußte  keinen  anderen  Grund  für  das  „Zurück- 
gehen^ der  gar  nicht  vorhandenen  Franzosen,  die  man  von  Hof 
her  erwartet  hatte,  als  den  Schnee,  der  so  lebhaft  an  Rußland 
erinnerte. 

Napoleon  hatte,  unter  Verwerfung  seines  früheren  Planes, 
über  Havelberg  und  Stettin  gegen  die  untere  Weichsel  vor- 
zugehen und  Danzig  zu  entsetzen,  beschlossen,  unter  Mitwirkung 
Eugens  gegen  die  Saale  auf  Naumburg  zu  rücken  und  den 
Gegner  bei  Leipzig  zu  treffen.  Am  19.  April  aber  waren  die 
Franzosen  noch  weit  von  Aitenburg  entfernt.  So  bleibt  es  bei 
Erkundungen  auch  durch  unsere  Kürassiere,  wie  K.  eine  solche 
durch  Wagenfeldt  ausgeführte  berichtet.  Bei  ruhigem  Vorposten- 
dienst kann  der  junge  Mann  die  hübschen  Predigerstöchter  im 
kinderreichen  Pfarrhaus  bewundem,  bringt  dann  wieder  die 
Nacht  zu  Pferd  beim  Piquet  zu,  oder  muß  den  Auditeur  in  Unter- 
suchungen gegen  exzedierende  Kürassiere  vertreten  —  ein  An- 
zeichen der  unguten  Folgen  langer  Ruhe.  Bei  einem  friedlichen 
Ritt  nach  Altenburg  findet  er  dort  noch  am  23.  das  ganze  Haupt- 
quartier, Blücher  und  die  Prinzen  auf  dem  Markte  ein  ein- 
marschierendes preußisches  Bataillon  besichtigend.  Hier  hört 
er  nun  von  der  Dekoration  des  Bruders  nach  der  Lüneburger 
Tat,  von  den  kühnen  Handstreichen  des  Majors  Hellwig  bei 
Langensalza  (12.  April)  und  Wanfried  (17,  April),  die  er  in  einen 
zusammenzieht,  wie  von  der  kecken  Belästigung  des  10.  franz. 
Husaren  reg  iments  durch  den  jungen  Blücher,  der  5  Gefangene 
und  40  Pferde  erbeutete,  am  18.  April,  ein  Reiterstück,  das 
in  K.'s  Bericht  die  Gestalt  annimmt:  „Ein  Sohn  unseres  kommand. 
Generals,  Major  Blücher,  hatte  .  .  .  mit  2  Schwadronen  Husaren" 
(es  waren  ca.  80  Reiter)  _3000  Franzosen  aua  "Weimar  vertrieben". 
„Alle  diese  Expeditionen  wurden   bei  der  Parole  unsem  Leuten 
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bekannt  gemacht  und  machten  keinen  schlechten  Eindruck", 
noch  mehr  Dömberga  begeistert«  Proklamation  über  die  Haltung 
seiner  preußischen  Truppen.  Zudem  schreibt  Bruder  August,*) 
daß  ,,aUen  den  lieben  Leuten  beim  Yorkschen  Korps  kein  Haar 
gekrümmt  sei".  In  einer  G-esellschaft  bei  Professor  Messerschmidt,**) 
„einem  sehr  interessanten,  geistreichen  Mann,"  wo  sich  viele 
„wissenschaftlich  und  poetisch  gebildete  Leute"  zusammenfiiiden, 
erzählt  man  von  den  pommerschen  und  magdeborgischen  Bauern, 
„die  unter  Anführung  ihrer  Prediger,  die  Kreuzesfahne  voran, 
die  Ausfälle  der  Franzosen  aus  den  Festungen  abgewehrt  und 
einmal  500  Q-efangene  gemacht  haben",  von  einem  Breslauer 
Dienstmädchen,  das  füre  Vaterland  sein  Haar  um  2  Thlr.  an  den 
Friseur  verkauft  hat,  woraui  es  die  Herrschaft  zurückkaufte  und 
daraus  als  Material  zu  Ringen  und  Armbändern  fürs  Vaterland 
100  Thlr.  löst.  Man  ist  „recht  von  Dank  gegen  Gott  und  ge- 
rechtem Stolz  durchdrungen,  gerade  in  dieser  herrlichen  Zeit, 
wo  sich  die  Menschheit  wieder  aus  dem  Schlaf  herausreißt  und 
wo  sich  alles  wieder  zu  Gott  wendet,  geboren  zu  sein  —  -  es 
zeigt  sich  in  allem  Gottes  Absicht,  das  ganze  matte  Deutschland 
wieder  kräftig  und  frei  zu  machen".  In  den  Kreisen  der  jungen 
Offiziere  und  Freiwilligen  ist  die  Stimmung  eine  festlich  ge- 
hobene. Sie  lassen  ihre  Kürassiere  ein  Kriegslied  —  das 
Fouqu4sche?  —  nach  einer  von  Wilh.  Groben  erfundenen  Weise 
singen;  den  Zuhörern  verkündet  man,  die  Österreicher  haben 
sich  als  Verbündete  erklärt,  vielleicht  indem  man  den  öster- 
reichisch-sächsischen Friedensvermittelungs vertrag  und  das  freund- 
liche   Verhalten    des    sächsischen    Hilfskorpsführers    Thiehnann 

•)  S.  S.  51«. 

"l  Job.  Georg  Friedr.  Messersehmidt,  177« — 1831,  uin  gelehrter  Philolog 
imd  dichteiiach  begabter,  böcht  anregendei'  Lebrer  des  Altenburger  OymaasiuniK, 
dem  auuh  K.  v.  Ha.se  („Ideale  und  Irrtümer*-),  eben  damals  Gymnu-siast  in  Ä., 
ein  liebevolles  Andenken  beEcii},'!,  ein  Origina]  im  guten  und  minder  guten  Sinn, 
zuerst  der  Vaterlands-  und  Naturbegeistenrng,  später  der  des  Weins  ergeben. 
Die  Geschlcbte  von  dem  ,4)ienstm8dchen"  berichtet  Heun  (Clauren!)  in  der 
Spenerscheu  Zeitung  31.  Juli  I8I3  von  eiaer  „Nanny",  mit  der  Ferdinande  v. 
öehnicttau,  Tochter  eioes  armen  und  kinderreichen  Oliersten  a.  D.,  gemi.-int  sein  soll. 

AJtpr.  JIooatBSfhrift  Band  XLV,  Hott  4.  '^-i 
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kombinierte;  man  wohnt  in  den  Biwakhütten  traulich,  aber  in 
steter  Erwartung  eines  Angriffs  beisammen.  Endlich  am  27.,  als 
eben  eine  wandernde  SchauBpielerbande  das  Lager  ergötzen  soll- 
kommt Marschbefehl.  ,,Unser  Regiment,  etwas  von  der  leichten 
Gardekavallerie,  die  Garde-Füsiliere  und  -Jäger  wurden  unter  dem 
Befehl  des  Obersten  Twardowski  nach  Gera  detaschirt,  um 
dort  ein  franz.  Korps  aufzuheben,  welches  sich  dort  gezeigt  hatte.'" 
Das  entsprach  einer  von  Diebitsch  verfasgten  Wittgensteinsohen 
Instruktion  vom  27.  April.  Es  folgen  beschwerliche  Nacht- 
mäxsche,  bei  denen  offenbar  die  Daten  dem  Berichterstatter  etwas 
durcheinanderkommen.  Bei  Naulitz  erschöpft  sich  die  Bewegung 
gegen  Gera;  es  gellt  nun  wieder  Altenburg  zu  und  links  daran 
vorbei  auf  Borna.  ^Es  war  uns  bestimmt,  die  Nacht  (es  war 
gerade  die  Walpurgisnacht  vom  30.  April  auf  den  1.  Mai)  recht 
mit  allen  Unbequemlichkeiten,  die  man  sich  nur  denken  kann, 
zu  kämpfen.  Ich  war  aber  bei  dem  allen  noch  sehr  glücklich, 
denn  ich  konnte  noch  immer  lachen  und  die  komische  Seite 
davon  aufsuchen  und  noch  mehr  konnte  dies  Wilh.  Groben, 
dessen  frohe  Laune  immer  aushielt.  Die  Nacht  war  noch  finsterer 
und  stürmischer  als  die  vorige,  es  regnete,  hagelte  und  stürmte 
und  war  abscheulich  kalt;  das  war  natürlich  für  uns,  die  wir 
schon  seit  länger  als  24  Stunden  durch  immer  währenden  Regen 
wie  gebadet  waren,  kein  Spaß.  Überdem  hatte  unser  Führer 
den  Weg  verloren,  und  wir  mussten  nun  ganz  steile  Abgründe 
herab  und  herauf,  durch  Gräben  und  Bäche  und  durch  die  alier- 
unwegsamsten  Passagen  reiten  und  dabei  die  Leute,  die  natürlich 
unbeschreiblich  schläfrig  waren  und,  wenn  sie  auf  dem  Pferd 
einschliefen,  in  Gefahr  gerieten,  Hals  und  Bein  zu  brechen, 
immer  aufmimtem  und  wach  erhalten".  .  .  .  „Man  kann  sich 
denken,  wie  müde  Pferde  und  Leute  waren,  als  wir  des  Morgens 
bei  Sonnenaufgang  durch  die  Stadt  Borna  und  an  dem  Ort  an- 
kamen, wo  wir  bivoaquiren  sollten."  Willielni  Groben  wirkt  bei 
V.  Dolffs  die  Erlaubnis  aus,  daß  statt  des  Biwaks  am  kaiton, 
windigen  Platz  in  den  Dörfern  Quartiere  bezogen  werden.  K. 
kam    in    der  Scheune    eines    schmutzigen    Pächterhauses    unter; 
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„der  Oberst  stand  mit  unserm  Rittmeister  Treskow  und  Groben 
im  (Gruts-)  Hofe,  wo  die  gnädige  Frau  mit  2  sehr  hübschen 
Töchtern  die  Wirtin  machte".     Bald  kommt  —  hier  in  Kitzscher 

—  nachmittags  3  Uhr  neuer  Marschbefehl.  „WiV  sollten  noch 
2  Stunden  weit  marschiren,  um  dann  mit  der  ganzen  Armee 
uns  zu  vereinigen.  Wir  waren  alle  sehr  froh,  denn  es  schien 
zum  Kampfe  zu  gehen.  Wilh.  Groben  und  Braunschweig,  die 
immer  mit  mir  zusammen  ritteu,  waren  besonders  lustig  und 
wir  sprachen  recht  gemütlich  und  allerliebst  mit  einander.  Es 
fiel  zwar  auch  mit  unter  Einem  ein,  daran  zu  denken,  daß  wir 
vielleicht  morgen  um  diese  Zeit  nicht  mehr  Alle  beysammen 
seyn  würden,  aber  ich  ließ  den  Gedanken  nie  Herr  über  mich 
werden.  Nur  Braunschweig  versicherte  mich,  wie  er  sonst  schon 
gethan,  mit  der  größten  Heiterkeit,  daß  er  bleiben  werde,  und 
auch  gamicht  unzufrieden  damit  seyn  wolle.  —  Groben  sagte: 
ich  glaube  nicht,    daß  Gott  mein  Glück  so  schnell   enden  wird: 

—  und  doch  kann  ich  mir  nicht  denken,  daß  es  noch  lange  so 
ungestört  bleiben  wird,  sonst  wäre  es  ja  hier  wie  im  Himmel. 
Ich  hatte  meinetwegen  keine  Ahndung  oder  Erwartung,  sondern 
betete  nur  zu  Gott  für  meine  lieben  Freunde.  So  kamen  wir 
mit  recht  aufgeregtem  Gemüth  wie  es  dunkel  zu  werden  anfing 
auf  eine  große  Ebene,  wo  der  größte  Teil  der  Armee  versammelt 
war.  Gegen  10  Uhr  setzte  sich  die  Colonne  in  Marsch,  und  mit 
Tagesanbruch  aalien  wir  ein  Städtchen  vor  uns,  das  uns  Pegau 
genannt  wurde,  dasselbe  wo  Tant^i  Wylbick  so  viele  Jahre  bey 
ihrem  Onkel  im  Hause  gewesen.  Ich  ritt  neben  meinem  lieben 
frommen  Braunschweig  der  mit  einer  schönen  Heiterkeit  der 
Schlacht  entgegenging.  Alle  unsere  Leute  hatten  klare  Augen 
und  heitere  Gesichter.  Wir  waren  noch  in  voller  Erwartung, 
was  nun  werden  würde,  da  kam  Groben  zu  uns  und  erzählte 
uns  mit  lautem  Jubel,  es  ginge  Jetzt  zur  Schlacht,  Prinz  Wilhelm 
würde  die  Cavallerie  comandiren,  das  Yorksche  Corps  sey  in  der 
Nähe,  und  die  Franzosen  würden  an  3  Punkten  zugleich  an- 
gegriffen werden.  Er  drückte  noch  mir  und  Braunschweig  die 
Hand,  empfahl  mir,  wenn  er  bleiben  sollte,  Frau  und  Kind,  und 
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90  machten  auch  wir  gegenseitig  uns  Aufträge  aui  diesen  Fall, 
Alles  aber  mit  einem  hohen  Grade  von  Freude,  der  sich  auch 
den  Soldaten  mittheilte.  Prinz  Wilhelm  Jieß  uns  vorbeymar- 
achiren,  und  kaum  hatt-en  wir  ihm  unser  Hurrah  zugebracht  so 
sprengte  mein  Bruder  August  auf  mich  zu.  Das  York'sche  Corps 
stand  auf  unaerm  rechten  Flügel  und  er  hatte  mich  aufgesucht. 
Unbeschreiblich  war  meine  Freude:  leider  konnte  ich  ihn  aber 
nur  ein  paar  Minuteu  sprechen,  denn  er  und  wir  mußten  weiter. 
Von  Carl*),  Hans  und  Eudolf  A.**)  erzählte  er  mir,  daß  sie  bei 
Magdeburg  stünden.  Dicht  vor  Pegau  in  einem  Defilee  stand 
der  König  und  der  russische  Kaiser,  und  sahen  die  Trappen 
vorbey  marschieren.  Dicht  neben  ihnen  sah  ich  meinen  lieben 
Freund  Carl  Groben.  Er  war  von  Dömberg  als  Courier  hieher 
geschickt  und  sonderbarerweise  gerade  zur  Schlacht  angekommen. 
Er  holte  eich  seinen  Bruder  Wilhelm  und  mich,  und  wir  be- 
freuten uns  ein  paar  Minuten  zusammen.  Auch  Pouque  kam 
noch  zu  uns,  \md  dies  alles  kam  zusammen  um  uns  recht  innig 
froh  zur  Schlacht  zu  stimmen.  Es  war  ein  herrlicher  Anblick, 
die  ganze  große  Armee  auf  der  großen  Ebene  eine  Stunde  hinter 
Pegau  aufmarschieren  zu  sehen,  jedes  Regiment  Cavallerie,  jedes 
Bataillon  Infanterie  kam  mit  Jubel  an,  man  sah  alte  Bekannte, 
—  eine  und  dieselbe  glückliche  Stimmung  auf  allen  Gesichtern, 
und  dazu  schien  Gottes  Sonne  so  freundlich  drein,  daß  ich  noch 
ganz  entzückt  bin,  wenn  ich  an  den  herrlichen  Sonntags  Morgen 
denke.  Ach  ich  ahndete  nicht,  daß  ihm  ein  so  fürchterlich 
grausenvoller  Tag  folgen  würde". 

Sonntag,  der  2.  Mai,  der  Tag  vou  Großgörachen  war 
angebrochen. 

Napoleon  und  sein  Stiefsohn  Eugene  hatteu  sich  in  der 
Nähe  Naumburgs  vereinigt.  Ney  konnte  mit  der  Hauptmacht 
über  Naiunburg  vorgehen  und  hatte  die  Linie  Jena — Weißon- 
fels — Merseburg  erreicht,  als  letzteres  von  Seiten  der  Eibarmee 
besetzt    wurde.      180000   Franzosen    standen    jetzt    98000    Ver- 

leral- Adjutant  Friedrich  Wilhelms  IV. 
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bündeten  gegenüber.  Den  Plan,  bei  Leipzig  die  Entscheidung 
herbeizuführen,  wo  im  günstigen  Kavallerie-Geländö  auch  Scharn- 
horat  und  Wittgenstein  lieber  geschlagen  hätten,  muß  der  Kaiser 
aufgeben,  da  die  Ansicht  Tolls  und  des  Zaren  durchdringt, 
südlich  der  alten  Wahlstatt  von  Lützen  im  sumpfigen,  durch- 
schnittenen Wiesengelände  dem  Gegner  in  die  Flanken  zu  fallen. 
Zwischen  Leipzig  und  Borna  wird  das  verbündete  Heer  bereit 
gestellt,  während  Wintzingerode  den  Gegner  am  Floßgraben, 
dem  F Ister-Saale-Kanal  zwischen  Zeitz  und  Lützen,   beschäftigt. 

Am  1.  Mai  stand  Ney  bei  Weißenfels,  während  7  Divisionen 
von  Merseburg  gegen  Lützen  herangezogen  waren.  Bei  den 
Verbündeten  wird  am  folgenden  Tage  das  Korps  Kleist  durch 
das  Gefecht  von  Lindenau  und  die  Besetzung  von  Leipzig  durch 
Maison  ausgeschaltet;  Halle  fällt  ihnen  dafür  in  die  Hände.  Ney 
drängt  am  1.  Wintzingerode  zurück  und  besetzt  das  berühmte 
Dörferviereck  Kaja,  Bahna,  Klein-  und  GroBgörschen.  Die 
Divisionen  der  Main-  und  der  Eibarmee  kommen  immer  mehr 
an  Lützen  heran.  Am  Abend  des  1.  Mai  stehen  rund  116B00 
Mann  auf  3'/»  Geviertmeilen  um  das  Städtchen  her,  28000  Mann 
in  der  Nähe.  Die  Verbündeten  sammelten  sich  im  Wesentlichen 
in  der  Richtung  auf  Pegau,  wohin  wir  die  ostpr.  Kürassiere  am 
Nachmittag  marschieren  sahen  zur  Vereinigung  mit  der  übrigen 
Reservckavallerie,  die  den  rechten  Flügel  der  ersten  großen 
Reserve  unter  Wintzingerode  bilden  sollte.  Am  Abend  sind 
rd.  71000  Mann,  darunter  ca.  16600  Reiter,  ungerechnet  die 
Kosaken,  in  dem  Dreieck  Schkorlopp  —  Rötha — Lobstädt  ver- 
sammelt. 

Die  Vorsicht,  mit  der  Wittgenstein  den  Uebergang  bei 
Zwenkau  mied,  führte  zu  der  zeitraubenden  Kreuzung  der  Marsch- 
kolonnen bei  Pegau,  wodurch  York  (u.  Berg?),  die  hinter  Blücher 
marschieren  sollten,  sich  zwischen  seine  Reservekavallerie  und 
die  Brig.  v.  Röder  einschoben.  Diesem  Umstand  hatte  wohl 
Ernst  V.  Kanitz  das  kurze  Wiedersehen  mit  seinem  Bruder 
August  vom  York'schen  Korps  zu  danken.  Die  berichtete  Unter- 
stellung   der  Kavallerie  unter  den  Befehl   des  Prinzen  Wilhelm 
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von  Preußen  scheint  eine  Kombination  daraus  zu  sein,  daß 
Blücher  diese  Abteilung  an  die  erste  Reserve  unter  Wintzingerode 
abgeben  mußte  und  der  Prinz  sie  an  sich  vorbeimarschieren  ließ, 
auch  im  Gefecht  die  brandenburgischen  Kürassiere  vorführte. 
Die  beiden  Monarchen  waren  um  '/i^  Ubr  von  Groitzsch  nach 
Pegau  herübergeritten  unil  kamen  gerade  noch  rechtzeitig  zum 
Vorbeimarsch  eines  Teils  der  Res.  Kavallerie,  den  K.  schildert. 
Gleich  darauf  fand  die  peinliche  Begegnung  zwischen  York  und 
dem  über  die  Marschkreuzung  verstimmten  König  statt.  Während 
die  Hauptarmee  erst  bis  10  Uhr  über  Groitzsch  nach  Stönzsch 
gelangt,  gehen  Blücher,  York  und  Berg  und  mit  ihnen  die  Res. 
Kavallerie  zuerst  in  Brigadestellung,  dann  in  Marschkolonnen 
über  Stönzsch  vor.  Der  Pioßgraben  wird  unter  den  Augen  der 
Monarchen  überschritten ;  dieser  Moment  kann  in  der  Erinnerung 
mit  dem  Vorbeimarsch  im  Pegauer  Defil^  verschmolzen  sein. 
Beim  Aufmarsch  zwischen  FloBgraben  und  Grumbach  kommt 
das  Korps  Blücher  wieder  an  erste  Stelle.  Die  Infanterie  stellt 
sich  brigadeweise  in  2  Treffen  in  Bataillonskolonne  auf  —  das 
ist  das  von  K.  geschildert«  Herankommen  der  Bataillone.  Man 
steht  in  der  Linie  "Werben — Domsen  mit  Front  gegen  Starsiedel 
und  wartet  auf  das  Herankommen  der  Hauptarmee  und  der 
Brigade  Röder.  Jetzt  erst  winl  der  Führung  klar,  daß  der  Feind 
nicht  in  der  Richtung  Starsiedel-Röcken,  sondern  weiter  rechts 
bei  Großgörschen  zu  suchen  sei  und  das  Dörferviereck  besetzt 
hat.  Wittgenstein,  in  der  Meinung,  nur  die  Nachhut  vor  sich 
zu  haben,  will  die  Dörfer  nehmen  lassen.  Es  wird  also  eine 
Rechtsschwenkung  vollzogen.  Aber,  während  von  rechts  her 
der  Kanonendonner  von  Leipzig-Lindenau  (S.  525)  herüberschallt, 
wird  mit  dem  Angriff  noch  gewartet,  um  die  seit  24  Stunden 
marschierende  Infanterie  ruhen  zu  lassen.  Blüchers  Korps,  den 
rechten  Flügel  in  der  Höhe  von  Werben,  steht  im  ersten  Treffen, 
rechts  Brigade  Ziethen,  links  Klüx,  links  herausgezogen  unsere 
Reservekavallerie  Dolffs;  im  zweiten  Treffen  Berg  und  York,  im 
3.  hinter  Berg  auf  dem  rechten  Flügel  Wintzingerode,  neben  ilim 
das  II.  rußs.  Infantcriekorps  unter  Prinz  Eugen  von  Württemberg, 
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aui  dem  linken  Flügel  vor  Domsen  Wintzingprodes  Kavallerie 
—  hinter  der  Mitte  des  Ganzen  die  Hauptarmee.  Kurz  vor  12 
Uhr  ist  die  erate  Linie  auf  1200  m  an  Großgörschen  heran.  Auf 
dem  linken  Flügel  wird  der  Angriff  durch  Artilleriefeuer  vor- 
bereitet, das  40  Minuten  fortdauert.  Während  die  Brig.  KlUx 
Gr.  G^rschen  stürmt,  aber  durch  den  erst  verfolgten,  von  der 
Brig.  Lamour  aufgenommenen  Gegner  in  das  Dorf  zurückgeworfen, 
es  gegen  doppelte  Übermacht  halten  muß  und  Prinz  Leopold 
von  Hessen  -  Homburg  f&llt,  geht  Dolffs  mit  17  Schwadronen 
Jägern  und  2  Batterien  weit  links  um  Bahna  herum  über  die 
Höhe  auf  Starsiedel  vor,  um  den  anfangs  weichenden  Gegner 
abzuschneiden.  Da  aber  hinter  Starsiedel  die  ruhende  Division 
Girard  bald  gefechtsbereit  wird,  Marmont  von  Rippach  heran- 
kommt, Dolffs  aber  vergeblich  um  Infanterie  bittet,  muß  er  sein 
Vorgehen  einstellen  und  sich  auf  eine  Beschießung  von  Star- 
siedel durch  seine  2  Batterien  beschranken.  Diesen  Teil  des 
Kampfes  schildert  K.  folgendermaßen:  „Gegen  12  Uhr  ging  auf 
unserm  rechten  Flügel  die  Caaonade  an.  Unsere  Cavallerie,  die 
ganz  auf  dem  linken  Flügel  stand,  wurde  von  ihrem  prächtigen 
Führer,  dem  Prinzen  Wilhelm*)  gleich  vorangefuhrt:  und  bald 
fing  auch  auf  unserm  linken  Flügel  die  Canonade  gegenseitig 
an.  Wir  gingen  noch  weiter  vor,  und  die  feindlichen  Kugeln 
erreichten  uns,  die  erste  blessierte  Treskow's  Pferd,  aber  nicht 
gefährlich.  Das  maclite  noch  immer  gar  keinen  Eindruck  auf 
mich,  und  auch  als  die  Kugeln  immer  dichter  kamen  und 
mehrere  unter  meinem  Pferde  einschlugen,  war  ich  noch  ganz 
frohes  Muthes.  Wir  hörten  rechts,  weit  vor  uns  das  kleine 
Gewehrfeuer  unserer  Infanterie,  die  den  Feind  augenscheinlich 
zurückwarf  und  warteten  auf  den  Augenblick,  da  wir  zum  Ein- 
hauen auf  Cavallerie  würden  gebraucht  werden.  Die  Kugeln 
kamen  indeß  so  oft  und  so  stark,  daß  viele  von  unsem  Leuten 
blessirt  wurden  und  Pferde  verloren,  und  nun  fiel  mir  Braun- 
schweig's  Prophezeihung    ein.     Noch    dachte  ich  dran,    da   kam 

*)  S.  a  518  .Inm.  u.  rj2r>f. 
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eine  Kartetschen-Kugel  unmittelbar  an  mir  vorbey  und  traf  ihn, 
der  auf  meiner  rechten  Seite  dicht  neben  mir  ritt,  in  den  Leib. 
Er  stürzte  vom  Pferde,  und  mit  unbeschreiblichem  Entsezen 
sah  ich,  wie  sein  ganzer  Leib  bis  zur  Brust  zerrissen  war,  und 
alle  Eingeweide  herausfielen.  Das  schrecklichste  war  der  jämmer- 
liche klagende  Schrey,  mit  dem  er  verschied.  Er  reichte  mir 
noch  die  Hand,  ich  wußte  nicht,  wie  mir  wurde,  und  ritt  me- 
ohanfsch  neben  der  Schwadron,  die  eben  eine  Schwenkung  machte, 
fort:  warf  nur  noch  einen  halben  Blick  auf  den  Armen,  der 
Gottlob  schoE  mit  dem  Tode  rang,  und  höchstens  noch  ein 
paar  Minuten  gelebt  haben  kann.  Ich  mußte  gleich  den  ersten 
Zug,  den  er  sonst  gehabt,  führen,  und  konnte  nicht  von  meinem 
Posten,  war  auch  zu  sehr  erstarrt,  um  Etwas  thun  zu  können. 
Von  diesem  Augenblick  an  hatte  ich  den  ganzen  Tag  keinen 
frohen  Augenblick  mehr  und  kaum  konnte  ich  mich  freuen,  du 
die  Franzosen  bei  unserm  Andringen  mehrere  Male  das  Feld 
räumten.  Immer  lag  mir  die  fürchterlich  entstellte  Gestalt  des 
lieben  Freundes  im  Sinne,  der  sicli  so  innig  und  fest  an  mich 
angeschlossen  hatte,  und  dessen  Liebe  ich  jetzt  erst  recht  zu 
schätzen  anfing,  da  ich  sie  entbehren  mußte.  Sein  liebes  treues 
Pferd,  ein  sehr  schöner  Fuchs-Engländer,  der  ihm  recht  attachtrt 
war,  war  mir  schon  immer  von  ihm  bestimmt  worden:  er  pflegte 
immer  zu  sagen:  „wenn  ich  bleibe,  mußt  du  meinen  Fuchs 
nehmen",  und  ich  freute  mich  daher  doppelt,  daß  er  unverletzt 
geblieben  war.  Ich  ließ  ihn  hinter  die  Fronte  bringen,  und 
wollte  ihn  erst,  wenn  mein  Pferd  mÜde  sein  würde,  besteigen. 
Der  Himmel  hatte  es  aber  anders  beschlossen.  Der  Major  Oppen, 
Adjutant  des  Gen.  Blücher,  hatte  schon  2  Pferde  in  der  Schlacht 
verloren  und  klagte  unserm  Obersten  sein  Elend.  Dieser  sah 
imglücklicherweise  meinen  Fuchs,  und  wies  ihn  sogleich  dem 
Major  Oppen  zu.  Leider  sah  ich  davon  nicht  eher  etwas,  als 
bis  er  das  Pferd  schon  bestiegen,  und  mußte  nun  zusehn,  wie 
das  arme  Thier  nach  wenigen  Minuten  von  einer  Kugel  getroffen 
unter  seinem  neuen  Reuter  stürzte.  Wir  blieben  indessen  immer 
in  einem    beständigen  Kartetschenfeuer,    indem  wir    immer    zur 
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Deckung  einer  Batterie  gebraucht  wurden,  und  immer  in  die 
Schußlinie  zu  stehen  kamen.  Das  Feuer  wurde  von  beyden 
Seiten  immer  heftiger,  und  zuweilen  riß  eine  Kugel,  die  in  unsre 
Glieder  einschlug,  4  Mann  nieder.  Dennoch  blieb  unsere  Schwa- 
dron immer  in  ihrer  Fassung  und  Ruhe,  und  besonders  zeichnete 
sich  unser  erster  Zug,  das  Vermächtniß  von  Braunschweig,  durch 
Ordnung  und  gute  Richtung  aus." 

Als  die  Spitze  des  herangekommenen  Eorpe  Marmont  aus 
Starsiedel  heraustritt,  wird  sie  von  Prinz  Wilhelm  mit  den 
brandenb.  Kürassieren  zurückgeworfen.  Die  Brig.  Zieten  nimmt 
indessen  Kl.  Görschen,  die  Brig.  Klüx  Rahna,  und  Souham  geht 
auf  Kaja  zurück.  Gegen  1  Uhr  trifft  Ney  auf  dem  Schlachtfeld 
ein.  und  seine  Brigaden  Girard,  Souham,  Brenier  erobern  die 
Dörfer  zurück,  wobei  die  Reservekavallerie  einige  Attacken  reitet, 
an  denen  K.s  Schwadron  nicht  beteiligt  zu  sein  scheint.  .Jetzt 
läßt  Blücher  die  Brig.  Röder  vorgehen,  und  nach  mörderischem 
Artilleriefeuer,  das  Souham  fast  alle  Offiziere  kostet,  werden  zwar 
Bahna  und  Gr.  Görschen,  schließlich  auch  Kaja  wieder  genommen ; 
nach  1  Uhr  aber  weist  Marmont  einen  Angriff  der  Bes.-Kavallerie 
zurück,  während  Wintzingerodes  Reiterei  untätig  bleibt,  und  im 
Ganzen  stand  um  2  Uhr  die  Schlacht  für  die  Verbündeten 
ungünstig. 

Nun  trifft  Napoleon  hinter  Kaja  ein  und  erkennt  sofort, 
daß  es  gehalten  werden  muß.  Sein  Erscheinen  begeistert  die 
Truppen.  Die  Brig.  Ricard  verdrängt  die  Preußen  aus  den  3 
Dörfern  und  besetzt  einen  Teil  von  Gr.  Görschen,  während  der 
größere  von  Blücher  behauptet  wird.  Vor  Marmont,  der  bei 
Starsiedel  vordringt  muß  die  Res.-Kavallerie  sich  etwas  zurück- 
ziehen. Um  diese  Zeit  etwa  spielen  sich  bei  der  4.  Schwadron 
der  ostpr.  Kürassiere  folgende  Ereignisse  ab: 

„Etwa  um  3  Uhr  Nachmittags  traf  eine  Kugel  "Wagenfeld, 
dessen  rechter  Arm  zerschmettert,  und  die  linke  Hand  verletzt 
wurde.  Auch  dies  ging  mir  und  uns  Allen  sehr  nahe,  denn  er 
wurde  sehr  geliebt,  und  das  Häufchen  der  Officiera  unserer 
Schwadron    ward    immer   kleiner.     Mit  Schrecken  sah  ich  mich 
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immer  um,  ob  neben  mirPlaten,*)  Grawert  und  Senft  noch  standen, 
der  Oberst  hielt  mit  Groben  vor  der  Schwadron.  Groben  brachte 
mir  Braunschweiga  Degen,  den  ihm  der  Chirurgus  abgenommen 
hatte  und  bat  mich,  ihn  zu  führen,  als  ob  er  ahndete,  daß  er 
ihn  niclit  lange  mehr  führen  werde.  Er  wollte  noch  mehr 
sprechen,  aber  er  war  zu  gerührt,  und  ritt  daher  ein  paar  Schritte 
von  mir.  Kaum  hatte  er  sein  Pferd  gewandt,  da  kam  eine 
Kugel,  schlug  an  Gröben's  Pferd  ein,  und  ich  war  froh,  daß  sie 
in  der  Erde  war,  aber  gleich  hob  sie  sich  wieder,  das  Pferd 
stieg  hoch  in  die  Luft,  und  gerade  in  die  Gegend  des  Herzens 
trat  die  Kugel,  so  daß  er  gerade  und  ohne  ein  Glied  zu  rühren 
in  schöner  offener  Stellung  rücklings  zur  Erde  fiel.  Keine  Be- 
wegung verrieth  Schmerz,  sondern  starr  und  ruhig  lag  die  Ge- 
stalt da.  Aber  noch  starrer  ward  mir  zu  Mutlie,  und  ich  war 
so  betrübt,  daß  ich  gar  nicht  einmal  daran  dachte,  ihm  sein  liebes 
Bild,**)  das  er  immer  auf  dem  Herzen  trug,  abzunehmen.  Auch 
war  dies  nicht  möglich,  denn  wir  mußten  gleich  weiter  mar- 
schieren, und  seitwärts  zu  einer  andern  Batterie  gehn,  wo  das 
Feuer  noch  stärker  war.  Ich  hatte  sonst  immer  gesagt:  ich 
wolle  mir  gern  jedes  Mißgeschick  gefallen  lassen,  wenn  ich  nur 
niclit  das  Unglück  hätte,  einen  Freund  neben  mir  fallen  zu  sehen, 
ohne  ihm  helfen  zu  können,  und  gerade  dies  härteste  Schicksal 
mußte  mich  heute  an  dem  Tage,  den  ich  so  sehnlich  erwartet 
hatte,  mit  so  schwerer  Last  treffen.  Ich  kann  meinen  Zustand 
den  übrigen  Theil  des  Tages  hindurch  gar  nicht  beschreiben, 
und  weiß  mich  niclits  mehr  darauf  zu  besinnen:  aber  mir 
schaudert  die  Haut,  wenn  ich  daran  denke.  Es  war  etwa  erst 
4  Dhr  und  wir  hatten  also  noch  bis  8  Uhr  da  es  dunkel  wurde 
die  fürchterliche  Canonade  zu  überstehen.  Ich  erwartet«  mit  der 
größten  Kälte  die  Kugel,  die  mich  niederreißen  würde,  denn  ich 
hielt  es  für  unvermeidlich,  daß  unsere  ganze  Schwadron  drauf- 
ging,  denn  sie  war  schon  so  klein,  daß  sie  kaum  die  Hälfte  be- 
trug.    Unsere  Leute  hatten  dieselbe  Stimmung  und  waren  ganz 

•)  Ittto  V.  l'laten,  .Sek.  I>;iitnant  im  K-'fpment. 
■•)  Das  J{il<i  wim-r  Frau  Idii,  Heb.  v.  .Au.Tswald. 
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gefaßt  darauf  zu  sterben  und  also  recht  heiter.  Es  wurde  zur 
Abwechslung  unser  Lied  von  Fouque*)  gesungen.  Als  wir  eben 
bei  den  Zeilen  waren:  „Wer  fällt,  der  kanns  verschmerzen,  der 
hat  das  Himnielreicii",  kam  eine  Kugel  und  riß  4  Leute  mit 
den  Pferden  nieder.  Da  hatte  denn  das  Singen  ein  Ende  und 
alles  wurde  still." 

Nach  4  Uhr  spielen  sich  dann  die  blutigen  Kämpfe  um 
die  Dörfer  ab,  zu  denen  jetzt  das  York'sche  Korps  herangezogen 
wurde.  Blücher,  Schamhorst,  Ney  werden  verwundet.  An  einem 
Angriff  der  Res.-Kavalleri6  bei  Bahna  ist  K.s  Regiment  offenbar 
nicht  beteiligt.  Die  Verbündeten  haben  eich  zugleich  nach  allen 
Seiten  des  herandringenden  französischen  Heerkörpers  zu  erwehren. 
Nur  ein  Teil  von  Prinz  Eugens  Korps  kann  die  Preußen  bei 
der  vierten  Eroberung  von  dreien  der  Dörfer  tinterstützen.  Als 
Bertrand  über  den  Grunebach  vorgeht,  vermag  die  Res. -Kavallerie 
sich  gegen  Marmont  nicht  mehr  zn  halten  und  muß  1^/,  km 
hinter  ihre  morgens  10  Uhr  eingenommene  Stellung  zurückgehen. 
Dann  setzt  Napoleon  die  Garde  ein,  und  der  Vizekönig  ist  nicht 
mehr  aufzuhalten.  Der  Kampf  wird  ein  zähes  Ringen  um  drei 
Stellen,  am  heißesten  um  die  Dörfer  zwischen  den  Preußen  und 
aller  Macht,  die  Napoleon  aufbringen  kann.  Vier  bis  fünfmal 
zurückgeworfen,  nehmen  die  Franzosen  kurz  nach  7  Uhr  noch- 
mals Gr.  Görschen,  um  es  ein  letztes  Mal  an  die  Preußen  zu 
verlieren.  Da  macht  die  Dunkelheit  dem  ungleichen  Kampf 
ein  Ende. 

„Wir  wussten  übrigens  von  dem  Ausgang  der  Schlacht 
noch  nichts",  erzählt  K.,  „als  daß  wir  etwa  eine  Viertelmeile 
vorgerückt  waren  und  auch  die  Kanonade  auf  unserm  rechten 
Flügel  mehr  vorzugehen  schien.  Als  es  finster  wurde  kehrte 
Alles  und  also  auch  unsere  Schwadron    zum  Regiment  zurück'". 

Hinler  Großgörschen  nämlich  sammelten  sich  die  erschöpften 
Korps,  Blücher  gegenüber  von  Ralina,  links  wieder  seine  ßeserve- 
kavallerie.     Wittgenstein    beschloß  mit  den  Führern  den  Rück- 


•)  S.  S.  512  a.  513  Anm.  vonfl.  v.  Treitsthke  a.  a.  0.    S.  431. 
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Eiig.  Blücher  aber,  wütend  über  die  mangeUiafto  Führung, 
welche  die  Hauptlast  des  fast  erfolglosen  Kampfes  auf  die 
preußische  Infanterie  gelegt  hatte,  schlug  vor,  zur  Verdeckung 
der  Kiederlage  Oberst  v.  Dolffs  mit  9  Schwadronen  der  Reserve- 
kavallerie jetzt,  in  der  Nacht,  noch  einmal  auf  den  bei  Rahna 
liegenden  Feind  vorstoßen  zu  lassen.  Fünf  Schwadronen  in 
Linie,  vier  in  Kolonne*),  gehen  sie  an.  „Eben  hatten  wir  uns 
mit  unsern  Kameraden  begrüßt  und  uns  gefreut,  daß  wir  wenig- 
stens noch  übrig  waren,  so  kam  der  Befehl,  den  Feind  nochmals 
in  einem  Dorf,  worin  er  sich  verschanzt  hatte,  anzugreifen. 
Unglücklicherweise  sollte  dieser  Angriff  mit  der  Cavallerie  ge- 
schehen, obgleich  das  entsetzlich  schlechte  Terrain  und  der 
gänzliche  Mangel  an  Infanterie,  da  der  Feind  lauter  Infanterie 
hatte,  dies  sehr  mißlich  machten.  "Wir  stellten  uns  daher  etwa 
10  Cavallerie-Regimenter  (so!)  an  der  Zahl  in  einer  Linie  auf 
(wie  schön  müßte  das  bey  Tag  ausgesehen  haben)  und  nach 
Art  eines  Überfalls  (der  dies  auch  sein  sollte,  obgleich  der  Feind 
noch  ganz  allard  war  und  sich  eben  geschlagen  hatte)  marschirte 
die  ganze  Linie  in  geheimnisvollem  Trabe  vor.  Uns  Allen  wurde 
gar  nicht  gesagt,  wohin  und  wozu  es  ginge,  die  Leute  waren 
also  in  der  stockßiistem  Nacht  nicht  in  der  besten  Stimmung; 
—  und  dies  hätte  noch  nichts  geschadet,  wenn  wenigstens  in 
dem  Augenblick,  da  wir  einhieben,  ein  Geschrey  zugelassen  wurde. 
So  aber  mußten  wir  ganz  still  vorgehen,  wir  kamen  in  den 
G-alopp,  und  nun  stürzten  eine  ungeheure  Menge  Menschen  in 
ein  paar  große  tiefe  Gräben,  die  man  natürlich  nicht  ahndete. 
Mein  Pferd  kam  ich  weiß  nicht  wie  herüber,  ohne  zu  stolpern. 
Auf  einmal  hörten  wir  vor  uns  kleines  Gewehrfeuer.  Dies  sollte 
das  Signal  zur  Carriere  sejn.     Mein  ehrliches  Pfenl  leistete  was 

•)  V.  d.  Ostan-Sa.keu  a.  a.  0.  Bd.  IIa.  S.  43;t.  Anm.  2;  3  nuwiBche. 
das  gunzf  linmUtnli.  Kür.-Üug.  (also  4  8<'hwadr.),  eine  ostpr.  ^  zus.  S  Svbn-adr.; 
im  Text  da^<'geu  9. 

Orlop.   Ki>g.-Oi-itli.  R.  227:   dalx-i  ie<l<'nfalls  ilie  2.  Si'hwadr.  v.  Wran){el. 

<iraf  Kaaitz  mu-li  olugi-m  Bericht:  auch  die  4.  Schw.,  bei  der  er  steht. 
Ist  dirs  die  !».,  I*i  v.  Osten-S.  in  der  Anmerkung  außer  Acht  gelassuneV  Dann 
waren  es  also  zwei  ost|ireiißis(;hc  (2.  ii.  4.). 
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es  konnte,  und  auf  einmal  sah  ich  eine  blitzhelle  anhaltende 
Feuer-Masse  vor  mir  und  hörte  die  unendliche  Menge  kleiner 
Gewehrkugeln,  von  denen  an  mir  selbst,  an  meinem  Steigbügel 
und  Helm  einige  anzaklappen  schienen.  Das  sonderbare  Pfeifen 
der  Kugeln,  das  Knallen  der  Gewehre  wurde  immer  doller  und 
nun  kam  auf  einmal  ein  fürchterlicher  Kanonendonner  von  einer 
Karte tschenbatterie,  die  hinter  der  Infanterie  versteckt  war,  auf 
uns.  Ich  sah  um  und  neben  mir  nichts,  hieb  mit  meinem  Säbel 
um  mich,  ohne  in  der  fürchterlich  blendenden  Helle  zu  sehen, 
ob  ich  wen  träfe,  und  bemerkte  auf  einmal,  daß  ich  ganz  allein 
und  kein  Einziger  meiner  Cameraden  neben  mir  war.  Auch 
hörte  ich  bald  das  Lärmen  der  zurückeilenden  Pferde.  Ich  weiß 
nicht,  ob  ich  oder  mein  Pferd  selbst  sich  wandte,  genug  ich 
wandte  auch,  und  strengte  nun  meine  Stimme  an,  um  Halt! 
Front!  zu  rufen.  Mein  beständiges  Rufen  sammelte  eine  be- 
deutende Zahl  Soldaten  um  mich,  ich  nahm  sie  zusammen, 
stellte  ihnen  vor,  daß  wir  jetzt  gleich  den  Angriff  erneuem,  und 
wo  möglich  darin  zu  bleiben  suchen  müßten,  denn  ich  war  durch 
alle  Scenen  des  Tages  in  solcher  Confusion,  daß  ich  dachte. 
durch  diesen  mißlungenen  Angriff  wäre  unsere  ganze  Ehre  vei^ 
loren.  Die  Leute  waren  bereit,  mir  zu  folgen,  wohin  ich  sie 
führte:  —  in  dem  Augenblick  fanden  sich  aber  2  Staabs-Officiers 
des  Regiments,  Maj.  Below  und  Manstein,  die  meinen  übereilten 
Plan  sehr  mißbilligten,  und  mir  befahlen  zurückzugehen.  Durch 
sie  erfuhr  ich  denn,  daß  die  Colonne  Infanterie,  auf  die  wir 
attaquirten,  wirklich  geworfen  und  unser  Rückzug  vor  der 
schrecklichen  Batterie  nicht  nur  ganz  nothweudig,  sondern  auch 
gamicht  beschimpfend  gewesen  sey.  Von  unserer  Schwadron 
hatte  ich  gegen  40  Mann  zusammen,  aber  die  Officiers  fehlten 
Alle.  Nur  späterhin  in  der  Nacht  fand  sich  der  Rittmeister 
Treskow,  der  mit  dem  Pferde  gestürzt,  und  dadurch  sehr  be- 
schädigt und  ordentlich  krank  war.  Wir  konnten  zu  meiner 
großen  Beruhigung  die  Nacht  über  auf  dem  Schlachtfelde  noch 
vor  der  Stelle,  wo  wir  den  ersten  Angriff  gemacht  hatten, 
bivoaquiren.     Die  Franzosen  aber  waren  ganz  still  und  die  ans- 
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gescliickteij  Patrouillen  hatten  bis  Vj  Meile  weit  nichts  von 
ihnon  gefunden.  Neben  mir  auf  dem  Bivoaq  lag  der  Oberst 
Hom*)  und  mit  Schrecken  erfuhr  ich  von  ihm,  daß  mein  Bruder 
Augast  ein  Pferd  verloren  und  jetzt  ganz  verschwunden  aey. 
Auch  war  Münchow  schon  während  der  Schlacht  vermißt  worden, 
von  den  Schwadron  s-Cameraden  hatten  die  Leute  mehrere  fallen 
gesehen,  wollten  auch  die  Pferde  von  Einigen  los  begegnet  haben, 
und  man  kann  also  denken,  wie  ich  die  Nacht  zubrachte.  Ob- 
gleich ich  schon  entsetzlich  abgestumpft  und  unbeschreiblich 
müde  war,  denn  ich  hatte  4  Nächte  vorher  immer  marechirt  und 
kein  Auge  zugemacht,  auch  seit  ly^  Tagen  keinen  Bissen  ge- 
nossen, so  konnte  ich  doch  gar  nicht  schlafen,  sondern  wanderte 
beständig  herum.  Es  war  ohnedem  sehr  kalt,  und  nur  erst  gegen 
Morgen  konnten  wir  in  der  Finstemiß  Holz  finden,  um  uns  Feuer 
zu  machen.  Früh  morgens  gingen  wir  auf  Befehl  des  Obersten 
.lurgas.  unseres  Brigadiers,  nachPegau,  '/,  Stunde  zurück  und  be- 
kamen da  Ordre,  wieder  in  die  Gegend  des  Schlachtfeldes  zu 
gehen  und  eine  Batterie  zu  decken.  Natürlich  dachten  wir  und 
Jedermann,  der  Angriff  würde  erneuert  werden:  und  wir  waren 
alle  darauf  gefaßt,  daß  von  unsemi  kleinen  Häufchen  (Treskow 
und  ich  waren  die  einzigen  Officiers  bey  unserer  Schwadron) 
nichts  übrig  bleiben  würde". 

Der  Erzähler  wußte  nicht,  daß  sie  in  der  Nacht  das  37. 
franz.  Infanterieregiment  angegriffen  und  so  völlig  in  Verwirrung 
gebracht  hatten,  daß  die  Franzosen  ihre  eigenen  Leute  beschossen 
und  Marmont  selbst  sich  kaum,  den  MarschalUint  unter  dem 
Arm,  querfeldein  zu  retten  vermochte,  ja  daß  sie  auf  200  Schritt 
an  ein  Viereck  herangeritten  waren,  hinter  dem  nach  der  An- 
nalime  des  Freiherm  v.  Odeleben  (Napoleons  Feldzug  in  Sachsen 
1813)  der  Kaiser  selbst  sich  befunden  hatte,  dessen  erschreckt 
auseinander  gestobenes  Gefolge  ihn  eine  Zeitlang  vermißte,  Die 
Besorgnis  um  Graf  August  war  unbegründet,  auch  Eittmeister 
Graf    v.  Münchow  war    unverletzt.     Die    ledigen  Pferde  können 

■)  V.  HinTi,  Koramaiidi'ur  der  2.  Krifsadf  des  York'stln-n  K"rj>s. 
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—  in  Anbetracht  der  Dunkelheit  —  dem  2.  Leibhusarenregiment  an- 
gehört haben,  von  dessen  Pferden  ein  Teil  bei  jenem  Vorstoß 
der  Abteilung  von  Marmonts  Korps  ausbrach,  aber  bald  zurück- 
kehrte. 

Am  3.  Mai  war  das  Regiment  im  Brigadeverband  nach 
Pegau  zurückgegangen;  dann  kam  der  erwähnte  Befehl  zur 
Deckung  einer  Batterie.  Todessehnsucht  kommt  w&hrend  des 
langen  Wartens  bis  Nachm.  2  Uhr  über  den  müden  jungen 
Reiter,  der  so  viel  verloren  hat.  Da  ist  es  Freund  Fouqu^,  sein 
Nachbar  bei  den  Brandenburgern,  der  ihn  durch  seine  herrliche 
Stimmung  aufrichtet.  ^Er  machte  mit  mir  Brüderschaft  und 
flößte  mir  ein  solches  Zutrauen  ein,  daß  ich  seitdem  den  Abstand 
zwischen  ihm  und  mir  ganz  vergesse  und  in  ihm  nur  meinen 
lieben  Freund  und  nicht  den  gewaltigen,  hocherhabenen  Dichter 
sehe,  den  man  auch  in  seinem  anschmiegenden,  anspruchslosen 
und  ganz  natürlichen  "Wesen  garnicht  ahndet".  So  wenig  wird 
in  diesem  Krieg  die  Schwärmerei  der  Romantik  durch  die  Er- 
fahrung des  furchtbarsten  Lebensernstes  gedämpft;  aber  unbewußt 
merkt  der  Bewunderer  auch,  wie  die  Persönlichkeit,  die  hinter 
dieser  Art  von  Dichtung  steht,  ihm  mehr  ist,  als  ihre  Poesie. 
"Wieder  muß  Fouque  trübe  Gedanken  verscheuchen,  als  es  Nach- 
luittags  rückwärts  nach  Borna  geht.  In  der  Truppe  begi-iff  man 
ofEenbar  den  Rückzug  nicht,  und  nur  die  Ordnung,  mit  der  er 
sich  vollzieht,  beruhigt  etwas.  Es  ist  der  dritte  Tag  ohne  Speise 
für  den  Mann  und  mit  kargem  Futter  für  das  Roß.  K.  bringt 
fast  die  ganze  Nacht  mit  Fouragieren  zu :  aber  er  kann  sich 
auch  von  dem  Dichter  erzählen  lassen,  wie  er  dreimal  aus  größter 
Lebensgefahr  sei  gerettet  worden.  Alle  Kameraden  „bis  auf 
Theodor"*)  finden  sich  im  Biwak  des  nächsten  Tages  (bei  Colditz) 
wieder  zusammen.  Schwer  wird  K.  das  "Wiedersehen  mit  Gröbens 
Burschen  und  Pferd,  noch  schwerer  der  Brief,   den  er  der  jungen 

•j  Tbcotior  (imf  i..  Dolina  -  Ijiiick.  S!i.-Lt.  im  R*g.,  Sohu  de«  (Jriifen  Adolf, 
auf  (insseti  Gut  K.  den  Aliscliifdsbesufb  gemacht  hatte,  (S.  5IIH)  war  auoli  in  dei' 
Schlaoht  gefallen. 
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Witwe  zu  schreiben  hat.  Beim  Marsch  nach  Döbeln  machen 
sich  franz.  Flanqueurs  bemerkbar;  es  kam  aber  zu  keinem  ernsten 
Gefecht.  Außer  den  Offizieren  fehlten  der  Schwadron  doch  nar 
20  Mann  nebst  vielen  Pferden.  Auch  von  den  Verwundeten 
können  einige  wieder  Dienst  tun.  Von  K.'s  Zug  fehlt«  kein 
Mann.  Bei  herrlichem  Wetter  geht  es  am  6.  durch  die  duftende 
Obstblüte  längs  der  Straße  und  in  den  Gärten  nach  Meißen, 
„en  parade"  durch  die  Stadt  und  jenseits  bei  den  Weinbergen 
ins  Biwak,  wo  Fonqu^s  Nachbarschaft  wieder  ihren  Zauber  übt. 
Freitag,  der  7.  Mai,  ist  endlich  Euhetag,  durch  des  Könige  an- 
erkennenden Armeebefehl  und  die  Zuteilung  der  eisernen  Kreuze 
verschönt.  ^Bei  uns  bekamen,  da  jeder  gleichviel  getan  hatte, 
die  beiden  ältesten  Officiers  die  Ordens"  —  also  wohl  die  Majore 
V.  Below  und  v.  Manstein.  Rittmeister  v.  Wraugel  hatte  die 
Beförderung  zum  Major  vorgezogen*).  In  der  Nacht  zum  9. 
erhält  K.  im  Hauptquartier  Broschwitz  (Brockwitz)  von  Gneisenau 
den  Auftrag,  mit  BO  Mann  nach  Lübben  i.  d.  Niederlausitz  zu 
reiten,  um  dort  zu  fouragieren.  Er  marschiert  am  Morgen  Über 
Großenhain — Elsterwerda  nach  Luckau,  wo  er  übergetretene 
Franzosen  zum  Transport  nach  Berlin  abliefert,  bei  dem  ^.höchst 
kriechenden"  Stadtrichter  Lehmann  am  11.  Quartier  bezieht, 
und  ihm  besser  als  die  koketten  „Gänschen  von  Töchtern"  und 
seihst  die  treuherzige  Frau  der  kleine  Gustav  gefällt,  der  ihm 
.,nicht  vom  Leibe"  geht  Die  Geschäfte  selbst  besorgt  ein  Leut- 
nant Korth;  K.  hat  nur  die  militärische  Exekutiv-Gewalt;  „ich 
hätte  es  gar  nicht  ausgehalten,  wenn  ich  die  Requisitionen,  die 
z.  T.  sehr  hart,  aber  für  den  Unterhalt  der  Armee  notwendig 
waren,  hätte  selbst  machen  müssen".  Am  12.  läßt  er  sich  beim 
Präsidenben  der  Oberamtsregierung  in  Lübben  v.  Manteuffel  und 
seiner  Frau,  geb.  Gräfin  Lynar,  den  Rheinwein  trefflich  schmecken. 
Auf  dem  Rückweg'  von  Senftenberg  übernachtet  der  Romantiker 
in  einem  verfallenen  Kloster;  als  er  dann,  nicht  wie  er  meint 
am  15.,  sondern    am    16.  zur   Kirche   nach    Lübben    reiten  will, 

*)  Reg.-tim^h.  S.  2a-)  f. 
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erfthrt  er,  daß  Luckau  von  Franzosen  besetzt  sei  und  muB  dem 
Leutnant  Korth,  der  deshalb  Lübben  verlassen  mußte,  um  nicht 
abgeschnitten  zu  werden,  weil  ein  russischer  Oberst  mit  3000 
Mann  (!)  das  auch  für  gut  fand,  gegen  Lieberose  ostwärts  nach- 
eilen. Mit  nur  36  Mann,  von  3  französischen  Schwadronen 
bedroht,  geht  er  nach  Guben  und  bleibt  dort  Nachts  auf  dem 
Markt  aufmarschiert,  dann  weiter  nach  Pforten,  wo  er  am  17. 
das  Brühl'sche  Schloß  bewundert.  So  war  er  dem  Korps  Ney, 
das  von  seinem  Marsch  gegen  Berlin  in  diesen  Tagen  umkehrte 
und  über  Luckau-Hoyerswerda  nach  Bautzen  marschierte,  ostwärts 
ausgewichen.  In  Guben  trifft  er  den  Bruder  seines  Stabsritt- 
meisters Graf  V.  Münchow  und  einen  Herrn  v.  Pirch*),  die  beide 
zum  Jägerdetachement  seines  Regiments  gehen.  Die  hierdurch 
geweckte  Sehnsucht  nach  dem  Regiment,  der  er  nicht  nachgeben 
darf,  weil  er  sich  in  Erfüllung  seines  Auftrags  noch  mit  den 
widerwilligen  Kreisstiinden  herumschlagen  muß,  steigert  sich, 
als  er  am  20-  und  91.  —  nicht  wie  er  meint  am  22.  und  23.  — 
den  Kanonendonner  von  Bautzen  herüberschallen  hört.  Das  im 
Ganzen  ruhige  Kleinstadtleben  wird  ihm  unerträglich,  zumal  er 
ganz  ohne  Nachrichten  ist,  bis  er  am  29.  —  eher  27.  —  n^on 
einem  Courier  aus  dem  Hauptquartier  Liegnitz,  der  zur  Armee 
des  Gen.  Bülow,  die  von  Berlin  in  die  Gegend  von  Cottbus 
und  Spremberg  geirückt  war,  ging  und  sich  mühsam  durch  dio 
Franzosen  durchgeschlichen  hatte",  die  „saubere  Nachricht" 
erhielt,  „daß  unsere  ganze  Armee  in  Schlesien  und  die  fran- 
zösische zwischen  hier  und  Schlesien  sei  und  die  ganze  Kom- 
munikation hindere,  da  auch  schon  Glogau  entsetzt  sei".  Er 
ist  also  nicht  nur  um  die  Beteiligung  seines  Regiments  an  der 
Schlacht  bei  Bautzen  und  dem  G«fecht  von  Hainau  gekommen, 
sondern  auch  abgeschnitten.  In  Crossen  verbietet  ihm  der 
schlesische  Landwehrkommaudeur  Oberst  v.  Dobreschütz  den 
gefälirlichen  Versuch,  sich  durchzuschlagen  und  verwendet  ihn 
zu  seiner  Verbindung  mit  Bülow  in  Guben.     Durch  jenen  hört 

•j  Einon  Sek.-Lt.  AA^ilhelm  v.  Pirub  nt;nnt  die  KeK--''<-'8oh.  beim  Regiment 
für  IHli/U),  aber  nur  im  Register. 

Altpr.  llon»t«B<-hri(i  Unna  XLV,  Hott  4.  3.^ 
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er  auch  von  Blüchers  glänzendem  Erfolg  bei  Hainau  —  für  den 
Abgeschnittenen  eine  bitter-süße  Freude.  Etwas  tröstet  ihn  die 
Bekanntschaft  mit  dem  Hauptmann  d.  L.  Graf  (Karl)  Cospoth, 
dem  Sohn  der  geb.  Gräfin  Dohna-Halbau  —  d.  h.  geb.  Gräfin 
Karoline  Bohna-Lauck  in  Haibau,  deren  zweite  Mutter  such 
eine  Gräfin  Cospoth  war  —  dessen  Frau,  eine  geb.  Gräfin 
Pückler,  ihn  durch  Anmut,  hellen  Verstand  und  innige  Frömmig- 
keit entzückt.  Die  Familie,  die  ganz  eines  Sinnes  ist,  mit  2 
lieblichen  Kindern*)  im  bescheidenen  Kriegsquartier,  erinnert 
ihn  Wehmütig  an  des  gefallenen  Freundes  Groben  junge  glück- 
liche Häuslichkeit  und,  da  Gröbens  Witwe  in  letzter  Zeit  bei 
der  Familie  Cospoth  auf  dem  Gut  Briese  in  Schlesien  war, 
schwelgt  man  in  Freundschafts-  imd  Familienbeziehungen.  Am 
29.  läßt  der  Versprengte  sich  bei  Bülow  in  Cottbus  melden  und 
erhält  Nachrichten  über  seinen  Bruder  Karl  von  den  2.  westpr. 
Dragonern,  Karl  Dohna**),  Hans  u.  Rudolf  v.  Aaerswald,  Albert 
V.  Knobloch***), 

Zum  Wiedersehen  mit  den  Freunden  kommt  es  aber  zu- 
nächst nicht  Bülow  gestattet  ihm  den  Anschluß,  aber  General 
V.  Borstell  schickt  ihn  auch  gleich  auf  Vorposten  gegen  Deiche 
und  Bobersberg,  Bis  Sagan  und  Sprottau  findet  er  alles  fi-ei 
vom  Feind. 

Über  alledem  ist  es  Juni  geworden.  Nachdem  er  noch  in 
Crossen  den  Major  Grafen  (Karl)  v.  Lehndorff.  der  mit  seinem 
Nation al-Kaval  1er ie-Regiment  in  ZUllichau  stand,  gesprochen. 
wird  K.  dem  Major  v.  Schenk,  Kommandeur  des  2.  Leibhuaaren- 
regiments  beigegeben,  um  mit  ihm  nach  Freistadt  (Schlesien) 
zu  marschieren  und  die  Bewegungen  des  Feindes  bei  Glogau 
zu  erkunden.  So  muß  er  denn  auch  Bülows  Sieg  über  Oudinot 
beiliuckau  am  4.  Juni,   dem  ersten  vollständigen   durch  Preußen 

■)  Stella  u.  Marie  Klfnientino. 

")  S<;lilodien-Kanvinden,  gefallen  liei  \Vi(tstock  als  Sek.-I,t.  22.  .iug.  1813, 
ebenfalls  westpr.  Diiigoner. 

"*)  Karl  Frietlrioh  All'recbt  Julius  v.  Kn.  aus Scijiilkmmen,  wtud.  jur.  in 

Küniftsi«!'},'  im\y 
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erfochtenen  Sieg  der  Verbündeten,  davooreiten.  Wie  er  nun 
aber  kühn  durch  den  Feind  zu  seinem  Korps  sich  durchzu- 
schleichen oder  durchzuschlagen  denkt,  da  reitet  er  gerade  in 
den  Poischwitzer  "Waffen Htillstand  hinein: 

„Sonntag,  den  6.  Juny,  den  ersten  Pfingstfeyertag  wollten 
■wir  eben  des  Morgens  ausmarschieren  und  die  Franzosen  bey 
Sprottau  angreifen,  um  aui  diese  Art  ims  durchzuschlagen,  da 
kam  ein  französischer  Parlementair  und  kündigte  uns  einen 
Waffenstillstand  an.  Natürlich,  mochten  und  konnten  wir  diesem 
nicht  trauen  und  wollten  also  nnsem  Plan  ausführen,  als  sich 
ein  französischer  Oberst  in  Begleitung  eines  Adjutanten  des 
General  Barkley  de  ToUy  hier  einfand  und  uns  das  Manifest 
des  auf  6  Wochen  bestimmten  Waffenstillstandes  vorwies.  Auf 
uns  Alle  machte  dies  einen  sehr  häßlichen  Eindruck,  da  wir 
uns  aber  einmal  unter  die  Nothwendigkeit  beugen  mußten,  so 
suchte  ich  daraus  soviel  Nutzen  zu  ziehen,  als  möglich.  Ich 
reisete  daher  den  7.  ganz  frühe,  unter  dem  Verwände,  den  Gen. 
Bülow  um  Erlaubniß,  zur  Armee  abzugehen  zu  bitten,  von 
Freystadt  auf  einem  kleinen  zweispännigen  Wagen  ab,  kam  um 
8  Uhr  Abends  in  Cottbus  10  Meilen  weit  an,  wo  ich  das  Haupte 
quartier  des  Gen.  Bülow  vermutete  und  auch  meinen  Bruder 
Carl,  Hans  (v.  Auerswald)  u.  Carl  Dohna  zu  finden  hoffte."  Er 
muß  aber  weiter  nach  Guben  fahren,  wo  er  2  Uhr  Nachts  anlangt. 
Erst  am  folgenden  Mittag  trifft  er  in  Lübben  wenigstens  das 
Nationalkav.-Regiment  und  die  Freunde  Buddenhrok*).  Knob- 
loch**), die  Eulenburgs***).  die  der  Waffenstillstand  umsomehr 
betrübte,  als  sie  eben  erst  beim  Heere  eingetroffen  sind.  In 
Luckau  sieht  er  die  Zerstörung  von  dem  Gefecht  am  4.,  da  ja 
die  Kalauer  Vorstadt  in  Brand  gesteckt  worden  war,  und  trifft 
dort  endlich  Bülow  an.  „Dieser  war  sehr  freundlich,  aber  auch 
verdrießlich  über  den  Waffenstillstand,  indem  er,  wie  er  ver- 
sicherte, in  wenigen    Tagen  durch  mehrere    kleine  Gefechte  das 

■)  8.  H.  M7. 

-)  Deraelbe  wie  S.  .'tSH?  (S.  dort  Aum,  !(■. 

•")  S.  S.  .")10,  Anm.  1. 
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ganze  ihm  gegenüberstehende  Oudinotsche  Corps  würde  auf- 
gerieben haben,  womit  er  auch  wirklich  an»  4.  Juny  schon  den 
Anfang  gemacht  hatte.  Ich  fand  bei  ihm  -  seinen  Schwager 
Louis  Äuer*)  als  Adjutanten."  Endlich  kommt  ee  auch  zum 
"Wiedereehen  und  Austausch  der  Erlebnisse  mit  Bruder  Karl 
und  Hans  v.  Auerswald.  Man  bespricht  den  Plan  eines  Heimats- 
urlaubs, aber  —   „es  fehlte  uns  allen  an  Geld". 

Über  das  Luckauer  Schlachtfeld  geleitet  er  die  Freunde 
nach  Golßen,  wo  Karl  bei  einer  Gräfin  Fontane  einquartiert  ist 
nnd  erfährt  noch,  daß  der  junge  Alfred  Auerswald  nach  Schlesien 
gereist  sei,  seine  unglückliche  Schwester  —  Wüh.  Gröbens 
"Witwe  —  abzuholen.  In  Sommerfeld  bringt  er  der  Mutter 
seines  Regimentskameraden,  des  Leutnants  v.  Grawert  noch  gute, 
freilich  überholte  Nachricht  von  ihrem  Sohn.  Denn  dieser  war 
inzwischen  als  Nachfolger  Gröbens  in  der  Stellung  des  Begiments- 
Adjutanten  bei  Hainau  verwundet  worden.  Von  Freistadt  aus, 
wohin  man  ungesehen  durch  alle  französischen  Truppen  gelangte, 
geht  dann  das  kleine  Kommando  bei  Carolatli  über  die  Oder, 
also  über  die  Demarkationslinie  auf  Seiten  der  Verbündeten,  zu- 
rück. Wann  und  wo  sich  K,  von  seinem  Kommando  zuruck- 
meldete,  ist  nicht  berichtet.  Am  18.  Juni  scheint  er  zum  Re- 
giment zurückgekehrt  zu  sein.  Hier  hat  das  Tagebuch  eine 
Lücke,  die  bis  zum  18,  Juli  reicht. 


n.  Der  WalTenitlllBtand. 

Die  Waffenruhe  benützte  Graf  Kanitz  zunächst  zu  einem 
Besuch  in  Briese  bei  Öls,  wo  er  am  15.  Juni  eintraf,  aber  die 
Gräfin  Ida  v.  d.  Groben  nicht  mehr  vorfand.  Sie  hatte  sich 
nach  Karlsruhe  bei  Oppeln  begeben. 

Dort  residierte  damals  der  fromme  und  kunstliebende,  be- 
sonders musikalische  Herzog  Eugen  der  Ältere  (1758 — 1822)  — 
<ler  Vater  des  Siegers  von  Culm,   dessen   Name    uns  bei  Lützen- 

■)  AV.,hl    .I.T  als  Maj..r  y.n  Miirii-iihuri?  i.  .1.  IH:I7  v>>ivfor1.c-in;  I.  v.  Auer. 


DigitizedbyGoOgle 


Ton  Konrad  Hoftmann.  641 

Großgörschen  begegnete  —  mit  seiner  Gemahlin  Herzogin  Luise 
geb.  Prinzessin  zu  Stolberg-Gedem,  verwitweten  Herzogin  Karl 
von  Sacbsen-Meiningen.  Des  Herzogs  Vater  war  der  1795—97 
in  Württemberg  regierende  Herzog  Friedrich  Eugen,  seine  Mutter 
Friedrichs  des  Großen  Nichte  Dorothea  v.  Brandenbarg  Schwedt, 
sein  Bruder  König  Friedrieh  I.  von  "Württemberg,  Goethes 
Schwager  Schlosser,  der  württemb.  Prälat  v.  Kleß  und  andere 
bedeutende  Männer  hatten  im  Verein  mit  der  Eousseaus  An- 
schauungen ergebenen  Mutter  seine  Jugenderziehung  geleitet. 
Nach  rühmlichen  "Waftentaten  im  pohlischen  Feldzug  (1794) 
führte  er  1806  die  preußische  Reservearmee  und  zog  sich  nach 
dem  Tilsiter  Frieden  auf  das  im  einfachen  Zopfstil  erbaute,  in 
schöner  Waldgegend  gelegene  Schloß  Karlsruhe  zurück,  wo  er 
am  20.  Juni  1822  starb.  In  Karlsruhe  begann  K.  M.  v.  Weber 
als  Gast  des  Herzogs  im  Winter  1806/7  die  Komposition  des 
^Freischütz".  Also  echt  romantischer  Boden!  AUred  v.  Auers- 
wald  war  mit  den  Briesener  Cospoths  seiner  Schwester  nach- 
gereist, K.  tat  ein  Gleiches  und  traf  in  Karlsruhe  zunächst  die 
,,uralte  ehrwürdige"  Gräfin  Cospoth,  die  Großmutt-er  des  S.  538 
erwähnten  Landwehrhauptmanns  und  dessen  Mutter,  Karoline 
geb.  Gräfin  Dohna,  die  man  in  Haibau  die  „Mittelgräfin"  nannte. 
Ida  Groben  ist  mit  der  Cospothachen  und  der  herzoglichen 
Familie  ausgefahren.  „Gegen  7  Uhr  kam  dann  auch  die  arme 
Groben  von  ihrer  Spazierfahrt  zurück.  Sie  hatte  von  einem 
Fremden  gehört,  wußte  aber  noch  nicht  den  Nahmen  und  er- 
wartete also  mit  Angst,  wen  sie  sehen  würde.  Ich  ließ  sie  auf 
meinen  Anblick  vorbereiten,  sie  fuhr  aber  doch  als  sie  mich  sah, 
mit  einem  fürchterlichen  Schrey  zusammen  und  hielt  sich  krampf- 
haft die  Augen  zu,  weil  sie  durch  meine  Uniform  zu  lebhaft  an 
Wilhelm  erinnert  wurde.  Es  foigtie  eine  fürchterliche  halbe 
Stunde,  bis  sie  endlich  weinen  konnte,  und  sich  recht  ausweinte. 
Für  mich  war  dies  Alles  fürchterlich,  denn  ich  konnte  ihren 
Schmerz  nicht  erleichtem,  da  mir  selbst  das  Herz  so  schwer  be- 
drückt war.  Sie  zeigte  mir  darauf  das  Bild  ihres  Wilhelm,  das 
in  Öl  kurz  vor  dem  Abmarsch  gemalt  war  und   ließ  dann  auch 
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Arthur*)  kommen,  der  durch  eine  lange  Krankheit  zwar  ab- 
genomroen  hatte,  aber  eehr  munter  und  niedlich  war.  Er  emp- 
fing mich  gleich  mit  dem  Zuruf  Papa!  weil  ihn  meine  Uniform 
täuschta  Am  späten  Abend  wurde  die  Arme  ruhiger,  ich  be- 
gleitete sie  noch  in  ihre  Wohnung,  die  nicht  weit  entlegen  war 
und  ging  dann  mit  Alfred  ins  Gasthaus,  wo  ich  mit  ihm  logiert«. 
Den  folgenden  Morgen  wollte  ich  um  9  Uhr  abreisen  und  Alfred 
mitnehmen:  ging  aber  um  7  zu  Ida,  wo  ich  mit  den  jungen 
Coepothschen  Elieleuten  und  mit  der  Frau  von  Forcade,  einer 
Schwester  der  jungen  Gräfin  Cospoth,  frühstückte.  Die  bejden 
Schwestern  sind  sehr  schön  an  Gesicht  und  Gestalt,  und  die 
Gräfin  Cospoth  besonders  durch  liebliche  Milde  und  königlichen 
Anstand,  die  Frau  v.  Forcade  aber  durch  alt  ritterliches  Wesen 
und  interessante  Schwärmerey  von  einander  unterschieden.  Sehr 
froh  aber  auch  sehr  wehmütig  vergingen  mir  die  Morgenstunden, 
tmd  mit  schwerem  Herzen  ging  ich  gegen  9  Uhr  weg  um  meine 
ßückreise  anzutreten.  Eben  war  ich  im  Gasthause  mit  dem 
Fürsten  v,  Carolath  beschäftigt,  welcher  mich  nach  seinem  Sohn 
fragte,  als  ein  Marqueur  mir  sagte:  es  wären  2  Herren  da,  die 
meinen  Nahmen  wissen  wollten.  Kaum  hatte  ich  iliu  gesprochen, 
so  stürzten  Carl  Groben  und  Schenkendorff**),  die  in  der  Nacht 
angekommen  waren,  auf  mich  zu,  und  ich  überließ  den  Fürsten 
seinem  Schicksal  und  befreute  mich  mit  meinen  Freunden.  Als 
die  erste  Freude  vorbey  war,  wollte  ich  mich  wieder  nach  ihm 
umsehen,  aber  er  war  und  blieb  fort.  Ich  bestellte  mein  Fuhr- 
werk hierauf  gleich  ab,  und  ging  mit  den  beyden  Ankömmlingen 
noch  einmal  zu  Ida.  Ihr  Schreck  beym  Anblick  der  beyden, 
der  ilir  aber  auch  gehörig  vorbereitet  war,  war  beinah  so  stark 
als  der  gestrige  und  wir  hatten  einen  schweren  Vormittag.     Den 


•)  Ihr  erstes  und  cin/iKas,  früh  vorstorbenes  Kind. 

")  Mux  V.  Sthentendorf,  dor  Dichter,  hatte  in  Königsberg  studiert  und 
iils  KamnicrrefcreDdar  in  Wnldau  gedient,  im  Aiierswaldschfn  HauHu,  im  Kreis 
der  Prinzes.'iin  Wilhelm  und  auf  den  otitpr.  Gütern  ä<;hlodien,  Karwinden,  Podongen. 
aber  uuuh  mit  Frau  v,  Krüdent^r  verkehrt  und  seit  seiner  Vcrhcinitui^  mit  der 
Witwe  Barkley  in  Karbrube  (Itiidon)  gelebt. 
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Mittag  waren  wir  Alle  zusammen  b6y  der  alten  Großmutter 
Cospoth,  die  sich  unbeschreiblicli  freundlich  und  liebreich  der 
armen  Groben  annahm,  und  sie  ao  wie  alle  übrigen  Familien- 
Mitglieder,  als  ein  Glied  ihres  engsten  Fam.  Kreises  ansah  und 
pflegte.  Besonders  aber  hatte  die  junge  Gr.  Cospoth  große  Ver- 
dienste um  sie,  indem  sie  sie  während  ihres  Schmerzes  mit  un- 
ermüdeter  schwesterlicher  Sorge  gepflegt  hatte.  Den  Nachmittag 
ließen  wir  3  Fremde  uns  dem  Herzog  und  der  Herzogin  vor- 
stellen, die  una  mit  unserm  ganzen  Heben  Cospothschen  Hause 
zu  einer  Spatzierfahrt  in  der  dortigen  liebenswürdigen  Wald- 
gegend, die  in  einer  nngeheuren  wilden  Heide  wie  ein  Paradies 
versteckt  liegt,  einluden.  Es  fing  aber  an  fürchterlich  zu  regnen, 
daher  wurde  die  Parthie  in  eine  Theegesellschait  beym  Herzog 
verwandelt;  die  Gesellschaft  war  sehr  steif  und  nur  das  liebens- 
würdige Förstenpaar  machte  sie  angenehm.  Die  Herzogin,  noch 
recht  achön,  war  besonders  freundlich  gegen  mich,  interessierte 
sich  als  Künstlerin  sehr  für  meine  Brieftasche,  und  ich  hatte 
also  manchen  schönen  Genuß.  Prinz  Eugen  von  Württemberg, 
der  Sohn  des  Hauses,  General  in  russ.  Diensten  war  auch  da, 
auf  Urlaub."  Sohenkendorf  „war  von  Carlsruhe  in  Baden  nach 
diesem,  dem  Ersteren  im  Kleinen  ganz  ähnlichen  Carlsnihe  ge- 
kommen. Seine  Absicht  war,  sich  in  der  Armee  anstellen  zu 
lassen.  Da  dies  aber  bis  jetzt  wegen  seiner  rechten  Hand*)  noch 
nicht  vom  Könige  bewilligt  war,  so  war  er  noch  sein  eigner 
Herr,  hatte  Carl  Gr.  unterwegs**)  gefunden  und  war  mit  ihm 
hierher  gekommen,  die  arme  Ida  zu  besuchen.  Den  folgenden 
Morgen,  den  17.  Juny  zeichnete  ich  die  ganze  Cospoth'sclie 
Familie  in  meine  Brieftasche  und  Nachmittag  die  Herzogin,  die 
mich  dazu  zu  sich  eingeladen  hatte.  Sie  zeigte  mir  ihre  sehr 
schönen  Malereyen.  Nach  dem  Abendessen  machten  wir  4  junge 
Preußen  uns  auf  den  Weg  nach  unserer  Bestimmung  zurück". 
Einen  Monat  später  flnden  wir  den  Grafen  in  Gesellschaft 
der  freiwilligen    Jäger  v.  Pirch    und   Graf    Münchow  auf  einem 

•)  Er  hatte  sio  Iwtanntlich  in  einem  Duell  verloren. 
••)  In  Sohweidnitz. 
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A.U3flug  über  Neiße  nach  Ottmachau  und  dem  Schlosse  des 
Fürstbischofs*)  von  Breslau,  Johannesberg.  Die  jungen  Herren 
kommen  eben  zu  den  Vorbereitungen  für  den  Empfang  des 
greisen  Kirchenfürsten  und  teilen  ihre  Aufmerksamkeit  zwischen 
der  herrlichen  Gegend,  die  man  vom  Schloßfelsen  überschaut, 
und  den  ergötzlichen  Bemühungen  des  Schulmeisters,  der  die 
weißgekleidete  Kinderschar  auf  den  Empfang  des  Bisehofs  ein- 
studiert. Eine  kirchenfürstliche  Idylle,  fem  vom  Lärm  des 
Krieges,  spielt  sich  vor  ihren  Äugen  ab:  „  .  .  da  tönte  es  auf 
einmal  von  den  2  Thürmen  und  die  kleinen  Kanonen  fingen  an 
zu  bullern  was  sie  konnten.  Obgleich  es  in  Strömen  regnete. 
80  liefen  wir  doch  eiligst  nach  dem  Schlosse  und  fanden  eine 
Menge  Volks,  die  den  eben  unten  an  das  Stadtthor  kommenden 
Bischof  erwartete.  Mit  6  alten  Herden  kam  der  alte  Herr  in 
einem  ungeheuren  Wagenkasten,  neben  sich  seine  Maitresse,  die 
alte  Gräfin  Caatell,  Tochter  unserer  Oberhofmeisterin,  angefahren 
und  hatte,  um  noch  mehr  Staat  zu  machen,  einen  stattlichen 
Vorreiter  auf  einem  großen  Schimmel.  Eben  kam  der  Zug  in 
die  (ruirlande  der  Knaben  und  Mädchen,  die  „Vivat,  es  lebe 
unser  gnädigster  Herr^  schreyen  sollten,  wie  ich  nachher  erfuhr, 
da  gefiel  es  dem  vorreitenden  Schimmel  einige  Schritte  zur 
Seite  zu  machen  und  dadurch  seinen  stolzen  Reiter  aus  den 
Bügeln  und  zur  Erde  zu  bringen.  Da  war  nun  alle  Pracht  des 
fürstlichen  Aufzuges  auf  einmal  dahin  und  schien  dies  auf  den 
Bischof,  der  uns  in  Uniform  unter  den  Zuschauem  bemerkte, 
einen  unangenehmen  Eindruck  zu  machen.  Die  Angst  und  Eile 
des  Schulmeisters  bey  alle  dem,  dessen  Bemühungen  gar  nicht 
erkannt  wurden,  war  noch  sehr  belustigend  und  alles  Regens  un- 
geachtet stiegen  wir  den  28ü  Stufen  hohen  Schloßberg  in  vollem 
Lachen  herunter.'" 


*)  .Iose|iIi  Christian  Karl  Ignaz,  Prinz  z.  Hohenlohe-Waldenburg-fkrlenstein. 
geh.  ü.  Sov.  1740,  J'^rsthischof  v.  Bi'eslau  179r>-1817,  miiBti-  am  !tO.  Otthr. 
1810  die  f^lkularisation  erk'hen,  die  z.  T.  eine  Folge  der  napuleonisuhen  Kriegs- 
koDtribution  war. 
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Fouques  „Zauberrmg"*)  in  der  Seele  durchstreifen  die  Ro- 
mantiker in  Uniform  bei  argem  Regen,  doch  mit  Begeisterung 
das  Olatzer  Gebirgsland.  In  Landeck,  wo  sich  eine  Anzahl 
Kegimentskameraden  in  dem  lebenslustigen  )ileinen  Bad  ein- 
gefunden haben,  stößt  sich  K.  an  der  Unreinlichkeit  und  Indeeenz 
des  Badetreibens,  „obgleich  die  elegantesten  und  vornehmsten 
Flauen  und  Mädchen  u.  a.  die  Ministerin  Golz  mit  ihrer  Tochter 
dabei  waren^.  Der  Ball  im  Salon  ist  schlecht  besucht,  weil  die 
russischen  Generale  auf  den  übernächsten  Tag  zu  einem  solchen 
eingeladen  haben.  So  zieht  K.  am  21.  mit  den  2  Freunden 
gerne  weiter,  um  in  den  Herrlichkeiten  des  Wölfelsfalles  und 
der  weiten  Aussicht  vom  Spitzberge  nach  Böhmen  und  Mähren 
hinein  zu  schwelgen.  Aber  in  Anbetracht  des  fortdauernden 
Regens  muß  man  sich  darauf  beschränken,  in  UUersdorf  Schloß 
und  Park  des  Grafen  Magni,  wo  i.  J.  1801  für  einen  vergeblich 
erwarteten  Besuch  der  Königin  Luise  viele  Verschönerungen 
im  Zeitgeschmack  gemacht  worden  waren,  zu  bewundern  und 
in  Begleitung  des  Adjutanten  beim  Festungskommando,  Ewald. 
eines  Königsberger  Bekannten,  die  Festung  Glatz  zu  besuchen. 
Hier  sieht  man  in  den  Kasematten  „eine  Menge  großer  Ver- 
brecher liegen",  dann  die  „Statue  des  heiligen  Nepomucenus" 
auf  der  Spitze  der  Citadelle,  den  Friedrich  d.  Gr.  mit  dem 
Gesicht  nach  Bömen  habe  wieder  aufstellen  lassen,  indem  er 
sagte:  „Mit  Schlesien  hat  dieser  Heilige  nichts  zu  tim"**).  Besser 
als  Landeck  gefällt  dem  Urlaubsreisenden  bei  schönstem  Wetter 
Bad  Reinerz,  wo  er  die  Hofdame  der  Prinzessin  Wilhelm  Fr. 
V.  Rödiger  geb.  v.  Kannewurf  besucht,  an  der  table  d'höte  mit 
Iffland  speist  und  die  Gräfin  Sehren,  geb.  Prinzessin  v.  Anhalt- 
Dessau,  „eine  sehr  hübsche  und  liebenswürdige  junge  Frau*  zur 
Tischnachbarin  hat.  In  großer  Hitze  wird  dann  der  Modeberg 
der  Romantik,  die  Heuscheuer  bestiegen  und  gemalt.  Ein  be- 
sonders friedliclies  "Waffen sttllstands-Idy  11  ist  es,  wie  der  junge 
Graf  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Kuhhirtenbüblein  malt,  das  sich 

•)  Der  liekaante  Komaii. 

••)  Vgl.  V.  TreitstlilcL'  a.  a.  O.  I.  S.  II  u.  4;t. 
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neugierig  bei  ihm  eingefunden  hat.  Von  der  Höhe,  die  auf  steilen 
Felsenpfaden  erstiegen  wird,  sieht  man  die  3  Länder  im  Sonnen- 
glanz daliegen:  .„Bas  machte  einen  noch  nie  empfundenen 
wunderbaren  Eindruck  auf  mich  und  auf  uns  Alle,  und  wir 
mussten  vor  Gott  niederfallen,  der  uns  in  dieser  wichtigen  und 
verhängnisvollen  Zeit,  wo  Alles  aus  seinem  Geleise  tritt,  in  der 
<^^ig  gleichen  Natur  seine  unaussprechliche  unveränderliche 
Liebe  und  Milde  und  seine  unbegreifliche  Kraft  und  göttliche 
Macht  in  so  wunderbar  schönen  Bildern,  die  durch  keine  mensch- 
lichen und  Teufelskünate  angetastet  werden  können,  zeigt." 
Die  Festigkeit  der  Felsberge  ist  ihm  ein  Bild  der  Grenzen  für 
die  Macht  j,de8  Unterdrückers  der  Erde".  „Wird  nicht  unser 
Preußen  gegen  alle  diese  Teufelskünste  eben  so  fest  und  un- 
verletzlich stehen,  wenn  wir  zusammenhalten  und  in  uns  fest 
bleiben?"  Der  Weg  zum  „wilden  Loch",  für  das  nur  Pirch  „zu 
dick"  ist,  darf  nicht  zu  beschwerlich  scheinen,  „denn  wir  hörten, 
daß  vor  wenigen  Tagen  sogar  die  Prinzessin  Charlotte  —  die 
damals  15jährige  nachmalige  Kaiserin  von  Bußland  -  mit  dem 
König  alle  diese  Wege  passiert  sei". 

Am  23.  Juli  kommen  die  Ausflügler  in  Hennigsdorf  zur 
Schwadron  zurück.  Am  folgenden  Sonnabend  wird  das  Quartier 
nach  Schönheido,  am  Sonntag  6  Meilen  weiter,  aber  am  Montag 
wieder  zurückverlegt.  Man  glaubt,  es  gehe  zum  Angriff,  denn 
man  weiß  noch  nichts  von  der  Verlängerung  des  Waffenstill- 
stands bis  16.  August.  Die  Bewegungen  bleiben  aber  eben 
deshalb  diesseits  der  Demarkationslinie. 

„Den  29.  war  große  russische  Revue  und  der  König,  der 
auch  dabey  war,  hatte  alle  Officiers  eingeladen,  ihr  beyzuwohnen. 
Gottberg*)  und  Eulenburg**)  und  ich,  wir  ritten  also  um  6  Uhr 
auf  den  Revue-Platz,  waren  um  8  Uhr  da,  und  mm  gings  los.  Die 
ganze  russische  Reserve-Cavallerie,  3  Garde-Cuirassier-Regimenter 
und  eine  Menge  Anderer  waren  versammelt  und  besonders  schön 

*|  Das  Regiment  hatti'  ;t  Offiziere  des  Namens;  es  wird  einer  üer  jüuKuren, 
Karl  ilustiiv  oder  Friedrieh  v.  G.  Kein. 

-*)  TV'nhl  Fritz  t.  E.  (s.  K.  -,l()  Anm.  ll. 
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gekleidet  und  beritten.  Es  war  für  unser  Eins,  der  das  nicht 
kannte,  sehr  interessant,  auch  zu  sehen,  wie  Kaiser  und  König 
mit  einander  umgingen,  und  wie  sonderbar  sich  Constantin*),  der 
die  Garden  commandirte,  gebährdete.  Um  12  Uhr  war  die 
ßevue  zu  Ende  und  nun  ritt  ich  gleich  nach  Rosen,  zu  meinem 
lieben  Ferdinand  Schrotter**)"  —  dort  verbrachte  K.  einen  schönen 
Tag.  Am  Sonntag,  1.  August,  ist  Besichtigung  durch  Blücher, 
der  die  Truppen  von  8  bis  12  Uhr  auf  sich  warten  läßt,  am  3. 
kommt  das  Regiment  in  Petersheide,  dem  Standort  des  neuen 
interimistischen  Kommandeara  Major  v.  Werder,  bisher  beim 
schlesischen  Kürassier-Regiment,  der  am  21.  Juli  Twardowski 
ersetzt  hatte,  zum  sonntäglichen  Feldgottesdienst  zusammen.  Dem 
„ordentlichen  christlichen  Prediger"  verdankte  die  „ganze  sol- 
datische Gesellschaft  eine  recht  gute  Stimmung".  An  diesem 
Tag  kam  auch  Schrötter  von  den  Garde-Kosaken  zum  Regiment. 
—  „Grott  Lob!"  aber  „leider  zur  3.  Schwadron.  Den  Tag  be- 
schloß ein  ^häßlicher,  aber  sehr  voller"  Ball  in  Neiße.  Seinen 
24.  Geburtstag  am  6.  August  feiert  der  Graf  in  Seiffertsdorf  mit 
Fou([ue,  Schrötter,  Hufeland***),  Karl  Groben,  Schenkendorf  und 
Münchow.  Fouque  entzückt  K.  wieder  durch  das  „milde  Leuchten 
seines  Geistes".  „Er  ist  unerschöpflicli  an  Anekdoten  und 
kindischen  Scherzen  und  lebt  oft  bloß  in  herzlichem  Lachen, 
so  daß  es  einem  immer  wohler  zu  Mute  ist,  je  länger  man  mit 
ihm  lebt."  Die  Nachricht,  daß  es  schon  am  folgenden  Morgen 
nach  Böhmen  und  weiterhin  nach  Franken  gehen  sollte,  hebt 
noch  die  fröhliche  Stimmung.     Die  Heeresleitung   ließ    nämlich 

*)  Großfürst  Kiinstantin  l'autowitsL'h,  2.  äaha  Vauhi  I.,  Bnider  des  Zatud, 
181Ü  Statthalter  v.  Polen,  venibhtete  auf  den  Thron;  1813—18.^1  (t  37.  VI.  1831. 
in  Witebsk)  Chef  des  (Istpr.  Kflr.-Regts. 

"l  Ferdinand  Frhr.  v.  Schröttpr.  Sohn  des  Kanzlers,  181,1—14  Sct.-Ltn, 
hüim  Regiment,  geborte  za  dem  Kdnigsbei^r  Freundeslireis  ira  Auerswalil' sehen 
Hau^e,  wo  auuh  soin  väterliches  Hau»  ulnen  geistigen  ^Uittolpunkt  bildete.  (Ueli. 
IS.  VI.  1785,  t  «Is  Geh.  Justizrat  in  Marienwerdcr  1."».  YIII.   ]8(>;i.) 

"*)  Der  berühmte  U-ibarzt  des  Kijnigs  war  botanntlii-li  mit  der  lönigl 
Familie  in  Königsberg  gewesen  und  stand  so  zu  K.s  Kn'isen  in  Beziehung.  Am 
12.  Januar  181.1  tam  <'r  mit  dem  König  nat-h  Breslau  und  hielt  sich  während 
des  Sommei-K  u.  ii.  in  Xeißi.'  auf. 
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verbreiten,  die  Verbündeten  beabsichtigen,  über  Bayreuth  nach 
Süddeutechland  vorzudringen.  Hinter  dem  frohen  Mut  steht  der 
Emst  der  Zeit:  „Die  Vergangenheit  lag  klarer  und  die  Zukunft 
verworrener  vor  mir  ala  je,  und  in  die  Neugierde  auf  die  neue 
Bpkanntscliaft  des  kommenden  Jahres  mischte  sich  die  Scheu 
vor  den  geheimnisvollen  und  vielbedeutenden  Vorboten  der  zu 
erwartenden  Ereignisse.  Viel  härtere  Erfahrungen  als  ich  am 
2.  Mai  gemacht,  konnten  mir  nicht  bevorstehen,  deß  war  ich 
überzeugt,  aber  eben  weil  man  gewöhnlich  die  Vergangenheit 
zum  Maßstab  der  Zukunft  macht,  schauderte  ich,  so  oft  ich  vor- 
wärts dachte  .  .  .  IndeB  half  mir  ein  glückliches  Vertrauen, 
welches  mich  schon  im  vorigen  Jahr  in  Allem  fest  und  sicher 
gemacht  hatte,  dazu,  den  großen  Ereignissen  mit  Ruhe  und  mit 
einem  festen  Gesichtspunkt  entgegenzu  sc  hauen  und  auch  mein 
Gemüt  in  ein  Gleichgewicht  zu  bringen,  welches  besonders  in 
solchen  Zeiten  höchst  notwendig  ist." 


m.  Der  Herbatfeldsnff  1813. 

Am  8,  August  Morgens  3  Uhr  begannen  für  die  ostpreu- 
ßischen Kürassiere  wieder  die  kriegerischen  Ereignisse.  Es  war 
freilich  noch  Waffenstillstand,  da  dieser  am  30.  Juni  bis  10. 
August  verlängert  worden  war,  immer  mit  einer  sechstägigen 
Frist  zwischen  dem  Ende  der  Waffenruhe  und  dem  Beginn  der 
Feindseligkeiten.  Aber  die  Stellungnahme  Österreichs  bei  den 
Prager  Friedensverhandlungen,  denen  gleich  nach  ihrem  Abschluß 
am  12.  August  die  Österreichische  Kriegserklärung  gegen  Napoleon 
folgte,  war  damals  schon  klar  und  schon  am  27.  Juni  war  zu 
Reichenbach  der  Vertrag  zwischen  Österreich  und  den  Ver- 
bündeten geschlossen  worden,  in  dem  Österreich  sich  zur  Kriegs- 
erklärung gegen  Frankreich  verpflichtete  unter  Voraussetzungen. 
die  am  8.  August  schon  als  eingetreten  gelten  konnten.  Somit 
war  Böhmen  nun  tatsächlich  verbündetes  Gebiet,  und  die  De- 
markationslinie, die  an  der  böhmischen  Grenze  begann,  konnte 
nicht  hindern,   gegen  diese  vorzugehen,  uro  sie  sofort  nach  Ab- 
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lauf  des  Waffenstillstands  zu  überschreiten.  So  beginnen  jetzt 
gemäß  den  Abmachnngen  von  Trachenberg  und  Reichenbach  die 
Bewegungen  zur  Znsammen  Ziehung  der  böhmischen  Armee  unter 
Schwarzenbergs  Oberbefehl.  Das  früher  Blücher'sche  Korps  war 
jetzt  das  Korps  Kleists,  da  Blücher  den  Oberbefehl  über  die 
schlesische  Armee  führte;  mit  ihm  gehört  auch  das  ostpreußische 
Kürassierregiment  der  böhmischen  Armee  an. 

Am  Sonntag,  8.  August  vereinigte  sich  die  Reserve- 
kavallerie, von  K,  auf  7  Regimenter  angegeben,  in  Schönwalde 
bei  Silberberg,  also  am  Nordostabliang  des  Eulengebirges.  Es 
bildeten  nämlich  jetzt  die  bekannten  3  Kürassierregimenter 
als  die  Brigade  des  Obersten  v.  "Wrangel,  neben  der  Brigade 
V.  Mutius  und  der  Brigade  Laroche  v.  Starkenfels,  zusammen 
die  Reservekavallerie  unter  Generalmajor  v.  Röder.  Die  ostpr. 
Kürassiere  führt  jetzt  endgiltig  Oberstleutnant  v.  Werder, 

An  der  ^wunderherrlichen"  Festung  Silberberg  zieht  man 
vorüber,  durch  die  an  schönen  Schlössern  und  Gärten  reiche 
Magnische  Herrschaft  und,  sofort  nach  Ablauf  des  Waffenstill- 
standes, am  11.  geht  das  Regiment  in  das  erste  böhmische  Dorf 
^Peisig",  wie  der  Ostpreuß»  den  Namen  „Bösig"  zu  verstehen 
scheint.  K.  hat  die  Aufgabe,  in  dem  „elendesten  Dorf,  das  ich 
je  gesehen",  für  das  ganze  Regiment  Quartier  zu  machen,  „Die 
Leute  waren  nicht  nur  arm  und  polnisch,  sondern  auch  ver- 
driißlich,  geitzig  und  fdrchtsam."  Bei  Nachod  auf  einer  Wiese 
erfreut  der  Anblick  einer  eleganten  Gesellschaft  aus  den  nahen 
schlesischen  Bädern,  die  das  schöne  Kavalleriekorps  aus  dem 
wilden  Gebirge  heraus  an  sich  vortiberreiten  läßt,  weniger  das 
nächste  Quartier  (Dobrowitz  ?),  wo  die  Soldaten  hungern  müssen 
und  „wir  nichts  taten  als  schlafen^.  In  ganz  Böhmen  sei  es 
nicht  besser  gewesen.  Am  Geburtstag  von  Freund  Pirch  wird 
K.  zu  seinem  Leidwesen  zur  ersten  Schwadron  versetzt,  wo  er 
sich  mit  den  Kameraden  v.  Schürf,  v.  Ziethen,  v.  Schmidt  und 
V.  Gottberg  gut  stellt,  aber  sich  doch  „nach  seiner  lieben  vierten 
bangt".  Am  15.  steht  man  in  einem  Dorf  des  Generals  Grafen 
V.  Coloredo,    am   16.  in  einem  schmutzigen  Ort    nahe  der  Elbe, 
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wohl  Gierschötz,  am  folgenden  Tag  wird  der  Strom  bei  Elbo 
Kosteletz  unter  ^Harrfth"  überschritten  und  {bei  Lobkowitz) 
Quartier  bezogen. 

Am  Rasttag,  den  18..  wird  Prag  besucht.  „Die  herrliche, 
große  Eönigsstadt,  beinahe  noch  einmal  so  groß  als  Königsberg 
mit  lauter  alten,  gothiscben  Gebäuden  war  aus  Freude  über 
unsere  Allianz  und  über  unsern  Einmarsch,  den  man  erst  gestern 
erfahren  hatte,  noch  mehr  aber  durch  die  Anwesenheit  beyder 
Kaieer  und  unseres  Königs,  welch  letzterer  erst  heute  mit 
vielem  Pomp  war  eingeholt  worden,  ganz  in  Aufruhr."  K.  be- 
sucht den  hier  krank  liegenden  Hufeland,  dann  die  Komödie, 
die  ihn  laugweilt,  so  daß  er  sich  mit  Schrötter  in  ein  Hotel 
verfiigt,  „wo  wir  recht  schön  warm  aßen  nach  langer  Zeit  wieder 
einmal  und  eine  Menge  Frager  und  östeireic bische  OfHciers 
sprachen,  woraus  wir  den  guten  Geist,  der  jetzt  herrschte,  er- 
kennen konnten'.  Nach  manch<^rlei  Irrfahrten  kommt  man  ge- 
rade noch  zum  Aufsitzen  ins  Biwak,  spät  Abends  nach  Bndin, 
am  20.  gehts  Ton  Brüx  weiter  dem  Erzgebirge  zu.  Karl  Groben 
ist  nun  von  Wrangel  als  Generalstabsofßzier  beigegeben.  Nach 
viel  ßegen  erreicht  man  im  Sonnenschein  Georgenthal,  weiter 
gehte  ins  Gebirge  hinein,  „auf  einen  leeren  Fleck  neben  Dörfer, 
die  nur  noch  heute  von  den  Franzosen  geplündert  worden''. 
Hier,  bei  Neuhausen  war  man  am  22.  schon  auf  sächsischem 
Boden.  Bei  beständigem  Regen  und  einer  Novemberkälte  wird 
noch  zweimal  —  bei  Frauensteiu  und  Dipoldiswalde  —  biwakiert. 
Am  25.  August  steht  man  H  Stunden  von  Dresden.  ,.Der  Kron- 
prinz besuchte  unser  Bivoaque  und  mit  Entzücken  sah  ich  die 
schöne,  würdige  Stadt  und  die  ganze  sächsische  Schweitz,  nahe 
zur  Rechten  den  Königstein  und  Lilienstein,  liegen.'^  Mit  den 
Freunden,  darunter  Fouqu^,  wird  auf  den  Höhen  von  Maxen, 
freilich  am  falschen  Tsg.  -weil  man  auf  dem  Marsch  nie  das 
Datum  behält",  als  am  24.  ein  Familiengeburtstag  gefeiert. 

Das  Kleist 'sehe  Korps  und  das  russische  unter  Wittgenstein, 
wie  das  Reservekorps  von  Miloradowitsch  mit  den  Garden  und 
den  Kosaken  unter  Platoff  hatten  sich  am  17.  August  bei  Mel- 
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nick  an  der  Elbe  ca.  20  km  nördlich  von  Prag  mit  dem  öster- 
reichischen Hauptheer  vereinigt;  die  letzten  Märsche  waren 
also  im  großen  Verband  der  böhmischen  Armee  unter  Schwarzen- 
bergs  Befehl  gemacht  worden.  Am  19.  stand  Kleists  Avantgarde 
in  ßrüx,  wo  unsere  Kürassiere  am  20.  abmarschierten,  die  also 
wohl  zu  ihr  gehörten.  Das  G-esamtheer,  rd.  250000  M.,  in  3 
Heeresabteilungen  war  dann  über  die  Egerlinie  und  das  Erz- 
gebirge gegen  Dresden  vorgegangen,  das  Eleist'sche  Korps  den 
Küssen  attachiert  (als  2.  Kolonne  von  rechts  her  gezählt).  Man 
hatte  nämlich  im  Kriegsrat  zu  Melnick  angenommen,  Napoleon, 
dessen  Stärke  man  auf  161000  M.  schätzte,  werde  sich  zunächst 
in  die  Mark  gegen  Bemadotte  und  die  Nordarmee  wenden  und 
sich  gegen  die  bömische  und  die  schlesische  Armee  defensiv 
verhalten.  Es  galt  also  nach  dem  Trachenberg-Keicbenbacher 
Vertrag  eine  entscheidende  Offensive  gegen  Napoleons  rück- 
wärtige Verbindungen  in  der  B.ichtung  auf  Leipzig,  und  man 
glaubte  dazu  noch  Zeit  zu  haben  in  der  Annahme,  Bemadotte 
werde  im  Bückzug  die  Iranzösische  Hauptmacht  auf  sich  ziehen 
und,  sobald  der  Kaiser  sich  gegen  die  bömische  und  schlesische 
Armee  wenden  werde,  zur  Offensive  übergehen.  Auf  der  Straße 
von  Süddeutachland  über  Plauen,  Chemnitz,  Freiberg  nach 
Dresden,  gegen  die  das  böhmische  Heer  rechtwinklich  anmar- 
schierte, erwartete  man  den  ersten  Widerstand.  Die  4  Kolonnen 
sollten  sich  je  nach  dem  Verhalten  Napoleons  drüben  zusammen- 
ziehen, mit  dem  rechten  Flügel  immer  Dresden,  seinen  Haupt- 
stützpunkt, bedrohend. 

Am  24.  erfuhr  man  nun  durch  übergegangene  westfälische 
Husaren,  daß  Napoleon  durch  Schlesien  gegen  Blücher  auf- 
gebrochen sei.  So  wollte  man  Dresden  in  die  Gewalt  des 
bö mischen  Heeres  bringen.  Für  den  25.  bekam  das  Korps 
Kleist  Befehl,  teils  über  Maxen-Lockwitz  nach  Strehlen  zu 
marschieren,  teils  bei  Maxen  in  Reserve  zu  bleiben.  Die  Reserve- 
kavallerie blieb  also  bei  Maxen.  Auch  sonst  sollten  die  Spitzen 
gegen  Dresden  verschoben  werden,  das  Gros  je  bei  Maxen. 
Dipoldiswaldp,  Freiberg  zurückbleiben.   Dementsprechend  erzählt 
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K.:  „Am  Nachmittag  des  25.  fing  man  ao,  die  schöne  Stadt,  in 
die  sich  die  Franzosen  zurückgezogen  hatten,  zu  beschießen; 
erst  in  der  Nacht  wnrde  damit  aufgehört,"  Von  einem  Angriff 
war  also  nicht  die  Rede.  Nach  der  Auffassung  Friedrichs*) 
wurde  er  durch  den  Zaren,  der  überhaupt  gegen  den  Sturm  auf 
Dresden  war,  verhindert.  „Es  regnete  beständig,  auch  als  wir 
am  folgenden  Tag,  den  26.  bis  nach  Dresden  bei  Strehlen 
rückten."  So  hatte  der  Feind  Zeit,  der  Dresdener  Gramison  zu 
Hilfe  zu  eilen. 

Napoleon,  über  die  Stärkeyerhältnisse  beim  Gegner  nsgenan 
unterrichtet,  beabsichtigte  offenbar,  vor  allem  Blücher  in 
Schlesien  entgegenzutreten,  sicherte  sich  gegen  das  böhmische 
Heer  durch  Besetzung  der  Nordostecke  Böhmens  und  war  im 
übrigen  darauf  bedacht,  Dresden  zu  halten.  Gegen  Blücher, 
der  sich  planmäßig  hinter  die  Katzbach  zurückdrängen  läßt, 
geht  er  mit  der  Boberarmee  vor,  bleibt  aber  in  der  Lage,  die 
Korps  Vandamme  und  Victor  nötigenfalls  rasch  nach  Dresden  zu 
ziehen  und  dort  96ÜO0  M.  zn  versammeln;  er  seihst  konnte 
dann  mit  60000  M.  von  Görlitz  her  zur  Stelle  sein.  Indessen 
wird  ihm  klar,  dafi  die  Verbündeten  auf  Dresden  zielen.  Am 
25.  Abends  ist  seine  Armee  bei  Stolpen  und  Königstein  ver- 
sammelt. In  der  Nacht  beschließt  er,  Dresden  zu  Hilfe  zu  eilen. 
Vandamme  geht  mit  41000  M.  über  die  Elbe,  um  dem  Gegner 
den  Rückzug  abzuschneiden,  der  Kaiser  will  ans  Dresden 
vorbrechen,  wo  am  Nachmittag  des  26.  90000  M.  eintreffen 
sollten. 

Schwarzenberg  entschloß  sich  auch  ftlr  den  26.  noch  nicht 
zum  Sturm,  er  ließ  es  darauf  ankommen,  was  seine  „Demon- 
strationen" wirkten.  Tatsächlich  aber  begann  der  erfolgreiche 
Angriff  auf  der  Südostseite  des  großen  Gartens  durch  die 
preußische  Avantgarde  unter  Zieten  schon  Morgens  5  ühr  and 
kam  um  9  Uhr  zum  Stillstand,  Nordöstlich  des  gr.  Gartens 
griffen   die  Russen,   zunächst  mit  Artillerie,  um  8  Uhr  an  und 

■)  Kri(:drich,  der  Herbstfddzug  lHi;i,  2  Bd^.  BerUn  l!KÜ— 4  liegt  der 
kriegsgi:w:hiclitl.  Dai'steliHng  m  (ininde. 
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der  Kampf  kam  hier  Nachmittags  zam  Stehen.  "Die  Österreicher 
drangen  von  6  Uhr  ab  an  der  Weißeritz  vor,  ihre  links  vor- 
gehenden Äbteilonges  mußten  Nachmittags  ihre  Vorstöße  beim 
Felddchlößchen  aufgeben,  die  rechts  vordringenden  nahmen 
Löbau.  So  war  man  Nachmittags  an  die  eigentlichen  Ver- 
ächanzungen  herangekommen. 

Nun  war  Napoleon  seit  9  Uhr  in  Dresden;  bis  6  Uhr 
Nachm.  hatte  er  die  gesamte  Garde  herangezogen.  Trotz  der 
Warnung  des  Königs  TOn  Preußen  ließ  die  Heeresleitung  der 
Verbündeten  aber  weder  stürmen  noch  das  Gefecht  abbrechen. 
Doch  auf  die  Signalschüsse  einer  russischen  Batterie  bei  Zschertnitz 
begann  der  Angriff  wieder  um  4  Uhr. 

K.  erzählt:  „Die  Kanonade  dauerte  fort  bis  Nachmittags 
um  4  Uhr.  Dann  fing  ein  allgemeiner  Sturm  der  Stadt  von 
allen  Seiten  auf  einmal  an,  wobey  unter  beständigem  Kanonen- 
fener  die  arme  Stadt  Gefahr  lief,  gänzlich  zerstört  zu  werden." 
Er  gedenkt  der  Angst  zweier  befreundeter  alter  Damen  in  der 
Stadt,  wünscht  aber  doch  von  Herzen,  daß  sie  eingenommen  und 
nötigenfalls  in  Brand  gesteckt  werde.  „Letzteres  war  aber  nicht 
nötig,  denn  um  6  Uhr  waren  wirklich  2  Schanzen  erstürmt  und 
ein  paar  Bataillone  Infanterie  marschierten  eben  in  die  Stadt. 
In  demselben  Aagenblick  rückte  aber  durch  das  entgegengesetzte 
Thor  ein  Theil  der  französischen  Hanptarmee  unter  Anführung 
des  Kaisers  ein,  and  die  Unsrigen  mußten  die  Stadt  wieder  ver- 
lassen." Mit  den  2  Schanzen  scheinen  die  von  den  Österreichern 
eroberten  Lünetten  HI  und  IV  gemeint  zu  sein  (vor  dem  Falken- 
schlag und  Hospitalgarten),  die  aber  hier  durch  junge,  dort  durch 
alte  Garde  zurückerobert  wurden.  Die  Preußen  und  Bussen 
auf  dem  östlichen  rechten  Flügel,  dem  allerdings  die  Beserve- 
Kavallerie  vor  Toma  an  der  Strafie  Strehla-Dohna  näher  stand, 
hatten  die  Lünetten  Hu.!  bei  den  Kämpfen  hinter  dem  großen 
Garten  und  an  der  Ostecke  der  Altstadt  nicht  wirklich  erobert. 
Uitter  dem  Einrücken  durch  das  „entgegengesetzte  Thor"  ist 
wohl  der  Einzug  der  am  5  Uhr  an  der  Neustadt  versammelten 
Garde  in  die  Altstadt  zn  verstehen. 

Altpr.  UoaaUBrhriR  Band  XLV,  Holt  i.  ütf 
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Der  Angriff  war  abgescblages ;  doch  standen  den  Verb, 
für  den  27.  noch  taat  160000  Mann  zur  Verfügung,  während 
Napoleon  höchstens  übt-r  126000  gebot.  Aber  die  Stimmung 
der  Truppen  bei  mangelhafter  Verpflegung  und  kaltem  Regen- 
wetter war  schlecht.  Vom  Kriegsrat  am  Abend  weiß  man  bis 
jetzt*),  daß  die  österreichischen  Generale  für  den  Rückzug  nach 
Böhmen  waren,  die  Monarchen,  besonders  der  König,  dagegen. 
Man  beschloß,  auf  dem  Schlachtfeld  zu  bleiben. 

Am  27.  hatte  das  Korps  Kleist  seine  Stellung  im  Süden 
auf  den  Höhen  der  Linie  Leabnitz-Gostritz  inne,  etwa  in  der 
Mitte  des  davor  und  dahinter  den  linken  Flügel  an  die  Weißeritz 
lehnenden  bis  Reick  nach  rechts  ausgedehnten  Korps  Wittgen- 
stein, die  Res.-Kavallerie  hinter  Prohlis  rechts  herausgezogen. 
Die  Österreicher  standen  im  S.-W.  und  "W.  rechts  der  Weißeritz 
und  links  derselben  bis  gegen  Burgstädtel  a.  d.  Elbe  zu.  Die 
Kavallerie  in  der  Mitte  und  auf  dem  rechten  Flügel  sollte  von 
besonderer  Bedeutung  sein.  Der  Brigade  Böder  stand  in  der 
Hauptsache  Marschall  Mortier  mit  ansehnlicher  Reit^rmasse 
gegenüber. 

Um  7  Uhr  griffen  die  Franzosen  an.  Die  Russen  wurden 
Vormittags  auf  dem  rechten  Flügel  bis  Reick  zurückgeworfen. 
Im  Zentrum  drang  St.  Cyr  gegen  die  Preußen  bis  in  die  Linie 
Strehla-Grünwiese  vor,  wo  auf  den  Höhen  des  rechten  Flügels 
der  Verb,  viel  russische  Artillerie  stand.  Auch  die  Österreicher 
auf  dem  linken  Flügel  wurden  überall  zurückgedrängt,  ihr  linker 
Flügel  von  Murat  umgangen.  Um  Mittag  hatte  die  preußische 
R^.-Kav.  auf  dem  r.  Flügel  die  Aufgabe,  den  1.  Flügel  der 
russischen  Avantgarde  unter  Roth  bei  Prohlis  zu  decken.  Dieses 
Dorf  ging  nach  hartem  Kampf  verloren,  ohne  daß  die  starke 
Kavallerie  der  Verbündeten  zu  Hilfe  kam.  Zwischen  Zschertnitz 
und  Röcknitz  wurden  dem  einst  französischen,  jetzt  russischen 
General  Morean  an  der  Seite  des  Zaren  beide  Beine  von  einer 
französischen    Kanonenkugel    zerschmettert,    nachdem    er    eben 

')  Friedwh  n.  a,  U.  I  S.  47ii. 
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noch  an  dem  Kriegsrftt  teilgenommen  hatte,  in  dem  beschlossen 
wurde,  mit  aller  Macht  auf  dem  rechten  FlOgel  gegen  Mortier 
Torzugehen,  um  die  Firnaer  Straße  zu  retten.  Sein  Tod  trug 
bei  enr  Lähmung  dieses  Angriffs.  Indessen  hatte  Yanclamme 
Pirna  genommen.  Zwischen  2  und  4  Uhr  werden  die  Österreicher 
von  Victor  zum  ßückzug  genötigt;  auf  dem  rechten  Flügel  des 
Zentrums  versucht  die  Re8.-Kavallerie  nach  1  Uhr  bei  Toma 
eine  Attacke  auf  2  franz.  Bataillone,  die  dann  von  schlesischen 
Baaaren  zersprengt  wurden,  während  die  Ee9.-KaT.  vor  dem 
ArtUleriefeuer  von  Strehia  her  zurückgehen  muß.  Bei  Lookwitz 
sollte  sie  nochmals  den  linken  Flügel  des  Feindes  angreifen, 
mußte  aber  mit  der  russischen  Kavallerie  ihre  total  ermüdeten 
Pforde  zurückwenden.  Im  Kriegerat  wollte  nun  —  nach  Fried- 
richs Quellen  —  Alexander  nichts  vom  Bückzug  wissen,  Fried- 
rich "Wilhelm  die  Schlacht  am  28.  erneuern.  Bebwarzenberg  und 
die  G-eneralstabsoffiziere  entschieden  für  den  Bttckzug  nach 
Böhmen  wegen  des  Mangels  an  Nahrung,  Schnhzeug  und 
Munition.  Toll  legte  um  4  Uhr  die  Rückzugsdispositionen  vor : 
"Wittgenstein  und  Kleist  mit  den  Reserven  Über  Bohna,  Qieß- 
hübel,  Peterswalde  nach  Teplitz;  die  Österreicher  rechts  der 
"Weißeritz  über  Dippoldiswalde  nach  Eichwald,  Dux  und  Brüx, 
links  derselben  über  Tharandt  nach  Freiberg.  Die  Ree.-Kavallerie 
blieb  zwischen  Lockwitz  und  Problis,  Zügel  in  der  Hand,  stehen. 
Von  der  verlorenen  Schlacht  berichtet  K.:  „Den  27.  Morgens 
machte  die  jetzt  sehr  bedeutende  Armee  einen  Ausfall  aus  der 
Stadt  and  drängte  das  russ.  Korps,  von  Gen.  "Wittgenstein  ge- 
führt, zurück.  Wir  wurden  demselben  zum  Soutien  geschickt; 
es  regnete  ohne  Aufhören  und  war  dabey  entsetzlich  kalt.  Dazu 
machte  die  unausgesetzte  Canonade  einen  fürchterlichen  Aufruhr 
nnd  es  war  wirklich  ein  unerhörter  Tag,  der  aber  bloß  einen 
unangenehm  widrigen  Eindruck  auf  mich  machte.  Wir  waren 
oft  in  Kanonen-  und  kleinem  Gewehrfeuer,  machten  mehrere 
Attaquen  auf  Kavallerie,  welche  aber  nie  unseru  Angriff  aus- 
hielt, sondern  immer  noch  ehe  wir  eingehauen  hatten,  davonlief. 
Nachdem  wir  den  ganzen  Tag  manoeiivrirt  und  immer  hin  und 
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her  niBrschirt  waren,  standen  wir  des  Abends  spät  noch  aaf 
demselben  Fleck,  anf  dem  wir  die  Kaoht  bivoaquirt  hatten  and 
machten  nachher  noch  eine  Bewegung  in  die  Flanke  des  Feindes, 
wo  wir  die  Nacht  über  stehen  blieben  .  .  in  der  Erwartung  .  . 
den  folgenden  Tag  den  Feind  von  hier  ans  anzugreifen.  Statt 
dessen  bekamen  wir  aber  den  Befehl,  die  Arri^re-Glarde  der 
reterirenden  Armee  zu  machen."  Man  hatte  wenig  Yerlnste. 
„Als  endlich  Carl  Groben  uns  zu  sprechen  kam,  so  klärte  er 
uns  diesen  wieder  ganz  anbegreiflichen  Kückzag  auf.  Obgleich 
wir  den  27,  manche  Vortheite  Über  den  Feind  errangen  und 
ihm  mehrere  Dörfer  genommen  hatten,  so  war  ea  uns  doch  nicht 
gelangen,  ihn  ganz  in  die  Stadt  zurückzutreiben.  Indeß  wäre 
dies  den  28.  bey  unserer  überlegenen  Macht  unfehlbar  gelungen, 
wenn  nicht  der  ruasisohe  Kaiser  auf  einmal  verlangt  hätte,  die 
Armee  solle  sich  zurflckziehen,  indem  er  nicht  zugeben  könnte, 
daß  seine  Truppen  sich  3  Tage  hinter  einander  schlagen.  Alle 
mssischen,  preußischen  und  österreichischen  Crenerals  hatten  das 
Ihrige  angewandt,  nm  diese  unglückliche  Idee  zu  unterdrücken : 
aber  vergebens:  der  Kaiser  erklärte,  er  würde  seine  Hand  ganz 
abziehen,  wenn  nicht  sein  Verlangen  er&llt  würde.  Die  Betirade 
ging  also  richtig  wieder  los,  und  zwar  zu  unser  Aller  Kammer 
wieder  nach  Böhmen.  Wir  waren  Alle  in  höchst  widriger 
Stimmung  und,  obgleich  mein  Vertrauen  auf  Gottes  Hülfe  noch 
nicht  vermindert  war,  so  konnte  ich  doch  meinen  Verdruß  nicht 
verbergen." 

Groben,  der  Generalatabsoflfizier  des  Brigadiers  v.  Wrangel. 
hielt  also,  wenn  K.  sein  Gedächtnis  nicht  täuscht,  nicht 
Schwarzenberg  sondern  den  Zaren  ßlr  den  Urheber  des  Rückzugs. 

Die  Fimaer  Straße  glaubte  Barclay  de  Tolly  nicht  einhalten 
zu  dürfen.  Das  Korps  Kleist  wird  daher  über  Maxen  und  Glas- 
hütte dirigiert.  Die  Res.-Kavallerie  ging  über  Liebstadt;  das 
Waldbiwak  bei  Korwitz  gefällt  K.  besonders  gut  und  er  träumt 
von   der  Heimat  —  Kloschenen*),   Podangen,   den    Anerswalds 

*)  Dem  Ont  der  gräfl.  KuhnheimHchen  Familie  (vgl.  später). 


DigitizedbyGoOgIC 


Von  Konrad  Hoffmann.  557 

Das  Wetter  hat  sich  aufgehellt  und  die  Stimmung  hebt  sich. 
InzwiBchen  hatte  der  Herzog  Eugen  von  Württemberg 
gegen  Oenerol  Orat  Ostermaun  es  durchgesetzt,  daß  er  mit  dem 
n.  russischen  Korps  und  den  Garden  den  Weg  —  statt  über 
Maxen  gegen  Peterswalde  —  auf  der  ge&hrdeten  Pimaer  Straße 
machte  mit  der  Absicht,  durch  Yandammes  Heer  sich  durch- 
zuschlagen, um  den  &mzdsischen  General  daran  zu  hindern, 
daß  er  seinerseits  auf  dieser  Straße  vorher  nach  Böhmen  ge- 
langte und  die  Verbündeten  beim  jenseitigen  Austritt  aus  den 
Pässen  überfiele.  Unter  verlustreichen  Kämpfen  kam  er  bis 
Hellendorf  und  dann  unter  heftigen  Rückzugsgefechten  bis 
NoUendorf  und  Kulm.  Währenddem  litten  die  Österreicher  bei 
ihrem  Übergang  empfindlicher  durch  Mangel  an  allen  Lebens- 
bedürfnissen als  durch  Verfolgung.  Kriegsmaterial  sperrte  mehr 
und  mehr  die  Pässe.  In  der  Nacht  ließ  der  König  Ostermann, 
der  seine  Stellung  bei  Tellnitz  preisgeben  wollte,  dringend  auf- 
fordern sich  zu  halten,  um  den  Rückzug  der  Armee  und  den 
Zaren  selbst  zn  decken.  Letzterer  sorgte  Ton  Bux  ans  ftir 
Unterstützung  durch  die  Österreicher.  So  gelang  es,  bei  Priesten 
den  Feind  in  blutigem,  unentschiedenem  Gefecht  hinzuhalten. 
Kachhet'  stand  man  sich  mit  beiderseits  verstärkten  Kräften 
gegenüber.  Der  Zar  und  der  König,  Barclay  und  Schwarzenberg 
waren  am  Abend  des  29.  in  und  bei  Priesten  anwesend.  Für 
den  30.  wurde  der  Angriff  auf  Vandamme  beschlossen.  Aber 
das  Korps  Kleist,  das  am  weitesten  zurück  war,  machte  dem 
König  Sorge.  In  der  Nacht  kam  zwar  die  Kunde  von  Blüchers 
Sieg  an  der  Katzbach;  trotzdem  sahen  die  Monarchen  und 
Schwarzenberg  in  Dux  dem  kommenden  Morgen  mit  Unruhe 
entgegen.  Man  wollte  Blücher  heranzielien,  um  sicher  zu  gehen. 
Aber  es  galt  einen  sofortigen  Erfolg !  Toll  trieb  die  Österreicher 
vorwärts.  Der  König  aber  ließ  Kleist  bei  Färsterfwalde  ver- 
anlassen, wenn  irgend  möglich  eine  Bewegung  in  den  Bücken 
des  Feindes  zu  machen.  Und  Kleist  machte  das  gefahrvolle 
Unternehmen  möglich.  Da  kein  anderer  Weg  gangbar  war,  ent- 
schloß er  sich,  dem  Kamm  des  Gebirges  entlang  über  Strecken- 
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walde   nach  Nollendorf,   also   in    den  Bücken   dea  bei  Friesten 
mit  Front  gegen  Süden  stehenden  Feindes  zn  marschieren. 

Am  30.  früh  3  Uhr  wurde  das  Korps  —  20000  Mann  — 
hinter  Färstenwalde  aufgestellt  in  der  Marschordnung:  Schlea. 
Husaren  als  Avantgarde,  10.  Brigade,  Beservekavallerie,  11,  und 
12.  Brigade.  Um  5  Uhr  wurde  abmarschiert.  K.  erzählt:  ^D^t 
General  Eleist,  der  uns  mit  etwa  16O00  Mann  von  seinem  Corps 
fahrte,  schlug  einen  andern  Weg  ein,  um  auf  die  Straße  zu 
kommen,  auf  welcher  der  rase.  Gen.  Prinz  von  "Würtemberg 
retirirt  und  lebbaft  von  dem  Feinde  verfolgt  war.  Eben  war 
der  Kebet  gefallen  und  die  Qegend  offen,  so  sahen  wir,  daB  die 
Hasaren,  die  anmittelbar  vor  uns  raarechierten,  und  die  Avant- 
Garde  machten,  als  sie  an  einen  Bergrücken  kamen,  das  Gewehr 
aufnahmen  und  sich  aufstellten.  Zugleich  bemerkten  wir  links 
fliehende  Cavallerie  und  Infanterie  und  eine  Menge  Pulverwageu. 
Gleich  marschierte  die  erste  Sohwadron,  bej  der  ich  siebe,  aaf 
und  verfolgte  die  Feinde.  Etwa  10  Pulverwagen  and  60  Ge- 
fangene machten  wir  und  unsere  Guirassirs  kehrten  mit  Beute 
beladen  zurück.  Die  nahen  Wälder  wurden  durchsucht  und 
mein  armes  Pferd  dabey  entsetzlich  müde  geritten.  Da  ich  aber 
kein  anderes  hatte,  indem  mein  Fackknecht  meinen  Fuchs  ritt, 
so  muBte  ich  es  behalten,  and  schon  risqniren.  Wir  ruheten 
hierauf  eine  Stunde,  bis  wir  da,  wo  unser  Marsch  hinging,  eine 
starke  Canonade  etwa  nur  eine  Meile  von  uns  sahen  und  hörten. 
Es  wurde  aufgebrochen,  zuerst  die  Avant-Garde,  dann  die  In- 
fanterie und  Artillerie,  und  dann  die  Reserve-Cavallerie.  AU 
wir,  die  wir  das  erste  Regiment  derselben  sind,  uns  auf  den 
Marsch  machten,  sahen  wir  schon  die  In&nterie  unten  im 
Bücken  der  französischen  Armee  aufmarschieren,  vorgehn  und 
die  Artillerie  wirken.  Als  wir  unten  im  Thal  waren,  so  war 
alles  schon  im  Gange.  Die  Franzosen  hatten  sich  mit  den  vor 
ihnen  stehenden  Bussen  in  Gefecht  eingelassen  und  wurden 
von  uns  jetzt  im  Bükken  angegrifien.  Die  Schlacht  blieb 
keinen  Augenblick  unentschieden.  Unsere  Infanterie  und  Ar- 
tillerie ging  weit  vor,  die  Franzosen  wurden  zusammengedrängt, 


DigitizedbyGoOgle 


Von  Konrad  Ifoftmaiui.  559 

sie  fochten  aber,  da  sie  durchaus  eingeschloesen  waren,  wie  die 
Löwen  in  wahrer  Verzweiflung.  Wir  standen  nun  im  heiligen 
Eanonenfener,  verloren  aber  doch  nicht  viele  Menschen.  Kach 
3  Stunden  ungefehr  war  die  Infanterie  bis  auf  ein  paar  ßatAillons, 
die  nachher  auch  noch  aufgerieben  worden,  zerstört,  die  Artillerie 
bis  auf  ein  paar  Kanonen,  die  uns  noch  beschossen,  genommen, 
und  die  Cavallerie  bahnte  sich  durch  unsere  Infanterie,  die  das 
ganze  Defile  hinauf  en  espalier  aufgestellt  stand  und  sie  förmlich 
Gassen  laufen  ließ,  einen  Weg,  wUrde  aber  von  unserer  Cavallerie 
verfolgt  und  aufgerieben  und  man  sah  keinen  Franzosen  mehr 
als  die  Gefangenen  und  Blessirten.  unter  den  Ereteren  fund 
sich  nebst  mehreren  Generals  auch  der  Gen.  Vandamme,  comman- 
dirender  General  dieses  Corps,  Nach  allen  Seiten  flohen  die 
Franzosen  die  unwegsamen  Berge  hinauf,  und  wurden  von  der 
östereichischen,  preußischen  und  russischen  Cavallerie  verfolgt 
und  ganz  vernichtet.  Um  4  Uhr  Kachmittags  war  die  Sache 
ganz  zu  Ende,  and  wir  standen  ganz  ruhig  auf  unserm  Platze 
und  warteten  die  weitere  Bestimmung  ab.  Bald  kam  der 
König  mit  seinem  ganzen  Gefolge,  besah  uns  sehr  vergnügt, 
und  erzählte  von  einem  brillanten  Siege  den  Blücher  in 
Schlesien*)  über  die  franz.  Armee  erfochten  und  82  Kanonen 
dabey  genommen  hatte.  Auch  war  daroh  einen  Courier  die 
Nachricht  gekommen,  daß  der  Kronprinz  von  Schweden  bei 
Berlin*'*)  die  Franzosen  geschlagen  und  ihnen  bedeutenden 
Schaden  zugefügt  habe.  Wir  waren  natürlich  alle  sehr  froh, 
und  verschmerzten  es  gern,  daß  unsere  Handpferde  bis  jetzt 
alle  fort  und  höchst  wahrscheinlich  bei  der  Flucht  der  franz. 
Cavallerie  verloren  gegangen  waren.  Ich  schlief  die  Nacht 
ganz  prächtig  und  sehr  lange,  wenngleich  auf  bloßer  Erde  ohne 
Bude  und  Stroh,  auch  war  es  nicht  sehr  kalt."  Demnach  hatten 
also  doch,  Kleists  Befehl  gemäß,  die  1.  schles.  Husaren  die 
Avantgarde***).    Aber  jedenfalls  ein  Teil  der  Eeservekavallerie 

■)  a.  (1.  Katzbaoh. 

")  Großbeeren, 

•••)  Vgl.  Kejt.-Üeach.  S.  288  Anm. 
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scheint  jetzt  unmittelbar  hinter  ihnen,  vor  der  10.  Brigade 
marschiert  zu  sein,  zum  mindesten  die  ostpr.  Kürassiere.  Die 
Zahl  der  Gefangenen,  die,  wie  es  scheint  alle  die  erste  Schwadron 
machte,  ist  aus  „20"  in  „50"  korrigiert  Die  Munitionskolonne. 
deren  Wagenzahl  verschieden  angegeben  wird,  kam  von  Feters- 
wald,  also  von  N.  her.  Das  geschah  um  8  Uhr,  als  bei  Kulm 
die  Schlacht  auf  dem  linken  russischen  Flügel  begonnen  hatte. 
Die  Kanonade,  die  gesehen  wird,  ist  wohl  die  etwa  um  9  ühr 
auf  dem  rechten  österreichischen  Flügel  vom  Striesowitzer 
Berg  gegen  französ.  Artillerie  auf  den  Wapplinsbergen  gerichtete. 
Unten  im  Tal  sah  man  kurz  nach  10  Uhr  hei  der  großen 
Straßenbiegung  etwa  1  km  vor  Vorder  -  Tellnitz  feindliche 
Infanterie  und  Artillerie  mit  Front  gegen  Kleist  dos-ä-dos  mit 
der  sonstigen  französ.  Stellong  aufmarschieren.  Vandamme  war 
also  benachrichtigt.  Die  Geschütze  wurden  von  schles.  Husaren 
genommen,  diese  aber  von  französ.  Lanciers  geworfen.  Letztere 
treibt  die  10.  Brigade  (Pirch)  zurück  und  nimmt  die  Geschütze 
wieder.  Tirailleur-  und  Artilleriefener  geht  herüber  und  hinüber. 
Kurze  Zeit  halten  die  Franzosen  das  Korps  Kleist  für  fran- 
zösische Unterstützung.  Als  Vandamme  die  Täuschung  erkennt, 
beschließt  er,  sich  durch  Kleists  Truppen  durchzuschlagen- 
Also  allgemeine  Bückwärtsbewegung  der  Franzosen  bei  Kulm. 
Um  Nieder-Arbesau  tobt  der  Kampf  am  heftigsten.  Franz. 
Kavallerie  sucht  einen  Aueweg  durch  die  Schlnchten.  Zwei 
Divisionen  werden  von  den  Österreichern  aufgerollt.  Da  ein 
Teil  der  Brig.  Pirch  bei  Nieder-Arbesau  einen  hartea  Stand 
hat,  maß  die  Res.-Kavallerie  der  Entwickelung  des  anderen  and 
der  11.  Brig.  erst  Platz  macheu.  Kleists  rechter,  dann  auch 
sein  linker  Flügel  wird  zurückgedrängt,  die  12.  Brigade  unter 
Prinz  August  von  Preußen  geworfen,  wobei  der  kühne  Prinz 
kaum  der  Gefangenschaft  entgeht.  Aber  die  durchbrechenden, 
dezimierten  Franzosen  werden  von  der  Avantgarde  Zieten  auf- 
gefangen, und  die  nachdrängenden  Österreicher  räumen  bei 
N.-Arbesau  vollends  auf  Vandamme  wird  auf  dem  Wege  von 
Kulm  nach  Schande  durch  Jäger  ge&ngen  genommen  und  samt 
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aemem  0«n.-Stabs-Cbef  Gen.  Haxo  von  Kosaken  dem  Zaren  zu- 
geführt. Als  Kleists  Eingreifen  bemerkt  wurde,  kamen  Alexander 
nud  Friedrich  Wilhelm  auf  das  Schlachtfeld  und  ließen  dann 
die  Gefangenen,  8—10000  M.,  viele  Offiziere  und  Fahrzeuge  an 
sich  Torüberziehen.  In  dieses  Bild  ftigt  sich  K.s  Bericht 
zwanglos  ein.  Nur  sind  die  Worte  ,,die  Schlacht  blieb  keinen 
Äugenblick  unentschieden"  das  Ergebnit)  der  letzten  frischesten 
Eindrücke.  Der  Wendepunkt  im  Herbstfeldzuge  war  aber  ein- 
getreten. Die  Nachrichten  von  der  Katzbach  und  Großbeeren 
erhöhten  den  Jubel. 

Am  31.  Nachm.  4  Uhr  marschiert  das  Regiment  im  Ver- 
band der  Reserrekavallerie  durch  Teplitz,  wo  es  beiden  Kaisern 
begegnet  und  es  heißt,  „daß  die  Österreicher  schon  München 
eingenommen  hätten  und  wir  wahrscheinlich  nach  Franken 
marschiren  würden",  ins  Biwak  bei  Seedenz.  Hier,  wo  das 
ganze  Korps  lagert,  findet  K.  aach  den  treuen  Barschen  Simuleit 
mit  den  Pferden  wieder,  der  sich  mit  Prinz  August  durchge- 
schlagen and  dabei  nur  die  Malgeräte  und  mancherlei  Andenken 
seines  Herrn  verloren  hatte.  Das  Bild  der  Mutter  in  der  Brief- 
tasche bat  der  Begen  fast  ausgelöscht.  Es  folgen  einige  Buhe- 
tage. K.  und  der  „kleine  Gottberg''  (v.  Gottberg  III?)  leben  viel 
miteinander  beim  leidigen  Fouragiergeschäft  and  in  der  Biwak- 
„Bude".  Der  er^nderische  Litthauer  Simuleit  kocht  ein  Gericht 
aas  Mehlbirnen,  Speck  und  Salz.  Milch,  Batter,  Eier  sind  nicht 
zu  haben;  aber  Wetter  und  Stimmung  sind  gut.  Die  Freund- 
schaft blüht  und  die  herrliche  Gegend  wird  fröhlich  genossen. 
Durchs  prächtige  Teplitzer  Tal  mit  seinen  Nußbäumen  reiten 
die  jungen  Herren  zum  Kloster  Mariaschein  und  kürzen  sich  die 
Zeit  bis  zur  Rückkehr  des  Propstes  mit  dem  Besuch  des  alter- 
tümlichen Bergstädtchens  „Kraupen"  (Graupen)  mit  seinen  Häuser- 
inschriften, von  denen  die  eines  Hutmachers  notiert  wird: 

„[«li  liebe  meinen  (iott 
Und  lali  denselben  walten; 
Ich  mache  neue  Hut 
ITnd  färl^  jiui'b  die  alten'-. 
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Vom  blutigen  Ernst  der  Schlacht  sticht  friedlich  ab  die 
Idylle  im  Blamengärtlein  der  aussichtsreichen  Schloßrnine.  Die 
Hausfrau  des  eingebauten  Häuschens  ^hatte  noch  vom  7jähr. 
Krieg  her,  wo  preuß.  Truppen  als  Feinde  hier  waren,  eine  große 
Liebe  für  nns  und  sagte,  sie  wäre  bei  der  Erwartung  der 
Franzosen  ganz  ruhig  geblieben,  da  sie  immer  bei  dem  Begriff 
von  Feinden  an  die  Preußen  gedacht  hätte,  sei  aber  entsezlich 
von  diesem  Vertrauen  abgekommen,  da  eie  gehört,  wie  schändlich 
die  Franzosen  bei  ihren  Nachbarn  jenseits  der  Berge  gehaust 
hätten.  Aach  unsern  König  lobten  die  Leute  mit  der  größten 
Herzlichkeit;  sie  konnten  gar  nicht  aufhören,  von  ihm  zu  er- 
zählen, wo  er  gestanden  und  was  er  gesagt,  als  er  vor  2  Jahren 
von  Teplitz  hierhergekommen".  Nachdem  dann  der  Propst  sein 
Kloster  gezeigt,  ist  man  am  folgenden  2.  September  im  fast 
ausgehungerten  Teplitz  mit  dem  österreichischen  Kapitän  und 
ehemaligen  säclisischen  Kammerherm  v.  Miltitz  im  „Adler" 
vereinigt. 

Hier  liest  Fouqu4  2  neue  Gedichte  vor.  Sie  finden  sich 
in  der  Ausgabe  seiner  Gedichte*),  mögen  aber  wegen  einiger 
Varianten  und  als  weithin  in  Vergessenheit  gerat«n  hier  im 
Zusammenhang  mit  .ihrer  Entstehung  nach  K.b  Aufzeichnung 
wiedergegeben  werden: 

Am  28.  August  Abends  auf  dem  Bückzag  von 
Dresden  nach  Böhmen. 

Ht-rr  (Jon,  dein  Will?  koII  erj^hn! 
leb  sünd'ges  M<>Dsi-heQkind, 
Ich  kann  ihn  leider  nicht  verstehn, 
Ich  bin  XU  blöd  oad  blind, 
DoRh  heb'  ich  zu  Dir  auf,  in  Müh' 
Daft  »^hmetzbelada''  Haupt, 
L'n<l  (lenke  .><|iat,  und  dunke  früh 
.,l)ort  s<:haut,  wi;r  dies,veits  glaubt". 

•)  Bd.  3  S.  120  f.  abi  No.  XIV  (ohne  das  Datum)  u.  XV. 
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Mach  üem  30.  August  1813.    Siegesdank. 

Der  6U.%  Nchwatig  seine  goldnen  Flügel 

Ins  Kam[ifeA  Thal, 
l'nd  wiu  Altäre  Kliihn  die  Hügel 

In  seinem  Strahl. 
Der  höhen  Berge  (iipfel  wallen 

V..II  Opferpraeht, 
Dem'eil  uoeh  einzeln  Dunaer  Mliallen, 

Echn  der  S<-hlai'ht. 
Hurt  habt  Ihr,  schwer  und  iühn  gerungen 

Manuh  heiSen  Tag; 
Nun  ist's,  Ihr  Brüder,  ist's  gelnngi;n. 

Der  Kieg  ist  wach. 
Herüher  tönfs  von  Sthlefiiens  Hüheu 

Her  ans  der  Mark, 
Wie  I'renfiens,  Schwedens  Banner  wehen 

An  Ehren  staris. 
Wie  flüchtig  sclieue  Franzenhauten 

Vor  deutschem  Schwerdt 
Kniherzet  zittern,  schwanken,  laufen 

Von  deutschem  Herd. 
Könnt  fassen  Ihr  den  reichen  iSiMgen 

Von  nah  und  fern? 
BLst  Du  nicht  fast  davor  erlegen, 

Dn  Volk  des  Herrn  'f  — 
Vor  dem  durchbobt  dich  heil'ges  Zittern, 

Der  kann  und  will. 
Knie  nieder  unter  Fnu'htgi'wittem 

Und  bete  still. 

„Den  Abend,  als  ich  ins  Lager  zurückgekommen  war,  kam 
noüh  Karl  Groben  zu  uns.  Er  wurde  bei  uns  immer  wegen 
seines  acht  ritterlichen  Heldenmuthe  and  seines  Glückes  bey 
den  Damen,  die  ihm  überall  mit  Freundlichkeit  entgegenkommen, 
der  junge  Herr  Hagh  genannt:  und  Schenkendorf  hatte  sich  den 
Spaß  gemacht,  ihm  wegen  seiner  vielen  Streifereien  in  der  Welt 
auch  seinen  Nahmen  so  zu  ändern,  wie  ihn  der  alte  Herr  Hugh 
im  Zanberringe  änderte.  Übrigens  war  er  viel  mehr  und  besser, 
als  der  Herr  Hugh  gewesen  ist,  und  kann  wegen  seiner  Frömmig- 
keit, Weichheit  und  seines  edeln  Rittersinns  wohl  eher  mit  dem 
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Herm  Otto  von  Trautwangen  verglichen  werden.  Fonqu^,  der 
ihn  wie  Jedei-,  der  ihn  genau  kennt,  anendlich  liebt,  nennt  ihn 
,,äein3  liebe  heitere  Jugend",  und  versichert:  er  wttnechte  als 
Jüngling  ao  gewesen  zu  seyn.  —  Bey  alle  diesen  herrlichen 
Eigenschaften  bat  er  einen  solchen  hohen  Orad  von  Frohsinn: 
daS  uns  und  Jedem,  der  ihn  sah,  die  Seele  aufging,  wenn  er  in 
seiner  schwarzen  Schaale-  vor  der  Eeserve-Cavallerie  jagte  (denn 
anders  als  Oallopp  kann  er  nicht  reiten),  and  wenn  er  dann  mit 
seiner  ganzen  Gutmtlthigkeit  und  Ehrlichkeit  sich  manchmal 
ganz  anders  betrug  als  alle  andre  Menschen.  Schon  das  wärde 
höchst  auffallend  an  jedem  andern  seyn :  daß  er,  obgleich  er  jetzt 
im  Oeneralstabe  nach  seiner  früheren  Änciennetät  angestellt  and 
vielleicht  schon  Major  nach  seiner  Änciennetät  ist,  gar  nicht 
weiß,  welchen  Bang  er  eigentlich  bekleidet,  und  es  ihm  auch 
noch  gar  nicht  eingefallen  ist,  danach  zu  fragen.  Wahrscheinlich 
würde  er  Major  seyn,  da  alle  seine  ehemaligen  Hinterleute  schon 
wirkliche  Rittmeister  sind.  Jetzt  nennen  ihn  die  meisten  Herr 
Lieatenant,  Andere  Herr  Bittmeister  und  noch  Ändere  Major, 
die  Russen  aber  nennen  ihn  gewöhnlich  Oberst,  weil  ihm  in 
dem  Pas  eine  Anstellung  in  der  rase.  Armee  angeboten  ist. 
Auch  trägt  er  noch  immer  nichts  weiter  als  schwarze  and  weiße 
Pumphosen  und  eine  schwarze  kurze  Jacke,  welches  ihm,  da  er 
sehr  schlank  und  hübsch  ist,  auch  gut  kleidet,  denn  er  hat,  da 
ihm  von  Hause  sonst  nichts  geschickt  werden  kann,  kein  GFeld 
zu  montirnngsm&ßigen  Kleidern,  und  das  Geld,  was  er  durch 
angebotene  Vorschüsse  seines  General  und  Andrer  bekommt, 
muß  er  zum  Ankauf  von  Pferden  braachen,  die  ihm  jetzt  nötiger 
sind,  als  Uniform.  In  dieser  schwarzen  Jacke,  auf  der  er  drei 
russische,  u.  a.  auch  den  großen  Annen-Orden  und  1  pr.  Orden 
hat,  hat  er  sich  neulich  auch  beym  Könige  gemeldet,  der,  so 
sehr  er  auch  sonst  auf  Kleidung  hält,  und  so  leicht  er  über 
dergl.  Freybeiten  wütbend  werden  kann,  kein  Wort  darüber 
geäußert,  sondern  mehrere  Standen  mit  ihm  über  militärische 
Gegenstände  gesprochen  hat.  Ich  mache  die  Schilderung  dieses 
liöchst  interessanten  jungen  Kriegshelden  darum  so  weitläuftig, 
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weil  er  mit  Foiique,  Schrötter  nnd  Münchow  am  wichtigsten 
für  mich  in  diesem  Feldznge  gewesen  ist.  Noch  ein  Zug  von 
ihm.  Er  hatte  bei  dem  Sturm  von  Dresden  3  bataillons  an  die 
Schanzen  gefilhrt  and  aach  jedes  mal  mit  ihnen  die  Schanze 
genommen,  die  aber  nachher,  als  die  franz.  Verstärkung  kam, 
wieder  verloren  wurden.  Etwa  5  Tage  nachher  erzälte  er  uns, 
seinen  nächsten  Freunden,  die  er  täglich  mehreremale  sah,  ganz 
beilänfig  davon,  und  auch  da  erfuhren  wir  erst,  daß  er  3  SchuS- 
wnnden  in  sich  habe,  die  aber  alle  bloß  ganz  leichte  Yerlezungen 
in  seinem  Fleische  gemacht  hatten  und  jezt  ihm  zwar  noch 
viele  Schmerzen  machten,  aber  doch  schon  fast  ganz  geheilt 
waren."   — 

Am  3.  September  feiern  die  Frennde  Earl  Dohnas*)  Ge- 
burtstag, der  damals  wahrscheiiriieh  schon  bei  Wittstock  ge- 
fallen war,  er  müßte  denn  3  Tage  nach  diesem  Geburtstag  den 
Heldentod  gestorben  sein.  Am  4.**)  findet  Parade  vor  den  3 
Monarchen  statt.  Die  Siegesnachrichten  werden  in  den  folgenden 
Tagen  bestimmter  und  „wir  hatten  Gelegenheit,  in  unsem 
Freandes- Versammlungen,  die  wir  täglich  hatten,  oh  Gott  von 
ganzem  Herzen  zu  danken'*.  Es  können,  wenn  hier  neue  Nach- 
richten vorliegen,  die  von  den  Gefechten  bei  Olsen,  Hellendorf, 
GieOhübel  gemeint  sein.  Daß  Schrötter  zu  seiner  Schwadron 
kommt  und  eine  Nachricht  aus  Eloschenen  vom  5.  Juli,  (!)  erhöht 
die  Freude.  Am  7.  geht  es  im  Korpsverband  bei  Begen  10  St. 
weit  bis  Eichwald.  „Das  Defilä  von  Eichwald  war  aber  ganz 
unfahrbar  und  wir  mußten  daher  den  andern  "Weg  über  NoUen- 
dorf,    wo  die  Avantgarde   der   ganzen  Armee    schon   über   die 

•)  Vgl.  S.  508.  Sohn  von  IJraf  Karl  Lndwig  z.  Dohnn-Buhlodipu-Karwinden. 
Sek.-Lt.  im  2.  Wiatpr.  Drag.-Rcg.  nach  „Aufefichmingen  über  die  Vei^angenheit 
der  Familie  Dohna"  (BerUn  188rj/ö),  gefallen  bei  Wittstock  22.  Au«.  IH13;  „Witt- 
stock" gilt  sonst  Als  ein  Teil  der  Schlacht  v.  Oroflbeeren  (23.  Aug.);  njiderc  (z.  B. 
.Sehenteadorfs  Gedichte,  hsg.  v.  Aug.  Hagen  1878  S.  73  Aura.  3)  geben  an: 
.,\Vittstocfc  (i.  Septbr.  1813".  Kanitz  in  diesem  Tagebuch  S.  171:  „Trebin",  «o 
<-in  (iefecbt  am  21.  Aug.  war.  K.  erfahrt  Dohnas  Tod  um  Iti.  Septbr.  l>a.s  Datum 
würde  besser  zum  6.  Septbr.  imd  Detinewitz,  der  Ort  zn  Wittstock  und  zum  22. 
Aug.  passen.  — 

")  Beg.-Gesch.:  ö.  Septbr. 
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Berge  gegangen  war,  emschlagen."  So  geht  es  über  das  Schlacht- 
Jeld  vom  30.  August,  wo  noch  unbeprabene  Tote  liegen.  ,,Mitteu 
auf  dem  Scblaehtfelde,  auf  der  Chaussee,  wo  unsere  Infanterie 
mit  Verlast  so  vieler  Leute  und  mit  der  größten  Bravour  eine 
Brücke  nahm"  —  also  wohl  um  Kulmbach  —  „steht  ein  hohes 
steinernes  Kreuz,  wie  sie  dort  häufig  stehen  (ein  schöner  Ersatz 
unserer  preußischen  Kruzifixe)  mit  der  Inschrift:  ,,Vater,  in 
deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist".  Unter  diesem  Kreuze 
ist  eine  Menge  braver  Beiter  für  die  Sache  Gottes  in  dieser 
herrlichen  von  Gottes  Sonne  beschienenen  Schlacht  gefallen  und 
begraben." 

Am  10.  ist  man  zunächst  Terstimmt,  das  wohlbekannte 
Defil^,  nachdem  man  das  ganze  preußische  und  russische  Korps 
im  Bückzug  vorausgelassen  hatte,  wieder  herunter  marschieren 
zu  müssen.  Man  erfährt  dann,  daß  die  Österreicher  sich  nach 
Leitmeritz  gewendet  haben,  den  dort  vordringenden  Feind  auf- 
zuhalten, Napoleon  aber  seine  ganze  Macht  jeuseita  der  Berge 
gesammelt  habe,  so  daß  man  sich  nicht  im  Gebirge,  sondern, 
„wenn  der  Feind  so  tollkühn  sein  sollte,  herabzukommen",  in 
der  „unvergleichlichen  Stellung  bei  Töplitz*'  behaupten  wollte, 
..umsomehr  als  Blücher  schon  ganz  in  der  Nähe  war". 

Napoleon  hatte  angesichts  seiner  auf  allen  3  Kriegsschau- 
plätzen gänzlich  veränderten  Lage  fast  jeden  Tag  neue  Ent- 
schlüsse fassen  müssen.  All©  Möglichkeiten  waren  berücksichtigt, 
die  Befestigung  Dresdens  verstärkt,  die  Straße  nach  Hellendorf 
verbessert.  St.  Cyr  bestimmt  ihn  am  9.  Sept.  zu  einem  Vorstoß 
nach  Böhmen;  darum  kehren  die  Verbündeten  dort  um.  Aber 
es  blieb  von  französischer  Suite  bei  einer  Scheinofifensive.  Der 
Feind  war  nicht  ..so  tollkühn,  herabzukommen".  ,;Wir  mar- 
schirten  etwa  eine  Meile  bis  hinter  Culm,  und  Carl  Groben 
machte  von  da  eine  Patrouille  mit  einem  Officier  von  unserm 
Regiment  und  durchsuchte  die  Berge,  wodurch  sich  unsere 
Truppen  zurückgezogen  hatten.  Er  kam  gerade  zu  rechter 
Zeit,  denn    eben  wollte  franz.    Infanterie   durch  das    D^file  bei 
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dem  Geiersberg,  einer  alten  Buine  in  unserer  linken  Flanke, 
vordringen."  Barclay  de  Tolly,  der  ..leider  über  Kleist  comman- 
dierend(ir  Greneral  war"  nnd  vergessen  hatte  den  Paß  zu  besetzen, 
wird  benaclirichtigt.  Indessen  „waren  aber  die  Franzosen  bis 
in  die  Ebene  gedrungen,  hatten  ein  paar  Dörfer  genommen 
und  nöthigten  dadurch  die  ganze  Armee,  eine  andere  Position 
einzunehmen".  An  dem  sich  entspinnenden  Gefecht  ganz  nahe 
dem  alten  Schlachtfeld  kann  sich  die  Kavallerie  nicht  beteiligen. 
Der  Feind  wird  von  den  Höhen  vertrieben.  Statt  des  erwarteten 
neupn  Kampfes  ist  am  12.  zur  Feier  des  Sieges  von  „Güterbock"*) 
Parade  und  Vibtoriaschießen.  „Wir  standen  (die  ganze  Reserve- 
Cavallerie  in  einer  Reihe)  anfmarschirt  und  um  uns  her  auf 
Höhen  und  Thälem  Infanterie,  Artillerie  und  Cavallerie  des 
ruBS.  und  pr.  Corps  in  größter  Parade  bereit:  da  fing  hinter 
uns  von  Töplitz  aus  das  Hurrah  rufen  an  und  kam  bald  zu 
uns,  und  mit  wilder  Freude  donnerten  vielleicht  20000  kleine 
Gewehr-Schüsse  und  mehrere  100  Kanonenschüsse  gegen  die 
Berge  hin  und  alle  Pferde  zitterten  vor  dem  gewaltigen  Knall. 
Den  Franzosen,  die  jenseits  der  Höhen  standen,  hatte  man 
ans  gutherziger  malice  .  .  .  sagen  lassen,  es  würde  Victoria 
wegen  des  Sieges  vom  5.  (so!)  September  geschossen  werden. 
Als  dies  Schießen  3mal  wiederholt  war,  wurde  abgesessen  und 
zu  Fuß  nach  einem  Platz  marscbirt,  wo  die  ganze  Brigade  von 
dem  Feldprediger  Rhesa**)  eine  sehr  schlechte  Predigt  anhören 
musste,  welche  die  so  schöne  Stimmung  der  Truppen  beinahe 
wieder  verdarb.  Indeß  wurde  zum  Glück  b3i  Trompetenschali 
das  Lied:  „Nun  danket  alle  Gott"  —  gesungen,  welches  das 
Beste  an  der  ganzen  Feier  war."  Bei  dem  Hurrah  des  Gen. 
ßöder  auf  die  Kameraden  bei  Bülow  beschleicht  K.  eine  rasch 
weichende  Sorge.  Er  wußte  noch  nicht,  daß  sein  Biuder  Karl 
bei  Dennewitz  den  Heldentod  gestorben  war. 


•)  JüturliOB  (Dunnnn'itz). 

")  LudwijT  JeUedn  Rht-sa,  gel>  1777  zu  Ktinvaiten.  1«U>  a.  o.  Prot,  in 
Künigshen;,  1812  OftniisoiipifdigiT.  Iiis  1HL4  Fi'ldiiii;Jijri.T.  übers,  littuuisclif  Lieder 
und  soliriob  ein  Biu-h  filier  den  ¥Mr.ug   181H,  14. 
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Die  Rahetage  bis  zam  14.  vergehen  im  Freandeskreise, 
zn  dem  jetzt  auch  Bittmeister  Oraf  Münster  von  den  brandenb. 
Eürasdieren,  Kleists  Adjutant  zählt,  u.  a.  mit  noch  lebendigen 
Erinnerungen  an  den  7jährigen  Krieg  Angesichte  des  Schlacht- 
feldes von  Lobositz.  Jetzt  werden  die  Verbündeten  wieder 
offensiv,  Dnmonceau  bei  Nollendorf  und  Berggiefihübel  zuräck- 
geworfen.  Am  16.  kommt  die  Res.-Kav.  bis  Nollendorf.  Wieder 
eiQ  unverständlicher  Bückzug!  —  Napoleon  hatte  die  jnnge 
Garde  herangezogen.  Am  Iti.  die  erwähnte  Nachricht  von 
Karl  Dohnas  Tod.  „lUir  war  diese  Nachricht  so  nnerwartet  und 
erschütternd,  daß  ich  den  ganzen  Tag  keinen  andnm  Gedanken 
fassen  konnte."  ^Oott  läSt  unser  armes  Preußen  die  Freyheit 
thener  erkaufen,  aber  Blut  versöhnt,  und  gerade  daB  so  viel  edles 
Blut  fließt,  kann  uns  die  Gewißheit  geben,  daß  Gott  versöhnt 
wird,  and  daß  er  das  Werk,  was  wir  im  Yertranen  auf  ihn  an- 
gefangen haben,  herrlich  vollenden  wird.  Gewiß,  wir  alle  haben 
mit  nnsem  Sünden  eine  Züchtigung  verdient,  and  wollen  Gott 
daför  danken,  denn  welche  der  Herr  lieb  bat,  die  züchtiget  er." 
£r  habe  in  dieser  Zeit  viel  an  die  Bückkehr  ins  Vaterland  ge- 
dacht, nie  aber,  daß  sie  noch  solche  Opfer  kosten  werde,  n^'^^i 
großer  Gott,  laß  jetzt  wenigstens  genug  seyn."  „Ja,  ftr  die, 
welche  .Gott  erhält,  wird  die  Heimkehr  herrlich  seyn:  aber  wie 
viele  werden  fehlen.  Indeß  behalte  ich  meinetwegen  immer 
guten  und  getrosten  Muth  .  .  .  ich  denke  in  der  Schlacht  wenig 
an  mich;  nur  auf  meine  lieben  Freunde,  die  ich  gewöhnlich 
absehen  kann,  richten  sich  unwiHkührlich  meine  Angen  bej 
jeder  Engel,  die  meinen  Obren  vorbeischießt."  Am  17.  kommt 
es  denn  zum  Gefecht  bei  Nollendorf  mit  dem  Bückzug  der 
Preußen  bis  Kulm,  aber  anch  der  Franzosen  vor  den  Österreichern. 
.,ün3  allen  war  heute  so  froh  ums  Herz,  wir  gingen  lachend 
der  Schlacht  entgegen  .  .  .  Von  unserm  Eflcken  her  schien  die 
Sonne  unter  dicken  schwarzen  Regenwolken  golden  durch  und 
so  herrlich,  daß  selbst  die  dicken  Bauchwolken  der  Kanonen 
und  der  brennenden  Dörfer  von  ihrem  sinkenden  Strahl  schön 
erhellt    wurden     und    vor    unserm    Angesicht    erhob    sich    ein 


DigitizedbyGoOgIC 


Von  Konrad  Hoffmano.  5@9 

prächtiger  Begenbogen,  der  vor  ansem  Äugen  seine  Farben 
dreyfach  vermehrte."  Karl  Groben  ist  immer  vorn  und  holt  In- 
fanterie and  Kavallerie  zum  Angriff  vor.  Die  Dunkelheit  ver- 
eitelt die  Hoffnung  auf  dae  Einhauen,  aber  Groben  bringt  auch 
die  Nachricht  vom  Sieg  der  Österreicher,  die  ein  vom  König 
entsandter  Offizier  bestätigt.  Bei  einem  Glas  Punsch  wird  im 
Biwak  der  Sieg  gefeiert.  Am  19.  trifft  man  in  Teplitz  Schenken- 
dorf and  Hufeland,  die  von  Prag  gekommen  sind,  Ersterer  darf 
jetzt  bei  General  Böder  bleiben,  letzterer,  genesen,  zu  seinem 
Land  Wehrregiment  gehen.  Auf  dem  Marsch  ins  Biwak  bei  Graupen 
erfährt  K.  jetzt  auch  Karls  Tod.  „Gottes  Wille  sei,  wie  immer 
heilig,  auch  in  solchen  herzzerreißenden  Augenblicken." 

Am  26.  bringt  Bennigsens  Eintreffen  und  Blüchers  Aufbruch 
aus  der  Lausitz  das  gr.  Hauptquartier  wieder  in  Bewegung. 
Die  Böhmische  Armee  beginnt  ihren  Linksabmarsch,  das  Kleistsche 
Korps  marschiert  etwa  in  der  Mitte  der  Kolonnen  nach  Sachsen. 
Fouqu^  muB  krank  in  Postelberg  zurückbleiben,  auch  K.  ist  un- 
wohl. In  der  Altenburger  Gegend  werden  die  Erlebnisse  vom 
2.  Mai  wieder  lebendig.  Im  Freundeskreis  wird  jetzt  auch 
Bardeleben,  Böders  Schwager,  genannt.  In  Altenburg  hatte  man 
gehört,  K.  sei  bei  Lützen  gefallen. 

Am  13.  Oktober  kam  das  Begiment  zum  Korps  des  russischen 
Generals  Graf  Pahlen.  So  schmerzlich  die  Trennung  von  der 
Brigade  ist,  war  doch  „angenehm  die  Aussicht,  daß  wir  hier  eher 
zu  etwas  kommen  würden,  da  die  Bussen  die  preußischen  Re- 
gimenter gbme  brauchen".  Man  biwakiert  wieder  auf  demselben 
Platz  wie  vor  Großgörschen.  Am  14.  erwartet  man  ein  Gefecht. 
„Wir  baten  zu  Q^lt,  daß  er  am  heutigen  Tag  unsere  Schmach 
rächen  möchte,  denn  heute  galt  es  recht  die  Ehre  der  preußischen 
Armee  wegen  des  14.  Oktober  1806." 

„Unser  Gebet  wurde  erhört;  denn  um  die  Mittagszeit  standen 
wir  mit  einer  bedeutenden  Masse  russischer  Kavallerie  der  fran- 
zösischen Kavallerie  entgegen.  Bald  kam  auch  unsere  Beserve- 
kavaUerie  wieder  heran;  wir  blieben  aber  unter  Pahlens  Befehl.'' 


Altpr.  UoiifitSMbrift  Bntld  XLV,  Helt  4. 
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Die  Franzosen  standen  am  14.  in  der  Linie  Markkleeberg — 
Wachan — Liebertwolkwitz.  Graf  Pahlen  hatte  mit  6  Regimen- 
tern gegen  Liebertwolkwitz  aufzuklären.  Das  ostpr.  Kür.-Beg. 
war  beim  Sontien.  Vor  sich  hat  Fahlen  das  Dorf  Wachau, 
rechta  davon  das  V.  französ.  Korps  and  das  V.  Kavalleriekorps. 
Murat  reitet  gegen  Qüldengossa  heran,  Fahlen  geht  rechts 
davon  mit  den  Sumyg-Huaaren  vor  und  sieht  sich  großen  Beiter- 
maasen  gegenüber.  Seine  reitende  Batterie  mußte  von  Hnsaren 
verteidigt  werden,  diese  werden  geworfen,  verfolgt,  die  Verfolger 
von  neamärkischen  Dragonern  zurückgewiesen,  die  ostpr. 
Kürassiere  lassen  die  Haearen  durch  und  gehen  vor:  „Kaum 
waren  einige  Kanonenschüsse  gefallen,  als  uns  ein  russisches 
Hnsarenregiment  fliehend  entgegenkam,  von  den  franz.  Cuirassier- 
Begimentern  verfolgt.  Wir  mußten  erst  einschwenken  und 
hatten  kaum  Zeit  uns  zu  richten  und  durch  die  fliehenden 
Husaren  auf  den  Feind  loszugehen.  Dies  hatte  auch  die  Wirkung, 
daß  die  ganze  Masse  geworfen  wurde  und  in  der  größten  Un- 
ordnung bis  zu  ihrem  aus  einer  ganzen  Oolonne  von  etwa  15 
Regimentern  bestehenden  Bepli  flel.  Da  aber  in  beyden  Flanken 
frfsche  Regimenter  standen  und  diese  auf  unser  Regiment  fielen, 
80  mußten  wir  auch  zuletzt  zurückgehen  und  nun  wurde,  da 
unsere  beyden  andern  Cuirassier-Regim  enter  herangekommen 
waren,  das  Gefecht  allgemein  ein  unaufhörliches  Gemetzel,  in 
dem  immer  bald  der  eine,  bald  der  andere  Teil  zunickgejagt 
wurde.  Es  stürzten  unbeschreiblich  viel  Menschen,  besonders 
Franzosen,  ganz  zerhauene  Menschen,  die  teils  noch  auf  den 
Pferden  baumelten,  teils  noch  auf  die  Knie  fielen  und  baten, 
dann  wieder  eine  Scbaar  Gefangene,  die  zurückgetrieben  wurden, 
eine  große  Menge  von  Leichen  und  todten  Pferden,  das  ent- 
setzlichste Qeschrey,  die  verschiedenen  glänzenden  Uniformen, 
die  strahlenden  Helme,  Cniraße  und  Säbel,  Alles  mit  Blut  besprüzt 
und  die  gänzliche  Vermischung  der  franz.  und  prenß.  Kämpfer, 
das  Alles  machte  einen  ganz  wunderbaren  Eindruck,  wobey  das 
Krachen  der  Kartetschen  von  beyden  Seiten  und  das  beständige 
Pfeifen    der  Pistolcnkugeln    kaum    durchzuhören    war    und  von 
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mir  wenigstena  fast  ganz  überhört  wurde.  Wnnderbar  wurde 
ich  geschützt,  denn  oft  war  ich  ganz  von  franz.  CuirasaierB 
und  Chasseurs  umgeben,  ohne  von  ihnen  bemerkt  zu  werden, 
so  daß  ich  ganz  gesund  und  unversehrt  davon  kam.  Als  nun 
beyde  Theile  von  dem  2'/jStündigen  Kampfe  erschöpft  waren 
und  vor  der  Hand  genug  hatten.  Bammelte  sich  unsere  Cavallerie 
wieder  in  Linie,  aach  die  franz.,  die  z.  T.  noch  frisch  war,  stellte 
sich  uns  gegenüber  und  wir  rockten  bis  anf  30  Schritt  gegen- 
einander und  sahen  uns  an.  Bas  war  mir  einen  Äugenblick 
höchst  komisch.  Bald  wurden  dann  von  beyden  Seiten  auf  die 
Distance  von  10  Schritt  Planqueurs  vorgeschickt  und  nun 
begann  ein  Pistolenfener,  daß  die  Kugeln  wie  Erbsen  überall 
anklappten."  Dabei  ftJlt  Leutnant  „Reitner"  (Reudner).  Dann 
wird  der  Feind  durch  eine  Attacke  bis  Liebertwolkwitz  geworfen 
und  verfolgt,  wobei  Leutnant  Senft  (Karl  Senfft  v.  Pilsach  vgl. 
S.  630)  von  einem  Kürassier  erstochen  wird,  „denn  die  force  der 
franz.  Cuir.  besteht  im  Stechen".  Er  wurde  in  G^üldengossa 
begraben.  „Ein  paar  sehr  komische  Scenen  fielen  mir  in  der 
Attaque  auf  und  besonders  die  Eine,  welche  die  Verwirrung  in 
einem  solchen  Angenblick  anzeigt,  war  mfr  interessant":  Ein 
ostpr.  Kürassier  wird  von  einem  Franzosen  hartnäckig  verfolgt. 
„Der  Preuße  stürzte  und  der  Franzose  über  ihn  her.  In  voller 
Erwartung,  wie  sie  sich  nun  zu  Fuß  balgen  würden,  sah  ich 
zu,  und  siehe,  die  beyden  standen  auf.  spuckten  sich  ins  Gesicht 
und  nun  liefen  sie  beyde  mit  dem  Ausruf:  Pfui  Canaille!  nach 
entgegengesetzten  Seiten  auseinander."*) 

Es  folgt  ein  kaltes  Biwak  bei  Güldengossa  voll  Freude 
über  den  herrlichen  Tag  von  Liebertwolkwitz. 

Am  16.,  in  der  Schlacht  von  Wachau,  ist  K.  zum  Grafen 
Pahlen  kommandiert.  Hier  erlebt  er  die  Deckung  des  ■  Rück- 
zuges beim  österr.  Korps  Klenau  in  der  Nähe  von  „Seyffertshayn'', 
der  die  Folge  des  Ausbleibens  Bennigsens  von  Gruna  her  war. 
„Um  8  Uhr  wurde  von  allen  Seiten  angegriffen  und  Graf  Pahlen 

•)  Vgl.  zum  ganzen  Bericht  don  dos  Majors  v.  Mützschef  ah  1  und  des 
I/jutnants  v.  Treyden.    KwR.-Gesth.  S.  202—0,-». 
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fand  ein  besonderes  Vergnügen  darin,  immer  gerade  da  zu  seyn. 
wo  die  Kugeln  unaufliörlich  einschlugen,  so  daß  ich  selbst  bei 
Lützeu  einen  so  argen  Kugelregen  nicht  erlebt  hatte."  Immer 
in  der  Schnfilinie  auf  morastigem  Boden  mit  müdem  Pferd 
galoppierend  wird  K.  wieder  wundersam  bewahrt.  ,,Die  Schlacht 
war  heute  sehr  blutig,  aber  die  Übermacht  der  Franzosen,  da 
wir  erst  Vs  unserer  Armee  beysammen  hatten,  sehr  groß."  Da 
man  Nachm.  3  Uhr  zurückgeht,  muß  er  sich  damit  trösten. 
^Wenn  die  Noth  am  größten,  ist  die  Hilfe  am  nächsten."  „So 
wars  auch  hier.  Um  5  Uhr  nahmen  wir  —  2000  Sehr,  rück- 
wärts —  wieder  eine  feste  Position  ein  und  obgleich  der  Kampf 
bis  sp&t  in  die  Nacht  dauerte,  konnte  der  Feind  kein  Feld  mehr 
gewinnen."  Man  hört  noch  „eine  Kanonade  im  Rücken  des 
Feindes"  —  also  Blücher  bei  Möckern.  Die  Nacht  hungern 
Mann  irnd  Eoß  im  Biwak  mit  Pahlen,  wohl  im  „Univeraitätsholz"; 
ebenso  am  kampflosen  17.  bei  strömendem  Regen.  „Der  Groß- 
fürst Constantin  war  fast  immer  bey  uns.''  Am  18.,  dem  großen 
Tag  von  Leipzig,  kommt  das  Regiment  wieder  zur  Res.-Kavallerie 
und  K.S  Kommando  bei  Pahlen  ist  zu  Ende.  ..Indeß  war  rairs 
hinterher  sehr  lieb,  diese  Grfahrungeu  bei  dem  Russenvolk 
gemacht  zu  haben".  Beim  allgemeinen  Vorgehen  gegen  L/eipzig 
geht  das  Korps  Kleist  an  Güldengossa  vorüber  atif  Wachau. 
Das  Regiment  steht  bei  Probstheida,  wo  es  auch  biwakiert. 
.,Der  Feind  wurde  in  <lpr  Zeit  von  '6  Stunden  bis  vor  die  Thore 
von  Leipzig  geworfen.  Dort  hatte  er  sich  in  mehreren  Dörfern 
festgesetzt.  Heute  früh  vor  dem  Anfang  der  Schlacht  hatte 
Nap.  den  gefangenen  Gen.  Meerfeld*}  auf  sein  Ehrenwort  ent- 
lassen und  ihm  aufgetragen,  unsem  3  Häuptern  einen  Waffen- 
stillstand anzutragen,  wo  er  versprach,  alle  Festungen  za  i^unieu, 
wenn. man  ihn  ruhig  bis  hinter  die  Saale  gehen  ließe,  um  dort 
den  Frieden  zu  unterhandeln.    Dpm  unerachtet  wurde  angegriffen 

*)  Der  (isterreicb.  General  (Iraf  Meerveldt  wurde  bei  Dölitz  am  Iß.  Ott. 
zw,  5  imd  (i  Uhr  gefangen  genommen,  als  er  ven*-undet  und  durch  seiu  kurzes 
(iesicht  getäuscht  einer  franz.  Brigade  (Sachsen  und  Polen)  entgogenritt.  Ani 
18.  Morg.  5'/,  L'hr  kam  er  als  Unterhändler  Napoleons  ins  Lager  der  Verbündeten. 


DigitizedbyGoOgle 


Von  Konrad  Hoffmann.  573 

und  es  war  ein  herrliches  Gefühl,  einmal  in  offener  Feldschlacht 
den  Feind  vor  sich  herzutreiben.  Unser  Regiment  verlor  heute 
nicht  viel,  denn  es  stEknd  nicht  oft  im  Feuer  und  zum  Einhauen 
kam  es  auch  nicht.  Schenkendorffs  Kerd  wurde  blessiert  und 
er  dadurch  für  seinen  Vorwitz  bestraft,  mit  seiner  einen  Hand 
immer  im  Gefecht  herumzuflankiren."  Dann  erwähnt  K.  noch 
den  Übergang  der  sächsischen  und  der  württembergischen 
Division  und  die  Teilnahme  des  Korps  Bemadotte  am  Kampf 
auf  dem  rechten  Flägel. 

Während  das  Korps  Kleist  die  Nacht  bei  Probstheida 
zubrachte,  hatte  Napoleon  den  Abzug  seiner  Truppen  bis  auf 
30000  M.,  die  Leipzig  verteidigen  sollten,  in  die  Wege  geleitet. 

„Den  19.  Morgens  kam  Fouque  wieder  zum  Regiment  zu 
einem  der  herrlichsten  Tage  meines  Lebens.  .  .  Indem  wir  gegen 
die  Mauern  der  Stadt  vorrückten,  fanden  wir  eine  unerhörte 
Menge  Leichen,  fürchterliche  Anblicke,  und  mehrere  Batterieen, 
die  wegen  Mangels  an  Gespann  stehen  geblieben  waxen  und 
30  Kanonen  vergraben.  Die  Stadt  wurde  südlich  von  der 
Kleist'schen*)  und  nordöstL  von  der  Infanterie  des  Gen.  Bülow 
angegriffen."  Der  Parlamentär  des  Königs  von  Sachsen**)  „bekam 
wie  billig  die  Antwort,  daß  von  ÄUiance  nicht  die  Rede  seyn 
könne,  sondern  nur  von  Ergeben  auf  Gnade  und  Ungnade'". 
„Um  12  Uhr  war  die  Stadt  genommen  und  mit  Gewalt  wurde 
der  Feind  durch  die  Armee  des  Kronprinzen  verfolgt.  Der 
König  und  der  Kaiser  zeigten  sich  der  Armee  und  wurden  mit 
Hurrah  empfangen.  Wir  standen  den  ganzen  Tag  vor  der  Stadt 
und  es  war  verboten  hineinzugehen."  Bardeleben  und  Schenken- 
dorf, die  mit  Gen.  Röder  hineinkamen,  berichten  aber  von  der 
Masse  der  Krtegsfahrzeuge  und  Geschütze,  die  auf  der  Promenade 
zurückgeblieben  sind.  „Der  König  von  Sachsen  hatte  in  der 
Thüre  seines  Palais  dem  Einzug  unseres  Königs,  der  beyden 
Kaiser  und  des  Kronprinzen  von  Schweden  in  größtem  Pomp 
zugesehen,    war    aber    von    Allen    bloß   freundlich    begrüßt  und 

•)  In  WirkliiMeit  vou  der  polnischuu  Armee  unter  Bennigseu. 
")  Olwrst  V.  Kyss.'I. 
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nicht  gesprochen  worden."  Am  21.  erfährt  man  Einzelheiten. 
Neben  Fürst  Poniatowski  soll  auch  Augereau  in  dar  Pleiße  er- 
trunken sein,  wohl  eine  Verwechslung  mit  Gen.  Dumoustier. 
Bann  gehen  die  JFreunde  doch  am  19.  bei  Nacht  in  die  Stadt, 
finden  mit  Mühe  in  einem  Gtasthause  etwas  zu  eesen  und  lassen 
sich  von  einem  sächsischen  Offizier  die  Schrecken  der  letzten 
Tage  schildern.  „In  der  Vorstadt  war  kein  Fenster  ganz  und 
alle  Mauern  durchlöchert."  Die  Straßen  voll  von  Verwundeten, 
Toten,  Wagen  und  Pferden.  „Das  Ganze  laßt  sich  durchaus 
nicht  beschreiben."  ,jWir  dankten  Gott  Alle  mit  gerührtem 
Herzen.  Gottlob  die  Meisten  sehen  es  jetzt  ein,  wie  so  unendlich 
gütig  Gott  ist  und  wie  unwürdig  wir  solcher  Herrlichkeit  sind,'' 
Man  denkt  der  in  der  Ewigkeit  mitfeiernden  Toten  mit  Sehn- 
sucht nach  ihnen,  und  trinkt  die  Gesundheit  des  Bruders  August 
und  des  Freundes  Hans  v.  Auerswald.  „Auch  auf  unser  liebes 
Preufienland  haben  wir  getrunken."  — 


IT.  An  den  Blieln. 

Mit  der  2.  Kolonne  der  Hatiptanuee  wird  am  20.  Oktober 
dpr  Marsch  über  Rötha-Pegau  nach  Zeitz  angetreten.  Schenken- 
dorf war  in  Leipzig  geblieben.  Die  andern  Freunde  sind  schwer 
erreichbar,  aber  das  Wetter  ist  prachtvoll.  In  Friedensstimmting 
kann  sich  der  Graf  der  Betrachtung  des  Doms  zu  Naumburg 
hingeben,  entrüstet  über  dessen  „lutherische  Modernisierung", 
entzückt  über  eine  „ätherische  Gestalt"  auf  einem  Kranach'schen 
Bild.  Der  Krieg  geht  wieder  vielfach  in  die  Idylle  über.  Am 
23.  geht  es  bei  Kosen  über  die  Saale.  Überall  Spuren  von  den 
Gefechten  der  letzten  Tage.  „Wir  folgten  dem  Feind  auf  dem 
Fuße."  „Die  Zahl  der  Gefangenen  mehrt  sicU  ungeheuer."  Am 
25.  ist  Kuhetag  in  Hopfgarten  bei  Weimar.  Nachmittags  reiten 
K.  und  Schrötter  in  die  Stadt,  wo  sie  im  Alexanderhof  absteigen. 
.,Unser  erster  Blick  fiel  auf  Fouqu^,  der  auch  eben  da  war. 
Er  hatte  heute  bei  Götbe  einen  Besuch  gemacht,  erzählte  uns 
denselben  ganz  genau  und  war  in  seiner  so  sehr  anspruchslosen 
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Gutherzigkeit  gaoz  glücklich  und  zufrieden,  daß  er  ihm  mit 
seiner  stolzen  Ministermiene  einige  freundliche  Worte  über  seine 
und  seiner  Frauen  Schriften  gesagt  hatte,"*)  Die  Preußen  werden 
sehr  ausgezeichnet.  Hufelands  Schwester,  die  Regierungsrätin 
Osann,  führt  K.  und  Schrötter  bei  Frau  v.  Schiller  ein.  ,.Eine 
runde  kleinliche  (d.  h.  zierliche)  Frau  empfing  uns  mit  recht  inter- 
essanter Treuherzigkeit  und  schien  uns  besonders  als  Preußen 
unter  den  jetzigen  Umständen  in  jeder  Kücksicht  gern  zu  sehen. 
Sie  erzählte  uns  sehr  willig,  was  wir  nur  von  ihrem  verstorbenen 
Mann  zu  wissen  wünschten,  ohne  daß  wir  genötigt  waren,  nach 
Allem  zu  fragen  und  unterhielt  uns  angenehm  durch  gebildetes 
und  gemütvolles  Gespräch.  Schillers  Schreibtisch,  an  dem  nach 
seinem  Tode  Niemand  wieder  geschrieben  hatte,  stand  in  ihrer 
Wohnstube  und  mehrere  Bilder  und  Gipsabgüsse  von  ihm  waren 
darin  vertheilt  und  mit  Freude  entdeckte  ich  in  den  letztern 
eine  unverkennbare  Ähnlicldteit  mit  dem  in  Kloschenen**) 
befindlichen  Bilde.  Der  jüngste  Sohn  des  herrlichen  Mannes, 
ein  junger  Mensch  von  17  Jahren***)  war  ein  lebendiges  Bild 
des  Vaters,  dabey  aber  jugendlich  frich  und  höchst  interessant, 
hatte  auch  in  seinem  ganzen  Wesen,  Haltung,  sogar  im  Gesicht 
viel  Ähnlichkeit  mit  dem  meines  lieben  seligen  Fritz  Kunh.(eim). 
Er  sprach  sehr  wenig,  hat  aber,  wie  ich  von  seinen  Bekannten 
gehört,  Anlage,  in  die  Fußtapfen  eeinea  Vaters  zu  treten.  Eine 
erwachsene  Tochter  von  20  Jahren,  die  uns  früher  die  Treppe 
hinaufgeleuchtet   hatte,    angenehm    aber   nicht    hübsch    und  ein 

')  Goethes  Tagebücher  (Sofieuau-sgalw  Bd.  ö,  S.  80,  1813.  24.  Ükthr. 
(Jberstlt.  V.  Call  mit  Kapellmeister  Müller,  (irat  Coloredo  und  Gyfolge.  .  .  (iegeit- 
vTärtigur  Kriegs-Stand.  Sehr  scböne  GesiniiungoD  imd  Ansichten  der  Österreichiat-hen 
Offiüierp.  Fürst Liehtenst ein. . . .  Kaiser  Aloxanilci'.  2n.  Okt.  Graf  Coloreüo  n<H.-h 
im  Haus.    Große  Unruhe.  .  .  . 

**)  In  Kloschenen  wohnte  damals  liii;  verwitwete  Gräfin  v.  Kuhnheini, 
Seb.  Henriette  v.  Arnim,  die  Schiller  in  Dresden  i.  J.  1787  so  beKauhert«.  ,.Die 
Gräfin  hatte  ihrem  Sehiller  immer  ein  dnrch  keinen  Selhstvorwurf,  keine  Rene 
und  keinen  Ärger  getrübtes  Andenken  bewahrt".  I,.  Ketsch,  Aus  d.  Heimat  u. 
d.  Freinde.    Berlin  1903,  S.  70.    Der  fieneral  Graf  v.  Kuhnheira  war  K.s  Oheim. 

■")  Ernst  V.  Schiller,  gob.  11.  Juli  17%.  Karoline  war  erst  14  J., 
Erailie  erst  !)  Jahre  alt. 
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kleines  Madchen  von  10  Jahren  waren  auch  um  die  Mutter. 
Wir  blieben  bis  gegen  2  Stunden."*) 

Erfurt,  das  Napoleon  erst  am  25.  Nachmittags  verlassen 
hatte,  wird  den  26.  am  stark  besetzten  Petersberg  vorüber 
erreicht.  Am  28.  bricht  man  von  Gotha  auf  „in  die  Rhein- 
gegenden". Natürlich  machen  die  Freunde  in  Eisenach  der 
Wartburg  ihren  Besuch.  „Ein  wunderbarer  Schauder  durchfuhr 
mich,  als  ich  das  enge,  dumpfige  und  wüste  Gemach  ansah,  in 
welchem  Gottes  Geist  ihn  so  mächtig  erleuchtete  und  in  welchem 
das  Werk  entstanden  ist,  woran  sich  jetzt  alle  Welt  erfreut  und 
solange  die  Welt  steht  laben  wird."  „Es  war  für  mich  so  ein- 
drücklich, daß  wir  gerade  unter  diesen  Umstunden,  wo  sich 
Gottes  Macht  so  recht  verherrlicht,  die  Schwelle  betraten,  in 
welcher  der  Grund  zu  gleichen  und  noch  wunderbareren  Er- 
folgen vor  80  vielen  Jahrhunderten  gelegt  worden  war."  Die 
Kosakenpiken,  die  auch  hier  heraufgedrungeu  seien,  haben  die 
Lutherstube  verschont  Fast  noch  tieferen  Eindruck  aber  machen 
die  Rüstungen  der  Rüstkammer,  besonders  natürlich  die  Kunz 
von  Kaufungens  und  seiner  Prinzen.  Und  zu  allem  tritt  nun 
Karl  Gröbens  ritterliche  Gestalt  in  diese  mittelalterliche  Welt 
hinein.  Man  ahnte  noch  nichts  von  einem  Wartburgfest  und 
seinen  Folgen,  aber  auch  noch  nichts  von  Meister  Schwind,  der 
unsem  jungen  Maler  auf  die  Höhe  des  Entzückens  geführt  hätte. 

Seit  dem  26.  waren  die  Korps  Wittgenstein  und  Kleist 
vereinigt.  So  geht  es  weiter  auf  der  Marschroute  der  ersten 
Kolonne.  In  Grebenau  (Hessen-Darmstadt)  findet  K.  am  1.  No- 
vember das  erste  eigene  Bett  im  eignen  Zimmer  während  des 
ganzen  Feldzuges.  Sonst  sind  die  hessischen  Quartiere  schlecht. 
In  Bauemheim  bei  Friedberg  erfährt  man  Wredes  Niederlage 
bei  Hanau  in  milder  Form.  Schwarze  Husaren  und  Kosaken 
seien  dem  Feind  schon  über  den  Rhein  gefolgt.   Am  7.  November 

•)  Cbarlotlu  V.  ScliilkT  an  Prinnessin  Luise  v.  Sachsen- ^\'ei mar  IS.  Xov. 
ISI3;  „l'ri'ußnn,  lieflämier,  I  istenvii-her  kamen  zu  mir  und  weinten  mit  mir 
nnd  die  Krilhliing  von  Schillers  letzten  Tagen  beweinten  sie  mit  mir."  (Vrlichs. 
Charl.  V.  Seh.  und  ihre  Freunde.    Stuttj:.  Cotta  1800,  S.  fi<17.) 
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kann  K.  Frankfurt  besuchen.  Hier  herrscht  ein  Leben  wie  bei 
der  Kaiserwahl  —  es  sind  auch  beide  Kaiser  in  der  Stadt,  denen 
im  Theater  bei  der  Auffühning  des  „Titus'"  eine  Ovation  dar- 
gebracht wird.  Titus  lehnt  das  Anerbieten  des  Senats,  ihm  einen 
Tempel  zu  bauen,  mit  Hinweis  atif  diese  seine  würdigeren 
Nachfolger  ab,  und  alle  Feldzeichen  neigen  sich  unter  Vivatrufen 
gegen  die  Fürstenloge.  Es  folgt  ein  Stilleben  zu  Schotten  im 
Vogelsgebirge.  In  Oberbreitenbach  hört  man  am  Sonntag,  den 
14.  November  eine  „recht  durchdachte,  moralische  Predigt". 
Soldatische  Zechgelage,  zu  denen  er  von  den  Vorgesetzten  ge- 
laden wird,  behagen  ihm  wenig,  Fouquö  hat  gesundheitshalber 
den  Abschied  genommen  und  reist  ab.  Am  23.,  den  man  zu 
Königsberg  als  WUh,  Gröbens  Verlobungstag  im  Auerswaldschen 
Hause  immer  fröhlich  gefeiert  hatte,  reitet  K.  mit  Karl  Münchow 
nach  Laubach,  wo  dessen  Bruder  Alexander  in  der  treuen  Pflege 
der  Gräfin  Solms  Tags  zuvor  am  Nervenfieber  gestorben  war. 
„Der  Ton  des  Hauses  hatte  mit  dem    in  Schlodien  Ähnlichkeit" 

—  ebenso  vornehm  und  fromm.  Der  Graf*)  ist  in  Frankfurt. 
,,um  sich  seine  .  .  .  verlorene  Souveränität  wieder  zu  vorschaffen. 
Über  die  „3  Häupter"  hat  er  geschrieben:  ,,1'Empereur  d'Autriche 
a  l'air  d'un  vieux  cordonnier,  l'Empereur  de  la  Russie  l'air  d'un 
valet  de  chambre  elegant  et  le  Roi  de  Prusse   a  l'air  d'un  Bei" 

—  darum  sei  der  König  auch  von  beiden  Kaisern  zum  Präsi- 
denten des  Kriegsrats  in  Frankfurt  erwählt  worden.  Schwarz- 
gekleidete Jungfrauen  trsigen  Alex.  Münchow  in  Laubach  zu 
Grabe.  Li  Frankfurt  stellt  sich  eine  Offiziersdeputation  dem 
neuen  Regimentsschef  Großf.  Konstantin  vor,  Ein  schöngeistiger 
Verkehr  wird  mit  der  „schönen  Frau  von  der  Altenburg",  Frau 
V.  Riedesel  gepflogen,  die  dem  Pinsel  des  kriegerischen  Malers 
nicht  entgeht.  Burg  Riedesel  gehört  dem  darmstädtischen  Hof- 
stallmeister   und    dem    Gatten    der  schönen  Frau.    .leannot.    der 

•)  Oraf  Friedrich  z.  Solms-UulMüh  t  24.  IL  1822,  vemi.  1797  m.  &i|ihio 

Henriette  geb.  Gräfin  v,  Degenfeld-ScLomburfi,   gt'l..  23.  XII.  ITTfi.    K.  hält   di.' 

lirüfin  für  „etwa  2öjährig".  ,.HoLe  adltgi-  (ie.stall,  vonu'liiii  und  lieWnswüiiiig. 
trcnhcraiges  deutsches  M'esen'-. 
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in  seiner  Torheit  seinen  Teil  verktimmen  läßt.  In  dieser  alten 
Ritterburg  werden  wieder  Orgien  der  Bomantik  geleiert.  In 
<ler  „Spukstube"  der  „Altenburg"  aber  wartet  mau  vergebiich  auf 
Gespenster.  Im  übrigen  wird  gemalt  und  gedichtet.  Die  Buhe 
im  Quartier  Neustadt  wird  nur  durch  einen  „höchst  schändlichen 
Ball"  gestört,  den  Rittmeister  v.  Bogenstern  in  Treysa  veran- 
staltet«. Weihnachten  feiert  der  Freundeskreis  in  christlichem 
Sinn  und  mit  einem  Brief  an  Fouqu^  zu  Kirchenhain.  Ata  29. 
kommt  die  Nachricht  über  den  Tod  von  K.8  lange  leidendem 
Bruder  Fritz  aus  der  Heimat.  „Die  zwölfte  Stucde  am  31.  De- 
zember erwartete  ich  wachend  bey  meinem  Heben  üesangbuche.'' 


V.  Das  Jahr  1814  In  Frankreioh. 

Am  3.  Januar  1814,  als  Graf  Kanitz  seinen  erkrankten 
Freund  Ferdinand  v.  SchrÖtt«r,  der  von  einer  „allerliebsten 
Predigerfaniilie"  verpflegt  wurde,  in  seinem  Quartier,  nicht  weit 
von  Mengsdorf,  besuchte,  kam  die  Marschorder  für  den  5.  Januar  — 
„über  den  Bhein".  Aber  Schrötter,  mit  dem  man  eben  noch 
»n  einem  Brief  des  Oberhofpredigers  Wedeke  aus  Königsberg 
sich  erfreut«,  und  auch  sonst  geistig  in  der  Heimat  gelebt  hatte, 
muß  dahinten  bleiben.  „Aid  5-  Morgens  traten  wir  denn  bei 
hellem  Sonnenschein  unsem  Marsch  an."  Das  akademische 
Gießen  ist  ein  kriegerischer  Mittelpunkt  geworden.  Wetzlar 
und  das  Lahntal  mit  Braunfels  und  Weilburg  erquicken  auch 
im  Winter  das  Auge  des  Ostpreußen,  bäuerliche  Gastfreundschaft 
tut  dem  jungen  Grafen  wohl.  Am  10.  um  1  Uhr  erblickt  mau 
den  Rheinstrom,  drüben  „die  hohe  Stadt  Coblentz  mit  all  ihren 
gothischen  Thürmen,  von  dem  Rhein  und  der  Mosel  ein- 
geschlossen und  dieeseifc  die  ungeheure  jetzt  bloß  aus  Ruinen 
bestehende  Veste  Ehreubreitstein,  die  mit  gewaltigem  Stolz  aus 
iliren  Thürmen  auf  das  ihr  unterwürfige,  jenseitige  französische 
Ufer  blickt.  Das  Eis  ging  gewaltig,  darum  kannte  am  10.  und 
11.  unser  Übergang  nicht  zu  Stande  kommen  und  nur  den  12. 
geschah  es  mit  großer  Anstrengung,  dabey  fürchterlichem  Wetter. 
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Und  so  sind  wir  denn  mit  Gottes  Hülfe  als  gewaltige  Sieger 
auf  französischem  Gebiet  und  beten  auf  den  Knien  den  Herrn 
an,  der  uns  den  Sieg  gegeben  hat."  Am  Sonntag,  den  17., 
paradiert  die  ganze  Kürassierdivision  durch  das  alte  Trier. 
Der  Kunstfreund  ist  empört  über  die  französische  Zerstörung 
einer  Kirche,  offenbar  der  „Simeonskirche"  d.  h.  der  Porta  Nigra, 
bewundert  das  Deckengemälde  der  „Marterkirche"  (St  Paulin) 
und  erfreut  sich  mehr  an  der  Gothik  der  Liebfrauenkirche  als 
an  der  „Kathedrale'',  dem  Dom,  der  iIitii  durch  den  heiligen 
Rock  im  Hochaltar  interessant  ist.  Helena  hält  er  dabei  für 
die  Gattin  Karls  des  Großen,  wenn  es  nicht  ein  anter  diesen 
Verhältnissen  begreiflicher  lapsns  calami  ist. 

Erfüllt  von  den  Herrlichkeiten  alter  Kunst  genießt  K.  mit 
L.  Euienbnrg  die  Gastfreundschaft  eines  deutsch  gesinnten 
Kaufmanne  und  seinen  Burgunder,  „wie  ich  noch  nie  einen 
getrunken  hatte"  und  reitet  in  der  Nacht  in  sein  Quartier  Igel, 
wo  er  am  folgenden  Morgen  das  berühmte  Seknndinier-Denkraal 
zeichnet.  Am  19.  kommt  der  Befehl  zum  Marsch  nach  Luxem- 
burg. In  „Roth"  (Roodt)  steht  Gen.  v.  Hom  (vgl.  S.  534  Anra.).  Bei 
ihm  trifft  Ernst  seinen  Bruder  August  als  Major  und  Ritter 
des  eisernen  Kreuzes  1.  Ki.  und  speist  mit  ihm  an  der  Tafel 
des  Hauptquartiers  in  Gegenwart  Yorks  und  des  Prinzen  Fried- 
rich. York  hat  von  Blücher  den  Auftrag,  mit  der  Brig.  Hörn 
und  der  Kavallerie  Röder  die  Festung  Luxemburg  zu  nehmen. 
Aber  eine  Erkundung  durch  das  ganze  „Hauptquartier"  am  21. 
erweist  dies  als  unmöglich.  So  kommt  es  also  zur  Blockade 
und  bis  zum  31.  muß  das  Regiment  zu  diesem  Zwecke  hier 
stehen  bleiben.  Auf  dem  schönen  Schloß  Schrassig  benimmt 
sich  die  Hausfrau,  die  kokette  Gattin  des  Grafen  Villars,  so 
skandalös  im  Verkehr  mit  den  jungen  Offizieren,  daß  York  die 
Tafel  aufhebt.  Man  war  offenbar  von  den  französischen  Gästen 
diesen  Ton  gewöhnt.  Dagegen  freut  sich  K.  des  guten  Rufes, 
den  sein  Regiment  in  der  ganzen  Armee  genießt.  „Prinz 
Friedrich  nannte  uns  nur  immer  die  ritterlichen  Streiter."  Am 
22.  zieht  August  niit    der  Brig.    Hom  weiter  nach    Frankreich, 
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dann  anch  York  mit  Gefolge.  „Unser  Eegiment  hatte  den  be- 
schwerlichen Auftrag,  die  Festang  unter  Gen.  Böders  Befehl 
allein  (?)  za  bloquiren."  „Unser"  —  der  2,  Eskadron  (auf  der 
N.-SeJte  bei  Mersch)  —  „Auftrag  war  der  schwerste,  da  wir  allein 
ebensoviel  Terrain  zu  besetzen  hatten  als  die  3  andern  Schwa- 
drons." Aus  schlechtem  Bauemquartier  geht  K.  zum  Priester 
über,  dann  nach  einem  Requisitionsauftrag  im  französischen, 
aber  „ziemlich  deutsch  gesinnten"  Städtchen  Arlon  zum  maire 
und  Doktor  von  Bertrange,  einem  deutschdenkenden  Manne  rail 
einer  Einderschar  „wie  eine  Treppe",  von  der  er  den  kleinsten. 
Philipp,  natürlich  wieder  ganz  ins  Herz  schließt.  „Er  war  so 
recht  zum  Knillen."  Auf  dem  Schloß  wohnt  der  Baron  Daar, 
„ein  alter,  echt  ritterlicher  Mann,  ganz  wie  man  sich  einen  alten 
französischen  Edelmann  aus  der  liebenswürdigen  Zeit  denkt'", 
der,  wenn  ausfallende  Franzosen  kommen,  mit  seiner  ganzen 
Familie  im  Wald  verschwindet,  den  preußischen  Kürassieren  aber 
seinen  guten  Wein  vorsetzt.  „Die  ehrlichen  Kerls  verdienten  das 
aber  auch,  denn  fast  alle  Nächte  mußten  sie  bei  sehr  strenger  Kälte 
auf  der  Feldwache  liegen."  Am  27.  gibt  es  „ein  recht  inter- 
essantes Gefecht".  „Überhaupt  waren  diese  Gefechte  mitunter 
amüsant,  da  wir  mit  unsem  40  Manh  .  .  .  manchmal  ein  paar 
Bataillons  .  .  .  wieder  in  die  Festung  manoevrirten,"  Zum 
Schreiben  ist  keine  Ruhe,  da  man  täglich  mit  dem  Feind  zu 
tun  hat.  Endlich  am  30.  kommen  (schlesische)  Ulanen  vom 
Kieist'schen  Korps  zur  Ablösung  und  am  31.  geht  es  weiter 
nach  Frankreich  hinein. 

Vor  Thionville  findet  man  die  brandenb.  Kürassiere  in 
gleichem  Dienst,  doch  härter  mitgenommen.  Groben  ist  bei 
Böder  vor  Luxemburg  zurückgeblieben.  Bei  Metz  gibt  es  tragi- 
komische Szenen  zwischen  den  Ostpreußen  und  der  nun  ganz 
französisch  redenden  Bevölkerung.  Nach  einer  Bekognoszierung 
gegen  die  prächtig  mit  ihrem  Dom  daliegende  Stadt,  muß  man 
sie  im  eisigen  Schneesturm  durch  die  Weinberge  umgehen  und 
wird  die  ganze  Nacht  durch  stecken  gebliebene  Artillerie  auf- 
gehalten.    In    bitterer  Kälte    folgt  Marscb    auf  Marsch    und   im 
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Quartier  zwischen  Kamin  und  Tür  ins  Freie  kein  Behagen. 
„So  ging  unser  Marsch  durch  ganz  Lothringen  und  nachher 
durch  die  abscheuliche  Champagne,  die  schlechteste  aller  Pro- 
vinzen, die  ich  mit  keiner  Provinz  in  Preußen  vergleichen  kann", 
bis  nach  ChSJona  zu  (8.  Februar).  „Die  siegreichen  Fortschritte 
des  Feldmarschall  Blücher''  (1.  Febr.  La  Eothiere)  „und  Gen. 
York"  {3.  Febr.  La  Chanss^e,  6.  Febr.  Einnahme  von  Chälons 
und  Mameübergang)  „hatten  uns  diesen  Weg  gebahnt  und  schon 
stand  der  erstere  bei  Vertus  6  Stunden  hinter  Chaalons  und  der 
andere  bei  Chateau — Thiery  in  der  Flanke  des  Feindes."  York 
hatte  sich  ja  nach  Überschreitung  der  Marne  mit  Blücher  ver- 
einigt, der  nun  entschieden  gegen  Paris  vorgehen  wollte.  Dabei 
hatte  York  den  Marschall  Macdonald,  seinen  einstigen  Vor- 
gesetzten, über  Epernay — Chäteau-Thierry  zu  verfolgen,  während 
Blücher  mit  dem  Hauptteil  des  „schlesischen"  Heeres  über  Cham- 
paubert — Montmirail  ihn  an  der  Marne  in  die  Enge  treiben 
wollte.  Diese  Absicht  wurde  vereitelt.  Die  Kürassiere  mar- 
schieren anf  dem  Blücherschen  linken  Flügel  gegen  Sezanne 
und  lagern  bei  Fere  Champenoise  —  ein  wahres  „Lustlager', 
denn  das  Wetter  ist  wie  im  Mai.  Am  10.  aber  heiflts  „zurück 
zu  Blücher  nach  Vertus",  wo  der  Feldmarschall  nur  300()  Russen 
bei  sich  hat  —  ..alle  andern  Korps  detachiert".  Am  11.  und  12. 
ist  man  untätig  und  leidet  Mangel,  am  13.  wird  eine  Stellung 
gegen  Etoges  eingenommen.  .,Der  Feind  war  gleich  verjagt  und 
zog  sich  80  schnell  zurück,  daß  wir  ihm  gar  nicht  folgen 
konnten."  Aber,  daB  der  Feind  hier,  bei  Etoges,  wenigen  Ka- 
nonenschüssen gewichen  war.  änderte  nichts  an  der  Tatsache, 
daß  Blücher  in  der  schwierigsten  Lage  war.  Die  getrennten 
Abteilungen  seines  Heeres  waren  hei  Champaubert  (10.  Febr.i, 
Montmirail  (11.),  Chäteau-Thierry  (12.)  geschlagen  imd  über  die 
Marne  gedrängt  worden.  Trotzdem  will  Blücher,  in  der  Meinung, 
Napoleon  habe  sich  gegen  das  Hauptheer  gewandt,  vordringen, 
dieser  aber  sammelt  seine  überlegene  Macht,  ihm  in  der  Bich- 
tung  auf  Etoges  entgegenzutreten.  „Der  14.  wurde  ein  wichtiger 
Tag,     Wir   marschirten    mit  Tagesanbruch,    etwa    11000   Mann 
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(denn  Kleist  hatte  nur  erst  3  Infanterie-Brigaden  und  mit  uns 
4  Kavallerie-Regimenter  bey  sich)  und  trafen  etwa  um  10  ULr 
Morgens  bei  Fromentieres.  eine  Stunde  von  Montmirail  ein.'- 
Das  Regiment  gehörte  zur  Avantgarde  unter  Zieten;  es  war  nur 
315  Mann  stark.  .,Wir  waren  auf  dem  linken  Flügel,  und  während 
unser  Regiment  mit  den  braunen  Husaren  eine  große  Cavallerie- 
Masse  .  .  beschäftigte,  fing  unser  rechter  Flügel  an  zu  retiriren.'" 
Es  ist  wohl  die  Aufgabe  des  schon  besetzten  Vaucliamps  und 
das  Zurückgehen  des  Landwehrkavallerieregiments  geraeint. 
^Natürlich  mußten  wir  auch  zurückgehen  und  nun  ent-stand  bey 
una  ein  heftiges  Cavallerie-Gefecht.  Wir  mußten  oft  auf  über- 
legene feindliche  Garde-Cuiraßiers  und  Grenadiers  einbauen,  die 
preußischen  und  nissischen  Quarrees  und  Canonen,  auf  welche 
die  ungeheure  französische  Cavallerie  .  .  eindrang  ,  .  loshauen 
und  so  im  beständigen  Retiriren  den  uns  vierfach  überlegenen 
Feind  abhalten,  so  daß  wir  immer  Flankeur-,  Tirailleur-  und 
Kanonenfeuer  zugleich  bekamen.  Zuletzt  war  unser  Centruni 
durchbrochen  und  in  unsern  ,  .  Flanken  standen  gewaltige 
Cavallerie-Massen,  die  unser  armes  so  sehr  zusammengeschmol- 
zenes Regiment  .  .  ,  ganz  hätten  zusammenhauen  können,  wenn 
sie  Herz  dazu  gehabt  hätten  .  .  .  Wir  alle  waren  darauf  ge- 
fasst  mit  Ehren  zu  sterben,  als  es  finster  wurde  und  die  Dunkel- 
heit einen  so  dichten  Schleyer  über  alles  deckte,  daß  die  lächer- 
lichsten Confusionen  entstanden."*) 

Blücher  mußte  sich  bekanntlich  zu  dem  gefahrvollen  Bück- 
zug durch  den  Wald  auf  Etoges  entschließen.  Dabei  kam  er 
selbst  mit  dem  Hauptquartier  in  die  schwierigsten  Lagen.  Das 
oatpr.  Kürassierregiment,  das  an  diesen  Tagen  seine  größten 
Taten  im  Feldzug  tat,  das  von  General  v.  Zieten  mitten  in  der 
Schlacht  dadurch  geehrt  wurde,  daß  der  General  mit  abgezogenem 
Hut  seine  Front  abritt  und  ihm  eine  Lobrede  hielt,  dessen 
Leutnant  v.  Schürf  mit  der  1.  Eskadron  eine  russische  Batterie 
weit    überlegener     feindlicher    Kavallerie     entriß,     hatte     unter 

•)    Vurgl.   zu   diesem  Stimmuiigsberitlit   den   niisfiihrliclien  des  I«utiuuits 

V.  Mützsfhotftlil.  Kog.-düsc'li.  S.  3U7  tf. 
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Wraiigels  kühner  Führung  nicht  nur  auf  allen  Seiten  Gronchys 
Reiterscharen  abzuweisen,  sondern  auch  im  Wald  von  Etoges 
durch  feindliche  Infanterie  sich  durchzuschlagen;  denn  obwohl 
es  zur  Nachhut  des  Kleistschen  Korps  gehörte,  traten  ihm 
Truppen  entgegen,  die  im  Dunkeln  sich  zwischen  die  zurück- 
marschierenden Heerteile  eingedrängt  hatten.  j,Da  erlebten 
wir  denn  Alle  höchst  sonderbare  Scenen.  Indem  die  französischen 
Trompeter  auf  allen  Seiten,  neben,  hinter  und  vor  mir  zum  An- 
griff bliesen,  marschierten  wir  mitten  durch  die  franzöBische 
Cavallerie  ruhig  durch.  Ein  französisches  Cuirassier-ßegiment 
attaquirte  dreimal  von  allen  Seiten  auf  ein  preußiHcbe.s  Qnarree 
und  wurde  von  diesem  zurückgeschlagen  und  zersprengt,  alle 
'  Zersprengten  kamen  zu  unserem  Regiment,  um  sich  bey  dem- 
selben, da  sie  es  für  Franzosen  hielten,  zu  retten  und  wurden 
da  niedergehauen.  Da  hörten  denn  mit  der  Zeit  diese  Attaquen 
auf.  Die  französische  Cavallerie,  die  nun  wußte,  wo  wir  standen, 
aber  doch  im  Pinsfcern  nicht  das  Herz  hatte  uns  zu  attaquiren. 
hoffte  uns  zur  Capitulation  zu  bringen.  Der  General  Milo 
(Milhaud)  ließ  daher  unsem  Commandeur  Major  Wrangel  zur 
Capitulation  auffordern,  da  vor  und  hinter  ihm  20  Esc.  fran- 
zösische Cavallerie  stünden  und  es  daher  unmöglich  sey,  daß  er 
gut  durchkäme.  Dem  Parlementär  wurde  aber  nur  durch  einen 
Pistolenschuß  geantwortet*)  und  die  feindliche  Cavallerie  hielt  es 
für  besser,  sich  hinter  ilire  Infanterie  zurückzuziehen.  Dagegen 
drang  diese  auf  der  Chaussee,  auf  welcher  wir  retiriren  sollten. 
immer  schneller  vor  und  als  ich  mit  meinem  Zuge  an  die  Chaussee 
kam,  auf  weicher  das  übrige  Regiment  heraufgegangen  war,  so  waren 
um  mich  eine  Menge  Infanteristen,  die  sich  ganz  zutraulieh  an  mich 
lehnten  und  auf  meinen  Steigbügel  stützten,  um  sich  auszuruhen. 
die  ich  aber  mit  der  Zeit  französisch  sprechen  hörte.  Gleich 
winkte    ich  meinen  Leuten,    still  zu  schweigen,    nun    fing   aber 

')  'Wningel  ließ  ihn,  nachdem  ai  der  Aufforderung,  sicli  zu  entfernen, 
nicht  gefolgt  war,  durch  den  Ordonnanz -üuterof fixier  Maiirach  wm  Pferde 
fichießen,  weil  er  die  Mannsebaftea  aufforderte,  das  (iowehr  einzu-stecken,  alw)  sie 
zur  [asuliordinfttion  reizte.    Keg. -Gesch. 
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der  Marsch  vor  mir  an  zu  stocken,  leb  konnte  nicht  auf  die 
Chaussee  hinauf  und  neben  mir  hörte  ich  die  franzÖBische 
Infanterie  im  Sturmschritt  trommehid  ankommen.  Als  sie  ganz 
nahe  vor  mir  war,  rief  sie  an:  Qui  vit?  ~  und  bekam  zum 
Glück  von  den  neben  mir  herumstreifenden  Tirailleurs  die  Ant- 
wort, es  sey  französische  Infanterie  und  französische  Guirassiers. 
Ich  war  sehr  zufrieden,  daß  meine  Nachbarn  für  mich  ant- 
worteten und  mußte  in  gespannter  Erwartung  noch  mehrere 
Minuten  aushalten,  bis  der  Marsch  der  Colonne  weiter  vorging. 
Als  ich  nun  auch  auf  die  Chiuissee  einbog,  so  merkten  die 
Franzosen  Unrath,  riefen  mich  noch  einmal  an  und  als  sie  keine 
befriedigende  Antwort  erhielten,  so  bekam  ich  ein  ganz  uner- 
hörtes Bataillonsfeuer,  hatte  jedocli  <lie  Freude,  von  meinem 
Zuge,  der  der  letzte  war,  keinen  zu  vermissen.  Nun  gings  denn 
im  Trabe  fort  und  um  2  Uhr  Morgens  waren  wir  wieder  bei 
Vertus  in  unserer  alten  Position,"  Unter  den  Verwundeten 
nennt  K.  den  Leutnant  v.  Oottborg  II  nicht,  sonst  stimmen 
seine  Angaben  mit  der  Reginieiitsgeschichte  genau  überein. 

Am  16.  treffen  dann  auch  dif  geschlagenen  Corps  York 
und  Sacken  bei  Chäluns  ein,  wo  das  Begiment  liegt.  So  gibt 
es  ein  Wiedersehen  mit  August  luid  vielen  Bekannten.  Am  18. 
auf  der  Feldwache  erhält  K.  den  Befehl,  dem  Regiment  auf  der 
Straße  nacli  Troyrs  zu  fidgen.  Bei  Sommesous  sammelt  sich 
das  Blüchersclie  Korps  ajn  19,  bei  einer  Kalte,  die  den  Wein 
in  den  Brusttaschon  gefrieren  läßt.  Am  21.  trifft  General  Röder 
mit  der  übrigen  ResiTve-Kavallerie  von  der  Festungsblockade 
ein  und  man  steht  bei  Mery,  also  an  der  Seine,  auch  am  23. 
bei  grimmiger  Kälte  im  Biwak.  Dann  geht  es  auf  S^zanne, 
also  wieder  nordwärts  über  die  Aube,  Die  ganze  verbündete 
Annee,  Schwarzenberg  und  Blücher,  stand  jetzt  zwischen  M^ry 
und  Troyes,  wohin  Schwarzenberg,  der  sich  weit  links  von  Blücher 
gehalten  und  so  das  Unglück  von  Etoges  mit  ermöghcht  hatte, 
nach  seinen  Niederlagen  bei  Nangis  und  Montereau  (17.  und  18.) 
sich  zurückgezogen  hatte.  Aber  sein  weiterer  Rückzug  und  der 
Kriegsrat    in  Bar  sur  Anbe    gaben  Blücher    die  Freiheit,    unter 
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Heranziehung  von  Bülow  und  Wintzingerode,  die  nun  im  Norden 
entlastet  wurden,  selbständig  gegen  Paris  vorzugehen.  Am  26. 
bricht  die  schlesische  Armee  gegen  Sezanne  aui.  Vor  den  ost- 
preußischen Kürassieren  an  ihrer  Spitze  geht  die  feindliche  rasch 
zurück.  Der  Feind  läßt  aucli  Nogent  frei  und  am  27.  „konnten 
wir  bei  la  Ferte  über  die  Marne  gehen".  Am  28,  geht  es  auf 
Meaux  weiter.  „Von  einem  Berge  bey  Lisie  (Lizy)  sietit  man 
bey  hellem  Wetter  die  Thürme  von  Paris,  welches  noch  8  Stunden 
von  da  entfernt  ist."  „Nachmittags  um  2  Uhr  trafen  wir  bey 
Meaux  auf  den  Feind."  Man  hatte  wieder  Marmont  vor  sich,  wie 
einst  im  Mai  —  bei  Großgörschen.  Mit  Mortier  wirft  er  sich 
dem  bis  an  die  Therouanne  gelangten  Kleistschen  Korps  ent- 
gegen, während  Blücher  noch  die  übrige  schlesische  Armee  über 
die  Marne  gehen  und  die  Nordarmee  herankommen  lassen  wollte. 
„Anfangs  war  es  nur  ein  kleines  Avantgarden-Gefecht,  dann 
aber  schickten  sie  eine  Menge  Infanterie  aus  dem  zwischen  uns 
und  Meaux  liegenden  Defile  hervor;  von  unserer  Seite  wurden 
ihnen  aber  (wahrscheinlich,  weil  wir  uns  auf  kein  Gefecht  ein- 
lassen wollten)  nur  ein  paar  Bataillons  entgegengeschickt  und 
unserem  Regiment  wurde  das  fatale  Loos,  der  Infanterie  zum 
Soutien  geschickt  zu  werden,  zu  flankiren  ...  zu  attaquiren  .  . 
und  so  den  Rückzug  .  .  zu  decken,  während  das  Gros  unseres 
Corps  schon  auf  der  Straße  nach  Soissons  retirirte.  Bey  diesfr 
Affaire  (dem  Gefecht  bei  Gue  a  Tresmes)  war  das  kleine  öewehr- 
Kartetschen-  und  Granatfeuer  so  stark,  daß  unser  Regiment, 
welches  das  einzige  heute  engagirte  CavaUerie-Regiment  war, 
in  2  Stunden  6  Officiere  blessirt  und  etwa  50  Pferde  verloren 
hatte."  K.  kritisiert  diese  Verwendung  der  Reiterei,  ..indeß 
sahen  wir  daraus  wieder  mit  Freuden,  daß  man  uns  vor  dem 
Feinde  gern  braucht"  und  er  lobt  die  Haltung  der  Leute.  „Es 
war  fast  kein  Mensch  im  Regiment,  der  nicht  an  seinem  Pferde, 
Körper  oder  Sattelzeug  einen  Schuß  bekommen  hatte;  so  hatte 
auch  ich,  der  ich  sonst  immer  leer  ausgegangen  war,  eine  Kugel 
im  Pistolen  half  ter,  die  mir,  wenn  sie  stärker  gewesen  wäre,  ins 
Knie    gekommen   wäre,    und  ■  eine   in    dem    linken    Vorderbeine 

Altpr.  MonatsMhriK  B«ndXLV.  Heft  4.  38 
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meines  Pferdes."  „Das  ehrliche  Thier",  nicht  sein  Schlachtpferd, 
sondern  ,der  Braune",  tut  aber  seine  Schuldigkeit  weiter  bis 
nachts  1  Uhr.  Doch  es  ist  nun  große  Pferdenot.  Das  ^.Schlacht- 
pferd"  lief  in  der  Naclit  davon,  der  von  Fouque  gekaufte  Fuchs 
ist  krank  und  nun  dies!  So  gehts  auf  einem  echlechteu 
Schwadronspford  ins  Lager  an  der  Straße  nach  Soissons.  Außer 
den  6  Offizieren  vom  Eegiment  ist  diesmal  auch  Groben  ver- 
wundet. Auf  dem  weiteren  Rückzug  nach  Soissons  meldet  K. 
am  3.  März  ein  starkes  Feuergefecht  (Neully  St.  Front),  das 
die  ostpreußischen  und  braiidenburgischen  Kürassiere  zu  bestehen 
hatten.  Das  Regiment  ist  auf  zwei  Schwadronen  zusammen- 
geschmolzen und  schlecht  genährt.  Den  Preußen  fehlt  der 
8chuaps,  und  der  junge  Wein  ist  schlechter  Ersatz;  die  Pferde 
werden  nur  einmal  gefüttert;  dazu  der  Eindruck  täglich  neuer 
Schreckensszenen.  „Ich  war  selbst  beynaho  in  Versuchung, 
meinen  bis  jetzt  Gottlob  noch  sehr  beständigen  heiteren  Muth 
zu  verlieren.  Indeß  hielt  mich  immer  noch  mein  Heber  himm- 
lischer Vater,  den  ich  so  recht  zutrauensvoll  darum  bat,  aufrecht: 
von  ihm  hoffe  ich  auch  Beystand,  wenn  mich  die  physischen 
Beschwerden  in  dieser  Zeit  zuweilen  so  gedankenlos  machen, 
daß  ich  oft  in  mehreren  Tagen  nur  flüchtig  für  Augenblicke  zur 
Besinnung  komme  und  sonst  wie  ein  Thier  vegetire.  Oft  habe 
ich  schon,  vielleicht  zu  sehnlich,  den  Frieden  gewünscht,  wenn 
die  fürchterlichen  Blutgestalten  der  armen  Verwundeten  und 
Ersclilagenen  und  das  herzzerreißende  Wehklagen  vor  Schmerz, 
oder  gar  der  traurige  Zustand  der  vertriebenen  Landbewohner 
und  das  Krachen  der  brennenden  Dörfer  mich  vom  Schlaf  auf- 
schrecken oder  mir  im  Traum  vorkommen.  Es  ist  wirklich  nicht 
zu  beschreiben,  wie  dieser  Krieg  zerstörend  ist,  imd  wie  sich 
Gottes  Gerichte  so  schrecklich  an  den  seit  lange  gegen  die 
heiligsten  Gesetze  frevelnden  Franzosen  offenbaren.''  Da  fast 
keine  Nahrungsmittel  geliefert  werden,  müssen  die  Dörfer  förm- 
lich ausgeplündert  werden.  Wenn  das  Armeekorps  von  2000(1 
Mann  hungrig  in  eine  Gegend  komme,    sei  nach  sechs  Stunden 
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ringsum  »lies  aufgezelirt.*)  Bei  dorn  schreckliclien  Kommando 
zum  Fouragieren  stärkt  ihn  nur  sein  religiöses  Pflichtgefühl  — 
auch  das  Gottes  Wille.  Dazu  kommt  nächst  der  Abstumpfung 
durch  Gewohnheit  doch  auch  Entrüstung  über  die  Bevölkerung. 
^Es  ist  nicht  zu  sagen,  was  diese  Nation  boshaft  und  menschen- 
feindlich ist  ...  .  So  haben  wir  z.  B.  sehr  oft  in  Dörfern,  wo 
kein  Mensch  zurückgeblieben  war  .  .,  kleine  Kinder  von  3  bis 
6  Wochen  alt,  zuweilen  todt,  zuweilen  noch  lebend,  auf  der 
Erde  oder  in  den  Betten  gefanden,  weil  es  ihnen  zu  schwer 
war,  sio  fortzutragen."* 

Von  Soissons  und  dem  Tal  der  Aisne  ist  K.  trotz  alledem  ent- 
zückt. Nun  ist  man  ja  auch  mit  Bülow  und  Wintzingerode  vereinigt. 
Eine  Begegnung  mit  Hans  v.  Auerswald  ist  das  persönliche 
Erlebnis,  das  dies  kriegsgeschichtliclie  Ereignis  mit  sich  bringt. 
Auch  dessen  Bruder  Alfred**)  ist  jetzt  unterwegs  zum  Regiment. 
Über  das  Aussehen  der  Kürassiere  ist  Hans  entsetzt;  manche 
Leute  sind  halbnackt.  Am  7.  wird,  so  meldet  K.,  Sacken  bei 
Soissons  angegriffen,  das  Regiment  soll  mit  Bülows  Korps  dem 
Feind  in  den  Bücken  fallen.  Die  Aktion  war  aber  ungenügend 
vorbereitet  und  das  Gelände  nicht  geeignet.  So  kam  es  zu 
nichts.  Am  8.  steht  man  bei  Laon  im  Verbände  der  ganzen 
Blücherschen  Armee.  ^^^'^  hatten  einen  prächtigen  Bivoac 
im  Walde." 

Napoleon  hatte  sich  das  so  hart  strapazierte  schlesische  Heer 
im  Zustand  der  Auflösung  gedacht.  Wir  sehen  aus  K.s  Bericht, 
welche  Kräfte  es  zusammenliielten.  Nun  war  auch  seine  Zahl 
durch  die  Vereinigung  mit  der  Nordannee  verdoppelt.  Am 
3.  März  hatte  Bülow  dem  General  Moreau  Soissons  abgenommen, 
wofür  letzterer  zum  Tode  verurteilt,  aber  nicht  hingerichtet  wurde. 
Der    Imperator    dachte    Blücher  bei  Laon  abzuschneiden.     Aber 

*)  York  hielt  bei  der  Sif{(esfeier  ain  11.  STärz  seim-m  Koq»  eint;  Süliarfe 
Rede  wegen  des  lüuberischen  Fouragieren«  und  nahm  jeder  Kompagnie  der  Hom- 
.tcheu  Division  das  Vemprudien  der  Bessenuig  ni\  wa.s  auch  geholfen  habe. 
(Droysen,  Yorts  Leben,  Band  3.) 

*")  8.  8.  .■)07. 
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auch  abgesehen  von  dem  Vorlust  von  Soissons  war  dies  unmög- 
lich,  da  Blücher  durchaus  imstande  war,  Bülow  über  die  Aisne 
die  Hand  zu  reichen.  Männer  wie  Bülow,  York,  Kleist,  Langeron, 
Sacken,  unt^r  dem  Oberbefehl  eines  Blücher,  110000  Mann  und 
500  Geschütze  —  das  schien  für  Paris  und  das  Kaisertum  das 
Ende  zu  sein.  Aber  der  uns  bekannte  Zustand  des  Kleistschen 
Korps  und  die  Auffassung  Boyens  von  der  strategischen  Lage*) 
ließen  es  selbst  Gneiaenau  und  Blücher  geraten  scheinen,  abzu- 
warten und  ihre  Preußen  nicht  ganz  aufzuopfern,  wo  doch  auch 
andere  Kräfte  zur  Verfügung  standen.  Daher  denn  der  weitere 
llückzug  gegen  Laon,  wobei  nun  einmal  Sackena  Itussen  den 
schweren  Nachhutdienst  bekommen.  Am  4.  nahm  Napoleon  bei 
Fismes  diesem  Korps  einen  Teil  seiner  Bagage  weg.  Dann  geht 
IT  gerade  nordwärts  auf  dasselbe  Laon  vor,  dem  sich  Blücher 
von  S,-W.  her  nähert.  Er  meinte,  der  Feldmarscball  wolle  ihm 
nach  Belgien  entweichen  und  wollte  ihm  noch  immer  den  Vfeg 
verlegen.  So  mußte  es  zum  Zusammenstoß  kommen.  Blücher 
trat  zunächst  dem  Feind  bei  Craonne  am  7.  entgegen;  aber 
Wintzingerodes  Saumseligkeit  vereitelt  das  Unternehmen.  Blücher 
geht  nach  Laon  zurück.  Hier  sollte  es  zur  Schlacht  kommen, 
nachdem  in  dem  blutigen  Kampf  bei  Craonne  immerhin  die 
Zähigkeit  der  Russen  das  französische  Ungestüm  aufgehalten 
hatte. 

Napoleon  war  nun  auf  die  Straße  Soissons-Laon  gedrängt, 
auf  der  auch  Blücher  Laon  erreicht  hatte.  Rechts  von  ihm  ging 
am  9.  Maniiont  vor  auf  der  Straße  von  Reims  her.  Das  Gelände 
war  für  den  Kaiser  sehr  ungünstig,  „^fiti  9.  früh  wurde  (bei 
Laon)  ausgerückt.  Der  Kaiser  Napoleon  griff  unseren  rechten 
Flügel  (Wintzingerode)  an.  Das  Gefecht  blieb  unentschieden, 
bis  er  in  unsere  linke  Flanke  (Kleist  und  York,  bei  ihnen  die 
Kavallerie  unter  Zieten)  das  Korps  von  Marschall  Mannont 
schickte.  Wir  zogen  uns  .  .  unbedeutend  zurück,  der  Feind 
rückte  vor,  gab  sich  daboy  eine  Blöße  und   alle  Cavailerie  mar- 

•)  Nach  .liiiit.on,  (iesL'hii.'hte  des  Feldzuges  von  1814  in  Fraiikreii'h,  Berlin 
JOfi:..  )I,  Seite  97—99. 
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scbirte  auf  diesen  Fleck.  Noclimittags  um  3  Uhr  standen  wir 
in  der  linken  (vielmehr  rechten)  Flanke  des  Feindes  unbe- 
merkt .  .  .  Die  ganze  Cavallerie  stand  unthätig  da,  bis  es  dunkel 
wurde.  Da  fing  unsere  Infanterie  an,  ein  schon  längst  brennendes 
Dorf*)  zu  stünnen,  und  nun  gings  auch  mit  uns  vorwärts.  Wir 
marschirten  ganz  still,  recht  feyerlich,  in  der  Dunkelheit**)  .  . 
dem  Feind  .  .  in  den  Rücken.  Wir  hörten  immer  unsere  In- 
fanterie mit  Hurrah  im  Sturmschritt  vorgehen,  sie  war  schon 
durch  das  Dorf  und  trieb  den  Feind  gerade  auf  uns.  Nun  setzte 
sich  ein  Theil  der  Cavallerie,***)  zu  dem  auch  wir  gehörten,  in 
Trap:  Die  Regimenter  vor  uns,  größtentheila  vom  York'schen 
Corps,  attaquirten  die  bedeutende  Cavallerie,  die  ganz  ruhig, 
theils  abgesessen,  am  Feuern  stand,  theils  aufgesessen  hielt,  zer- 
sprengte dieselbe  sogleich  und  nahm  eine  Menge  Kanonen.  Nun 
kam  unsere  Infanterie  vor,  inmier  hörte  man  das  ostpreußisclie 
Füsilierhom,  dazwischen  Hurrahs,  BataQlonsfeuer  und  unsere 
Artillerie,  die  brennende  Granaten  auf  die  französischen  Bivoac- 
feuer  warf  .  .  .  Bald  war  vor,  hinter  und  zu  beyden  Seiten  neben 
uns  Cavallerie  und  Infanterie  in  ungeheurer  Menge.  Auf  mehrere 
Linien  gingen  wir  loa,  um  zu  attaquiren.  Aber  immer  riefen 
sie  uns  zu:  Wir  sind  Preußen!  Hurrah!  und  erst  als  sie  Kehrt 
gemacht  hatten,  merkten  wir,  daß  es  größtenteils  Franzosen 
waren,  und  hieben  nieder  so  viel  wir  erreichen  konnten."  —  öst- 
lich von  Fetieux  geht  es  gegen  11  Uhr  ins  Biwak. 

„Möge  Gott  geben,  daß  wir  nun  vorrücken  nicht  nur  in 
unseren  Siegen,  sondern  auch  in  unserer  Besserung,  Mit  Freuden 
will  ich  aber  dem  abscheulichen  Frankreich  den  Rücken  kehren, 
wenn's  nach  Preußen  geht." 


•)  Athius. 

")  E.S  war  zwischen  ti  und  7  L'Lr  al>endi«. 

*•')  Die  Keservekavaibrie  dvn  2.  Korps  unter  v.  Hüder.  Das  Kegiment 
wurde  wiedi^r  von  v.  Werder  geführt.  Als  die  Brigade  ßiider  gleichzeitig  von 
Infanterie  und  Kavallerie  angegriffen  warde,  machten  die  ostpreufiLschen  Küra.ssieru 
Kehrt  und  griffen  die  Kavallerie  an,  wahrend  die  schlesisehen  Kürassiere  die  in 
ihrem  Riietea  feuernde  Infanterie  angriffen.    Daher  im  Dimteln  die  Verwirrung. 
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Am  10.  morgens  reitet  K.  im  erbeut-eten  französischen 
Küraß  den  Verfolgungsritt  gegen  Beims  zu  mit,  der  aber  wolil 
auf  Gneisenaus  Befehl  —  Blücher  war  ja  krank  —  eingestellt 
wurde,  da  er,  einen  neuen  Angriff  auf  Laon  befürchtend,  die 
Korps  zusammenhalten  wollt«.  Jetzt  sind  im  Lager  alle  Lebens- 
bedürfnisse reichlicher  zu  haben.  „Q-anz  groß  wurde  unsere 
Seeligkeit,  als  zum  ersten  Mal  in  Frankreich  Branntwein  au  die 
Leute  ausgeteilt  wurde."  Am  13,  und  14.  geht  der  Marsch 
durch  die  schöne  Gegend  an  der  herrlichen  Klosterruine  Vau- 
clair,  aber  auch  an  über  1000  toten  und  hilflos  verwundet  da^ 
Hegenden  Russen  vorüber  —  die  furchtbare  Hinterlassenschaft 
des  Kampfes  bei  Craonne  (s.  o.  S.  588).  Man  folgte  dem  Feind 
über  die  Aisne.  Bei  Berrj-au-Bac  und  Cormicy*)  muß  das  Re- 
giment am  16.  sein  fertiges  Essen  stehen  lassen  und  schweigend 
mit  der  ganzen  Kavallerie  bis  Mittemacht  in  Schlachtordnung 
'stehen.  Es  kommt  aber  zu  keinem  Gefecht.  Am  18.  wird  der 
Fluß  überschritten,  d.  h.  von  den  Kürassieren  durchritten,  die 
schlesische  Armee  folgt.  Der  von  den  Bussen  vertriebene  Feind 
wird  verfolgt.  In  Merval,  wo  man  am  19./20.  lagerte,  finden 
sich  interessante  Felsen  Wohnungen,  wohin  sich  Einwohner  der 
Umgegend,  besonders  Frauen,  geflüchtet  hatten.  Bei  Fismes 
wird  das  Flüßchen  Vesle  überschritten.  Bei  Oulchy  le  Chäteau 
holt  Zieten  am  21.  den  fliehenden  Feind  ein,  und  es  gibt  ein 
kleines  Avant-Garde-Gefecht.  Auf  der  Feldwache  wird  das  Feuer 
mit  dein  Holz  französischer  Munitionswagen  unterhalten.  Bei 
Chäteau  -  Thierry  gibt  es  einen  förmlichen  Kampf  mit  den 
Bauern.**)  Aj»  24.  beim  Essen  mit  August  bei  General  Hörn 
wird  Blüchers  Parolebefeh!  verkündet:  „daß  nach  einem  aufge- 
fangenen eigenhändigen  Briefe  des  Kaisers  Napoleon  an  die 
Kaiserin,  derselbe  unsere  große  Armee  am  20.  angegriffen  habe 
und  von  ihr  zurückgetrieben,  am  21.  aber  von  derselben  ange- 
griffen   und    so    zurückgeworfen    wäre,    daß   er  seinen  Bückzug 


•)  K.  sulireibt:  Beroobac  und  Cohigny. 

")  Das  bc'tr.  Dorf  wuniu  dcshalli  angezündet;  diu  2.  Schwailron  war  nicht 
lM.'teiligt.    Naijoleun  ruohnute   ja   mit   der  Vüllisurlitjliung  g^gen  die  Vei'liündeten. 
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nach  dem  Rhein  genommen"  —  also  die  Kunde  von  Arcis-sur- 
Aube.  Am  24.  nachmittags  geht  es  auf  der  endlich  fertigen 
Brücke  über  die  Marne  in  die  wohlbekannt«  Gegend  von  Mont- 
mirail  und  Etoges.  Jetzt  ist  man  zum  drittenmal  mit  dem 
Hauptheer  vereinigt. 

Napoleon  war  nach  der  Niederlage  von  Arcis  ostwärts  ge- 
zogen, um  im  Eticken  der  Verbündeten  von  Lothringen  und  den 
Moselfestungen  aus  den  Krieg  fortzuführen,  Marmont  und 
Mortier  sollten  zu  ibni  stoßen  und  kamen  am  23.  März  über 
Etoges  nach  Bergeres  nahe  von  Chälons.  Ihnen  waren  York 
und  Kleist  gefolgt.  Daher  die  erwähnten  Märsche.  Bei  Fere 
Champenoise  werden  am  25.  die  umringten,  von  Napoleon  abge- 
schnittenen Marschälle  gegen  Paris  zurückgeschlagen,  „^i^" 
hatten  aber  heute  nocli  einen  schweren  Stand.  Die  Cavallerie 
des  Kleist'schen  und  York'schen  Korps  sollte  nämlich  den 
flüchtigen  Franzosen  den  Rückzug  auf  der  Straße  nach  Paria  über 
Sezannes  abschneiden,  mid  wir  nahmen  daher  unsem  Weg  nach 
Sezannes."  Am  Morgen  des  26.  wird  ein  D^filä  in  der  Straße 
S^zanne-Paris  besetzt.  Man  sieht  zuerst  die  preußische  Avantgarde 
weichen.  Als  das-  ostpreußische  Kürassierregiment  \y3rgesandt 
ist,  wird  der  Feind  ungestüm  angegriffen  und  den  ganzen 
Weinberg  hinuntergeworfen.  Wegen  des  starken  Nebels  und 
koupierten  Terrains  kann  die  Kavallerie  nicht  folgen.  —  Bei 
La  Ferte  Gaucher  wurden  die  Marschälle  dann  durch  Kleist 
und  York  nach  Süden  von  der  Pariser  Straße  abgedrängt. 

Nun  geht  der  Marech  auf  Paris.  „Die  gewonnene  Schlacht, 
die  dem  stolzen  Feind  sein  böses  Spiel  so  gänzlich  verdorben 
hatte,  warf  eiu  solches  Licht  auf  uns  Alle,  daß  wir  recht  glänzend 
mit  unserer  gewaltigen  Macht  gegen  die  weltgepriesene  und 
noch  nie  von  nordischen  Feinden  gesehene  Hauptstadt  wie  auf 
einer  Lustreise  anrückten."  Am  28.  gehts  bei  Meaux  über  die 
Manie.  Bei  Claye  ein  kleines  Yerfolgungsgefecht.  Dann,  4 
Stunden  vor  Paris,  einmal  wieder  eine  rechte  Schlafnacht.  Am 
29.    mittags    marschiert    man   in    der   Richtung    auf   St,  Denis. 
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„Am  30.,  da  wir  um  7  Ulir  abmarschirten,  ßahpii  wir  denn 
endlich  um  9  Uhr  den  Mont  Martre,  eine  Vorstadt  von  Paris 
und  hinter  demselben,  oder  vielmehr  zur  Rechten  und  Linken 
neben  ihm  ein  paar  Thurmspitzen  aus  der  Stadt. '" 

Vorne  tobt  der  Kampf  —  alles  ist  durch  Rauch  verdeckt; 
das  Gefecht  steht.  „Als  aber  das  Heldenungestilm  der  preu- 
ßischen Garden  den  Berg  auf  unserm  linken  Flügel"  (d.  h.  das 
Plateau  zwischen  Vincennes  und  Pantin)  mit  40  Kanonen  ge- 
nommen hatte,  und  auch  vor  uns  die  Franzosen  aus  den  Ver- 
schanzungen geworfen  waren,  warfen  sie  sich  in  die  Vorstädte 
und  nun  wurden  diese  unmittelbar  angegriffen."  Um  3  Uhr, 
berichtet  K.,  standen  die  Korps  York  und  Kleist  vor  dem  Mont 
Martre,  der  fürchterlich  beschossen  und  von  der  Infanterie  be- 
stürmt wird.  Gleichzeitig  rückt  rechts  Lange ron  gegen  die 
andern  Vorstädte.  Ein  Adjutant  des  russischen  Kaisers  kommt  und 
verbietet  weiter  zu  schießen.  Man  sieht  Parlemenüire  aus-  und 
einreiten  und  hört  Hurra  rufen,  das  zu  verkündigen  scheint, 
„daß  jetzt  endlich  vielleicht  Blut  genug  geflossen  sey  und  Gott 
unseren  Eifer  krönen  wolle.  Noch  hatte  man  kaum  das  Herz, 
sich  darüber  recht  zu  freuen,  als  Marsch  comtoandirt  wurde  und 
wir  ganz  nalie  an  die  früher  mit  Geschütz  und  Infanterie  be- 
setzten Barrieren  der  Stadt  rückten  und  dort  unser  Lager  auf- 
schlugen*). Die  Stadt  hatte  capitulirt,  und  so  endigte  dieser 
wichtige  blutige  Tag  in  Frieden  und  krönte  unser  ganzes 
Werk," 

„Meiner  Einsicht  nach  —  so  knüpft  K.  seine  Betrachtung 
dieses  weltgeschichtlichen  Ereignisses  an  —  mußte  die  Eroberung 
der  Königsstadt,  die  fast  die  Essenz  von  ganz  Frankreich  ist, 
von  dem  größten  Einfluß  auf  das  ganze  Land  seyn."  Doch 
habe  man  zunächst  gefürchtet,  Napoleon  wenle  nach  Paris  ge- 
langen, und  das  Gewonnene  verde  wieder  mit  Blut  erkauft 
werden  müssen.     In  solchen  Gedanken  findet  er  Bruder  August 

■)  Gegen  1!  Uhr  aiif  dem  IliilienrüL-kcn  zwischen  iler  Spitze  des  Moni 
Martre  und  Ia  Cha]iellp, 
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in  einer  Mühle  aui  dem  Mont  Mäiire.  Der  nimmt  ilm  mit  zum 
Stadttor  an  der  Barriere  von  St.  Denis.  ^In  dem  nächsten 
Hause  am  Thor  waren  eben  die  französischen  Marschälle  und  die 
Abgesandten  unserer  Armee  versammelt,  um  die  Convention 
abzuschließen.  Wir  sahen'  bald  darauf  die  Ersteren  mit  ein 
paar  russischen  Generals  nacli  der  Stadt  reiten  und  sprachen 
eine  Menge  Bürger,  die  ihre  Neugierde  und  die  Besorgnis  wegen 
ihres  Schicksals  gar  nicht  verbergen  konnten."  Blücher  läfit 
alle  Geschütze  auf  die  Stadt  richten.  Indessen  lassen  die  Brüder 
„bei  einem  Korbe  schöner  Austern"  es  sich  wohl  sein  in  der 
Mühle  bei  General  Hom.  Dieser  läßt  seine  Hoboisten  zum 
Beschluß  des  Tages  einige  Choräle  spielen,  während  aus  dem 
abendlichen  Nebel  die  100000  Lichter  der  Stadt  Iieraufschimmem. 
Alles  stimmt  zujn  Dank  „gegen  den  so  milden  als  gewaltigen 
Vater  und  HeiTn". 

Am  Morgen  des  31.  erfahrt  man  etwas  von  den  Bedin- 
gungen der  Konvention:  Freier  Abzug  für  Marmont  und  sein 
Korps.  Entwaffnung  der  National  gar  de.  Die  Kaiserin  sei  gestern 
abgereist.  Zum  Einmarsch  um  12  Uhr  soll  man  sich  möglichst 
elegant  machen.  Die  Hoffnung,  in  die  Stadt  einzuziehen,  wird 
nicht  erfüllt.  ^Wir  mußten  vielmehr  wie  die  Katze  um  den 
heißen  Brei''  um  die  Stadt  marschieren  und  in  Neuilly  (s.  Seine, 
auf  der  Westseite)  in  Kantonierung  gehen.  Der  Grat  verachtet 
die  „kaufmännische  Pracht"  des  Sommerschlossea  Murats,  in  dem 
sin  nigerweise  der  Reitergeneral  von  Röder  sein  Quaitier  hat. 
Dann  reitet  er  mit  den  Kameraden  Münchow,  Fritz  Eulenburg, 
Platen,  Treyden  in  die  Stadt.  In  stolzem  Galopp  geht  es  durch 
den  ^nach  Art  des  Brandenburger  Thores  in  Berlin  angefangenen, 
aber  noch  nicht  beendigten  Triumphbogen,  der  unsere  Victoria 
tragen  sollte",  in  die  Champs  Elysees  und  zu  den  Tuilerien. 
Man  trifft  auch  preußische  Garden,  die  am  Einzug  teilgenommen 
haben,  mit  ihnen  russische  und  „baden'sche"*)  Truppen.  Sie 
mußten  schon  seit  Mittag  auf  ihre  Quartiere  warten.     Man   läßt 

')  Wohl  Vfrwedislimg  mit  ili-m  württembergisi'litn  Iiifiuiloriereftimeiit 
(2  Bataillütio). 
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sich  von  den  Offizieren  <l«n  gestrigen  Kampf  der  Garden  erzählen. 
Dann  gehts  zur  Place  de  la  concorde.  An  der  Vendöme-S&ule 
lierrscht  Gedränge  und  Geschrei.  Der  Pöbel  ist  dabei,  die  Bild- 
säule Napoleons  niederzureißen,  „Die  Füße  waren  schon  zur 
Hälfte  durchgesägt  und  eine  Menge  Stricke,  an  welchen  unten 
mehrere  tausend  Menschen  zogen,  waren  ihm  um  den  Hals  gelegt." 
,Dabpy  ^vurde  immer  gerufen:  Vive  le  Roi,  vive  l'Empereur 
Alexandre,  vive  le  Roi  de  Prusae!  Alles  trug  weiße  Cocarden 
des  Hauses  Bourbon  und  weiße  Binden  um  den  Arm."  Di© 
weiße  Binde  am  Arm  der  verbündeten  Truppen  —  zur  Unter- 
scheidung der  Bayern  luid  Württemberger  von  den  ähnlich 
uniformierten  Franzosen  —  wird  von  der  Menge  bourbonisch 
gedeutet.  Als  ea  dunkel  wird,  gehts  ins  Palais  Royal,  „den 
Zusammenfluß  von  ganz  Paris,  die  Quintessenz  des  ganzen 
französischen  Volks".  Hier  könne  man  dies  Volk  in  2  Stunden 
kennen  lernen.  „Ein  großes  Gebäude  von  4—5  Stock,  welches 
2  große  viereckige  Höfe,  etwa  jeden  so  gross,  wie  der  Schloß- 
platz in  Königsberg,  einschließt,  ist  gänzlich  zur  Befriedigung 
von  sämtlichen  Vergnügungen  aller  Art  eingerichtet."  Anschau- 
lich beschreibt  K.  den  Vergnügungspalast.  Unten  eine  „weite 
Halle,  wo  sich  täglich  le  beau  moude  des  männlichen  Geschlechts 
und  der  Auswurf  des  weiblichen  in  beständigem  Gedränge 
herum  stößt  ■',  überall  Geschrei,  daß  man  sein  eigenes  Wort  nicht 
hört  und  Gedränge,  daß  man  sich  die  Taschen  zuhalten  muß. 
Daa  alles  „verekelte"  den  jimgen  Herren  das  französische  Volk 
vollends.  Dabei  heißt  es,  das  sei  noch  lange  nichts.  Die  Be- 
völkerung halte  Hieb  heute  aus  Furcht  vor  d^n  Truppen  noch 
aehr  zurück.  Und  doch  erfüllt  ihn  die  Menge  .verworfener 
Weibsbilder"'  mit  Entsetzen.  „Gottlob,  ea  ist  in  unsem  <leutschen 
Städten  doch  anders  und  überhaupt  in  keiner  Stadt  der  Welt 
so  arg  und  grauaig  wie  hier."  .Das  ist  das  Volk,  daa  tms  so 
lange  zu  beherrschen  und  auf  uns  herabzuseheu  wagte.  Gottlob, 
das  ist  vorbey;  es  ist  jetzt  an  uns,  auf  die  charakterlosen  räube- 
rischen Franzosen  herabzusehen."  Das  Essen  in  einem  feinen 
Hotel  imponiert  den  Ostpreußen  nicht  besonders.    Viele  Bekannte 
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und  „erschrecklich  viel  Russen'*.  Endlich  findet  er  auch  den 
Bruder,  der  aber  in  sein  Dorf  zurückreitet,  während  K.  selbst 
in  der  Stadt  übernachtet,  um  andern  Tags,  1.  April,  mit  dem 
^Eulenburg  von  Prassen"*)  und  anderen  Offizieren  des  Natioual- 
kavallerieregiments  seine  Besichtigung  fortzusetzen.  Ein  Mohr 
führt  sie  auf  den  Tuilerien platz,  wo  ihm  besonders  der  Triumph- 
bogen mit  den  Reliefdarstellungen  der  Napoleon ischen  Schlachten 
und  der  vergoldeten  venezianischen  Bronze- Viktoria  Eindruck 
macht.  Das  Volk,  „das  noch  vor  2  Tagen  mit  größtem  Enthu- 
siasmus an  Napoleon  und  besonders  an  der  Kaiserin  gehangen 
hatte,  ist  jezt  durch  wenige  Kanonenschüsse,  die  man  gehört 
hatte,  und  die  Großmut  der  Monarchen  so  weit,  daß  es  immer 
an  der  Zerstörung  dieser  Herrlichkeiten  arbeitet".  An  der 
Vendöme^Säule  steht  das  Standbild  noch  und  wird  jetzt  durch 
Wachen  beschützt.  Im  hötel  des  Invalides  findet  man  den  König 
und  die  Prinzen,  die  sich  die  sehr  wohltätigen  Einrichtungen, 
wahrscheinlich  auch  die  preußischen  Fahnen,  „die  mit  dem  Hut 
und  dem  Degen  Friedrichs  11,  im  Dom  der  Invaliden  aufbewahrt 
wurden",  ansehen  wollten.  Aber  es  sei  alles  in  Sicherheit  ge- 
bracht und  niemand  wolle  wissen,  wohin.  Sehr  charakteristisch 
findet  K.  die  mit  militärischem  Pomp  ausgestattete  Messe  im 
Dom,  der  er  beiwohnt  Es  wurde  immer  noch  an  der  Ver- 
schönerung des  Doms  gearbeitet.  An  der  Barriere  des  Hofes 
sieht  er  die  1806  eroberten,  meist  preußischen,  Geschütze.  Dann 
gehts  den  langweiligen  Weg  ins  Pantheon.  Der  Anblick  ent- 
schädigt für  die  unerfreuliche,  schon  heiße  Wanderung.  „Man 
glaubt  beim  Eintritt  wirklich  aus  der  Welt  herauszutreten."  In 
der  unterirdischen  Totenhalle  machen  die  Statuen  Rousseau's 
und  Voltaire's  den  meisten  Eindruck.  Mit  fast  kindlichem 
Interesse,  das  die  Einfachheit  der  Zeit  zeigt,  wird  das  Naturalien- 
kabinett und  die  Menagerie  des  jardin  des  plantes  bewundert. 
Der  Hauptanziehungspunkt  für  den  begeisterten  Kunstfreund  ist 

')  Der  älteste  der  5  Brüder,  (iraf  Wilhelm  z.  E.,  I.aii(i tagsabgeordneter, 
Kittmeister  und  Führer  der  Jägerschwaiiron  des  ostpr.  Xat.-Kav.-R^s.,  zuletzt 
Kommandear  desi  zweiten  I-eibhusarenregiments,  f  186.'i  als  Generalmajor. 
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aber  der  Louvre.  Me^k^v•ürdige  Empfindungen  müssen  in  diesem 
Augenblick  die  Namen  Austeriitz-  und  Jena-Brücke  auf  dem 
"Wege  dorthin  erwecken.  Die  „höchst  geschmackvolle  und  höchst 
künstlerische  Aufstellung  der  wunderbaren  Meisterstücke"  macht, 
daß  den  Fremdling  hier  alles  ^wie  wohlbekannte  Gestalten  an- 
sprach". Aus  den  „Kupfern  der  weiland  Podangen'schen  Bib- 
liothek" ist  ihm  vieles  bekannt.  Der  Apoll  von  Belvedere  und 
die  modiceische  Venus  sind  nicht  da.  Er  lobt,  daß  man  die 
französische  Schule  zuerst  zu  sehen  bekomme,  ehe  man  durch 
italienische  Schönheit  und  deutsche  Echtheit  verwöhnt  sei,  da 
man  bei  ihr  beides  vermisse.  Auch  von  den  Italienern  ist  das 
Beste  weggebracht.  Also  hier  wie  einst  in  Dresden!  In  der 
Oper  gibt  es  keinen  Platz  mehr.  Dort  hat  man  den  Kaiseradler 
von  der  Hofloge  heruntergeworfen  und  wieder  Alexander,  Fr. 
"Wilhelm  und  Ludwig  XVIII.  hochleben  lassen.  Die  Stücke  des 
Adlers  waren  dann  im  palais  royai  k  6  Frcs.  zu  haben.  Der 
1.  April  1813  in  Dresden  tritt  vielfach  in  Erinnerung. 

Am  2.  April  kommt  das  Regiment  nach  Bures,  südlich 
Versailles.  Marmont  steht  nur  2  Stunden  weit  davon.  Auch  in 
Versailles,  das  er  mit  Fritz  Eulenburg  besucht,  muten  ihn  die 
Napoleonischen  Bauten  „kleinlich  und  kaufmännisch"  an;  mit 
Sanssouci  nicht  zu  vergleichen.  Rhesas*)  Karfreitagspredigt 
ist  ihm  zu  „matt".  Stimmungen  des  Dankes  und  des  Abschieds 
bewegen  in  den  ernsten  Tagen  den  Krieger,  dessen  Neigung 
doch  der  Soldaten staii<l  als  solcher  nicht  entspricht.  Am  Oster- 
fest, 10.  April,  als  mau  eben  zur  Kommunion  gehen  will,  wird 
abmarschiert,  am  11.  ei-fährt  man,  daß  es  an  den  Pas  de  Calais 
in  die  Gegend  von  AbbeviUe  und  Ämiens  geht.  Am  13.  reicht 
K.  sein  Abschiedsgesuch  ein.  Weiter  geht  es  nach  Norden. 
In  Vaudricourt  bei  Abbeville,  wo  er  vom  18.  April  bis  1.  Mai 
mit  L.  Eulenburg  auf  dem  Schloß  des  Mr.  de  Rambure  ein- 
quartiert ist,  befindet  sich  K.  sehr  wohl  in  dem  royalistischen 
Familienkreis,    zumal    die    Gegend    dem    Samland    gleicht    und 

•)  Ä.  fi.  507,  kam.  I. 
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Fritz  Eulenburg  bei  Mr.  dllardivillier,  der  dem  Grafen  Dobiia- 
Scblodien  frappant  ähnlicb  siebt,  sein  Nacbbar  ist.  Aber  die 
Verkebrsweise  ist  in  jeder  Art  eine  leichtere  als  in  der  gleich- 
falls nordischen  Heimat.  Als  „Comte  Emest"  ist  K.  bald  überall 
bekannt. 

Das  Frühjahr  kommt  mit  reicher  Obstblüte  ins  Land,  mit 
ihm  Ludwig  XVIII.  Am  29.  April  trifft  er  in  Abbeville  ein, 
wo  er  „von  uns  Officiers  honoriert  wurde.  Die  Freude  des 
Volks  über  seine  Ankunft  macht  diese  Gegend  jetzt  interessanter 
als  sie  sonst  ist.  Der  Empfang  war  übrigens  für  die  kleine 
Stadt  sehr  anständig  und  besonders  die  Gassenjungen,  die  auch 
hier,  wie  in  ganz  Frankreich  die  Hauptstimme  haben,  interessant". 

Damit  schließt  K.  am  1.  Mai  für  diesmal  sein  Soldaten- 
leben. „Morgen,  den  Jahrestag  der  Schlacht  bey  Lützeu  will 
ich  das  Abendmal  nehmen  und  meine  vielfachen  Sünden  in 
diesem  Jahre  durch  Christi  Blut  abwaschen.  Das  Blut  der 
Lieben,  die  wir  in  diesem  Zeitraum  verloren  haben,  ghinzt  jetzt, 
da  das  Blutvergießen  ein  Ende  hat,  in  desto  verklärterem  Licht 
und  wir,  die  Gott  für  würdig  gehalten  hat,  seinen  Namen  durch 
uns  zu  verherrlichen,  werden  in  Allem,  was  uns  hier  noch  be- 
schieden ist,  dies  verklärte  Licht  vor  Augen  haben  und  uns 
daran  erlaben,  wenns  vor  unsern  Augen  dunkel  wird."  So 
schließt  mit  der  Erinnerung  an  „Lützeu"  diese  ganze  Feldzugs- 
erinnerung. Nichts  hat  sich  dem  Freiheitskämpfer  so  tief  ein- 
gedrückt, als  der  2.  Mai  1813. 


VI.  Nochmals  nach  Frankreich  1815. 

Das  Kriegstagebuch  beginnt  noch  einmal  im  Mai  1815. 
Die  geschilderten  Erlebnisse  sind  aber  recht  friedlicher  Art;  es 
fallt  kein  Schuß  und  kein  Schlag,  aber  die  kriegerische  Szenerie 
ist  da  und  die  seit  einem  Jahr  sehr  veränderte  Zeit  spiegelt 
sich  darin. 

Der  ganze  Ton  ist  um  eine  Nuance  matter  geworden; 
der  Schwung    der    kriegerischen    Begeisterung  fehlt,  die  Herab- 
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Stimmung,  die  dem  Aufschwung  folgte,  macht  sich  bei  dem 
ohnedies  schon  mehr  nach  innen  gerichteten  jungen  Manne 
darin  geltend,  daß  dieser  Zug  zu  einem  zarten  Innenleben  sich 
verstärkt,  bis  doch  die  alte  Umgebung  und  die  noch  so  frischen 
Erinnerungen  auch  die  alten  Töne  wieder  wecken. 

Über  dem  neu  begonnenen  Tagebuch  ist  sorgfältig  das 
Monogramm  Jesu  gezeichnet,  darunter  eine  feine  christliche 
Liedstrophe  und  ein  kurzes  schlichtes  Gebet. 

pDen  11.  May  um  8  TJhr  Morgens  stand  mein  Wagen  vor 
der  Thüre,  ich  begrüßte  noch  zum  letztenmal  meinen  alten 
A'ater*),  meine  Schwester**}  und  ihre  Kinder  und  fuhr  unt«r 
maticherley  Gedanken  aus  meinem  lieben  Podangen  heraus  nach 
Mohrungen  zn."  "Wie  anders  als  am  15.  März  1813!  Auch  geht 
es  diesmal  nicht  zum  ostpr.  Kilrassierregiment,  das  K.  erst  vor 
Paris  wieder  sehen  sollt«,  sondern  als  Schwad  ronsführer  zu  dem 
Landwehr-Kavallerieregiment  (?)  unter  Major  v.  Ciesielaki.  In 
Marienwerder  liat  der  Graf  mit  der  Regierung  über  die  Marsch- 
route zu  verhandeln.  Dort  hat  inzwischen  Freund  SchrÖtter***) 
seinen  jungen  Hausstand  begründet,  Wegnernf)  und  Kall- 
neinft)  sind  da  und  „das  Geschwister^ttt)  ist  gesund. 
Pfingsten  wird  auf  dem  schönen,  vom  Mai  vollends  verherrlichten 
Finkensteinschen  Schloß  Schönberg  (bei  ■  Sommerau)  gefeiert. 
Im  Vergleich  mit  einem  früheren  Besuch  findet  K.:  „in  mir 
war  es  anders  geworden,  nicht  etwa  enger  und  verschlossener, 
sondern  nur  durch  manchen  seitdem  überstandenen  Sturm  ab- 
gehärtet und  weniger  begeistert."  Der  Bnider  Alexander  be- 
gleitet ihn  über  die  Weichsel  bis  Neuenburg,  von  da  gehts  zu 
Pferd    nach    Oscbe,    wo    er   den    Bittmeister    seines    Regiments 

*i  t  1825;  vgl.  S.  505,  Änm.  1. 

••)  Antoinette  v.  Ti](|«Iskirch,  fi'üh  verwitwet. 

*")  S.  8.  547,  Amn.  2. 

tl  T)er  s|Btere  „Kansler-  d.  h.  OI)erliindesgorii^htsiiiU»iident  lq  Konig»- 
bent,  1812—10  0.-L.-Oer.-Direktor  in  Marienwerder,  geb.  177:,  t  18M. 

tt)  Derselbe  wie  S.  5(17. 

+tt)  Alexander  firaf  v.  K..  Ubi'riandesgerifbtsrat  und  seine  Frau  Emilic 
geb.  V.  Tiedemann. 
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Grogoroviua  trifft.  Am  20-  sammelt  sich  das  Regiment  bei 
seinem' Major  in  Jakobsdorf.  Die  Kameraden  sind  gute  Leute, 
aber  kein  näherer  Freund  darunter.  K.  führt  die  2.  Schwadron. 
Am  21.  trifft  man  in  Schlochau  ein. 

Nach  einer  Lücke  im  Tagebuch  finden  wir  das  Regiment 
am  19.  Juni  im  nagebieuen  „Königreich"  Hannover.  ^Ich  für 
mein  Theil  war  mit  der  Bekanntschaft  zufrieden."  Zwar  viel 
unbebaute  Heide  und  magerer  Ackerboden,  „indeß  findet  man 
gute  und  mehrenteils  gegen  uns  Preußen  freundliche  Leute". 
Eingehend  und  anschaulich  schildert  K.  das  niedersächsische 
Bauernhaus,  wo  der  Rauch  nicht  abziehen  kann  und  das  Vieh 
in  die  Stube  schaut.  „So  hat  der  Hausherr  all  das  Seinige 
beständig  unter  Augen."  Am  20.  hört  man  in  Gifhorn  a.  d. 
Aller  ,ein  dumpfes  Gerücht  von  einer  am  15.  und  den  folgenden 
Tagen  gelieferten  Schlacht,  in  der  der  Herzog  von  Braunschweig 
gefallen  sey,  ohne  daß  man  von  dem  Ausgang  derselben  unter- 
richtet war".  K.  gibt  nicht  viel  darauf.  Sein  nächster  Quartierwirt 
Schenck  v.  Winteretett  hat  einen  Sohn  in  der  Wellingtonsclien 
Armee.  Am  23.  zieht  man  in  großer  Gala  in  Celle  ein.  In 
der  Torstadt  Wester-Celle  ist  K.  „bei  Oberappellations-Rath 
Chesterfield  von  der  Familie  des  beriihmten  englischen  Lords" 
einquartiert,  der  ein  genauer  Freund  Hardenbergs  ist.  Auf  einem 
Ball,  wo  die  Offiziere  in  der  „höchsten  Galla,  die  seit  Berlin  bei 
allen  sehr  glänzend  ist",  erscheinen,  werden  die  nun  offiziell 
bekannten  Siege  gefeiert.  „Die  Damen"  in  der  kleinen  Gesell- 
schaft waren  „hübsch  und  sittig  und  still,  wie  in  unserem  Alt- 
Preußen",  dennoch  tanzt  er  niclit  gerne;  das  gefällt  ilim  nur  in 
Königsberg.  Der  Ernst  der  Schlacht  liegt  ihm  im  Sinn,  „Zwar 
liatte  mein  Glaube  an  den  endlichen  Sieg  unserer  gerechten 
Sache  nie  gewankt,  indeß  hatte  ich  einen  so  schnellen  Triumph 
nicht  zu  hoffen  gewagt.  . .  Zudem  hatte  ich  eigentlich  aus  einem 
gewissen  Hochmuth,  weils  mir  im  vorigen  Kriege  so  gut  ge- 
worden, gehofft,  bey  dem  entscheidenden  Schlag  zugegen  zu 
seyn,"  Seine  Ergebung  in  Gottes  Willen  und  die  Freude  an 
den   Siegen    von  Ligny,    Quatre-Bras    und  Waterloo    muß    über 
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die  Entiäuscliung  weghelfen,  nicht  dabei  gewesen  zu  sein.  In 
einem  Dorf  jenseits  der  Leine  gibts  zam  erstenmal  ärgerliche 
Auftritte  zwischen  Bauern  und  Soldaten.  „Die  Nation  war  zu 
widerwärtig,"  Über  der  roten  Weaer  drüben  werden  die  Nach- 
richten „je  bestimmter,  desto  glänzender".  „Jedermann  führte 
Wellington  und  Blücher  im  Munde  und  Alles  erzählte  sich 
Anecdoten  von  der  preußischen  und  Schottischen  Tapferkeit. 
Dazu  sahen  wir  Nachzügler  ziemlich  dumm  aus."  Das  fruchte 
bare  Wesergebiet  in  der  Gegend  von  Stolzenau  erinnert  an  die 
preußischen  Niederungen,  aber  die  Leute  sind  meist  änner, 
andererseits  die  wohlli  ab  ender  en  weniger  mitteilsam  und  men- 
schenfreundlich. So  machte  man  sehr  wechselnde  Erfahrungen 
mit  der  Einwohnerschaft.  Zwischen  Minden  und  Paderborn 
liegt  das  6.  Armeekorps  in  Kantonierung.  Als  dessen  Avant- 
garde kommt  das  Regiment  nach  Münster,  K.  mit  seiner 
Schwadron  nach  Telgte,  wo  er  als  wirklicher  Rittmeister  im 
Regiment  angestellt  wird. 

Am  7,  Juli  läßt  er  si.ch  von  einem  gefälligen  Domherrn 
den  Dom  zeigen.  Der  kann  ihm  den  Meister  eines  altdeutschen 
Bildt's  nicht  nennen  und  scheint  sich  auch  nicht  dafür  zu 
interessieren.  „Indem  ich  mich  eben  darüber  grämte,  fand  sich, 
wie  aus  der  Luft  entsponnen,  ein  kleinliches  stilles  Männlein 
von  etwa  50  Jahren  mit  dem  Civil  eisernen  Kreutz  und  dem 
Johanniterorden  geziert  zu  mir  und  sah  anfangs  barsch  nad 
ganz  gleichgültig  nach  dem  Gemälde  hin."  Das  ehrfürchtige 
Benehmen  des  Domherrn  und  die  Damen,  die  dem  Manne  folgen, 
-worunter  eine  schön  war,"  machen  K.  aufmerksam.  Man  findet 
sich  in  der  Betrachtung  des  Gemäldes  zusammen;  „sein  Gesicht 
wurde  nach  und  nach  freundlich  und  zutraulich,  er  sprach  zu- 
erst abgebrochene  Worte  mit  mir  und  ließ  sich  dann  auf  ein 
recht  interessantes  Gespräch  ein,  worin  ich  denn  vieles  fand 
und  erfuhr,  was  ich  aus  meinem  Geistlichen  niclit  hatte  heraus- 
bringen können".  Nun  wird  alles  gründlich  gezeigt,  man  geht 
zusammen  aufs  Rathaus,  den  Saal  des  westfälischen  Friedens 
besichtigen,   wo   K.   in    den    Gesichtern    der   Gesandten    an    der 


DigitizedbyGoOgIC 


Von  Konrad  Hotfmann.  601 

"Wand  die  verschiedenen  Nationalitäten  ausgesprochen  findet. 
Der  Unbekannte  lud  ihn  beim  Abschied  zn  einem  Besuche  ein 
—  „und  ich  erfuhr  dann  endlich,  daß  ich  den  Civil-Gonvemeur 
zwischen  der  Weser  und  dem  Bhein  Präsidenten  von  Vincke 
vor  mir  sah  und  er  auf  dem  Schlosse  wohne".*) 

Abends  um  9  Uhr  erMirt  man  in  Telgte  von  einem  darch- 
kommenden  Kurier  die  Kapitulation  von  Paris.**)  „Das  gab 
Jubel;  indessen  waren  doch  die  meisten  von  uns  unzufrieden, 
daß  sie  jetzt  nicht  mehr  dem  stolzen  Feind  gegenüber  kommen 
werden."  Am  10.  kommt  Marschorder  nach  dem  Biiein  und 
jede  Eskadron  muß  Leute  abgeben  zu  einem  nen  zu  stiftenden***) 
12.  Husaren regi Dient.  Auf  dem  Schloß,  wo  eben  die  Kanonen 
Viktoria  schießen,  trifft  K.  die  Familie  v.  Vincke  nicht  an. 
Beim  Abschieds-  und  Sieges-Ball  im  Kreise  der  Honoratioren 
des  Städtchens  muß  er  denn  doch  tanzen,  „obgleich  die  Damen 
Alle  Bley  in  den  Füßen  hatten''.  Früh  morgens  wird  abmar- 
schiert nach  Hamm,  am  folgenden  Tage  lernt  man  unterwegs 
den  künftigen  Brigadier  General  von  Wuthenow  kennen,  zwischen 
Kamen  und  Unna,  auf  einem  verfallenen  Schloß,  ihrem  Landsitz, 
bietet  die  Familie  von  Bodelschwing(h)  Quartier.f)  „Sie  sprechen 
unaufhörlich  von  ihrem  Sohn  und  Bruder  Ernst,  der,  obgleich 
im  vorigen  Kriege  verwundet,  dennoch  trotz  dem  Zureden  aller 
seiner  Verwandten  wieder  Soldat  geworden  war  und  ihnen 
Allen  viel  Sorge  machte."  In  der  Grafschaft  Mark  findet  man 
viel  preußischen  Patriotismus  und  große  Freundlichkeit  der 
Einwohner.  Der  Marsch  nach  Hagen  ist  K.  von  der  Rückreise 
aus  Frankreich  im  Vorjahr  bekannt.     Im  Herrenhaus  des  Herrn 

•)  Der  belannte  Staatsmann  war  177-1  gelioran,  also  damals  erat  41  Jahre  alt. 

*•)  Also  nouh  am  gleichen  Tag. 

•")  Eh  war  schon  am  18.  Juni  aus  sächsischi'n  Uannschifttn  tmchttt, 
gehürtc  am-  Kesorve-Kavalleric  dL-s  III.  Korps  und  focht  am  20,  Juni  bei  hamui 

+)  Wohl  jedenfalls  diu  EltPm  des  späteren  OTicrpräsidenten  der  Rhein 
liroviuz  und  nachmaUgen  Ministers  Ernst  v.  B,,  der  bei  Freyburg  i  d  1  n'itr 
21.  Okt.  1813  verwundet  wurde.  Dieser  wäre  damals  21  Jahre  alt  gewcspn  und 
ist  der  Vater  des  bekannten  Bielefelder  Pastors  Friedrieh  v,  B.  Der  I,inl«it7 
dann  wohl  Vebnode. 

Altpr.  MouHtaachrih,  Band  Xl.V.  }[etl  4.  3g 
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V.  Scliwartzonberg  [?).  auf  den  Ruinen  eines  Nebenschlosses  der 
Veste  Volmarstein,  dem  Kaisersberg  gegenüber,  findet  K.  elegante 
Unterkunft  und  speist  in  Gesellschaft  der  deutsch  gesinnt«!), 
fein  gebildeten  Töchter  und  eines  Haushofmeisters,  da  die  Eltern 
kränklich  sind.  Ein  heißer  Marsch  durchs  Wuppertal,  dessen 
Felsen  den  ostpreuBiechen  Mannschaften  lautes  Jubelgeschrei 
entlocken,  führt  nach  Wenneiskirchen  mit  glänzender  G-ast- 
f reundschaft ;  am  15.  begrüßt  man  bei  Mülheim  das  stolze  Köln  und 
die  herrliche  Bhe  inlandschaft  ^  dasQuartierist  inVolberga.d.Sülz. 
Atn  18.  Juli  kam  K.  wieder  über  den  Bhein,  zunächst  als 
harmloser  Fußgänger  von  Deutz  („Duytz")  aus.  Die  „prächtige 
andächtige  Stadt  Cöln",  die  er  zuletzt  bei  der  Rückkehr  aus 
Frankreich  gesehen  hat,  ist  sein  ganzes  Entzücken,  und  den 
Dom,  „den  ich  schon  sonst  immer  mit  Staunen  und  Zittern  be- 
trachtet hatte,"  genießt  er  nun  wieder  nach  fast  genau  einem 
Jahr.  Die  „fliegende  Brücke"  bringt  ihn  ^in  das  volkreiche 
enge  Cöln''.  Durch  die  gemalten  Fenster  des  Doms  ^glaubt 
man  zu  sehen,  was  im  Himmel  vorgeht".  Durch  den  „unge- 
heuren Säulenwttld*^  geht  es  „zu  dem  herrlichsten  Bild  beinahe 
in  der  ganzen  Welt".  Er  findet  einen  kopierenden  Maler,  den 
er  an  seiner  Manier  als  den  Urheber  der  Kopie  im  Besitz  der 
Prinzessin  Wilhelm  erkennt  und  der  jetzt  eben  für  den  Grafen 
Dohna-Wund lacken  arbeitet.  .Frau  von  Züttwich,  eine  sehr  vor- 
nehme und  reiche  altadeliche  Dame,  Vorsteherin  des  hiesigen 
Frauenvereins,  Freundin  der  Grätin  Julie  Dohna  geb.  Scharn- 
horst*),  kann  über  die  Freunde  Karl  Groben  uud  Hans  v.  Auers- 
wald  keine  genügende  Auskunft  geben.  Sie  verwies  mich  an 
Moritz  Arndt.**)     Icli  besuchte    ihn,    fand    ihn    sehr    freundlich, 

■)  dattln  vim  (iraf  Friitlrieh  Drjhiiii,  dem  s|)ätt'm  Fr>ldmarw;liall,  Torlirer 
Seharnhorsts.  S.  E.  M.  Arndt  a.  a.  (>.;  .,Uiirt"  —  bei  Kanzler  v.  Schriiiter  iu 
Kiinigslicq;,  Hemabl  einer  Dolinaschon  St'hwi'Kter  —  ..wubnte  die  herrlicbo  Julie 
Si'hamhc)tst,  ("itüfin  Frledrii-h  Dulina,  die  scliiMistf  Erliin  di's  rälerlichen  (ieisli*- 
Si'i  wiir  die  rechte  Fürstin  der  Begt'isturiiTifr.  damals  von  .lugend,  .'^chöiiliuit  uad 
Seelenhohcit  strahlend."  —  ..Frauen verein'-  —  „für  das  Wohl  des  Vaterlands." 

")  Seit  7.  Mni  in  Köln,  imi  in  der  Nabe  dw  Kriegsschauidatzes  zu  sein. 
A.  Hügann  damjils  ßemde  die  HeraHspabe  ilt.T  Zeitschrift  „Der  Wätbtet". 
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aber  wie  es  schien  mit  einer  Haupt  Idee,  die  er  zu  Papier  bringen 
wollte,  beschäftigt  Demuneraclitet  gab  er  mir  von  Carl  Groben 
genaae  Nachricht,  erzählte  mir  auch  viel  von  Schenckendorff  u.  a. 
Letzterer  sollte  in  Aachen  seyn."  Am  19.  paradiert  das  Re- 
giment durch  Bonn,  „ein  niedliches,  modern  und  höchst  freund- 
lich gebautes  Städtchen",  ins  Quartier  gegenüber  dem  Drachen- 
fels, auf  dem  eine  Ehrensäule  für  zwei  im  Jahre  1813  im  Kampf 
gefallene  Landsturmkommandanten  steht.  Auf  deih  weiteren 
Marsch  wird  Steins  konfiszierte  Burg  Landskrone  bei  Andernach 
besucht.  Im  Angesicht  des  herrliclien  Koblenz  erhält  man  den 
Befehl  zum  Marsch  nach  Lilttich  oder  Namur.  Am  30.  wird 
Düren  erreicht.  Auf  dem  Weg  dahin  hätten  die  eingebildeten 
französischen  Besitzer  des  Schlosses,  wo  er  wohnt,  dem  Grafen 
fast  die  Freude  an  dem  wunderbaren  Blick  über  das  Rheintal 
und  Köln  hin  verdorben.  Als  er  von  Komelimünster  aus  nach 
Aachen  hineinreitet,  „da  kam  ein  Mann  auf  einem  ungeheuren 
Pferde  mit  höchst  freundlichem  Gesicht  auf  mich  losgesprengt 
und  ich  dachte:  ^Der  fremde  Mann  verkennt  Dich  .  .  ."  Da 
fing  der  Fremde  an  zu  reden,  und  ich  erkannte  an  seinem  Aus- 
ruf: „General  l'Estoq''  —  Schenckendorffs  Stimme,  Er  bemerkte 
nämlich  zuerst,  dfiß  ich  mit  meinem  weiBen*)  Bart  dem  General 
l'Estoq  frappant  gliche."  Die  beiden  andern  Freunde  sind  wenig- 
stens am  Leben.  „Max  war  sehr  krank  gewesen"  und  hatte 
immer  wieder  schwermütige  Todesgedanken.  Er  wohnt  auf  Schloß 
Frankenberg  in  romantischer  Umgebung  und  arbeitet  auf  dem 
Gouvernement  in  Aachen.  Die  Freunde  betrachten  miteinander 
alle  Herrlichkeiten  der  Badestadt  und  des  Schlosses  und  fahren 
zusammen  nach  Verviers  zum  Regiment,  das  K.  hinter  dieser 
Stadt  einholt.  Hier  in  Belgien  winl  am  3.  August  Königs  Ge- 
burtstag gefeiert. 

Am  10.  August  brach  das  Regiment  aus  der  Gegend  von 
Namur  auf  und  erreichte  auf  dem  geradesten  Weg  am  23,  Paris. 

Am  24.  August  morgens  8  Uhr  versammeln  sich  bei 
St.  Denis    11    preußisclie    Kavallerieregimenter.     ,.Ich    hatte  die 

•)  \\'olil  vom  Staub. 
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Freude,  die  alten  ehrlichen  ostprenßiscben  Cuirassiere,  nach  denen 
ich  mich  so  lange  gesehnt  hatte,  wiederzusehen,"*)  Der  König 
kommt  mit  glänzender  Suite  zur  Bevue.  Die  Freunde  finden 
sich  wieder.  Bruder  August  sprengt  aus  dem  Gefolge  des  Königs 
auf  itm  zu.  Wieder  wie  vor  einem  Jahr  reiten  die  Brüder  durch 
den  immer  noch  unfertigen  Triumphbogen.  Das  Bild  der  Stadt 
ist  diesmal  ein  anderes  durch  die  in  den  Champs  elys^es 
lagernden  englischen  Truppen.  Der  Bruder  teilt  redlich  seine 
Zeit  zwischen  Ernst  und  seinem  Dienst  in  des  Königs  Um- 
gebung. Jetzt  kann  K.  ruhig  und  im  einzelnen  auf  sich  wirken 
lassen,  was  er  damals  nur  „wie  durch  einen  dicken  Rauch"  ge- 
sehen hatte.  „Das  wenige  Interesse,  das  die  Pariser  Volksmasse 
bei  der  ersten  Eroberung  einflößte,  hatte  sich  ganz  verloren,  und 
alles  war  nur  Kuriosität  und  Seltsamkeit,^  Napoleons  Bildnis 
vor  der  Vendome-Säule  ist  jetzt  wirklich  verschwunden.  Die 
grauen  Häuser  mit  hoben  und  breiten  Schornsteinen  machen 
einen  ruinenartigen  Eindruck.  Die  Unterhaltungen  der  Boule- 
vards sind  imerschöpflich,  der  Lärm  ist  betäubend;  „hält  man 
sich  die  Ohren  zu,  so  hat  man  den  Eindruck,  unter  lauter  Ver- 
rückten zu  sein,  die  von  der  Tarantel  gestochen  süid."  6  Ulir  ist 
die  Mittagessenszeit,  Da  kommen  denn  die  Ostpreußen  zu- 
sammen und  reden  von  der  Heimat,  Below  und  ein  Baron 
Eicbler  kommen  direkt  von  Bülows  Korps.  Abends  siebt 
man  Talma  und  die  Dnchesnois  —  aber  das  tolle  Gebärden- 
spiel macht  die  Herren  lachen.  Im  Tivoli-Garten  ist  große 
abendliche  Vorfeier  des  Ludwig-Festes,  ein  buntes  Allerlei 
von  Tanz,  Theater,  Luftballons,  Seiltänzern  —  von  10  zu 
10  Schritt  ein  neues  Schauspiel.  Der  König  und  die  Prinzen 
in  Zivil  sind  mitten  drin,  und  K.  hat  Gelegenheit  sie  zu 
sprechen.  Andern  Tags,  den  15.,  macht  der  König  von  Preußen 
Ludwig  XVIII.  seinen  Besuch  zum  Namenstag  und  es  ist  große 
Cour  bei  Hofe,  Im  Louvre  wimmelts  von  Uniformen  aller  Heere 
wie    ein  Bienenschwarm.     Aber  K,    kann    sich  doch  diesmal  in 

•)  Jk-im   1.  .-innwküriis. 
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die  Rafaels  vertiefen.  Zwischen  Cour  und  Diner  kann  ihm 
August  die  Bastille  und  die  Anlagen  zu  dem  von  Napoleon  ge- 
planten großen  Elephanten-Brunnen  zeigen.  Notre-Dame  ent- 
täuscht ihn  —  sie  stehe  weit  hinter  vielen  deutschen  und 
französischen  Kirchen  zurück.  Das  Geschwätz  seines  Kabriolet- 
Kutschers  macht  ihm  den  Eindruck:  ,au{  wie  schwachen  Füßen 
der  Thron  Ludwigs  XVIII.  steht  und  daß  jedermann  .  .  nur 
darauf  wartet,  daU  wir  den  Eücken  kehren,  um  wieder  ein  inter- 
essantes Volksfest,  ein  Autodafe  der  Könige  und  Großen  des 
Adels  zu  haben."  An  der  Statue  Heinriche  IV.  bemerkt  der 
Kutscher,  „die  Franzosen  liebten  seine  Familie  wie  die  Colique'^. 
Diese  Fuhrleute,  meint  K.,  haben  keinen  geringen  Einfluß  auf  die 
Volksstimmung.  Auf  einer  Spazierfahrt  in  der  Equipage,  mit 
der  August  vom  Könige  kommt,  besichtigen  die  Brüder  das 
Lager  der  Engländer  im  Bois  de  Boulogne.  Sie  haben  dort 
Stiecken  von  ^/j  Vierte Imeüe  kahl  ausgehauen.  Die  großen 
öffentlichen  Gebäude  sind  abends  zu  Ehren  des  königlichen 
Namenstages  illuminiert,  den  Privathäusem  ist  nichts  von  dem 
Fest  anzumerken.  Im  Garten  Bughieri  siebt  man  das 
schönste  Feuerwerk  und  die  halsbrechendsten  Seiltänzerkünste. 
Am  26.  bricht  K.  auf  über  St.  Cloud,  das  auch  mit  den  Berliner 
Lustschlössern  nicht  wettteifern  könne.  Nun  reitet  er  ins  Land 
hinein  nach  Mantes,  also  Seineabwärts.  Am  1-  September  ist 
er  mit  seinem  Regiment  bei  Alenpon  und  liat  am  3-  Eevue  vor 
Blücher.  Dann  geht  es  wieder  dem  Meer  zu  nach  Avranches. 
Hier  im  Süden  der  Normandie,  unt-er  einem  gut  königlichen 
und  nicht  so  armen  Volke,  wie  das  der  gleichfalls  royalistischen 
Bret^igne  ist,  beschließt  K.  unter  mehr  juristischen  als  mili- 
tärischen Geschäften  sein  Tagebuch  und  seine  kriegerische 
Laufbahn. 
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Mitgeteilt  von  Arthar  Warda. 


In  den  „Litterarisclien  Mitteilungen",  der  Festschrift  zum 
zehnjährigen  Bestehen  der  L itteraturarchiv-G eselisch aft,  iBerlin 
1901)  hat  Heinrich  Meisner,  ein  Albumblatt  von  Joh.  Gottfr. 
Herder,  Caroline  Herder  und  Joh.  Georg  Hataann  nach  dem 
Autograph  in  der  König).  Bibliothek  zu  Berlin  mitgeteilt.  Die 
dort  an  erster  Stelle  wiedergegebeuen  Eintragungen  von  Herder 
und  seiner  Frau  sind  augenscheinlich  die  späteren,  da  sie  vom 
19,  Dezember  1784  datiert  sind,  während  die  auf  der  anderen 
Seite  befindliche  Einzeichnung  Hamanns  das  Datum  des  6.  Sonn- 
tags nach  Trinitatis  1784  (18.  Juli)  aufweist;  auch  läßt  der  Inhalt 
dieser  Einzeichnung  erkennen,  daß  daa  Blatt  noch  unbeschrieben 
war,  als  Hamann  es  benutzte.  Für  wen  das  Blatt  bestimmt  war, 
hat  Meisuer  nicht  angedeutet,  im  Handscliriftenkatalog  der 
Bibliothek  ist  es  als  Blatt  aus  dem  Stammbucli  einer  Dame  be- 
zeichnet, wohl  auf  Grund  der  Eintragung  Hamanns. 

Diese  Eintragung  hat  nach  Meisner  folgenden  Wortlaut: 
„Eile,  liebes  Blatt!  in  die  Hände  der  Huldgöttin,  aus  denen  ich 
Dich  rein  und  weiss  empfieng,  zurück,  mit  den  schwarzen  Zügen 
dicker  Tinte  aus  unscblachtiger  Feder  —  und  Ihr  guter  Wille 
rechtfertige  die  Bestimmung  dieses  in  der  Dunkelheit  glücklichen 
Namens.  Johann  Georg  Hamann  Königsborg  in  Preussen  am 
VI,  Sonnt,  nach  Trin.  1784."  Um  zu  ermitteln,  wer  die  „Huld- 
göttin" war.  für  welche  dieses  Blatt  bestimmt  war,  wollen  wir 
die  Geschichte  dieses  Blattes  rückwärts  verfolgen.  Die  Königl. 
Bibliotliek  zu  Berlin  erwarb  dasselbe  auf  der  am  10.  und  11.  Juni 
1901  stattgehabten  XXIX.  Autographen-Versteigerung  bt'i  Leo 
Liepmannsaohn  in  Berlin.     Der  Katalog  der  damals  versteigerten 
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AutographensammluDg  .aus  bekanntem  Privatbesitz"  führt  unter 
Nr.  220  das  Blatt  als  „schönes  und  wegen  der  Vereinigung  dieser 
Namen  interessantes  Blatt"  auf;  das  Inkognito  des  damaligen 
„bekannten"*  Besitzers  mag  un entschleiert  bleiben.  Sechzehn 
Jahre  früher  finden  wir  im  118.  Verzeichnis  des  antiquarischen 
Bücherlagei-s  von  Karl  Theodor  Völcker  in  Frankfurt  a,  M.  (1885> 
unter  Nr.  497  dasselbe  Blatt  zum  Preise  von  30  Mark  angeboten, 
während  unter  Nr,  496  ein  Brief  Hamanns  von  1774  nebst  vier 
Kopien  von  Briefen  von  ihm  angeboten  sind.  Woher  diese 
Autographen  dorthin  gekommen  sind,  lehrt  ein  Blick  in  den 
Auktionskatalog  der  am  3.  Dezember  ff.  1884  zu  Köln  (durch 
J.  M.  Heberle)  versteigerten  Au tögraphen -Sammlung  des  Dres- 
dener Kgl.  Bibliothekars  und  Direktors  des  Kgl.  historischen 
Museums  Karl  Constantin  Kraukling  (geb.  28.  August  1792  zu 
Bausbe  in  Kurland,  gest.  12.  April  1873  zu  Dresden);  hier  ist 
unter  Nr.  2907  das  Stamm buchblatt,  unter  Nr.  2908  jener  Brief 
von  177-i  nebst  den  Kopien  aufgeführt.  Kraukling  spricht 
selbst  von  diesem  Blatt  in  einem  mir  abschriftlich  aus  dem  Nach- 
laß des  Hamannforschers  Gildemeister  vorliegenden  Briefe  an 
Alfred  Nicolovius  vom  1.  August  1868:  „Ausser  diesem  Briete*) 
besitze  ich  von  Hamanns  Hand  leider  nichts  weiter,  als  ein  für 
Elisa  von  der  Eecke  bestimmtes  Stamm  buchblatt;  hier  haben 
Sie  es  vollständig:  (es  folgt  eine  nicht  völlig  korrekte  Wieder- 
gabe)". Wahrscheinlich  hatte  Kraukling,  di*r  mit  dem  Staatsrat 
von  Recke,  dem  Verfasser  des  Schriftstellerlexikons  der  Ostsee- 
provinzen, bekannt  gewesen  war,  nach  dem  1833  zu  Dresden 
erfolgten  Tode  Elisas  aus  deren  Nachlaß  das  Blatt  erhalten.  Das 
Stammbuch  Elisas  ist  jedenfalls  völlig  zerstreut,  wir  finden  noch 
in  manchen  Autograph  enk  ata  logen  Blätter  daraus. 

Durch  die  Bestimmung  für  Elisa  von  der  Recke  gewinnt 
das  wegen  der  Vereinigung  der  Namen  Hamanns  und  Herders 
in  der  Tat  merkwürdige  Blatt  noch  an  Interesse.  Es  ist  eigen- 
tümlich,   daß   Hamann,    der    doch    sonst    über    die    Einzelheiten 

')  Es  ist  der  ol>eni:n\-ahnte  Brief  an  deuBuchhiünlkr  Hinz  vom  21.  Muri  1774. 
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seines  täglichen  Lebens  seinen  auswärtigen  Freunden  so  gern 
Bericlit  erstattet,  nirgends  dieses  Blattes  und  Überhaupt  des 
Eindrucks,  den  Elisa  bei  der  persönlichen  Begegnung  auf  ihn 
gemacht,  Erwähnung  zu  tun  scheint,  ebenso  auffallend,  daß 
Herder  seinem  Freunde  Hamann  nicht  die  für  diesen  doch 
interessante  Tatsache  berichtet,  daß  er  sich  auf  demselben  Blatte 
in  das  Stammbuch  Elisas  eingezeichnet  hat.  Hamann  ist  an- 
scheinend nur  zweimal  mit  Elisa  zusammengetroffen,  nämlich 
nur  zu  Beginn  ihrer  Reise  durch  Deutschland  im  Sommer  1784. 
Hamann  schrieb  darüber  an  Gottlob  Emanuel  Lindner  am 
13.  Oktober  1784:  j,Die  Fr.  Cammerherrin  Recke  ist  diesen 
Sommer  durchgegangen,  ich  habe  sie  zweimal  gesehen."  Auch 
an  Scbeffner  schrieb  Hamann  noch  unter  dem  21.  Juli  1785: 
pim  Julius  lernte  ich  die  Kammerherrin  von  der  Becke  kennen." 
Elisa  war,'  nach  dem  Tagebuch  ihrer  Reisebegleiterin  Sophie 
Becker,  am  12.  Juli  1784  in  Königsberg  angekommen  und  hatte 
sich  dort  etwa  eine  Woche  lang  aufgehalten.  Als  Elisa  auf  der 
Rückreise  im  Anfang  Februar  1786  wieder  durch  Königsberg 
kam  und  sich  auch  nach  Hamann  erkundigen  ließ,  suchte  dieser 
sie  nicht  auf,  sondern  übersandte  ihr  nur  ein  Schreiben,  von 
welchem  er  in  einem  Briefe  an  F.  H.  Jacobi  unter  dem  6.  Fe- 
bruar 1786  eine  Abschrift  mitteilte.  Daß  Elisa  auf  ihrer  Reise 
durch  Deutschland  auch  Weimar  aufzusuchen  gedachte,  hatte 
Hamann  aus  ihrem  Munde  erfahren,  aber  erst  unter  dem 
ß.  August  1784  deutete  er  dies  Herder  an  und  äußerte  sich  in 
demselben  Briete  zwei  Tage  später  über  Elisa  dahin:  „Die  Frau 
Kammerherrin  von  der  Reck  ist  eine  sehr  liebenswürdige  Dame, 
der  ich  viel  homogenes  in  Ihrer  Probstey  zu  finden  geweissagt, 
einen  einzigen  characteris tischen  Zug  ausgenommen, 
von  dem  meine  verehrungswürdige  Frau  Gevatterin  zu  Uiren 
Ruhm  und  Glück  gar  nicht«  weiß  —  so  genau  ich  mich  auch 
darnach  erkundigt."  Elisa  aber  langte  erst  am  10.  Dezember  in 
Weimar  an  und  fiüir  von  dort  am  4.  Januar  1785  ab,  kam  aber 
am  2.  März  auf  drei  Tage  wieder  dorthin  zurück.  Von  ihrem 
Zusammentreffen   mit    Henler   erfuhr   Hamann    zunächst    nichts. 
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erst  am  28.  Februar  1786  schrieb  ihm  Herder:  „Die  Reck  ist 
hier  gewesen  und  kommt  diese  Tage  wieder  her,  Sie  hat  sich 
hier  nicht  sonderlich  gefallen  und  da  alles  dieser  Art  reciproqu 
ist:  80  —  —  hievon  ein  audermal  oder  mündlich  mehr.  In- 
dessen ist  sie  eine  gute  Frau,  die  mir  auch  schon  dadurch  lieb 
ist,  daß  sie  dem  Claudius  anonym  100  Ducaten  geschickt  haben 
soll;  nur  ist  sie  mit  ihren  beiden  Nymphen  eine  Dryade  aus 
den  nordischen  Wäldern.  Ihre  Anwesenheit  hier  traf  auf  meine 
Krankheit;  ich  habe  sie  also  wenig  gesehen  und  noch  weniger 
cultivirt,  weil  ihr  vielleicht  gutgemeinter  Allgeschmack 
ohne  Genuß  und  Verdauung  nun  einmal  nicht  nach  meinem 
Sinn  ist." 

Indessen  schon  lange  vor  der  persönlichen  Begeguung  mit 
Elisa  hatten  ihre  Schicksale  Hamanns  Interesse  erregt.  Er  war 
durch  Elisas  Freundin,  die  Erzieherin  ihrer  Schwester  Dorothea 
von  Medem,  Fräulein  Caroline  Stolz,  mit  ihnen  bekannt  gemacht. 
Caroline  Stolz  war  im  März  1777  nach  Königsberg  gekommen 
und  hatte  sich  dort  bis  Februar  1780  aufgehalten.  Daß  er  dieser 
die  Bekanntschaft  mit  Elisa  verdankte,  darüber  äußerte  sich 
Hamann  insbesondere  an  F.  H.  Jacobi  im  Briefe  vom  6.  Februar 
1786:  ^Eine  MUe.  S  t  o  1 1  z ,  eine  intime  Freundin  der  Elise 
lobte  hier  ein  Jalir  u  war  eine  Bekanntin  in  meinem  Hause, 
auch  der  Anlaß  zur  ersten  Bekanntschaft  mit  der  Kammerherrin, 
deren  Ehescheidung  ich  einstmal  verhindern  wollte."  An  Herder 
aber  hatte  er  kurz  vor  dem  "Weggänge  der  Stolz  aus  Königs- 
berg unter  dem  2.  Januar  1780  geschrieben:  ^Kreutzfeld  besuchte 
mich  und  bald  darauf  kam  Hinzens  Freundin  MUe.  Stoltz,  die 
auch  bald  nach  Mitau  ziehen  wird  zur  Schwester 
der  jezigen  Herzogin,  einer  Fr.  von  der  Keck  —  an  die  ich 
auch  einmal  einen  langeu  Hirtenbrief  geschrieben  und  seitdem 
keine  Zeile  mehr  —  Sie  von  der  Scheidung  ihres  Gemals  ab- 
zurathen,  die  wie  es  heist,  bald  vor  sich  gehen  soll.  Durch 
den  seel.  Hartmann  ist  sie  mit  den  Schweitzern  in  genauer 
Verbindung  u  Blessig  in  Straßburg  der  den  hiesigen  Oberhot- 
predigerberuff    ausschlug    hat    in    einer    Standrede    n    den   Per- 
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sonalien  auf  ihren  Bruder  auch  Extracte  ihrer  Correspondenz 
verewigt."  Leider  ist  von  diesem  Briefe  Hamanns  weiter  nichts 
bekannt,  und  wir  wissen  deshalb  nicht,  welche  Veranlassung 
Hamann  genommen  hatt-e,  sich  in  die  Scheidungsangelegenheit 
zu  mischen. 

Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Schreiben  Elisas  an 
Caroline  Stolz  mitgeteilt,  das  die  Begegnung  Elisas  mit  dem 
Prinzen  Friedrich  Wilhelm  im  November  1780  zum  Gegenstand 
hatte  und  Hamann  von  Caroline  Stolz  zur  Kenntnisnahme  über- 
sandt  war.  Hamann  schrieb  darüber  an  Herder  unter  dem 
15,  Januar  1781:  „Hippel  nicht  mehr  als  ein  einzigmal  in  diesem 
Jalire  gesehen;  dtis  lebt  alle  Tage  im  Sause  u.  Schmause,  u.  will 
sich  daheim  vor  Arbeiten  zerreißen.  Er  hatte  Neugierde  einen 
Brief  der  Caramerherm  von  der  Reck  zu  lesen,  welche  eine 
Schwester  der  jetzigen  Herzogin  in  Curl.  ist  u.  die  Sie  aus 
einem  Leichenaermon  des  Blessig  auf  Ihren  seel.  Bruder  kennen 
werden.  Meine  Freundin  Stoltz  hat  mir  diesen  Brief  unter 
Bedingung  ihn  widerzuschicken  mitgetheilt.  Die  ganze  Suite 
des  Prinzen  ist  darin  sehr  vortheilhaft  geschildert.  Graf  Görz  ist 
ihr  Liebling,  des  Abgesandten  in  Petersb.  Bruder.  Cammerherr 
von  Bielau,  ein  Hannoveraner,  der  sich  dort  zum  Gefolg  des 
Pr.  angeschlossen,  hat  sie  mit  vielen  Anecdoten  von  Wieland 
Göthe  u.  den  Stolbergern  unterhalten.  Kennen  Sie  auch  den 
Mann?"  Stolz  hatte  den  Brief  Elisas  mit  folgenden  Bogleit- 
worten  an  Hamann  übersandt:  „Doubenalken,  d,  18.  Dec.  1780. 
Lieber  Bester  Vater  Haman!  Verzeilien  Sie,  daß  ioh  so  lange 
gezögert  habe  Ihren  letzten  Brief  zu  beandvorten.  Die  Recken 
und  Hinz  sind  daran  schuld  mit  denen  zanken  Sie.  Von  der 
ersten  habe  ich  izt  erst  die  Beschreibung  vom  Prinzen  und 
seinem  Gefolge  erhalten.!:  hie  ist  der  Brief  lesen  sie  ihn  selbst, 
imd  schicken  Sie  ihn  mir  so  bald  als  möglich  zurück.  :"  Von 
Jen  er  Beschreibung  aus  dem  vonMitauNovember  1780  datirten  Brief 
Elisas  hatte  Hamann  sich  eine  Abschrift  gefertigt.    Dieselbe  lautet: 

„Der  Prinz  hat  hier  u.  in  Petersb.  vielen  Beyfall  gehabt; 
aber    ich    halte    auch    nichts    in    der  Welt   leichter,    als  daß  ein 
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durchreisender  Prinz  sich  Beyfall  erwirbt;  denn  das  Wort  Prinz 
hat  bey  den  meisten  solch  eine  Zauberkraft,  daß  dies  oft  Fehler 
in  Tugenden  verwandelt  Wenn  du  micli  fragst,  wie  der  Prinz 
mir  gefallen  hat:  so  wenl  ich  dir  antworten  „wenn  er  ein  so 
guter  Herr  als  liebenswürdiger  Gast,  so  ist  er  ein  guter  Mensch. 
Überhaupt  glaub  ich,  daß  Güte  ein  Zug  seines  Charakters  ist, 
und  daß  er  sr.  natürl.  Anlage  nach  nie  schlimm  werden  kann. 
Vorzügl.  hat  er  mir  den  letzten  Sonntag,  da  die  Cantate  auf- 
geführt wurde,  gefallen.  Ich  konnte  jeden  Ausdruck  seines  Ge- 
sichts genau  beobachten  und  war  völlig  mit  ihm  zufrieden  denn 
bey  jeder  Schmeicheley,  die  ihm  da  gemacht  wurde,  spiegelte  sich 
stille,  fromme  Bescheidenheit  in  seinem  Gesichte.  Auch  gefällt 
mir  s.  Umgang  mit  sni.  Gefolge  gut.  Wenn  er  einst  als  König 
von  sm.  Lande  ebenso  sehr,  als  er  jetzt  als  Prinz  von  sm.  Ge- 
folge geliebt  wird,  so  ist  er  gewis  ein  seltner  Herr.  Unsre 
Herzogin  schien  ihm  zu  gefallen  er  war  beyde  Male  sr.  Durchreise 
recht  froh.  Das  erste  mal  spielte  die  Herzogin  auf  seiner  Bitte 
ein  Concert,  er  bat  sie  möchte  auch  singen,  aber  das  Singen  ist 
ilir  jetzt  verboten.  Der  Prinz  tanzt  e  recht  gute  Menuet,  spricht 
besser  französisch  als  deutsch,  ist  sehr  höfl.  u.  auf  einer  an- 
ständigen Art  gegen  Frauenzimmer  artig.  Kein  langes  Ge- 
spräch hab  ich  mit  ihm  gehabt,  nur  hier  u.  da  sagte  er  auch 
mir  einige  Complimente.  Aber  nun  komm  ich  zu  meinem 
Liebling,  dem  Grafen  Görz.  Er  ist  ein  Manu,  der  nah  an  6() 
gränzt.  Er  hat  e  außerordentl.  interessante  Bildung.  Noch 
hab  ich  kein  Gesicht  gesehen,  welches  beym  ersten  Anblick 
solchen  Eindruck  auf  mich  gemacht  hätte.  Durchdringender 
Verstand  iind  Güte  der  Seele  spiegeln  sich  in  gl.  Maaße  auf  sm. 
Gesichte,  Sein  Anstand,  se.  Art  sich  auszudrücken,  alles  verrätli 
den  weisen  den  grossen  Manu.  Den  Krieger.  Minister,  Weltmann 
u,  Weisen  tindt  man  in  ihm  vereinigt.  Wenn  ich  dir  sagen 
sollte,  was  wir  alles  zusammengesprochen  haben:  so  müßte  dies 
eine  philosophisch  politische  Abhandl.  werden ;  aber  dies  sey  <lir 
gnug,  wenn  ich  dir's  sage,  die  Stunden,  die  ich  mit  Görz  ver- 
bracht habe,  sind  mir  lehrreich  gewesen;   denn   sein  Blick   über 


DigitizedbyGoOgIC 


612  Zu  einem  Stammbuohblalt. 

die  Dinge  der  Welt  ist  original  u.  richtig.  Er  ist  ein  scharfer 
Beobachter,  nichts  entgeht  sin.  Auge,  auch  ist  se  Be- 
urtheilnngskraft  eben  so  groß  als  s.  Beobachtungsgeist.  Obßtr. 
Vietinghoff,  der  auch  ein  ältl.  Mann  ist,  hat  auch  ein  redl.  alt- 
kluges Gesicht,  scheint  auch  ein  Mann  von  Verdiensten  u.  Ver- 
stand zu  seyn;  aber  Görzens  weit  umfassenden  Geist  hat  er 
dennoch  nicht. 

Hr.  Nostitz  ist  ein  noch  junger  artiger  Mann,  er  genießt 
mehr  als  daß  er  beobachtet,  hat  viele  Welt  a.  weiß  sich  gut 
auszudrücken. 

CammerHE  Bielau,  ein  fremder  Cavalier  (ein  Hanoveraner) 
der  sich  erst  in  Petersb.  zum  Gefolg  des  Pr.  angeschlossen  hatte 
—  diesen  kann  ich  Nostitz  an  die  Seite  setzen.  Er  wurde  mir 
dadurch  interessant,  weil  er  mir  viele  Anekdoten  von  Klopstock, 
Wieland  Göthe  u.  den  Stolbergem  sagte.  Er  schien  mir  ein 
Beobachter  der  Menschen  zu  seyn  u.  nicht  die  beste  Idee  von 
unserm  Geschlecht  zu  haben.  Was  mir  an  ihm  gefiel  war  dies 
— ■  daß  er  nur  den  Menschen  als  Menschen  zu  schätzen  schien 
u.  daß  die  Frazze  der  Welt  auf  ihn  keinen  Eindruck  zu  machen 
scheint.  Noch  gefiel  mir  die  Physiognomie  des  Cammerdieners 
vom  Prinzen  u.  wenn  ich  nicht  irre,  so  scheint  es  mir  daß  er 
noch  dereinst  eine  größere  Rolle  spielen  wird.  Es  thut  mir  leid 
daß  ich  nicht  auf  der  Maskerade  mit  ihm  gesprochen  habe  um 
mich  zu  überzeugen,  ob  er  das  Versprechen  sr.  Mine  erfüllt.  — 
C.  Recke." 

Zu  dieser  Reise  des  Prinzen,  späteren  Königs  Friedrich 
Wilhelm  (II.)  an  den  Petersburger  Hof  seien  hier  noch  einige 
Auszüge  aus  den  in  Königsberg  Pr,  bei  Härtung  heraus- 
gegebenen Königl.  Privil.  Staats-Kriegs-  und  Friedenszeitungen 
mitgeteilt.  lieber  die  Ankunft  des  Prinzen  in  Königsberg  wird 
im  C5.  Stück  von  Montag,  den  14.  August  1780  berichtet:  „Am 
Donnerstage,  den  lOten  dieses  Monats,  Nachmittage  um  4  Uhi-. 
trafen  allhier  des  Prinzen  von  Preußen  Königl.  Hoheit,  in  Be- 
gleitung des  Generalmajors  von  der  Cavallerie,  Herrn  Grafen 
von  Görz,    des  Königl.  Kammerherrn,   Herrn  Grafen  von  Nostiz 


DigitizedbyGoOgle 


Von.  Arthur  Warda.  613 

und  Dero  Adjutanten  und  Majors,  Herrn  von  Vittingshoff,  ein, 
und  wurden  von  unsere  Gouverneurs,  Herrn  Generallieutenant 
von  Stutterheim  Excellenze,  und  der  säinmtlichen  hohen  Gene- 
ralität vor  dem  Branden  burgschen  Thor  empfangen." 

Während  Graf  von  Nostiz  bereits  am  nächsten  Tage  nach 
Petersburg  weiterfuhr,  setzte  der  Prinz  seine  Reise  dorthin  erst 
am  22.  August  fort,  lieber  seinen  Aufenthalt  in  Mitau  wird  im 
77.  Stück  von  Montag,  den  25.  September  1780  aus  einem 
Schreiben  vom  2.  September  berichtet.  Ich  gebe  daraus  nur 
folgende  Stelle  mit  Bezug  auf  Elisas  Brief  wieder:  ,Von  da 
(Bibliothek)  begab  er  sich  mit  dem  Herzoge  nach  dem  Schlosse 
zurück,  wo  zahlreiche  Cour  und  Concert  war.  Die  Herzogin 
spielte  selbst  ioi  Concert  auf  dem  Flügel.  Der  Prinz  stellte 
sich  gleich  bejTn  Anfange  desselben  neben  ihrem  Stahl,  und 
am  Ende  bezeigte  er  ihr  wegen  ihres  würklich  meisterhaften 
Spiels  geinen,  ganzen  Beyfall." 

Vom  6.  September  bis  13.  Oktober  dauerte  der  Aufenthalt 
des  Prinzen  in  Petersburg.  lieber  seinen  Aufenthalt  in  Mitau 
auf  dem  Bückwege  findet  sich  im  93.  Stück  von  Montag,  den 
20.  November  1780  ein  Bericht  aus  einem  Schreiben  von  Mitau 
vom  28.  Oktober.  Ich  gebe  auch  hieraus  nur  eine  Stelle,  die 
Bezug  auf  Elisas  Brief  hat:  „Die  Gegenwart  Sr.  Königl.  Hoheit, 
des  Prinzen  von  Preussen,  hat  unter  andern  Lustbarkeiten  bey 
ans,  auch  die  Aufführung  eines  Sinngedichts  veranlasset,  welches 
den  Prof.  Küttuer  zum  Verfasser  hat.  Mitten  in  einer  Pause 
die  bey  dem  maskierten  Ball  gemacht  wurde,  eröfnete  sich  ganz 
unerwartet  am  Ende  des  Saals  ein  Theater,  das  den  Parnaß  vor- 
stellte, von  dessen  Gipfeln  Phöbus  mit  seinen  Musen  herabstieg; 
zugleich  erhob  sich  ein  Altar,  auf  dem  der  Kriegsgott  das 
Brustbild  des  Kronprinzen  aufstellte,  und  nachdem  ein  aus  der 
Höhe  herabfliegender  Adler  dieses  mit  Lorbeeren  gekrönt  hatt-e. 
umringten  es  die  Göttinnen,  welche  insgesammt  Damen  von 
unserem  Hofo  und  aus  den  vornehmsten  Häusern  des  hiesigen 
Adels  waren,  und  sclunüekten  es  mit  Blumenschnüren  unter 
dem    Gesänge    des    Gedichts,    welches    von    dem    Kapellmeister 
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Veiclitner  componirt  worden,  und  allgemöinen  Beyfall  erhalten 
hat.  Die  einnehmende  Leutseligkeit,  womit  Se.  Königl.  Hoheit 
an  dem  Vergnügen  Theil  zu  nehmen  geruhten,  verbreitete 
durchgängig  Lebhaftigkeit  und  Freude." 

Am  28.  Oktober  traf  der  Prinz  wieder  in   Königsberg  ein 
und  reiste  am  30.  nach  Berlin  weiter. 


Zur  KSnlgsberger  Schüler-Kritik. 

Zur  Vervollständigung  der  Schrift  von  Czygan  über  diesen 
Gegenstand  und  des  ergänzenden  Aufsatzes  von  Jantzen  (hier 
S.  476  ff.)  sei  noch  folgende  Besprechung  mitgeteilt: 

Kritische  Blätter.     No.  XIX.     Den  lOt-en  May  1790. 

Was  heißt,  und  zu  welchem  Ende  studirt  man  Universal- 
geschichte?   eine    akademische  Antrittsrede  von  Schiller.    12  gl. 

Eine  Schritt  mit  sieben  Siegeln  verschlossen  für  Alle, 
welchen  von  der  Geschichte  nie  weiter  etwas  zu  Ohren  ge- 
kommen ist,  als  daß  sie  sei  eine  Erzählung  der  Begebenheiten! 
—  procul  esto  profani!  A, 

A.  W. 
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Strich,  Michael,  Dr.  pliil.,  Marschall  ÄiPKander  Berthiei'  und  sein  Ende.  Nacli  . 
arehiviüincLpii  Quellen.  München  1908.  Verlag  yau  A.  Keusuli. 
130  S.    SO. 

unzweifelhaft  verdiente  unter  den  Marselüillen  Napoleons  Bertliier,  »^ein 
welgenannter  Genera iRtabschef,  der  durch  seinen  zweimaligen  Aufenthalt  in  luiRerei' 
Provinz  und  durch  den  Abschluß  des  Tüxiter  Friedens  auch  für  die  Ijeser  dieser 
Zeitschrift  noch  besonderes  Intercsso  hat,  in  vielfacher  Beziehung  eine  eingehenden) 
und  kritisch  gesicherte  Dnrstelliing  seines  Lelions  und  "Wirkens.  Nach  der  mili- 
eirischeu  Seite  hin  ist  dieser  Aufgabe  durch  das  Iwiannte  zweibändige  Werk  des 
franzosischen  Generals  Derrecagaix  (Paris  l!K)4/5)  in  glänzender  Weise  Genüge 
geschehen,  das  Piublem  dos  Charaktein  und  der  allgemeinen  Bedeutung  des 
Mannes  jedoch  ist  darin  noch  ungelöst  gehlieben. 

Da  hat  denn  nun  die  vorliegende  wertvolle  und  fleißige  Münchener  Disser- 
tation aiLs  der  Schule  C.  Th.  v.  Heigels  nicht  nur  eine  Reilie  von  willkommenen 
Erpinziingen  der  bisher  bekannten  Talsaehen,  sondern  auch  eine  objektive,  me- 
thodisch einwandfreie  Würdigung  von  Berthiers  geschichtlicher  Stellung  geliefert, 
die  in  Zukunft  wohl  als  die  richtige  wird  angesehen  werden  müssen. 

Zwar  bat  natürlich  in  dem  beschränkten  Kiiume  einer  Doktorarbeit  nicht 
das  ganze  reiche  und  Wechsel  volle,  mit  so  vielen  wellgeschichtljchen  Ereignissen 
so  eng  verknüpfte  und  so  tragisch  endende  lAhon  des  Helden  geschildert  werden 
können.  Der  Verfasser  bat  sieh  vielmehr  im  wesentlichen  beschränkt  auf  „Bei- 
trage" zur  Charakleristik  des  Maivchalls  und  dann  auf  eine  Darstellung  seines 
Verhaltens  wühri'nd  der  ereten  Kestaunition  und  seines  Endes  ain  1.  Juni  181,"). 
Der  Schweqiunkt  der  Arbeit  liegt  in  dein  letztgenaimten  Alwchnitl,  für  den  der 
Verfasser  auch  zahlreiche  ungedruckte  und  bisher  uniMjkaunre  Archivalien,  naraent- 
licb  in  München,  Wien  und  Berlin,  hat  benutzen  können. 

In  ersterer  Beziehung  wird  uns  i|ucllpnmäl)ig  bestätigt,  was  nllei'dings  nicht 
nea  ist.  daß  auch  Perthier  weder  als  Di|>lomat  noch  als  Feldherr  jemals  die 
Selbständigkeit  imd  Entschlußfähigkeit  des  Genies  Ijesessen  hat.  sondern  immerdai' 
nur  ein  äußerst  braitchbares  Werkzei^  in  der  Hand  seines  Herrn  und  Meisters 
war.  Im  iibrigeu  weist  der  Verfasser  eingehend  nach,  wie  der  Marsehall,  der  als 
Meu.sch  nicht  unsympathisch  war,  in  den  letzten  lybensjahmn  unter  dem  Einfluß 
einer  tiefen,  seelischen  Depression  stand,  die  denn  auch  sein  ganzes  Verhalten 
vor  und  während  der  100  Tage  imd  seineu  Seliistinoiil  zur  fienüge  erklärt. 
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Über  dun  letzteren,  der  bezeichnendiT  Weise  sogar  dem  Tiigendbunde  in 
die  Si-huhe  goscLoben  «urdo,  erfiUireti  wir  dann  noch  allerlei  interessante 
Flinzclbeiten. 

Der  Dnick  der  Arbeit  hätte  korrekter  sein  können:  es  finden  sich  zahlreiche 
störende  Druckfehler,  besonders  auch  in  Eigennanifin,  z.  ß.  Jork  von  Wartenburg 
(wiederholt),  Ooken  (diwgi.),  Dern'-pagaix,  Ca|>efmue,  Pükler  u.  a.! 

Ilsferode  Osfpr.  Prot.  Dr.  Schnippel. 


Meyers  Kleines  Konversations-Lexikon.  Siebente,  gänzlich  neiil)eaTbpitete 
und  venuebrle  Aufiags  in  sechs  Bänden,  Mehr  als  130000  Ailikel  und 
Nachweise  mit  etwa  520  Blldertafoln,  Kalten  und  Plänen  novie  etwa 
100  TestbcilHgen.  II,  Bd.;  Cambridge  bis  Oalizien.  I,«ipzig  und  Wien. 
BibUograiib.  Institut.  1907.  Mk.  I2.~. 
Das  jetzt  bis  zum  zweiten  Bande  gediehene  hervorragende  Werk  wird  sich 
inüwischen  wolil  schon  einen  Platz  in  vielen  Familien  em'orben  haben.  Es  ver- 
dient dies  vor  allem  durch  seine  auBerordentlieho  Ühersichtüchteit,  In  kürzester 
Fmt  werden  wir  sicher  und  angenehm  über  so  viele  der  uns  tagttiglich  anf- 
stoUenden  Fi'agen  und  Zweifel  aufgeklart.  Die  Zahl  der  Axttkcl,  das  muß  besonders 
hervorgehoben  werden,  iflt,  nach  vorgenommenen  Stich|iroben  zu  urlirilen,  taum 
kleiner  als  im  „großen  Meyer'-.  Wenn  es  aber  l)eini  letzteren  ohne  ein  ernstes 
eindriagendes  Studium  der  oft  sehr  umfangreichen  Artikel  nicht  abgeht,  gewinnen 
wir  hier  eine  für  die  meisten  Fälle  vollkommen  ausivichendi^  Belehrung  gewisser- 
maßen spielend.  Kommen  dazu  noch  die  vortrefflichen  Bilder  uud  Karlen,  die 
das  Blättern  in  dem  Buche  allein  schon  zu  einem  (ienuli  machen.  Ein  besonderer 
Vorzug  desselben  sind,  «ie  immer  wieder  aneitannt  zu  werden  verdient  die 
zahlreichen  Literaturangnben  und  dann  noch  etwas,  worauf  mau  vielleicht  weniger 
zu  sehen  geneigt  ist,  tiessen  Nichtbeachtung  uns  ahm  nicht  nur  hei  ji^er  üftent* 
liehen  Hede,  sondern  schon  bei  der  einfachi-n  ['nterhidtung  in  'ieselLschaft  sehr 
lächerlich  machen  kann,  das  ist  diu  durchgehends  ai^gebeue  Aussprachebezeich- 
nung, Einen  sonst  sehr  tüchtigen  jungen  (ntlehrten  höi1e  ich  neulich  iu  einem 
Vortrug  Carolus  und  Damasus  betonen.  Im  „kleinen  SIc.ver'  hiitte  er  die  richtige 
Ik-tonuug  finden  künnen.  Bekanntlich  hatte  diese  Au.sgai>e  diw  Konversations- 
lexikons frülier  nur  zwei  bezw.  drei  Bän<le.  Wir  ^luilien,  daß  die  Verlags- 
handlung mit  der  Erweitening  desselben  zu  sechs  Händen  einen  sehr  guten  (iriff 
^'etan  hat.  Kmil  Keickc-Nüniberg. 
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Neuerdings  ist  nun  attch  der  III.  Bjind  ersohieden,  der  von  (iaiizyn  liis 
Kiel  reicht.  Äußprlieh  Boheint  es  wnhl,  wenn  man  den  stattlicheii  Band  duToh- 
lilättert,  als  ob  in  dem  ,Jdeinen  Meyer"  mehr  das  naturwissenschaftliclio  uud 
technologisclie  Element  Berücksii;htiKung  fände.  Dafür  seheinen  die  zahlreichen, 
zixra  Teil  farbigen  Tafeln  zu  sprechen,  t.  B.  über  Gemüse-  noA  (ietreideptlanzen, 
über  Hühnerrassen  und  Handfeuum-affen,  über  ladustriepflauzen  und  JagdgetSte. 
Aber  abgesehen  davon,  daü  dies  gerade  für  diu  Bekenner  der  mehr  humanistischen 
Disziplinen  doch  nur  einen  Vorzug  bt^euten  sollte,  su  bemerkt  man  bald  bei 
nilherem  Zusehen,  daß  auch  das  literarische  ami  historische  Element  keineswef^ 
zn  kui-z  tommt  Ein  Vet^Ieinh  mit  dem  groUen  Meyersohen  Konveraationslesikon 
zeigt,  dal!  die  Zahl  der  Artikel  in  dem  „Kleinen''  kaum  eine  geringere  kt.  Natür- 
ÜL'h  sind  die  einzelnen  Artikel  entspi'ei'hend  kürzer,  abur  aui^h  dies  dürfte  noment' 
lieh  von  Vielbeschäftigtan  nur  auf  da.s  dankbarste  begrüfit  werden.  Die  gmöen 
Vorzüge  der  reichlichen  Literaturangaben  sowie  der  AussprachebezeiebnungeD 
begrüßen  wir  auch  in  diesem  dritten  Bande  aufs  üanktuirste.  Als  Bei»<piel  möchten 
wir  auf  den  Artikel  „Kant"  verweisen,  in  dem  selbst  die  kuize  Schilderung  der 
Philosophie  unseres  Weltweisen  gelegentlich,  gewissennaßen  als  eine  die  Haupt- 
schlagworte wiedergebende  ßepetition,  dura  einen  oder  anderen  von  Nutzen  sein 
könnte,  ('ranz  besonderH  angenehm  werden  iiui;li  die  Stadtpläne  von  Hamburg, 
Kiel  «,sw.  autgenommen  wer<it'n.  Der  Band  zälilt  1023  Seiti.'n  und  tosti^t  wie  die 
übrigi-n  gebunden  12  Mark.  Emil  Reicke-Nümbei^. 


Meyers  Kleines  Konversations* Lexikon.    Siel>ente,  ^önzlii'h  neubearbeitetir 

imd  vermelirtti  Auflage  in  sechs  Bänden.    .Mehr  als  lltOOOO  Artikel  luid 

Nachweise  mit   etwa   520  Bildertafeln,    Karten   und   l'läneu   sowie   etwa 

100  Textbeilagen.    Vierter  Band :  Kielbank  liis  Nordkanal,    l^eipzig  und 

Wien.     Bibliogr^hisches  Listitut.    ISKIB. 

Der  stattliche  Band  reiht  sieh  seineu  Vorgängern  wuiilig  an.    Unter  den 

Tafeln  sind  wieder  eine  Reihe  hübscher  Kunstbei lagen,  zur  Gesehiobte  der  nieder- 

lilndlsehen  Malerei,  der  Münzen  und  Medaillen,  Kur  Erläuterung  des  Kupferstichs, 

des   lithographischen    Fai'l>endrueKs   usw.     Förmliche   Stimmungsliildei'   liefern  die 

Tafeln :  Mitteldeutscher  Bei:gwald,  Mittelmeerflora  (farbig),  Konifen-n.    Die  Struktur 

der  Mineralien  wird  sehr  anschaulich  auf  einer  gleichfalls  farbigen  Tafel  vorgeführt. 

Vortrefflich  sind   die  Uimatologischeu  und   meteorologischen   Karten,   denen  dit; 

Reichhaltigkeit  des  Textes  vollauf  entspricht.    Daljci  darf  dr^r  alte  Vorzug,   nelien 

Genauigkeit  gedrängte  Kürze  —  ein  Vorzug,  der  fast  nicht  weniger  als  der  billige 

I'reis  diesen  „kleinen  Meyer-'  überall  empfehlen  wird  — ,  Imiiiei'  wieder  rühmend 

AJtpr.  iloMtsschtift,  Bftml  XLV,  Hott  i.  40 


DigitizedbyGoOgIC 


618  Kritik<'ii  und  Retei'ate. 

henoi'gehoben  werden.  Die  geographischen  Karton  und  großen  Stadtpläne  (Kein, 
Leipzig,  München,  Neapel  usw.)  eraetzen  tsRt  einen  besonderftn  Atias.  Daß  von 
Königsberg  der  in  dem  Ärtiltet  daröher  angezeigte  „Stadtplan"  mit  „Kegisterblatf ' 
fehlt,  ist  ein  Versehen,  dan  unsere  ostpreußischen  I^ser  scliheßli(;b  wohl  am 
ehesten  entschuldigen  werden.  Oh  aber  wohl  die  Cbaraklerisieriuig  der  alten 
Pregelstadt  zutreffend  ist,  daß  sie  ..eng,  ater  regelmüßig  nnd  modern"  seiV  Auch 
hätte  die  „Fabrikation  Ton  Woilwaren''  in  Königsberg  wohl  kaum  einer  Eh^äbaung 
bedurft.  Doch  solche  kleine  Ausstellungen  sollen  nur  unser  Interesse  an  dem 
sicbönen  Werke  bekunden,  dai  wir  immer  wieder  von  neuem  unsem  Leseni 
empfehlen  können.  Dr.  Emil  Ueicke-Nümberg. 
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Altpreusslsche  Bibliographie  für  die  Jahre 

lt)05  und  1906. 

lelMl  laebtrSgei  ii  4n  frlhenB  laJuren. 


Ton  Wllh.   Rindfleisch. 


Uebenicht. 

B,  VonreMhicht«  hin  12«. 

BcrirlHP    irifBonm-h.    Vewinc  ii.   UiwU- 

C.   1200  kii>  1525. 

Mhafw». 

D.  Ii2r.  1>is  1U1& 

E,  1618  bis  jKK. 

B,  X«tur. 

2,  Oio-  n.  Hj-d'roitraphb. 

D    llandöl  Vwkohr  nc-crbaii  IndnBrie 

n.  TienFPll. 

F    Schi,lBO«n 

C.  Bcrr.lkoraiiR. 

s!  J^v^TolriKio,   Kwro,   Sitten  Q    (.p 

H   Biichw  -sen  u    Bibliothelini 

K    K  inst  II    \i  Hswisphatt 

in.  oc«fhioht8. 

\     Linzeliie  Kn'iBP    SiHdto  u    rin»hitftcn 

JlüniL'n,  Sifgel  u.  Wapi»!!. 

M    LiniclDP  Panoneii  ii    Fanulini 

sind  nur  kniv  nii^rfuhn  und  mit  iini™  •  Iwicirhn.t 

I.  Bibliographie,  Zeitscliriften,  Schriften  und  Berichte  wissen- 
schaftiicher  Vereine  und  Gesellschaften. 

1.  Bibliographie,   Altpitjußisohe,   für  liaa  Jahr   1904.    Nebst  Nachti'ägen  zu 

ilen  frühurPu  Jabitn.  Von  "W'illi.  KindfleLsi^h.  [Altpr.  Monatssehr. 
Bd.  4;-!.  1906.  S.  496— .'*8  u.  617—41.] 

2.  Romanowski,   Max,   LiteRttui-  üb.  Mttsuren   u.   d.  Jaliren    1902  bis  1904. 

[Mitteiign.  d.  Liter.  Oewllsch.  Ma.'wvia.  H.  11.  1906.  S.  155— 16".| 

3.  Simsen,  r.,   (»sU  u.  Westpreußen.    Leutscher  Orden.    1903.    [Jiüiresbb.  d. 

(;«subichtswlsR.  .Ig.  26.  1903.  Berl.  lfm.  I.  Hälfte.  II.  S.  366—78. 
—  1904.  IJahreshh.  Jg.  27.  19<U.  Bi-ri.  190ü.  I.  HSlfte.  H.  S.  391—405.] 

4.  Barwinsky,  Eugen,  Bibliugrafia  bistorvi  {inlskiej.    (Kwurtnlnik  hiHtoncznv. 

Rotzn.  19.  liKK.  str.  160-7«.   .Wl~17,  668-76    i  Eoczn.   20.  "igofe. 

Str.  372—78,  5U8— 74,  741— 4C.| 
.').  BIbllografIft   zai'liodnlo-pnista  i  «piedaicU   otolic   pobki^h   z  lat   1904    1 

19i).'j.     [Rofüiiiki    Ton-am-Rtwit    Naukoive-,-«    w    Tumnin.    K.  12.  190.-). 

S.  4.-)4—  460.1  —  1^-^'  '  l*-"*-  [IJoczniki  .  .  .  R.  13.  1906.  S.  321—30.] 
0.  PrzegHnd  pmo  dutvfzucyeh  ludnoSui  iHilskiej   l'rus  i  Pomorza   z  roku  190r>. 

[Kotzniki    Towarzystwa    SaakowcBO    w    Toruniu.     Rnczn.   12.    1905. 

S.  448—53.] 

7.  Oeschichtsbiftiter,  Oherländischi'.  Im  Aiiftr.  d.  Ohertündi^tclicn  (ieschichts- 

vereios  hrsg.  von  Ueorg  Conrad.  H.  7.  Künigshetj,' :  Feni,  Buvers 
BnthLdIg..  1905.  (2  Bl,.  IU4  S.)  8°.  —  H.  8  .  .  .  1906.  (XXJ.  1H9"  S., 
2  Lichtdr.)  8». 

8.  Vereinsberlcht  (d.  Ulwrliind.  Ui^si-bidiKvereins).  (\'m 

lii'scbichtslilim.T.    fl.  7.  1905.    8.  19IJ-94  u.  H 
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II.  Mitteilungen  <\<.'h  Coppemicas-Yureins  für  Wisspnsohaft  ii.  Kunst  zu  Thom. 
H.  14.  Sitzimgsberiehte  ii.  Abhandlnnjwn.  Thom :  K.  Ijimlx.'ct  in  Komm., 
miO.  (2  Bl.,  04  at  8°. 
Kl.  Sitzungsberichte  (d.  Copperninus-V 
Tlioni,  [MitÜgn.  d.  Co|ip«micut 
17—18,  :t:(,  40— .-)!.] 

11.  Satzungen    d.    Coppemicus- Vereins  f.   TVissenKtluitt   n.    Knast   in  Tborn. 

Thom.  liKMi:  E.  Lambeck.  (11  S.)  8". 

12.  Mitteilungen  dw  Witrtproußisclien  fleschiehtsveriiins.  Jg.  4.  löa'j.  Daaüig: 

L,  Saunier  ia  Komm.,  1905.  (2  Bl.,  86  6.1  8°.  —  Jg.  5.  11)06.  .  .  . 
1906.  (2  ßl.,  m  S.)  8°. 

13.  Vereinsnadirlciiten  (d.  WestpreultiKchen  OetH^liicbtRvoreins)  f.  Jg.  4.  1<>0.). 

[Mittign.  ...  Jg.  4.  19a->.    S,  1/2,  25'ü,  51.  «7.] 

—  f.  Jg.  ö.    190C.    [Mittign.  ...  Jg.  5.    IftOC  B.  1/2,  17/18,  .37,  .57-63.] 

14.  Mitteilungen    d.   Literarischen   Gesellschaft   MB.suvia,   hrsg.  von  Prof.  Dr. 

K.  Ed.  Sclimidt  in  liitzen.  H.  11.  (Jg.  11.)  Lutzun.  Königsberg  i.  Pr,; 

Feixl.  Beyers  Buchhdlg.  in  Komm..  ISKW.  (2  Bl.,  2i)T  S.)  H '. 
l.'i.  RomanowsU,  M.,    Persimen-,    Orts-    u.   Sachregister    (su   11.  11.   1906  i\. 

Mittign.  (1.  Lit  Ges.  Mafinvia).    [Midlgn.   d.  Lit.    öes.  Masovia.    H.  11. 

1906.  8.  191—207.] 
lii.  Jahretbericht   <l.   Literarischen    (.Gesellschaft    Masnvin.    [Mittign.   tl.  Liter. 

(iesellsuh.  Masovia.  U.  11.  ISHHi.  S.  1158-171.1 

17.  Monatsschrift,   Altpreufiiscbe,   hrsg.   von   Rud.    Küii:k«   u.  Ernst  Wiehert 

iwy— Hirn,  von  Biid.  Heicke  1902  u.  llMKf,  Inhaltsvcr/eiehuis 
von  Bd.  1—40.  fVerf.  l*rof.  Dr.  M.  Perlbach.)  Hrsg.  vom  Verein  f.  d. 
(Jeschichte  vim  Ost-  u.  Westproulten.  Königsberg  i.  Pr. ;  Thomas  t 
(.Ippcmiann,  ÜKH).  (4  Bl.,  154  S.)  8". 

—  Neue  Folge.  Der  Neuen  Preußischen  Pro vinzial -Blätter  5.  J'olgo.  Hrsg. 
von  Bnd.  Koitke.  Bd.  42.  Der  Preuß.  Provinz  .-Blätter  108.  Bd.  .  ,  . 
M.  1  Heliogravüre  u.  1  Karte.  Königsberg  in  Pr.:  lliomas  &  Üpper- 
mann    (Ferd.  Bewra  Bnchhdig.).   IWlö.   i2  Bl.,   XXVIIL   570  S.)  8». 

—  Begründet  \on  Rudolf  Reioke  u.  Ernst  Wiehert.  ITnt.  Mitw.  von  E. 
Joachim,  (>,  Eranse.  M.  PeHhach,  F.  Rühl  u.  a.  hrsg.  von  August 
Seraphim  Bd.  43  (d.  Prov.-Ulätti-r  Bd.  109).  Königsberg:  Thomas  fc 
OpppTmaun  [Fi-rd.  Be.vers  Buchhdlg.).  1906.  (IV,  (M2  S.,  1  Bl.,  3Taf.)8". 

18.  Monumenta  hisloriae  "Wanuiensls.   25.  Lfg.  Bd.  IX,  1.   1.  Abteil.     Codex 

diplomatifuji   Warmiensis    mler    Regesten    n.    Urkunden    z.    Ijescliichtii 
EiTnlands.    Ues.  u.  im  Xainen  i\.  histor.  Ver.  f.  Ermland  hrsg.  von  Dr. 
Victor  R6hrich,  ord.  Prof.,  u.  Dr.  Fnuiz  IJcdtte.   Bd.  IV.'  üi)gen  1-«. 
Bniiinsberg:  E.  Bonder  in  Komm.,  Iil(t5.  (9(1  8.)  K°. 
Ul.  Publikation  d.  ^'emns  f.  d.  Oesehichte  v.  IM-  u.  W'stiireußen. 

(Nr.  14.)  Sahm.  Wilh..  ÜHsdilchte  der  Pest  in  Ostpreulten.  lÜttl. 
(Nr.  15.)  Dohua.  Fabian,  Itnrggr.  zu,   -Si'llisfbiographie  (lü.'iO— tl62I(. 
Hrsg.  v.  Clir.  Krolluinnn.  i9*ß. 

20.  Quellen    u.    Darstellung<-n   z.   (iiwhi'hte  Westpreiiftons.   4.  Kaufmann. 

Jus.,  (ieschichte  d.  Stadt  Ih'ntsi-h-Eylau.  Danzig:  L.  Saunier,  1905.  — 
5.  Das  Toten  buch  d.  i'nieuionstratenherinnen-Klosters  Zuckau  bei 
Dan/ig.     Hrsg,  von  Max  Perllaeh.  ÜMHi. 

21.  Rocznild   Towarzvstn-a   Xaukowego   w   Toruuiu.     R<H;Kn.  12.  Toni/i,  190.'.: 

S.  Busztzinski.  (1  Bl..  S.  129— 4(«1.  1  Bl..  1  Karte.)  S".  —  R-K-zn.  13- 
ISMIÖ.  CC-K  S.,  1  Bl.,  2  Taf.,  I  Karte.)  8°. 

22.  Chmieleckl,  Kasim.,  Siris  deponentow  i  de[iozj-t"«-  (UW5).  [Roexniki  Towar- 

zv-;twa  Xaukiwego  w  Tonmiw.  1(.  12.   llKCi.  S.  44(i-47.]     —     (1!M16.) 
[Hofzniti  .  .  .  R.  13.  19(«i.  S.  31H— 20.] 
m.  Schriften  der  XaturtorsibendenOesellschaftinDanzig.  Neue  Folge.  Bd.  H.H.  3. 
Danzig,  Leipzig:  W.  EngeInnmniiiKomm.,  MHIJ.  (IVJJCXI,  3(i2  S.)  8'. 
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23a.  Schriften  d.  Satiii-t.  Ges. . . .  S.  F.  Bd.  11.  H.  4. . . .  10Q6.  (VI,  LXXI,  S2  8.)  8  '. 

24.  Bericht   ti)>.  d.    Drloatliflien   Sit^uDgen   d.  (Naturforschendeii)  Gesellscrhoft 

(in  Daozig),   ttb.  d.  Tätigkeit  ihrer  Sektionen   u.   der  mit  ibr  verbünd. 
VerL-ine  sowie  üh.  d.  BüiUothek  d.  HeHflUswh.  nsw.  im  Jahre  UMM. 
[Stlirftu.   d.  Satiirf.  (ies.  in  Danzig.    N.  F.  Bd.  U.  H.  3.  1905.  S.  IX 
bis  UiXI.)  —  i.  Jiihn;  UHI5.  [Schrftn H.  4.  190B.  S.  Vit— IJCXI.] 

25.  Jahresbericht  d.  Nnturfonichend.  Gesellschaft  zu  Danzig  f.  IdOi.  Erstattet 

von  d.  Diiektor  derselben,  Prof.  A.  Momber,  aiu  4.  Jan.  1Ö(»5.  [Schrftn. 
d.  Satiirf.  fies,  in  Danzig.  NeuP  Folge.  Bd.  II.  H.  3.  IÖ05.  S.  f—^UI.] 
—  f.lSHK».  Eist am3.Jan.ia(lfi.  [Schrftn.... Bd.  11.H.4. 1906. S.I— VI.] 

21).  Lakowitz,  Kimr.,  Verzeichnis  d'  Abliandltingen  u.  Vorträge  aus  d.  25  ersten 
ßeriL-bti?n  d.  Westpreuß.  Botan .-Zoolog.  Vereins.  (1878—1902.)  [2ti.  u. 
27.  Ber.  d.  Westpr.  Bot.-Zool.  Ver.    Änl.  S.  4:-(— üii.] 

37.  Bericht  d.  Provinzialkominis.sion  f.  d.  Verwaltung  d.  WeRtpreiißtschen 
rrovinzialniMRocn  üb.  ilire  l^tigkeit  u.  d.  Verwendiwg  der  ihr  eut  Ver- 
fügung gestellten  Mittel  im  Jahre  11)04.  [Verhandlungen  d.  29.  West- 
preuß.  Brovina.-Landtages  ,  .  .  1905.  Anfaire  XXI.  S.  181— ISa] 
—  190).  [Verhandlungen  d.  30.  Westpr.  Prov.-I.andt.  .  .  .  1906.  An- 
lage XXL  S.  180—190.] 

28.  (Conwentz,  H.)  XXV.    .Amtl.    Bericht  ül<.   d.  Vem-altung  d.  naturhistor., 

archiiolog.  u.  ethnoliig.  fiainmliuigen  d.  Westpreuß,  ProvinzIal-MnseuniK 
f.  d.  Jahr  1904.  M.  Abb.  Danzig  190.-).  (31  S.)  [Verhaudlgn.  d.  29. 
Westpr.  Pmv.-l^dt.  .  .  .  lilO-'i.  Anlage  li.]  —  XXVI.  Amtl.  BeiicUt . . . 
f.  d.  J.  m>r>.  M.  Abb.  .  .  .  19(Mi.  (2(1  S.)  [Verhandlge.  d.  30.  Vos^tr. 
Pmv.-lAddt.  ,  .  .  lÜOft.  Aid.  b.l 
28a.  Conwentz,  H.,  I)ii.4  wcstpreiifÜHche  l*rovinzial-Mu.seuni  1880—191),").  Nebst 
hildlipberi  Darstellungen  au«  Westprenitens  Natnr  «.  vorgeschichtiieher 
Kultur.  Danwg:  A.  W.  Kafemann,  190i'».  (VII,  54  8..  HO  Taf.)  8°. 
Bespr.:  Die  Dt-ntmalpflege.  Jg.  7.  1905.  8.  132.  ß.  —  Katurw.  Kiiud- 
M<-hau.    Jg.  20.  m>'i.  8.  .tO/1.    F-  M. 

29.  Schriften   der  Ph\-sikalis(-h-okonomiHclien  tiesellsc-haft  za  Königsberg  i.  Pr. 

Jg.  4a  VMXt.  M.  19  Tafeln  n.  27  Testahiildgn.  Konigsbere  i.  Pr.: 
W.  K(Kh  in  Komm..  1901!.  (XV,  21»  S.)  H*.  —  Jg.  47.  IWMi.  M.  1  Bild, 
1  Karte  u.  33  Textabbildgn.  .  .  .  IHOß.    (4  Bl.,  357  8.)  S". 

30.  Bericht,  .allgemeiner,    üb.  d.  1%tigkr'Jt  d.  PliA'sitaliseh-ök-onomisc-hen  Gesell- 

schaft im  Jahiv  1903.  erstatt.  vom  derz<)it.  Präsidenten  (Prof.  Dr. 
M.  Braun)  in  d.  Plenarsitzung  am  4.  Jan.  1906.  (äehrftn.  d.  phvs.- 
okon.  fies,  zu  Königsb'.-n?  i.  Pr.  Jg.  46.  190.'».  S.  93—94.]  —  im  Jahre 
löOH  ...  am  3.  Jan.  1907.    [Sthrftn.  ...  Jg.  47.  191«.  B.  32.^—27.] 

31.  Bcridit  Uli.  d.  Bibliothek  d.  Physikalisch-ükonomisehen  Gesellsehaft  f.  du.s 

J^r  lOOn  von  Dr.  K.  Briickmann.  [Sehriften  d.  phvs.-ökon.  Ges.  .  .  . 
.Ig.  46.  1905.  S.  201—19,1  —  f.  d.  Jahr  19Ü(i.  Etstattet  vom  derzeit. 
Präsidenten,  rt^of.  Dr.  M.  Bi-aun.  |Sehrftn Jg.  47.  190Ö.  S.  328—48-1 

32.  Sitzungsberichte   d.  Vereins   f.  d.  Oesuhiehtc   von   Ost-  u.  '^'estpreußen 

-  (E.  V.)  vom  Sehriftführer  d.  Ver.  Oberlehrer  Dr.  E.  Loeh.  H.  G. 
(1903/4.  19(M/.-i.  m>:,/Q.)  Kimigslwrg  i.  Pr.,  1906:  K.  Ia'U(k.W-  iS.  i:'> 
bis  222.)    (Sond.-AlKlr.  aas:  Altpreuß.  Monatswlii'.  Bd.  43.  Ifl06.) 

33.  Satzung  d.  Veivins  f.  d.  Geschicblu  von  Ost-  u.  TVestpreuJlen.   (Königsberg, 

UMIÜ:  K.  Leupold.)  (2  Bl.)  S». 

34.  Joachltn,  E.,  Die  l^tigkeit  des  Vereins  f.  d.  Geschioht«  von  Ost-  u.  West- 

])reullen  u.  der  8tand  d.  Geschiehtsfoisuhui^!  in  d.  Provinz  OstprcuJien. 
[Protokolle  d.  Generalversammlung  d.  Gesamtvereins  d.  deutKChen  Ge- 
sehichlH-  u.  Aitertunisvereine  zu  Danzig  19(U.  S.  94—103  u.  Korr.-Bl. 
d.  (Jes.-Ver.  ...  Jg.  m.  1905.  Sp.  93—99.1 
3.'>.  Towarzyatwo  Naukowe  w  Torimiu.  Societos  literaria  Tomnensis.  Fontes 
VI— X.  1902— 1906,  Tomni(19<.)2— 06):S.BiiszezjnMki (XXIV,  10;I6S.)»>. 
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30.  Zeitschrift  für  die  Ciftüchichte  und  .\ltertuinskimde  Ermlands.  Im  Namea 
d.  histor.  Vereias  f.  Ermland  hrsg.  v.  Dr.  Dittrich.  Bd.  15.  IL  2. 
D.  g.  F.  H.  45.  Braunsberg:  E.  Bender  in  Komm.,  1905.  (8.  481  bi.s 
7991  8«.  -  Bd.  16.  H.  I.    D.  g.  ¥.  U.  40  .  .  .  .  1906,    (343  S,)    8». 

'■S7.  Chronik  des  Vereins  (f.  d.  (>eRchichto  u.  Altertumnbunde  Ermlanda).  188. 
bis  190.  Sitz.  4.  Jan.  1905—9.  Okt.  1905.    [Zfschr. .  .  .  1905.  S.  780—99.) 

38.*  Zeitschrift  d.  ■Westpreueiscben  Gesc-hichtsvcreins.  H.  47.  Danzig,  1904. 
(Vor^.  BiblioRT.  1904  Nr.  30.)  Bospr.:  Mittlgn.  a.  d.  bist  IJt.  33.  1905. 
S.  227—32.    P.  Simson. 

—  H.  48.  .  .  .  1905.  (2  Bl..  228  S.)  8». 

39.  Zeitschrift  des  historisthen  Verein«  f.  d.  ßeg.-Bez.  Marienwerder.    II.  44. 

Marienwerdor:  Selhstverl.  d.  Ver.,  1905.    (2  Bl.  73  S.,  1  Taf.)  8». 

—  H.  45.  ,  .  .  1900.   (2  Bl.,  .'>2,  XXV  S.)  8  ■■. 

40.  PIsnSS,  ßeinhold,  v.,   Aux  der  Vereias-Chronik  (d.  historiHchen  Vereins  für 

d.  Reg.-BeB.  Marienwerder).  [Ztschr.  d.  hist.  Ver.  H.  45. 1900.  S.  I— XXV.] 

41.  Zeitschrift    d.    Altertunv^esetlschafi  Innterliurg.    H.   9  =  1880  —  1905. 

Festschrift  z.  25jährigen  Jubiläum  d.  Alterturasgesellsohatt  Inster- 
hurg.  Insterlrarg:  J.  Knuiss"  Nachf.  in  Komm.,  190i).  (2  Bl.,  82  R., 
ir  Taf.)  H". 

ßos|,r.;  Anzeiger  f.  dls<h.  Alten,  u.  dtsth.  littor.  Bd.  30.  1906.  S.  133 
bis  34.  B.  8.  —  Die  Denkmalpflege.  Jg.  7.  1905.  S.  130—31.  S<;hiunann. 

42.  Jörgens,  Kurze  (iisichiehte  d.  Aflertumsgesellsehaft  Insterburg.  [Ztachr.  d. 

AHert.-(ies.  Insterburg.    H.  9.  1905.  S.  1—22.] 

43.  Jahresbericht  d.   Altertumsgesellschaft   Insterburg  f.   d.  Veninsjahr  1903. 

InstorbuiB,  1904:  Dr.  A.  Bittner.  (28  S.) 

—  um.   In-sterb.,  1905.  (15  S.)  -  I9a5.  Insterb.,  1906.  (28  S.)  8«. 

II.  Landeskunde. 

A.  Allgemeines  und  grössere  Landestefle. 

44.  Ambrassatt  Aug.,  'VVestiireußen.    Ein  Uaudbueh  d.  Heimatkunde  f.  Schuiu 

n.  Haus.  M.  139  Abb.  u.  1  Karte.  Dan?.ig:  A.  V,'.  Kafemann,  1906. 
iVill,  204  S.)  H«. 

45.  Ambrassat,   August,    Westpreußen.    Eiu  Leitfaden   il,  Heimatkimde    [.   d. 

8chulgehraucli,  Mit  ein.  Bilderauhang,  Paozig:  A.  W.  Kafemanu, 
1906.    (88  S.)  8". 

46.  Arndt,  Walt..   Land    und  l>!ute   zwischen  l^^■iehMel  und  Nogat.    [in:  Bunte 

Bilder  aus  Wesiproußen.    Jg.  1.  19'I4.  Nr.  6.] 

47.  Baron,  i'aul,  Kreis  Berent  in  5facbem  Farbendr.     Rev.  von  d.  zustand.  Be- 

hörden. Malistab  1:100000.  Liwa  i.  P.:  F.  Ebbeeke  1905:  Ijti. 
P.  Baron  in  IJegnitz.  (1  Kartenbl.  57  X  37  cm  m.  Legende.)  8 ". 
(i:insehl.-Tit.:  R|jczial-Karte  v.  Kr.  Berent.) 

48.  Baron,  Paul,  Kreis  Karthaus  (in  öfaehem  Fariwndr.>.    (Maßst,  1:100000. 

Kev.  V.  d.  zuxtünd.  Behürdea.  Lissa  i.  P.:  F.  Ebbecke  (1906):  Kartogr. 
Anstalt  P.  Baron,  Liegnitz.  (1  KartenM.  .58  X  '^■*  cm  m.  l>;gende.) 
80.  (lith.)  (Unischl.-Tit.:  Spezial-Karte  v.  Kreise  Karthau.».) 

49.  Baron,   I'aul,   Kreis  Neustadt   i.  "ft'iir.    (in   5fachum  Fai-hendr.j.    (Maßstab 

1:100000.  Kev.  v.  <l.  zu.stäDd.  Behönlen.  Lissa  1.  P.:  F.  Ebbecke 
(UKMi);  Kartogr.  Anst.  P.Baron,  Liegnitz.  |1  Kartenbl.  49X41  cm 
ni.  l.eg.'nde,)  8*.  (hth.)  (Spi^.:.-Karie  v.  Kreist-  Neustadt  i.  V|>r.) 

M.  Baron,  Paul,  Kreis  Putzig  (in  5fach<-m  Farbendr.l  Maltst.  1  :  lOOtXM).  ßev. 
V.  d.  zu.ständ.  Behörden.  Lissa  i.  P.:  F.  Ebbii-ke  (1906):  Kartier.  An.st, 
P.  Bamn,  Liegnitz.)  (1  Kartenbl.  37  X  34  cm  m.  I..*geude.)  H'.  (iith.) 
(I'mst*l.-Tit. :  Spezial-Karte  v.  Kreise  Putzig.) 

51.  Baron,  Paul,  Wandkarte  d.  Kreise  Thom  Stadt  u.  I,and,  entw.  nach  d. 
neuesten  initsr|u eilen.  1:4011(111.  127  X  U^*  «'m-  '  Farlidr.  IJssa: 
F.  Ebbeeke,  l!«m. 
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52.  Behnke,   EinigeK   üb.   d.    vor  200  Jabren   iiii  Uarienburger  Werdor   herr- 

schenden Knliurvürhältnisse.  [in;  Bunte  Bilder  nus  Westproußen. 
Jg.  2.  1905.  Nr.  7.] 

53.  Behrendt  Pail-   Handkarte  d.  ProvinK  Westpreußen.  (Maßst.   1:1000000. 

Auf  2  Kartenbl.  entb.;  BodengeBtaltiiDg  ii.  Bewä-sserung  ....  Danzig: 

A.  W.  Kafemami  (1906).  (1  beldeiHeitig  bednicktes  Kartwlil.,  32x2;!cm) 
8  ».  (lith.,  kol.) 

54.  Behren^  Paul,  Qner  durch  die  Tiichler  Heide.      (in;  D.  Wanderer  durch 

Ost-  u.  Westpreußen.  Jg.  2.  1905.  Nr.  1  u.  in:  Bunte  Bilder  aus 
"Wfistpreußen.    Jg.  2.  1905.  Sr.  12.] 

55.  Beitrftge   z.    Ijaudestund«    Westpreußens.    Festschrift   d.   XY.   Deutsehen 

(ieographentag  in  Danzig  üherrwcht  vom  Ortsausschuß.  (Hrsg.:  Paul 
Kiunm;  Vcit.:  Hugo  Conwentü.)  M.  1  Karte.  Danzig,  1905:  (A.  W. 
Kafemann).   [VIII,  177  S.)  8°.  Bespr.i  Natiirw.  Rundschau.  Jg.  21.  1906. 

B.  295/6.  A.  Klautzsch. 

50.  Braun,   Frifz,    Die  deutschun    Woichselufor.     Landschaftl.   Schilderungen. 

Danzig;  I*  Saunier,   1905.  (71  S.)  8  °.  =  Braun,  Beiträge  z.  I^ndeskde. 

d.   nordÖMtl,    Deutschlands.    H.   2.    Bespr.:    Danz.    Ztg.   Jg.  48.   1905. 

Nr.  ai2.  V.  B. 
57.  E>orabrow8ki,  Ermland.     [Ostpreußen.  190l>.    8.  63—76.] 
.")8,  Entfernung-    u.  RelBekarte,   AmUicIiu.   d.  Kreises  Berent.    Ungefährer 

Maßst.    1 :  75000.     Nach    amtl.    Ermittlungen    u.    unt.    Benutzuug  d. 

(leueral Stabskarte    u.    d.  Meßtischblätter     oearb.    im    Jahn»  190.T     im 

KataHterbureau  d.  Kgl.  Regierung  zu  Danzig.    Nelist  Anlage.    Leipzig: 

Mittelhach.  1903,    (1  Kartenbl. :  86  X  56  cm.  1  ßl.)  8  ».  (lith.,  kol.) 
ijg.  Entfernung-  u.  Reisekarte,  Amthche,  d.  Kreises  Carthaus,    Ungefährer 

Maast.  1:75000  ..  .  U-ipzig:  Mittelhach,  19a3.  (1  Kartenbl.:  86X60 cm, 

2  Bl.)  8 ".  lÜth.,  kol.) 

60.  EntfemungB-  u.  Rclsekarte,  Amtliche,  d.  Kreise  Danzig  Stadt,  Hübe  n. 

Niederung.  Ungefährer  MaUsf.  1 :  75(X)0.  ]*ipKig:  Mittelhach,  1906. 
(1  Kartenbl.  86Xß*>cm,  1  Bl.)  8".  (Uth.,  kol.) 

61.  Entfemungs-  u.  Reiaekartc,  Amtliche,  d.  Kreises  Di mchau.    Ungeftlhrer 

Maßst.  1  :  75000.  .  .  .  Leipzig:Mittelbach.  lfl03.(lKartenbl.;  54X63cm. 
I  Bl.)  8 ".  (lith.,  kol.) 

62.  Entfernnngs-  U.  Reisekartei   Amtliche,   d.    Kreises  Elbing.    Ungefährer 

Maßst.  1 :  5(HX)0.  .  .  .  I*ipzig:  Mittdbach,  1903.  (I  KartenbI;86X60cm, 
1  Bl.i  8".  (lith.,  kol.i 
62a.  Entfemungs-   u.    Reisekarte,    Amtliche,   d.   Kreises  Marienburg.     Un- 
gefährer Maßst  1:75IX)0.  .  .  .  I*ipzig:  Mittelhach,  1903.  {1  Kartenbl.: 
7«  X  65  cm,  1  Bl.)  8 ".  {lith.,  kol.) 

63.  Entfern ungskarte,   Amtliche,   d.   Kreise  Netistaiit  u.  l'at^^ig.    Ungefährer 

Maßst.  1  :  75000.  Leipzig:  Mittelhach,  1906.  (!  Kartenbl.  93  X  72  cm, 
1  Bl.)  |Uth„  kol.)  8 ", 

64.  Entfemungs-    U.    Reisekarte,   Amtliche,   d.  Kivises   Fr.  Stargard.    Un- 

gefährer Maßst.  I:750(X).  .  .  .  Leipzig:  Mittelbach,  19(1.1.  (1  Kartenbl.: 
75X69  cm,  1  Bl.)  8 ".  (lith.,  kol.) 

65.  Froelicii,   Zur  Topographie  u.  Namenskunde  d.  Ortschaften  u.  Ge^'ässei'  in 

den  Schuizenumtem  des  eheniuligcn  Hauptamts  liLsterburg.    [Ztachr.  d. 

Altertumsges.  Inst.'rburg.    H.  9.  1905.  R.  33—78.] 
Ö6.  Oaeblers  (Ed.)  Volksschul-Atlas   f.  d.  Preußische  Provinz  Westpreußen  m. 

besend.    Berücksicht.   d.   Heimats-   u.    Vaterlaudskde.    li.    Aufl.    vcrm. 

durch  eine  illustr.  Heimatskdo.  d.  Prov.    Lissai.  P.:  !■'.  Ebbecke,  1904. 

(fi  S,,  2  Kartenbl.,  1«  Kartenseiten.)  4 '. 
67.  Handtke,   F.,   Schul-Wandkarte   d.  Provinzen  Ost-  u.  Westpreußen.    Rev. 

n.  erg.  im  kartogr.  lastitut  d.  Verlagsbuclihdlg.    6.  Aufl.     1  -.miOlt). 

8  Bl.  Je  rjOx39,.5  cm.    Farhdr.    Olognu:  C.  Flemming,  1906. 
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6ö.  HAndtkCf  F.,    Schul-Wandkar+i"   d.  prfMißisthon   Provinz  Üst[ireiiBeii.    Rpv. 

u.  prg.  im  kartograph.  Institut  d.  Verlagslmclihdlt'.  :(.  Aufl.  l:250iliX). 

fj  111,  je  41,5X->it'>  '^■ni.    Farbdr.    Gingau:  C.  Unmraing,  190C. 
m.  Handtke,  V..  Provin»  Ostpreußen.    Maust.  1  :  475<K)0.    Bearb.    u.   org.   im 

kartogr.  Inst.  d.  Vcrlagsbucbhdlg.  52.  Aufl.  M.  4  Nubenkarten.  lUogau: 

C.  Fl^mniing.  19fß.    (l  Eartunht.:  SOXöTi  m.)  8'.  (Mth-,  kid.)  =  CnrI 

Fk'iiiniings  Oeiieralkarten.  Xr.  H. 

70.  Handtke,  F.,  Proiinz  West|ireuflen.    Mallst.  1 :  472000.    Bearh.  u.  erg.  im 

kartngr,  [iist.  d.  Vi'riagsbufhbdlg.  ^5.  Aufl.  M.  1  Nt^henkarte.  Clogau: 
C.  Fk'inming.  l'JOI  {?).  (1  Karton bl. :  01X'>0  an).  8°.  (lith.,  knl.) 

71.  Hensel,  Ant.,  MaHuren.    Kin  W^wds<?r  durch  d.  Si^nKi^biat  u.  nKiaa  Nach- 

barschaft. 4.  vt'rb.  Aufl.  Daza  separat  eine  IV'egekarte.  Königsberg; 
Härtung,  im^j.  (101  S.)  8". 

72.  Hensel)  Ant.,  Samland.    Ein  Wi^gwoiscr  f.  d.  Strand  u.  d.  Innere.    4.  verb. 

Aufl.  (Nebsti  Wandoilaito.  (Ergänzt  190'».)  Königsberg:  Hai+ung.  1905. 
{TV,  m  S.,  1  Kartfobl.  28  X  34  cm.)  8  °. 

73.  Hertzberg,  Heinr.,  Reise-Erinnoningen  au.«  ^'«iipi-culleD.    Halle  a.  S.,  190ß: 

(iebiui^r-Schwptaohkü.  (JtO  S.,  1  ßl.)  4  °,  (BeU.  z.  Progr.  d.  städt. 
i:)ber-Real:'ch.  ÜK«}.) 

74.  Hllbert,  H.,  NnturvtssensehaftUche  Wandenmg  über  diu  Kurische  Nelimug, 

(Naturwissensuh.  Woehensclir.   Jg.  20.    1905.   8.  .'>GI— 71  u.  .'>77— 85.1 
T.'i.  Hflbner,  W.  K-,   Bilder  n.  Slironirn  aus  OstprcuUen.     [in:  Tora  Fels  zum 

Meer.    .Ig.  24.   IDOTi.  H.  7.] 
~6.  Hflbner,  Willi  Karl,  Sonntag  auf  d.  Kurischen  Nehrung.    Mit  Zeichnungen 

von  Kall  Storch,  [in:  (I^ia.l  III.  Ztg.  Bd.  125.  190.1.  Nr.  3252.1 

77.  Karow,  Eriuh,  Kreuz  luid  Quer  durch  deu  Kreis  Neustadt.    Mit  Abb.    [in: 

I),  WandertT  dunb  Ost-  u.  WestpreuBen.    Jg.  2.  1905.  Kr.  2  u.  3.] 

78.  Knaake,  Emil,  Litauen.     [Ustpreußun.    191«.   S.  70—89.) 

7!).  Llebenow,  AVilh.,  Karte  d.  Prov.  Ost-Preußen  als  besond.  Abdr.  aus  d. 
Kart''  vnn  Mittel-Eunipa,  Maßst.  1:300000.  (Neue  Ausg.)  Frank- 
furt o.  M. :  L.  ßavensfein  (190.5).  (1  Kartenbi.  7«  X  1":'  «-'n«)-  (l'tb.,  kol.) 
(Uinsrhlagt.:  Spezial-Kai-te  d.  l'tav.  Ost-Preußen.  .  .  .  ) 

80.  Uebenow's,  Wilhelm,  Spesialkarte  il.  Reg.-Bez.  Alienstein,  f.  Reis»,  Bureau 

u.  Verkehr.  Maßst.  I  :  .WOOfX).  Neu  bearb.  auf  (inmd  dfBx.  üntoriagea 
von  Haus  Raveosteid.  Frankfurt  o.  M.:  L.  Uavenstein,  I!H)5.  (1  Kartenbi.: 
70  x:^'-'  cm  m-  I/?gende.l  8'.  (lith.,  knl.)  (rmsehl.-T. :  Keg.-Bez.  Allen- 
stein.  Neu  bearb.  von  Hans  Kavenstein.)  =  Volks-.\usgabo  von 
W,  Ijt.'bi'now's  u.  Ravensteins  ^jiezialtarten.    Nr.  21a. 

81.  Licbenow's,   Wilhelm.    Spezialkarte   d.    Reg.-B<.-z.    Gumhinnen.    f.    Reise, 

limvau  u.  Verkehr.  Maßst.  1  :  aCOOfKI.  Neue  Ausg.  Frankfurt  a.  M.: 
L.  Ravcnstein,  liH15.  (1  Kartenbi.  41  X  7ß  em  m.  Ugcnde.)  W.  (lith.. 
kol.)  (l'msehi.-T. ;  Heg.-Bez.  Gumhinnen.  Von  W.  Uebemiw.)  =  Volls- 
Ausgabe  von  W,  LielH-now's  u.  Riivensfein's  S|tezia!kHrten.  Nr.  29. 

82.  Liebenow'S)   Wilhelm,     S|iezlalkarte    d.    Reg.-Bez.   Königsberg,   f.    Reise. 

Buiviiu  u.  Verkehr.  Maßst.  1  :  :iO(KKK).  Neu  bearb.  auf  «rund  offiz. 
l'nterlagen  von  Hans  Ravenstein.  Frankfurt  a.  M. :  I.  Ravenstein,  löOiJ. 
(1  Eartr'nbl.  .MX-"'"«»  «>■  Leg-'nde.)  8».  (lith..  kel.Krmschl.-T.:  Reg.- 
liez.  Künig^b'^rg,  Neu  l>enrb.  von  Hans  Kavenstein.l  =  Vulks-Ausg. 
von  W.  IJehenow's  u.  Ravensteins  S|)exialkarten.  Nr.  33. 

83.  Llebenow,    Wilh..    Kreis    Osterode    i.    Ostiireufien.      Mallst.    1  :  300000. 

Ostemdn  i.  Ostpr. :  H.  Riedel  (um  19110),  (Geogr.  Ansf.  L.  Ravenstein. 
Frankfurt  a.  M.)  (1  Kartenbi.  20X3ß  em  m.  legende.)  (lith.)  (W.  Lie- 
bmiow's  Mittel-Eum{ia.) 

84.  Lorentz,  F..  Preußische  Bovölkerung  nuf  detn  linken  Weiehselufcr.     [Areh. 

f.  slav,  Philol.  Bd.  27.  m):>.    S.  470— 7:j.| 
S.'i.  Lullies,  11.,  Masuren.     [Gsti.reuBen.  1900.  S.  12:(— 1;hi.] 
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86.  Liicks,    H.,    Nflturwissfasthafilichc    Streifzüge    in  lij---    Gfl«  t   dir    Lnau 

[Jalirb.  d.  "Westproufl.  Li>hrer\-er.  f,  Naturkimde  Jg    1    IJK»   S  9—23] 

87.  ManKOWski,  H-,  Führer  durch  Ermland.    M.  1  Kartenskizze  u  lö  Illustra 

tionen.    Danzi(t:   A.  W.  Kafemann.  191)5.  (VI.  fiO  s)  &   =  Nordost- 

deutsi-he  Städte  a.  Ijondsc-haften.  Nr.  I.'). 
«8.  Mankowski,   II.,     Die  Tutbler    Heide,      [in:   Danz   Hg     ig    4'1       IWI. 

Nr.  4.-.8.] 
S9.  Mankowskif  H.,    Ein  Ritt  üij.  d,  Kurii^ehe  Nehnini;    [Deutet  he  ßundscban 

f.  Geogr.  u.  Statistik.  -Ig.  27.  1904.     8.   124— 2fi  ] 

90.  Mey,   W.,    Auf  der   ^ehnuls:.     [in:-  Meineler  Damiiibnot      l<«b     Sionnt 

Beil.  Nr.  29.] 

91.  Nachweis    d.    hauptsBchlichsten    VeröffentüchunKeu     ini    d     EMkundt 

Bodontnnde,   Pflanzcnknnde,   Tierkunde,    Vorgeschichte  u    \  olkskundc 

der  Provinz  Wcstprenßen.    Entworfen  ii.  hrsg    \     'Westprtull    Pro\ - 

Museum.    (Vorr.;  Hugo  Conwunlz.)    Dannig,  ISKMj    (A    '\\    Kafemaun) 

(28  S.)  8  ". 
fl2.  Ein  deutscher  Nationalpark   in  der  Ostmark  (\Vestpn^ufleu).    (Umgebung 

d.  Radaimeseen.)    [in:   D.  Wanderer  durch  Ost-  u.  Westpreidien.    Jg. 

H.  I9f«.  Nr.  3.] 
93.  Nehring,  L..  Kurzgefnittc  I.andeskunde  d.  Provinz  OtpreuDen.    Ein  Merk- 

u.  wiederholuugshiich  f.  d.  Hand  d.  VolkssL-huler.     M.  Karte.    Brauus- 

im-g:  E.  Bender,  190«.     {8  S.)  8  <■. 
!)4.  Nehring,  I..,  Kurzgefaßte  I.andeskundü  d.  Prov.  Westin-eußeu.  ...  2.  Aufl. 

Kre^hiu:  ü.  Etaudel,  1!)1)5.   (8  S.)  8  *. 
9').  Oehlmann,  F.,  Weicb^el-Fahrt  d.  deutsi^hen  Ooogniiiltentages  uin  Pfingsten 

ISHiri.    (Ztscbr.  f.  SebulgeoKraithie.    Jg.  27.  l!lü«.  S.  97— HXi.l 
9C.  Ostpreußen.   fM.  51  Abb.)  Königsl)erg  i.  Vr.:  Ver.  z.  Itehimg  d.  Freniden- 

verki-brs,   ]90(i.     (1   Bl.,  136  8.,  2  Bl.)  8°. 

97.  Ostsee-BAder,   Die.     Frakt.    AVc-gn-eiser.    Neu   bearli.     11.    Aufl.     M.    11 

Kaneu.  Berlin:  A.  r.oldw;hmidt,  1904—1,«.  (l-'iO  S.)  8"  =  C.riehens 
H.'isefiihrer.     Bd.  .".ü. 

98.  Philipp,  Max.   Beitrage   r.nr  .Tinlandisehen  Volkskunde.     Oreifswald,   lÖCKl: 

F.    W.  Kunike.    (l.-aü.ja".    (Civifsw.  Phil,  Diss.  u.  d.  J.  liKW.) 

99.  Pllttner,  Elise.  Kui.se-  u.  Fremdenführer  dureh  Westpreußen,     Danzig,  ehe- 

malige Freie  Keic^b«-  u.  Hansestadt  .  .  .  n.  d.  hervorragendsten  ijtiiilti' 
d.  l>roviuz.  U.  III..  d.  Plan  d.  Stadt,  d.  Stadttheuterü  u.  Koi-ten  d.  Um- 
gegend a.  d.  ganz.  Provinz,  üanzig:  A.  W.  Kafeiuanu,  19Uü.  (lÜÜ  ä.)  8'. 
^  Nordostdeutsehe  Städte  u.  I.nndsehaflen.    Nr.  2. 

100.  Rola,   List\-  z  mid  jezor   mnzurskich.    (M.  Ahli.l    (Pniea.  1903.  H.  38  ff.] 

101.  Sallet,  D..  Das  Dberlutid  mit  westpR-ußischeni  Anteil.     [Ost|>i'eußen.     I9()t). 

S.  UU— !22.| 

102.  Schulwandkarle  d.  Ki-ejses  Fillkallen.     t  :  4oaiO.  2  Bl.  je  llß  X  <>9  om. 

Farbdr.  I,eiiiaig.  t.i.  Ijing,  1WP4. 

103.  Uebersichtskarte    des    Kreia.s.    PillkalL-n.     1    :    200000.    27  X  27,.')  cm. 

Fnibemir.  Pillkallen:  P.  MüUer,  1902. 

104.  Seefried,  Eiust.    Winter   in   der  westpreußisehen  Heide,    [in:  Danz.  Ztg. 

Jg.  49.  UMHi.    Sr.  43  u.  7.^.] 
10:1.  Trojan,  J..  Vom  preußischen  Oberlande.     M.  Abb.  [in:  D.  Wanderer  duivli 

Ost-  u.  Westprenßen.    Jg.  3.  UHJii.  Nr,  1  n.  2.] 
lOfi.  Trojan,  J..  Ans  dem  lionde  der  'Wände nliinen,     [D.  Wanderer  diu'th  Ost- 

u.  Westiireußen.    Jg.  2.  19iri.  Nr.  1  u.  4.] 

107.  Uebersichtskarte,   Toitugiaphische.   d.    Deutschen   Kelches.     Hrsg.    v.   d. 

kailogr.  Ai)t.  d.  kimigl.  preuli.  l:amlesanfnahine.  1  :  2UOll»IO.  Kr.  31. 
Kartbaus.  2<JX'-">  >•*"'■  M^^t-  "■  k"ler-  Berlin:  K.  Eisenschraidt.  1904. 

108.  Violet,  F..    Eine   Fahrt  auf  d,   deutsebeu  Weiebsel.    INationalzeitg.    19a'>. 

S<miit.-Beil.  Nr.  27.] 
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626  Ait|ireußische  Bibliographie  für  die  Jalu-e  1905  und  1900. 

109.  Vogel,  C,    Ein  Aiistliig  ins  Ekhrevier.    [in:  D.  WandertT  durch  Ost-  und 

Westpreußen.    3g.  3.  1906.  Nr.  5.1 

1 10.  Walther,  E..  Bilder  von  der  Kuriseheo  Nehrung,  [in :  Lpz.  I/ihrenttg.  Jg.  12. 

1904.    Nr.  I  u.  2.j 

111.  Wanderer,   Der.  durcli   Ost-   u.    Westpreulien  ....    Jg.  2.    Eibing:  E. 

Wemich,  I9ft>.  —  Jg.  3  .  .  .  1906. 

112.  Willenbflcher,   E.  K.,  Altpreullen-s  Werdegang,     [in:    D.  Wanderer  durch 

Ost-  und  Westpreußen.     Jg.  2.  1905.  Nr,  2.| 
113.*Zerainrich,  Jnhs.,    DIp  Polen  im  Deutseheii  Aeich.    M.  2  Karten.  [Globus. 

Bd.  84.  1903.  S.  2]:i— 19.]  (Ew.  f.  Bibliogr.  1903.  Nr.  70.) 
lU.  ZOhlke,   Franz  u.  Slcker,   Georg,    Das   nnrd westliche  Samland.    Karte  u. 

Führer.    2.  Aufl.   (KOnigsIwrg   i.  Pr.:   J.    H.  Bon)   1906.   (1   Kartenbl. 

76  X  39  cra,  ■>'  S.)  »•  (kol.)  Bespr.:  D.  Wanderer  dunjh  Ost-  u.  Weatpr. 

Jg.  3,  J906.  Nr.  fl. 

1 15.  Zweck,  Alb.,  Die  Sehotten  in  Deutschland.  (Auf  Grund  des  Werkes;  Fischer, 

Th.  A.,  Tlie  Seots  in  Geimanv.  Edinburgh,  1902;  vgl.  Bibliographie 
1903.    Nr.  35.)  [Deutsche  Eixle.    Jg.  1.  19(Ü.  S.  167— (19.] 

B.  Natur. 

/.  MeteorologU. 

1 16.  Arendt,  Tb.,    Zur  Gewitterkunde  in  NonI-  u.  Mitteldeuisclilaud.     [Himmel 

u.  B«le.  Jg.  6.  1904.  S.  462—72.]  Bespr.;  Globus.  Bd.  87.  190i>. 
S.  !(>;!.  Von  K. 

117.  FrOhUng,  J.,    Der  Noi'dsturm    an  der  ostdeutschen   Küste  vom  13,  u.  14. 

Jan.  1905.    [Annalen  d.  Hydregr.  Jg.  33.  1905.  S.  113-110.] 

1 18.  OroBmann,  Die  AVindveriiältnisse   an   d.  deutschen   Kü.«te  während  d.  20. 

bis  26.  Nov.  1903.  [Annal.  d.  Hydrogr.  u.  Marit.  Meteor.  32.  1904. 
S.  257-70.] 

119.  Hellmann,  G.,    Die   Niinlerschläge   in   den  Norddeutsehen  Stromgebieten. 

lui  amtl.  Auftr.  bearb.  In  drei  Bänden.  Bd.  1.  Text.  M.  4Ö  Fig.  im 
Te^t,  3  Taf.  u.  l  Kaite.  Beriin;  D.  Reimer,  1906.  (V,  38«  8.  139  8.) 
—  Bd.  2.  Tab.  1.  (VU,  722  S.)  —  Bd.  3.  Tab.  2.  (Ml,  872  S.)  4» 

120.  Hellmann,   Gust.,   Regenkarte    von   Deutsehland    auf   Grund    zehnjähriger 

Beobaehtimgen   (1893—1902)    \-on   3<KI0  Starionen  '         "  "  " 

1    :    1800(K)0.     (M.    eri.    Bemerkungen.)     Berlin: 
(1  Kartenbl..  («i  X  -'>■">  <■»)  4'  (liHi.  kol.] 

121.  Jochjniscn,    Die  Niedersehingverhaltnisse  in  der  Provinz  Ofitpreußen.    [in 

Georgine.  Jg.  74.  1906.  Nr.  47.] 

122.  Kreba,  M'ilh.,  Enlbeben  im  deutschen 

zu    Wittenmgsveriiältnissen.      M. 
S.  405— 4(l!).| 

12:i.  Rcinicke,   S^^hiff«    und  Wind    im    wesilichen    Teil    der    Üan^iger    Bucht. 
[Sehrftn.  d.  aiiturf.  Ges.dl=n;U.  Danzig.    X.  F.  XI.  S.  19— 2.'j.] 

124.  Schubert,  Job.,  Wald  u.  Niederschlag:  in  We8f|ireußen   u.  Posen.    Ebers- 

walde: lAngewiesdie  &  TUlo.  1905.  (l.l  S..  1.  Taf.)  8«. 

125.  Schubert,  J-,  Wald  and  Niederschlag  in  West|>reaHen  und  Posen  und  die 

BeeinflusSHDg  der  Regen-  imd  Schneemcssung  dureh  den  Wind. 
[Miiteorol.  Zt.-<chr.  Jg.  23.  190«.  S.  444— .'»O.  u.  Ztselir.  f.  Vor>i-  and  Jagd- 
wosim.  UK)6.  S.  727-35.] 

126.  Schubert,   Wald   u.   Niederschlag   in   W.s^t-Preußeu.   Posen   u.    Schlesien. 

[Verhandlungen  d.  15.  Deutschen  Geograiihentagw  zu  Danzig.  Berl. 
I!)05.  S.  205—6.1 

127.  SchQnnann,  Karl.  Beitrüge  /.Kenntnis  d.  monatliehen  Drehung  der  Winde 

nwli  HijährigenBeobai'htungend.UM'tc'orologiseb'inStationfin  in  Wilhelms- 
haven. Hamburg.  Kiel,  Berlin.  Wostmw,  Neutidirwasscr.  Ueniel.  Rostoek, 
19fi3.  (23  S.)  S".  |H<mtücker  Pliil.  Diss.) 
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Vfiii  Wilh.  RindfleiBfh. 


126.  Stniblenbrechiineserschelnungen  im  iistlicben  Teil  d<^r  Dauzigi^r  BuL-bt, 
{Bericht  des  Komranndos  S.  M.  S.  .,HySnu".)  [Aunalen  d,  Hvdrogr, 
Jg.  ;-(+.   IttfMi.  S.  -»44/5.J 

2.  Oro-  u.  Hydrographie. 

129.  Angerapp,  Die,    [in;    D.    Wanderer  dureli   Ost-   u.    Westpreuilen.    Jg.  H. 

1906.  Nr.  r>.J 
LW.  Behrend,  Paul,  Vor  fünfzig  .Inhreii.  Ein  tiodenkiiintt  nti  die  Weicbselübar- 

schwemmung  im   Jalii-u    1855.     [in:   Buntu   Bilder  aus   Westpreußen. 

.Ig.  2.  1905.  Nr.  11.] 

131.  Blndemann,   H.,     Die   Veitoderungen   d.   .Miiiidung!Uinne    der  Weicksel. 

[Yerbandlg.  d,  l.'i.  Denlschun  tieographentiigeH  zu  Danzig.  Borl.  190ä. 
S.  IKi— 2(10.] 

132.  Blndemann,  H.,    Die  Weiclisel.    [Beiträge  z.   I..andeskunde  West|)reußens. 

FL-stscbritt.  1905.  R.  I     41. i  Besi>r.:  (Üol.us.  Bd.  88.  19<)5.  S.  161. 

133.  Bonk,  Hugii,    Das   l/jt'hstädter  Tief  in   historiscLer  Zeit.    Von  Oberlehrer 

Dr.  Ed.  I/>ch  ....  Khß.  IttK!.  (Vgl.  Bibliogr.  180).  Nr.  88.)  lAlii.r. 
Monatssehr.  Bd.  +2.  1SW5.  8.  82—96.1 

134.  Born,   Die  Notwendigkeit  der  Nogatregulierung  u.  -Kanalisierung.  (in:  Danz. 

Ztg.  Jg.  48.  1905.  Nr.  145.  u.  Nr.  149.] 

135.  Braun,  G.,  Gewässerkunde   auf  d.  15.  deutschen   Oeographimtag  ia  Danzig 

1905.  [Ztficbr.  f.  (Jewässerkde.  Bd.  7.  1906.  S.  247-49.] 

136.  Braun,   G.,     Das   Frische   Haft.     [Zrschr.    f.    r.ewa.'wprkde.    Bd.    ".    1906. 

8.  14(>-74.1 
I37.*Braun,   (iust..  Ostiiroußens   Seen.  Kbg.  1903.  (Vgl.  Bibliogr.  1903.  Nr.  81.) 
Buspr.:    Natur«-.   Hundsch.  Jg.  20.  1905.  8.  319/21).    k.  Klautzach.  — 
Neutis  Jubrii.  f.  Miueralogie.    Jahi^ang  1905.  S.  471 — 72.  £.  Oeinitz. 

138.  Braun,   Gust..   Die  (irapiie  der  I^ener  Seen.    Sf.  1  Karle.     [Berichte  d. 

Fiseherei-Ver.  f.  d.  Prov.  UstpreuDen.    Jg.  30.  19(B/6.  8.  41— i2.] 

139.  Braun,  Gust.,    Der  retstimtuer  8ee.    U.  1  Karte.     [Beriehtu   d.  Fischerei- 

Ver.  f.  d.  IVov.  OstiireuHen.    Jg.  30.  19<W/6  8.  17-18.] 

140.  Braun,  Gust.,  Eiswirkuui;   oa  Seeufem  (nach  Beobachtungen  am  I/>weniin- 

See  im  Januar  1906).  M.  4  Abi).  (Xel>st  Na<-htrag.)  [Si'hriften  d.  phvs.- 
okon.  Ges.  zu  Königsberg.    Jg.  47.  1906.  S.  8— i;i;  Nachtr.  S.  104.] 

141.  Braun,  W.,  Die  erste  Teilung  der  ■Weichsel,  (in:   Bunte  Bilder  au.i  Wesit- 

preußen.     Jg.   1.  1904.  Nr.  3.-4.) 

142.  Fein n Ivel lement  d.  Oberland ischen  Kanals.     M.  1  Uebeisiehtstaf.    Bureau 

f.   d.  Hauptnivelleuieniä  u.   Wasseret raßenbeubochtuDgen  im  Minist,  d. 
üffenti.  Arbeiten.     Berlin.  1905:  P.  Stankiewicz.  (X,  22  8.)  4*. 
143.*  Halbfass,  W„  Der  tiefste  See  Ostpreußens.    (Vgl.  Bil>liogr.  19C14.  Nr.  80.) 
Hespr.:    Berichte  d.    Fiseberei-Ver.    f.    d.    Prov.  Ostpi-eußen.    (Jg.  30.) 
1905/6.  S.  12/13.  H.  Braun. 

144.  Jahrbucli,  f.  d.  Ueu^sserkuude  Nnrddentseblands.  Hrsg.  von  der  Preußischen 

Ijmdesanstnlt  f.  Gewässerkunde.  AbfluSjahr  1901.  Allgem.  Teil,  H.  1. 
Memel-.  Pregel-  u.  "Weichsel -Gebiet  u.  H.  7.  Küstengebiet  der  Ost-  u. 
Nordsee.  Beilm:  E.  S.  Mittler  4  Sehn,  1904.  (getr.  Pagin.)  4«.  — 
Abflußjahr  1902.  Beriin,  1906.  (getr.  Pag.)  i". 

145.  Jentuch,    .A.,    Umgestaltend«    Vuipinge    in   (norddeutsi'hen)    Binnenseen. 

[Ztsidir.  d.  Dtst'hD.  Gei)l.  Gesellseh.  Bd.  57.  19i>5.  Monatsbericlit  Nr.  U.] 

Bes|>r.:  Globus.  Bd.  89.  IO(H>.  S.  293.  H. 
Hfl.  Karow,  E.,   Welches  ist  der  h<k:hste  See  WestpreunensV   M.  Abb.    [In:  D. 

Wamlerer  durch  Ost-  u.  Wcsti)reußen.    Jg.  2.  litfß.  Nr.  4.) 
147.  Krause,  F.,  Planktonproben  aus  ost-  n.   westiireußisehen  Seen.     [Aruhiv   f. 

Hydrobiologie  u.  Plankton kimde.     Bd.  2.  1906.  S.  218—30.] 
148.*  Kurz,  E.,   Die  Dünengestallen  der  Kuris(^ben  Nehrung.    Kbg.  mw.  (Vgl. 

Bibliogr.   1904.  Nr.  K").)  Bespr.:  Globus.  Bd.  88.  1905.  S.  ^H  K. 
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628  Altiu-uuflisflic  Bil>liogra|.hie  für  <li^  Jalii-e  1900  und  1906. 

US,  Lakowitz,  C.  Die  Daniigev  Buclit.  {3f.  1  Karte.}  fBeiträjic  z.  I^mdestuiuie 
WestpreuÜeas.  festsclirift.  liKKi.  S.  42— Öfi.1  Ifesiii-,:  (ilobiLs.  IW.  Kö. 
ll«r>.  S.  VA2.  H. 

l.")0.  Lotto,  E.  Was  die  Düno  barg  und  di'r  Rnirm  verriet,  [in:  Mfimcler  Dampf- 
boot.    miC.  Nr.  20.^1,  1.  BeiLJ 

151.  Mankowski,  H-,  Zur  Ho^fuliL-nuig  der  Xugat.  [Duutsclit)  I!iindsi;liau  f.  Oeogr. 

u.  «tatist.  Jg.  27.  m>T>.  S.  4iH  ff.] 

152.  Schmidt,   Axel,     Die  erste    WeichHelmiiadung.     GeologiwJie  SkisüC.     [in: 

DanK.  Ztg.  Jjg.  4U.    101«.    Sr.  i>83|. 
IM.  Seen,  Di«  inasnrischon,  lin:  D.  Wanderer  durch  «.Ist-  u.  ■n'psti)reuB(in.  Jg.  3. 

1906.    Kr.  3.] 
1.54.  Seligo,   Arth.,   Di«  Seen  Westprcuftens.     [Bäiträgt*  z.  lÄndeskuiide   West- 

preuBons.    Festw-hrift.  190.').  K.  67—90.1     Besp.:  (ilo1>u.t.    Bd.  88.  190.'^. 

S.  179.    Ilullitas.«. 
i'iö.  Seligo,   ArtL.,    L'i-ber  TeiiiiR'raturbeobnfhtuiiKen   in    westjireullisL-hBU   Seen. 

[Verhandlungen  d.    15.    Deutschen  Uongraphentaifes  üu   Daiuig.    Bert. 

190r>.    S.  201— 2(U.) 
im.  Ueberschwemmung,  Die,  im  MemeWella,    [in:  Kbg.  Hart.  Ztg.  IDOC.  Nr. 

127-130.] 

157.  Verheerung,  Dii>  f<>i'ts'.'bmteu<lo.  unserer  nordwestlichen  i^inlitndküste.  [im 

Klig.  Uart.  Zij:.  liM],",,  Ni-.  .V2  u.  Üst|ir.  Ztg.  Jg.  57.  1905.  Xr.  23.1 

158.  Weitoee,  Am.     HM<t   aiw    der    wpxti.reiissist-hcn  Heide,     Von    E.    S.     [in: 

Dann.  Ztg.  ig.  49.  llMHi.  Nr.  2.>0.] 

3.  Geologe  und  Mineralogie. 

hVJ.  Bebrend,    Paul,    Kurze    l.ieolo(iie  Westpreufwens.      Die    Besehaftenheil    des 

Untergnindi-s  uud  die  Entstehung  der  (»lerflät'henform  unsen.T  Heiniat- 

j)roviQZ.    [in:  D.  Wanderer  dureh  Ost-  u.  Westjireulien.    Jg.  3.    1906. 

Xr.  (i  «.  7.J 
1(K).  Bnun,   (iust..    Die  geolopsche  fieschichte   des   Mauersee-Iiehiets.     [Peter- 

manas  Mitteilgn.  Bd.  52.  lÜOÜ.  K.  211.J 
161.   Braun,    Unst..    Dos    Sumlnnd,     Eine    gfxiingisch'gengraphisi'be    Studie,     [in: 

Kbg.  Hart.  Ztg.  1906.  Nr.  186.| 
l')2*BrQckniann,  H.,  Die i''i)raininifi'i'en  d.  litanisch-kurisehen  Jura.    Kbg.,  1901. 

(Vgl.    BIWiogr.    1!H)4.     Xr.   S9.1     Besjir.:    Neues  Jaiirb.  f.  Mineralogie. 

Jg.  19116.    ftl.  1.    S.  471/2.     K.  i.  Schubert. 

163.  Deeck^  W.,  EitlmngnetismuH  u.  Schwere  in  ihrem  Zusammenhange  mit  dem 

geoliigischen  Bau  von  Pommern  n.  dessen  Naehborgeliieten.  M.  Tof.  I— DT. 
[N'eues  Jahrb.  f.  Mineralogie  .  .  .  Beil.-Hd.  22.    1906.   S.  114—138.] 

164.  Deecke,  Wilb.,    Dai  skandinavaelw  Brdli.'i>en    vom  23.  Oktober  19<M   und 

seine  Wirkungen  in  d.  sjidl>altis<-hen  I^ändem.     U.  1  Taf.    (ireifswitld : 

Gewgr.    Oesellsch.,    19<M.   (2ß  S.)  H".    (.Vum:   Jahresber.  d.  Geogr.  Ge- 

selWh.  zu  (iiTifswnld.    !l.     l!*04.l 
Hiü.  Gelnitz,   E.,    Die  gitilogisihe  lir-schichli:  dos  Weicbseldeltüs.    M.    1    Karte. 

(Peteniianns  Uitlejlgn.  .  .  .  Bil.  51.  ]91V>.  S.  41-42.1 
Hiß.  Jcntüch,  Alfr.,  (leolugisehe  Beinerkungi-n  eu  einigen  u-estpreußischen  Boden- 

analysun.     [Ijindw.  Jahrbtr.  Bil.  34.  19a'>.  S.  165— 7fi.|     Bespr.:  Neues 

Juhrh.  f.  Mmcralftgi.-.    Jg.  19iKi.  IW.  2.  S.  202-3.    K.  (leinitz. 

,  .K,,  Der  jüngere  lialtlsehe  Eis!*trom  in  Piiscn.  West- u.  Hslprcußeo- 

(Zt.s.hi-.   d.  Dtsehn.   gcol.)g.    li.-sellseli.    Bd.  50.    19IH,     Brietl.  Slittjgn. 

■'.    I.')5— .58.1    H''S|'i'-:    Neuw  Jahrl..    f.   llineralugic    Jg.    190.5.   Bd.  1- 
,  473.    E.  (ieiuiii. 
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Von  ^Vilh.  Kindfleisfh.  629 

IC'J.  JentzSCh,  A.  u.  Michael.  R..  IV-Wr  di«  Kalklager  im  Diluvium  hei  Zlott.iwi. 

in  Westpreußen.   ü.  9  khh.  im  Text,  [Jahrb.  d.  Kgi.   Pr.  (i«ot.  Laiides- 

anst.  f.  1902.  Bd.  23.  Bt-rl.  ÜKÖ.  S.  78—92.] 
170.  Kaunhowen,  F.  u.  Krause,  P.  <>.,  Beobnchtiingi^n  an  Diliivin1tt;mi.sRen  ii. 

Sfebecken  im  östlinben  Nonldeuti<chtand.    [Jahrb.  d.  Kgl.  geol.  TjmdeK- 

anstalt    t,  19Ü3.    Bd.  34.    1!M)7.     S.  440—^3,]     Bttspr.:   (ilobm.  Bd.  Hl. 

lim.    S.  420. 
17t,  Keilhack,    K.,    Die  grosse  baltische  Endmoillnu  tmd  das  Tliorn-ElKräwaldtr 

Himiittal.  [Ztsdir.  d.,Dt^rhen.  geolog.  pTwelisch.     Bd.  .">6.     liMW.  Briefl. 

Mittign.  S.  ]:-t2— Ul.l 
1T2.  Klautzsch,  Ä.  u.  Soenderop,  F.,  Geologiscbe  Uitleiliingeii  aus  d.  Orenz- 

gHbiet    Kwisi'hen    Emüaiid   u,    Mmntren.     [Jahrb.    d,    Kgl.   preuß.   geol. 

l,indesau^talt  f.  11HI4.  B<1.  2.1.   1007.  S.  794— wm,] 
17.^.  Krause,   1'.  (>.,    l'elKr    d.    Vortonunun    von    Kimmeridge    in    Ostpruußcii 

(iM'i    Hi'ilKl«rg).   [Ztsthr.  d.  Deut.si'h.  geolog.   Ikwllsch.    Bd.  öli.  1904. 

Monatsboiirhtf.  S.  öG— M.] 

174.  Krause,  V.  (!.,   Das  Vorkommen  von   Fa!!etten(p*<;liif?ben  in  Ost-  u.  West- 

(ireufion.  [Ztwhr.  d.  Dtschn,  geolog,  (Jesellwh.  Bd.  Tt7.  19(B.  Monats- 
Iwricht«.  S.  4C0— IH.] 

175.  Krause,   I'.    0.,   Enduioniuen   im   wtwfliehcn   Saniland.     I.Tahrb.    d.  preuB. 

geolo«.  LnndHsanNt.  f.  I9f4.  Bd.  25.  \m7.  S.  3WI— 83,]  B.-spr.:  C.lobiw. 
Bd.  m.  19(r..  S.  99.  H, 

17G.  Lehmann,  F.  V,'.  Paul.  Die  Oesetzmüeigkeit  d.  Alluvialbildiingen  an  d. 
deutschen  f)sts*!e-Knsten.  (Verhandlungen  d.  15.  Dentsuhfn  (ieograjiben- 
tages  zn  Danzig.     Berl.,  19(1.-..  S.  l.'il— iriS.] 

177.  Maas,  G.,  Zur  Entwi<^klungsg(-sfhiobte  dm  sog.  Thorn-Ebörswalder  Haupt- 
tales. Vorl.  Mitteiig.  [Ztwhr.  d.  Dtscbn.  geolog.  (ii'sellsch.  Bd.  OB.  1904. 
Bri.;fl.  Mittign.  S.  40—49.] 

176.  Maas,  0,,  Das  Thom-Ebcrsn-aldor  Tal  und   Keiiif  Endmoränen.  Ein  Si-iiluß- 

nort  von  Hei-m  K.  Kcilliacik.  [Ztschr.  d.  Dtschn.  guolog.  (i."se)Isch. 
Bd.  .*>{;.  1904.  Briefl.  Mittign.  S.  l.-»9— tU.] 

179.  Maas,  ti-,  Ueber  piüf^aciole  marine  Ablagi-mngun  im  iistlichen  ^''^r^!duuts^^b- 

land.  [Ztschr.  d.  Dtsi'hn.  gif^oj;.  (Jesellsi'haft.  Bd.  .".t>.  1904.  Briefl. 
Mitteilgn.  K.  21—24.] 

180.  Michael,  H.,  (jt-olopmuf  Mitteilungen  UlH.'r  div  flegeud  von  Oilgünburg  und 

(itiimvn-aldu  in  Ostpreußen.  [Jahrb.  d.  Kgl.  Vr.  Ueol.  IjoadenansT.  f. 
1902.  Bd.  23.  Berl.  1905.  8.  7f)— 77.] 

181.  Schellwicn,  .E.,   lieologiHche  Bilder  von  d.  sumlündisi-hen    KuHtc.     U.  r>4 

Abbildgn.    [^^chrftn.  d.  l'bys.-b'iCiin.   lies,    zu   Königsbeix  in  Vt.  Jg.  4I>. 

190.-,.  a  1-43.]  Bes|»r.:  (ilolms.  Bd.  88.  1905.  S.  227.  r. 
182.'  Soecknlck,  K.,  Trielisand-Studien.    (Vgl.  Bililjogr.   UtfU.  Nr.  91.)  Bespr.; 

Ga',-a.  &1.  41.  lila',.  S.  7(H/5.  —  Globus.  Bd.  88.  1Ö0.">.  S.  132. 
18'[.  Solger    F.,    l'eber    fossile    Dünenfonnen    im    nonideutschen    Flachlande. 

[Verhandlungen  d.  l.",.  Deutscbi.'n    Giiigraphentages   zu  Danzig.     Ber!., 

1905.  S.  l.-,9— 172.]^Bcs|.r.:  Ulolms.  Bd.  89.  190<i.  S.  220—27.  Roth. 
181-  Triebsand.  Der    [in:    D.   Wanderer  durt-b   Ost-   u.    Westpreußen.    Jg.  2. 

1905.  Nr.  3.] 
185.  Vagler,    f.,   Ortsteinbildiuig  an   der   Küsti-    der  Kuiisi'heu   NehniTig   zw. 

Cranz  u.  Surkau.  |Naturw.  KundBchau.  Jg.  21.  1906.  S.  441-43.] 
!8fi.  Wolff,    W.,    Bi-obachtaiigou    üb.    neue    Vorkommen    von    fos^iituhri'ndein 

Diluvium   (im  Kgi.  Fowt   (inctrnu  im  Kr.   Nea^tadt  Wpr.).     [Ztschr.  d. 

Dtschn.  geillog.  (ii-selLsch.  Bd.  57.  19<>5.  Mouatsb-triebte.  S.  2.5/7(i.J 
187.  WoHf,  W.,  Ein  Nachwort  zur  IntetgUuciHlfmge.    IZtschr.  d.  Dtschn.  geolog. 

Gesellsch.  Bd.  .58.  lOOfi.  MonatM berichte.  S.  :129— 3.32.] 
J88.  ZcIbc,  U.  u.  Wolff.  W.,  Der  Boden  'W'ivtpreußen.s.  [Beitii^  z.  Landeskundi- 

Westpreuüens.  Festsi-hrift.  1905.  8.  91—125.] 
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Altpn»iißLsehe  Bibiiograpliie  für  dio  Jahre  lOW  und  1906, 

Verzelchnl« 

der  bis  End«  liMT»  vun  <li'ii  Proi-iuzen  Ot*l-  nad  WeHtprenssen 
emchieaenea  Blätter  der  geoloKteeta-agroaomlacben  Landea- 
aafnalme  von  PreosBen  and  den  TtafirlnKteclien 
Staaten.  [Tnter  Zugrundi.'legiing  der  topograti bische a  Aufimbinen  dKi 
KöiukI.  l'reuB.  liuncrnlstabes  im  MaBstnb  1  :  25000  bearb.  u.  hrsg.  von 
der  Kgl.  PreuQ.  Iieologischen  Ijandesansbüt  u.  Bergakademie.  Nebsi 
illustrierlcn  Erläuteningen.  Berlin:  Fartrir.  d.  lilhograph.  Aastalt  von 
1/^p.  Kraatz.    (IroUe  d,  Blattes:  4G,.'>  ^  46  cm. 

A.  Prov.  Ostpreußen. 

latt:  Aiifn.:  Nachtr.;         Hrsg.:      Bearb.  van:         Jabr: 


1.  lartBB 

I8ft4/6r> 

19O0 

iao4 

F,  Kaunhowen 

1900 

2.  Bnndart 

3.  Ornmrlaek 

1862 

gool  Aufnahme 

1904 

F.  Kaunhowen 

1899 

1862 

1899u.geol,  Autn. 

lüOt 

F.  Kaunhowen 

1898/1900 

4.  lasleilHiTi 

1894 

1899  u.  gooi.  Aufn. 

1904 

A.  Klautzsch 

1900 

ö.  BoHixarten 

1862 

gwl.  Autn. 

1904 

F.  Kaunhoweu 

1897/1« 

6.  WeideB 

1«9:) 

geol.  Aiifn. 

1904 

A.  Klautzs(ili 

1900/01 

B.  Prov.  WestpreuBen. 

Biatt: 

Aiifn.: 

N*.-htr.: 

HiNg,: 

Bearb.  vou: 

Jahr: 

7.  Sr.  Pagln 

18Ö8 

geol.  AufD. 

1905 

\V.  Wolff 

19(X1/01 

H.  KIOMWO 

I8::i 

geol.  Aiifn. 

190:> 

Q.  Maas 

1898 

!).  LMeibDuh 

1874 

gi-oi.  Aufn. 

1905 

C.  Maas 

1899 

10.  UUevo 

187:{ 

geol.  Aufn. 

190:-, 

n.  Maa.'. 

1899/1901 

11.  Praifflun 

1S98 

1905 

W.  Wolff 

1899/1900 

12.  OuHUn 
13  SeUttoiwalda 

mi8 

190.-. 

B.  Kühn 

1900,'01 

1874 

geol.  Aufn. 

I90.") 

f..  Maas 

1898/99 

14.  TBCkal 

1874 

gei)l.  Antn. 

1905 

(i.  Maas 

1897 

ir>.  Zdeile 

1874 

jreol.  Aufn. 

lÖfKi 

(1.  Maai< 

1899/1900 

10.  lacku 

1898 

4.  Bernstein. 

1905 

B.  Kühn 

1899/1900 

190.  Behrend.  1'..  D.    Bcmst.'ingi'abei'ei  in  d.  Tucheier  Heide,    [in:  Bunte  Bilder 

ii.  WestiireuB.    Jg.  2.  1905.  Xo.  2.] 

191.  Brftun,  II.,  Imitation  u.  Verfälschung  von  Bem.steiu.    [iu:  Bayer.    lQdu.stri^- 

u.  (iewerljehl.     Jg.  92.  190«.  Nr.  1«.] 

192.  Dahsis.   Paul,   Mini'raloniwhe  Cnteinuchungen  ülicr  Bernstein.     VIII.  Deb. 

d.  Brechui^pijuoticnteii  d,  Succinit  u.  einip?  Erscheinungen,  die  sich 
Ih'I  (I.  künstlichen  Behandlung  dieses  B<'m.steins  zeigen.  M.  ))  Abb. 
[Sehrftn.  d.  Naturf.  lies,  in  Danzig.  X.  F.  Bd.  11.  H.  4.  190«. 
S.  25-49.] 

193.  Hollak,   Artli.,   Da.s  Vorkommen   u.  d.  Ursprung  d.  Bernsteins  in  den   ij^t- 

lichen  A'cnünigten  Staaten.  [The  Aniericim  Kalurahst.  Vol.  ;!9.  1905. 
S.  i:-(7— 4().)  Bespr.:  Xaturw.  Knndschau.  Jg.  20.  1905.  S.  383/4.  F.  M. 

194.  Oothan,  W.,  Bernstein  [Ans  d.  Natur.    Jg.  2.  ÜHW.  R.  244— 4a] 

195.  Orabein,  P,,    Bemstcin-Gevrinnung  (.Istpreullens,  das  (lold  <\.  Sonieas.   [in: 

Daheim.  Jg.  42.  1905.  Nr.  H.] 

196.  Haas,   A.,    Kulturgeschichte   üb.    Berasteiu.     [Hisfor.    Monafsblt.    f.    Posen. 

,1g.  5.  1905.  K,  ItW-l 
]f)7.  Hagedorn,  Max,  Borkenkäfer  d.  haitischen  Bernsteins.  (M.  12  Textabbildgn.) 
[Schiftn.   d.   phvs.-Ökon.    Ues.   zu   Königsberg  in   Pr.     Jg.   47.    1906. 
ti.  ll.'i— 121.] 
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Von  Wilh.  Kindfleisch.  631 

198,  Imitation    ti.    Verfalsphiingcn    v,   Bt'rastcin.     lDtRi.'h.    clifni.    Wochenschr. 

Jg.  :.  11*00.  S.  1-1 
l9'J.  Meuiiier,   Feroaad,  he»   Dolichopodidae  de  l'ambr«!  di.>  la  Baltique.     Note. 

iComptes    rendus    hebdomad,    des    seännes     de  l'Acad.    dw    sciences. 

T.  143.  1900.  S.  Ü17— 18. 

200.  Meunier.  Fern.,  Hoaügraiihie  des  Tipulides  et:  den  Dinidae  de  i'ttmbre  de  la 

Baltique.  [Auoalett  des  Sdientes  naturelles.  Zoologie.  IDWi.  Jjr.  JG.  9.  Ser. 
T.  IV.  S.  i+9-97.  ri.  XII-XV].] 

201.  Olfen,  von,   Flügellose   Arthropoden  d.  Bern-steins   in  ihrer   Beziehung  z. 

DeHtendenztheorie.  [Sfhrftn,  d,  |>hvs.-ökon.  (ies.  zu  Königsberg  in  Pr. 
Jg.  4().  1905.  S.  100—104.] 

202.  Wbltby,  -h  E..    Im  Bernstein  ebgeKoblossene  Insekten,    [in:  Ueb.  Land  u. 

Meer.  Bd.  97.  I90C.  Nr.  G.J 

203.  Zane,  R-  Coleoptem  Lamellieoraia  aus  baltischein  Bernstein.    [Sit/gslMir.  d. 

Oes.  naturf.  Freund«  in  Berlin.    .Tg.  190S.  S.  197—200.1 

5.  lytanzenwett. 

204.  Jahres- Beridit  d.  Pruußischen  Botanischen  Vereins  (eratattet  von  d.  Vor- 

sitzenden Dr.  J,  Äbromeit)  1901/05.  Königsberg  in  Pr.,  19<ß:  K.  Leu|>old. 
{2  Bl.,  4:i  8..  !  B!.)  4".  (Sondembdr.  aiw:  Schrftn.  d.  phi,-s.-i>kon.  GesV 
zu  Königsberg  in  Pr.  Jg.  4(i.  1905.)  —  1905/06  ....  1906.  {2  B!.. 
66  8..  1  ßl.)  4".  (Sonderabdr.  ans:  8chrftn.  ...  Jg.  47.  1906.} 

205.  Bericht  üb.  d.  48.  .luhrcsvci'sammlung  d.  FreuDisehen  Botanischen  Vereins 

in  Culm  in  WV-stpr.  am  7.  Okt.  1904.  Erstattet  von  Dr.  Äbromeit. 
[Jalws-Beriiht  d.  l'reuß.  Botan.  Ver.  1901/190.7.    S.  1—34.]  —  üb.  d. 

44.  Jahi'esversammig in  Wehlau  am  7.  Okt.  1905.  .  .  .  [Jahres- 

bcr.  .  .  .  19lt5/0(l.  8.  1  -52.) 

206.  Bericht  üb.  d.  inonatlii'hen  Sitzungen  (d.  Preußischen  Boranisehen  Vereins) 

i in  Winterhalbjahr  1!MM'05.  (Referate  hierüliei'  erschienen  auch  in  d.  Allgem. 
Botan,  Zeitschrift  hrsg.  v.  Kneiicker  u.  in  d.  Königsh.  Hartungschen 
Zeitung.)  [Jalires-Ber.  d.  Preiiß.  Botan.  Ver.  19(U,(>ö.  S.  35 — lO.J 
—  .  .  .  HK»5/ü6  ....  [Jahres-Ber.  .  .  .  1905/06.  ü.  .')7— &!,] 

207.  Oeschäftabericbt  d.  Preußischen  Botanischen  Vereins    f.  d.  Wirtschaftsjahr 

1903/1904.  il4  S.)  8"  —  t.  .  .  1904,05.  (18  S.)  «". 

208.  Bericht   üb    d.    25.  '  Wanderversammlung    d.    westoreußischen    botnnisch- 

zoologisohen  Vereins  zu  Konitz  am  29.  IX.  1902.  Im  Auftr.  d.  Xorv,t. 
ausgef.  V.  Dr.  Pnul  Eumni.  [Schrftn.  d.  naturforsch,  lieitellsch.  in  Danzig. 
N.  F.  Bd.  11.  H.  3.  1905.  11,  S.  51—324  m.  Abb.  u.  1  färb.  Taf.J 

209.  Bericht   26.   n.   27..   d.  Westpi-euBisehen   BotauLsoh-Zoologischen   Vereins. 

9  Alib.  im  Text.  M.  L'nterst.  d.  West|ir.  Provinz.- I,andtages  hrsg. 
Danzig,    I^eijizig:  W.  Engelmann  in  Komm.  1905,  (V,  167*  8-,  60  S.)  ö". 

210.  Bericht   üb.  d.  26.  Wnnder-Versammlung  d.   Westpreußiscben    Botanisch- 

Zoologischen  Vereins  zu  Dnnzig,  am  2.  Juni  1903,  zngleich  Festver- 
sainnihing  zur  Feier  seines  25jäbr.  Bestehens.  [Bericht,  26.  u.  27..  d. 
Westpreuß.  Botan  .-Zoo  log.  Ver.  Dauzig,  19a'>.  S.  1*~32*.] 

211.  Bericht  üb.  i\.  27.  Jahres-Versammluag  d.  Westiirenll.  Botan.-Zoolog.  Ver- 

eins zu  Thom  am  24.  Mai  19(U.  [26.  u.  27.  Berieht  <l.  Wcstpreuß. 
Botan.-Zoolog.  Vereins.    Dnnzig,  100.1.    8.  T.')*— 11*2*.] 

212.  Bericht,  28.,  d.  Wei4t))reuiiisehen  Botnnis<:h-Zoologisehen  Vereins.  M.  17  Alib. 

im  Te.tt.  M.  l'nterst.  d.  Westpr.  Provinzial-I^ndtages  hrsg.  Danzig. 
Leipzig:    W.  Engelniann  in  Komm..  lft(Mi.  (IV,  15',  117  S.)  H". 

213.  Bericht    üb.    U.    2B.    JabresveiTsammlung   d.    WestprenBischen    Botaniseh- 

ZoologLsohen  Ven^ins  xa  Danzig  in  Zoppot,  am  7.  Okt.  191B.  [28.  Be- 
richt d.  WestprcuB.  Botan.-Z(wW-  Vereins.  WO«.  S.  1*— 7'.] 
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632  Altiircußischp  BiWiosniijliie  für  die  Jahro  1905  luiJ  1!)06. 

214.  Bericht  üb.  d.  Pitziingeu  u.  sonstipen  Wraiisialtunsen  d.  ■\Vi'st|ir(;iiB.  Botan.- 
Zoolog.  Vereiits  im  laufenden  Ven'iasjnbr  19«!— (U.  I2K.  u.  Sr.  Beriebt 
d.  WystpreuH.  Hoton.-Zoolo^.  Vereins.    Uansig,  1905.  S.  :W»— T4«.j 

31-'i.  Bericht  üb.  d.  Sitzungen  u.  sonstigen  Veranstaltungen  cl.  Wi«tpreult.  Botan.- 
ZfMilog,  Vereins  im  laufenden  Vi-reinRjaLre  mniOö.  [20.  ii.  27.  Berieht 
d.  TV'estpr.  Birtan .-Zoolog.  Ver.  Dan/ig,  l!M>.i.  S.  !(«•— 167*,] 

21t).  Bericht  üb.  d.  fiitieungen  u.  sonstigeu  Veransialtungeu  U.  West|ir.  Butan.- 
Zoolos.  Vereins  von   MichaoUs   UKIT)  bis  Pfingsten    1906.    [2H.  Bericht 


estitr.  Botan.-Zoolog.  Ver.  litOti.  S.  8*— M*.] 
:,  Max,  F       ■  ■"        .     —    - 


217.  Abraham,  Max,  BeitrSge  zur  Flora  des  DI.  Kroncr  KreiKes.  Deutsoh-Krone, 
1!H)5  :  P.  Garms.   («4   S.)  8».   (Beil.  z.  O.-Progr.   d.    Kgl.    C.ymnas.  zu 

nt.  Krone  19a-).) 

218.  Abromelt,  Joh,,  Ue)i.  bitnit^rkensn-erte  Formend.  einheiniis<^beii  Nadelhölzer. 

[Jahres-Ber.  d.  l'ri-uß.  Botan.  Ver.  IIHW/Oö.  S.  24-26.] 

219.  Abromeit,  Job.,  Die  Eilw  n.  d.  Formen  d.  Eichen  in  Ostpreußen.    [Jaiircs- 

Ber.  d.  Prouß.  Boten.  Ver.  lWK>,m.  S.  43—45.] 

220.  Abromcit.  Job..  Die  einbeiuixohen  Arten  u.  ßiuitarde  d.  Gattung  Kumex. 

[Jahies-Ber.  d.  Preiilt.  Botan.  Ver.  l9i>:>;'(Hi.    S.  61—62.) 

221.  Abromeit.   Job.,   Berieht   üb.  d.  1.  VereinsnuKflug  am  28.  Mai  1900    nach 

den  Waldungen  zwischen  Hermenliagen  u.  Oallingcn,  südüeh  von  Barten- 
stein.   [.I^res-Ber.  d.  Proufl.  Bf.taii.  V«r.  IIH«,«.    8.  4t)— 41.] 

222.  Abromelt,  Job.,  Beriebt  üb.  d.  2,  Vei'einKexkuiKion  am  IK.  Juni  19U5  nach 

dem  Westraniie  des  tii-oßen  Moosbniches  durch  die  Konigbchen  Foret- 
ivnere  Klein-Saiijok  u.  Ifeil.  [Jahres-Ber.  d.  Preuß.  Botau.  Ver.  l!)(U/Or>. 
S.  41-4;t.| 

22H.  Abromeit.  Job.,  Bericht  üb.  d.  1.  u.  2.  geuiein><imen  äommenuisflug  d. 
PrculS.  Botan.  Vereins  aui  27.  Mai  190(1  nach  d.  Mehlsucter  Stadtbeido 
H.  dem  Walschtal  nnd  am  24.  Juni  lOCKl  nach  d.  Künigl.  Forstren«r 
Xemonien.     [.lahres-Ber.    d.   Preuß.  Botan.  Ver.    nmflttt.     S.    «4— 66.] 

224.  Abromeit,  Job..  Exkursion  nach  dem  ,.Eicbe]ibowel"  liei  [*usehdorf  im  An- 
schluß au  die  44.  Jahi-csversammlung  d.  pp;uli.  Botan.  Ver.  in  Wehlau. 
[Jahres-ßer.  d.  Preuß.   B-tan.  Ver.  l!)ll.),1)(i.     S.  ,■.1—52.] 

22.'».  Ascherson,  P.,  Botnnisihe  Mitteilungen  .ins  Masuren  von  Dr.  Kannliowen 
n.   Dr.   Hange  in  IVrIin.    [Jahres-Ber.  d.  PreiU!.  Botau.  Vei'.  l!H)5/0ti. 

226.  Btume,  Merkwürdige.    M.    Abli.     Von    E.    K\\:     liii:    D.  Wan<l"rcr  durch 

Ost-  u.  Westpreußen.    Jg.  2.  19(15.  Xr.  7.]" 

227.  Bail.   Der  Rückgang  d.  Danzigi'r  Flora.    [26,  u.  27.  Beri.'lit   d.  'Westpreuß. 

Jtotaii,  Zoolog.  Vereins.    Daiwig.  IIHJ,'!.    :>,  :!(>*— 44» .J 
'2'2H.  Bonte.  T.,,    Horistisi'he   Untersuchungen   um    Cnittinnen   im    Kreise  Sens- 

biirg.    [Jahres-Ber.  d.  Preuß.  Botan,  Ver.  1Ü<«/0J.    S.  33— .'U.l 
229.  Bonte,  L.,  Mitteilungi-n  üb.  d.  häufigt^n  u.  seltenen  BcHtandU'ile  der  Adventiv- 

fioni  von  Kilnigsbeix  u.  L'nijjCPgi-nd.    [in:  .lahres-Ber,  d.  Pri;uB. . Botan. 

Ver.  1904/nö  u.  1905(1«.    Bericht  üb.  d.  monatl.  Sitzungen.] 
2:W».  Kaikreuth.  Paul,  Zur  Adventivfb.ra  Dauzigs  u.  Tmgegend.    [2ö.  u.  27.  Be- 
richt d.  Wi'stpreull.  Botiui.-  Zoolog.  Vereins.  Datizig,  1W6.   S.  "(7* — 5!>*.] 
2:il.  Kaikreuth.    Paul,    B.richt    üb.    il.    floristisebc    I'utersucbung    d.    Kreises 

.lohannisburg  im  .luli  I9IU,    [Jahres-Ber,  d.  Preuß.  Botan.  Ver.  löOl/lfi. 

S.  7-17.) 
2.12.  Kaikreuth.  Paul.  Bericht  üb,  d.  ertfinzende  Untersuchung  d.  Flora  d.  Knfises 

Jnhannisbnrg  im  ,luli  19(1,-»,    [.labres-Ber.  d.  PreuR.  B-»tan.  A'er,  llKHi/Oß. 

S.  9-14.] 
2m.  Kaikreuth.  Paul,  Die  Vegetation  .1.  teilen brurhs  liei  «eubude.    [26.  u.  27. 

Bericht  d.  Westj.iTuK.  Botan. -Zoobig.  Ver.   Danzig,  li«'.".,  S.  löl"- I.t3*.] 
234,  Conwentz,    H..    Au»  West|»r.'ußeüs  Wahleni,     [l)e^f erreich,    botan.  Ztschr. 

Jg.  .■)«.   11KJ6.     S.  :t6.">-7<.>.] 
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235.  Conwentz.    H.,  "üel>.  d.  Fichte  im  norddcntsuhen  flacblandp.    [Bericht  d. 

dtschn.  Bot.  CieaeUBcli.  Jg.  23.  1905.  8.  220-34.]  Bespr. :  Globus.  Bd.  88. 
1903.    S.  179.    R. 

236.  FOhrer,  G.,  Botanische  Mitteilungen  aus  d.  Kreise  Rllkallen.  1904.   [Jahi'en- 

Ber,  d.  Preufl.  Botan.  Ver.  1904/05.    S.  28—29.] 

237.  FOtirer,  0..  Verzeichnis  d.  wichtigsten  Pflanzenfimde  su-s  d.  Kreise  Inster- 

burg.     1904.     [Jahres-Ber.  d.  Prenß.  Botan.  Ter.  1904/05,    S.  26.] 

238.  Führer,   0.,   Bericht   üb.    botanische  Exkursionen   in  den  Kreisen  TiLsit  u. 

Ragnit.  1904.   [Johrea-Ber.  d.  Preuß.  Botan.  Ver.  1904/05.   8.  26—28.] 

239.  FOhrer,  Gust.,  Botanische  Forschungsreise  im  Elbinger  Oberlande  (d.  h.  östi, 

Teile  dt.  Kreises  Stuhm  u.  d.  angrenzenden  Kreise  Ostpreußens).  1905. 
[Jahres-Ber.  d.  Preuß.  Botan.  Ver.  1905/06.    8.  21—34.] 

240.  Hcrrmann,   Hugo,   Bericht  ab.  ergänzende  floristische  Untersuchungen   in 

dem  im  Kreise  Neidenburg  gelegenen  Biiggener  Gelände  u.  d.  an- 
grenzenden Puchftllowener,  Sachener  u.  Iiomnoer  Gebiet  in  den  Jahren 
]9ft)  u.  1904.  [Jahres-Ber.  d.  Preuß.  Botan.  Ver.  1904/05.  B.  29—34.) 
24).  Hubert  U.,  Die  Wandlung  ü.  Klimas  unserer  Heimatprovinz  im  Lichte  d. 
Kenntnis  ihrer  Flora  einst  und  jetzt  [Jahres-Ber.  d.  Preuß.  Botan. 
Ver.  1905/06.    S.  46-50.] 

242.  Hlldebratid,  lieber  ü.  einheimischen  giftigen  u.  eßbaren  Pilze.    [20.  u.  27. 

Berieht  d.  Westpreuß.  Botan. -Zoolog.  Vereins.  Danzig,  1905.  S,  45* — 40*.] 

243.  Lalcowftz,   K..  Meeresalgen  ans  d.  Danxiger  Bucht.    [26.  u.  27.  Bericht  d. 
■Westpreuß.  Botan. -Zoolog.  Vereins.    Danzig,  1905.    8.  93*.] 

,  P.,   Botanische  Funde  u.  Merkwürdigkeiten  ans  dem  Kreise  Putzig. 
"~,  Bericht  d.  Westiirouß.  Botan  .-Zoolog.  Vereins.    Danzig,  19(B. 
,  48'— .511*.] 

245.  Lange,  l'.,  Ueber  die  Schwenimlandinsel  Messina  (bei  OesfUch-Nenfähr),  ihre 

Besiedetuog  durch  Pflanzen  u.  interessante  Iflanzenformen  auf  derselben. 
[28.  Bericht  d.  Westpr.  Botan.-Zoolog.  Ver.    1906.    8.  97-99.] 

246.  Lettau,    A.,   Bericht    üb.    d.    ergänzenden  floristischen  Unfersuehungen  im 

westlichen  Teile  d.  Kreises  Tjühau,  in  angrenzenden  Teilen  d.  Kreises 
Strasbui^  u.  Rosenbet^  u.  im  Kreisit  Insterbui^g  im  Sommer  1904. 
[Jahres-Ber.  d.  Preuß.  Botan.  Ver.  1904/05.    S.  17—19.] 

247.  Lettau,   Aug.,    Bericht  über  d.  Ei^bnisse   d.  floristischen  UQterf<uchungen 

in  d.  Kreisen  Heydekrug,  Stuhm  u.  Insterburg  im  Sommer  19(K).  Jahres- 
Ber.  d.  l'reuß.  Botan.  Ver.  1905/0«.    S.  6—9.] 

248.  MflHer,  Troogott,  Zur  Verbreitung  der  schmBiblättrigen  Mistel  {bei  Kahlberg 

auf  der  Frischen  Nelirang).  (Briefl.  Mittig.)  [28.  Bericht  d.  Westpr. 
Botan.-Zoolog.  Ver.     1906.    S.  100.] 

249.  Nitardy,  E.,  Krj-ptognmenflora  d.  Kreises  Elbing.   [Hedwigia.  Bd.  44.  1904. 

S.  ai4— 42.] 

250.  Preuss.  Hans,  Westprcußische  Vegetationsbilder.    Beiträge  zur  Heimatkunde. 

[in:  Bunte  Bilder  aus  Westpreußen.  Jg.  I.  1904.  Nr.  9;  Jg.  2. 
1005.  Nr.  IJ 

251.  Preuss,  Haus,  ■Wost|>reußenfl  Moore  und  ihr  Iflanzenkleid.    [26.  u.  27.  Be- 

richt d,  WesHjrcuß.  Botan.-Zoolog.  Vereins.  Danzig,  1905.  S.  56*- 57'.] 

252.  Preuss.   Hans,   Botanisehe  Untei'suchnngen  im   Kreise    Löbau    östlich    der 

Brewenz.     {Forts,    u.    Schluß.)     [Jahres-Ber.    d.    I'reiiß.    Botan.    Ver. 
1904/05.  8.  19—24.] 
2.53.  PreUBS,  Hans,  Beitrüge  z.  westpreußi schon  Adventivflora.     (26.  u.  27.  Bericht 
d.  Westpreuß.  Botan.-Zoolng.  Vereins.    Danzig,  1905.  8.  26*— 30».] 

254.  Preuss,   Hans,   Zur  Flora  d.   Kreise   Konitz    u.    Tuche!.    [Jahros-Ber.  d. 

Preuß.  Botan.  Ver.  l!»05/0ti.  S.   14-21.] 

255.  Preuss,  Hans,  Vorarbeit  zu  einer  Flora  der  Frischen  Nehning.    [28.  Bericht 

d.  Westpr.  Botan.-Zoolog.  Ver.  1906.  S.  13—21.] 
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25fi.  PretUS,    Hans,    Die    VegetationsverLültnisse    <\ .    Frischen    Nehrung    west- 

preußisehon   Anteils.    M.  l  Karte   u.    18.  Abb.    Danzig,  1906.    (A.  W. 

KafemannO  (VUI,  m  S.)  Sf>. 
2,j7.  Rttmcr,    F.,    Ergebnis    d.    hotwiiscben    Dorchforselinng    d.    noiilwestüohen 

TeÜea  des  Kreises  Sfhlochau  in  West[)renßen.    [Jahres-Ber.  d.  PreiLss. 

Botan.  Ver.  1905/(X1.  S.  34—42.) 
258.  Saleftlre,    F.,    Große    linden    in    Ernstburg,    Ostpreußen.     rOarteiiflora. 

Bd.  54.  1905.    S.  264.] 
25SI,  Scholz,   J-,   Die  Ueberreste   d.   Steppenflora   auf  Heide-    n.  Waldboilen  in 

Westpreußen.    [26.   u.  27.   Berieht  d.  Westpr.  Botan.-Znolc^.  Vereias. 

Danzig,  1905.    S.  22*— 26'.] 

260.  Scholz,  Josdf  B.,  Die  Ptlanzengenosseasehaften  Westpreußens.    M.  21  Abb. 

(ßohrftn.  d.  Natnri.  Ges.  in  DanzJg.  N.  F.  Bd.  II,  H.  3.  1905. 
S.  49— 3I>2.] 

261.  Vogel,    G.,    Die    PflanJiengenoasenKchaften    Woatpreußens.      Noch:     J.  B. 

Scholz  ....  [in:  D.  Wanderer  durch  Ost-  u.  Westproiißon.  Jg.  2. 
1905.  Nr.  3.j 

262.  Tessendorff,  F.,  Vorlaufiger  Berieht  üb.  d.  in  Auftr,  d,  Wustpreuß.  Bolan.- 

Zoolog.  Vereins  in  d.  Zeit  vom  3.  Juli  bis  16,  Ang.  1905  ausgefiihrte 
botanische  Reise.  [28.  Bericht  d.  Westpr.  Botan.-Zoolog.  Ver.  1906. 
S.  33-42.] 

6.  Tierwelt. 

263.  Albien,  Walter,   SaninielbericlLt   üb.   meine   Im   Sommei'   1003  ausgeführte 

Exkursion  in  die  Kreise  Thoni  u.  Briesen.  (26.  u.  27.  Ber.  d.  Westpr, 
Bot.-Zool.  Ver.  1905.  Aul.  S.  13—25.] 

264.  Bacr,  W.,  Aus  d.  Vegelwelt  d.  Memeldeltas.    (Omitholog.   Monatssehr.  Bd. 

28.  1903.  S.  359— 70.J 

265.  Blalk,  Ueber  zwei  seltene  Imufkatör.    (Calosoma  invesHgater.  111.  aus  West- 

preußen u.  Carabns  Menestriesü  Fisch,  aus  Ostpreußen.)  [26.  u.  27. 
Bericht  d.  Westprcuß.  Botan, -Zoolog.  Voi-eins.  Danzig,  VJ05.  S, 
Ijf)'— 157',] 

266.  Braun,    Max,  Anatomisehes  u.  Bioloffiseheä  über  den  Tümmler  (Phocaenä 

eomminiiM  Cnv.),  M.  Abb,  [Sehrftn,  d.  phvs.-ükon.  Ges.  Jg.  46.  1!K)5. 
S.  136—41  u.  146.) 

267.  Braun,   Max,   üeber-  d.   Ankunftszeit   der   Stoii;he   u,  anderer  Zup'ögel  in 

Ostpreußen.    [Sehrttn.  d.  plivs.-ekon.  Ges.  zu  Königsberg  in  l'r.  Jg.  46. 
191)5.  8.  161—69.) 
26a  Braan,   Max,    I'olikane   in  Alt-1'reußep.     [Scbrfto.   d.  phvs.-okon,    Ges.  in 
Köüigsberg  in  Pr.    Jg.  4a  1905,  S.  J80-81.J 

269.  Braun,  Max,  Vorlegung  u.  Besprechung  der  zu  „Musei  Kleiniani  Pars.  Vil 

exhibens  Aviarium  Pnis,iicum  ..."  gehörigtin  Original  -  Abbildungen 
preußischer  Vogel  aiLS  den  Jahren  1655—1737,  [Schrftn,  d.  [Jivs.-okon. 
Ges.  zu  Königsborg  in  Pr.  Jg.  46.  1905,  S.  188—92.] 

270.  Braun,  Max,  Demonstration  eines  männlichen  Exemplars  der  kleinen  Trappe 

(Otis  tetrax  L.),  und  über  da,-!  Vorkeinnien  dieser  Art  sowie  der  großen 
Trappe  (Otis  tarda  D  in  Ost-  u,  Westpreußeu,  [Schrftn.  d.  phys.-Ökon. 
Ges.  Jg.  46.  1905.  8.  192—93,] 

271.  Braun,  Max,  Die  Seehundsartun  der  Ostset'.    M.  2  Taf.    [Schrftn.  d.  phys.- 

Ökon.  Ges,  zu  Königsberg  in  Pr.  Jg.  46.  J905.  8.  196—200.] 

272.  Braun,  M.,  Die  Seelnmdsarten  der  Ostsee.    M.  Abb.   [Berichte  d.  FiscUerei- 

Ver.  f.  d.  Prov.  Ostpreußen.    (Jg.  31.)  1Ö06,'07.  S.  6-7.] 

273.  Braun,  Max,  Uelier  das  Nisten  von  Störchen  'auf  ebener  Krrte  im  Anschluß 

an  eine  Notiz  in  Nr.  261  d.  Königsberger  AUgemeioon  Zeitung  vom 
5.  Juni  IDOü  aus  Ijeberauiil  und  bestätigende  Mitteilung  des  Herrn 
I/»hreni  E.  Falek  daselbst,  [Sohrftn.  d.  jjhvs.-ökon.  Ges.  zn  Künigslwrg 
in  Pr,  Jg.  47.  1906.  8.  8U— 83.] 
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274.  Braan,  Max,  Dio  Häufigkeit  einiger  Vogelarten  in  Ostpreußen.  (Scbrftn.  il. 
Iihys.-Qkon,  (Jes.  zu  Königsberg  in  Pr.  Jg.  47.  1906.  S.  277—80,] 

27:').  Braan,  Max,  Zahl  u.  Terbi«itung  d.  Hausstorches  (Ciconia  all»)  in  Ost- 
preußen. [Schrfta.  d.  phys.-oknn.  Ges.  zn  Künigsberg  in  Vr.  Jg.  47, 
IflOC.  a  141—48.1 

27(1.  Braun,  Mas,  OmitbologLsche  Mitteilimgitn.  pchrftn.  d.  phvs.-ükon.  Opu.  zu 
Königsherg  in  l'r.  Jg.  47.  1006.  S.  2&3— DO.] 

277.  Christoleit,    E.,   Scbelladler  in   OstpreuBcn.     [Omitholog.    MonatsRchr.  Bd. 

29.  1904.  8.  309.) 

278.  Clemena,  0.,  Beitrage   zur  Schmettert ingsfauna   von  Graudenz   und    Um- 

gegend.    [Juhrb.    d.    Westpreuß.    Lehrer\-er.    f.   Naturkunde.     Jg.    1. 
190.1.  8.  m—3G.] 

279.  Collin,  Ant.,  Beitrag  z.  IjumbrieiUoii-Fanna  Ostpreußens.    [Scbrftn.  d.  pbys.- 

ükon.  Ges.  zu  Königsberg  in  Pr.  Jg.  4(i.  1905.  S.  170—73.] 

280.  DahmB,   P.,   Die  Suinpfsi^hildkrüte,    Emys   europaea  Schweigg.,   in    West- 

preoßen.    [28.  Bericht  d.  Westpr.  Botan.-Zoolog.  Ver,  1906.  S.  89—91).] 

281.  Dampf,   Alph.,  Zur   Sclunetterlingsfauna   OscpreuBens.    [Sohrftn.  d.  phys.- 

ükon.  Ges.  zu  Königsberg  in  Fr.     Jg.  47.  1906.  8.  173-79.] 

282.  Enderlein.   G..  Eine  neue  Neuroptere  aus  Westpreußen.     [26,  u.  27.  Bor. 

d.  Westpr.  Bof,-Zool.  Ter.,  Danzig,  1906.    S.  10-12.] 
28.^.  Enderlein,  Günther,  Conwcntzia  pineticola  nov,  gen.  nnv.  spec.    Eine  neue 

Neuroptere  aus  Westpreußen.    M.  2  Textfig.  T26.  u.  27.  Ber,  d.  Westpr. 

Bot-Zool.  Ver.    Aul.  S.  10—12.) 
284.  Enderlein,   G.,   Bericht  üb,   eine  entomologisehe  Reise   durch   das  Wpst- 

preiifiische  Küstengebiet   vumehnilieb    im   Kreise   Putzig.    [28,  Bericht 

d.  Westpr.  Betan.-Zooleg.  Ver.     19(«i.    8.  (i7— 70,1 
28.1.  Enderlein,  Günther,  Zur  Kenntnis  der  Cepeegnathen-Famia  Westpreußens. 

j28.  Bericht  d,  Westpreuß.  Botan.-Zoolog,  Ver.  1906.    8.  71— sa] 

286,  Ploerlcke,  K.,  Ein  vorsintflutlicher  Rceke  in  der  preußischen  Wü.ste.    (Eich.) 

lin:  Kosmos.    Bd.  3.    H.  1.] 

287.  GiKalski,  Unsere  Vogelwelt  im  Winter.  fSebrftn.  d,  pbys,-öknn.  des,  zu 
Königsherg^in  Pr,^   Jg.  46.  ^1903^__S,  181-87.] 

Thum.  (Waeholder- 
Urossd  od,  Krammefsvogel  ^  Turdns  pilaris  L.)  [2G.  u.  27.  Beriebt 
d.  WestpreuÜ.  Botan.-Zoolog.  Vereins.    Danzig,  190'),    8.  90*- 9^'.] 

290.  Hess  von  Wlchdorff.  Kiwenameisonhanfen  in  Ma.suren.    [Naturw.  Wochen- 

schrift.   Jg.  21.     1906,    8.  201.] 

291.  Hflbert,   Rieh.,   Zur  Kenntnis  d.   nmUlistihon    .Mollusktinfauna.    M.    1  Tal. 

[Selirftn.  d.  phys.-Öton.  Ges.  zu  Königsberg  i.  l'r.  Jg,  46.  1905.  8,  44—49.] 

292.  Klein,   J.  Th.,   Aviariiun  piussieum.   hrsg.  u.  erl.  von    M.  Braun.     [Zoolog. 

Aonalcu.    Bd,  2.    löOli.    8.  77—141.1 
298.  Unstow,  von,   Ost|ircußLsche  Nematoden.     M.  1  Taf.     [Schrftn.  d.  phys.- 

ökon.  Ges.  zu  Königsberg  in  Pr.    Jg.  47.     1906.    8.  111-114.] 
294.  LDhe,    .Max,   Die   tierischen  Parasiten  d.   Elchs.     [Schrftn.    d,  phvs.-öknn. 

Ges.  zu  KÖnigsl>erg  in  Pr.    Jg.  4«.     19U3.    8.  177-80,] 
29.*).  Lflhe,  Uax,    UeNir  Ost|ireaDeDS  HelmintfaeDfauna.    [Schrftn.  d,  ph^-s.-ökon. 

(ies,  zu  Königsberg  in  Pr.    Jg.  47.    1906.    S.  J.H3— 37.] 

296,  Lflhe.  Max,  Ueber  d.  Eiosug  dur  Störche  in  Ostpreußen.    [Schrftn.  d.  phvs,- 

ökon,  des.  zu  Königsberg  in  l'r.    Jg.  47.     19(Hi,    S.  14H— 1.')7,] 

297.  Lfllie,    Max.   l'eber  d.   Frühjahrs  Vogelzug  d.  Jahres  1906  in  Üstjireußen. 

[Schrftn.  d.  i.livs.-ökon.  Go«.  zu  Königsbei^  in  Pr.  Jg.  47.  1906.  S,  137— 69.| 
21)8.  Lahe,  Max,  I>ie  Dryozoen  Üstjireußons,  im  Anschluß  an  die  Arbeit  von 
Fritz  Braem:  Zur  f>j-stematik  u.  Entwickeluugsgesehiehtii  d.  Sußwas,ser- 
brj-ozoen,  Jnaug,  -  Diss,  Königsberg  1890.  [Schrftn.  d.  |>hvs.  -  ökon. 
Ges.  zu  Königsberg  in  Pr.    Jg.  47.     1906.    S.  2H1— 85.J 
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,  H.,  Vogelzüge  u.  Seeadler  auf  der  Simschen  Nehnuig.    INatiir 

u.  fiiaube.    Jg.  18.     1906.    8.  465-67.] 
IHX).  Mataiunurm,   S.,   Oi«  CicBdiii«ii   d.    Pruvmz  Wextpreußen   h.   d.  cktdiulien 

Naohliargebiets.     M.    Befichreibgn.    u.    .^bhldgn.   neuer    Aitsn.    Hiprzn 

Tat.  11.    ISchrfüi.   d.  Nafiirf.  Ubk.   in  DanziR.    N.    K.     Bd.  11.     H.  4. 

S.  64—82.] 
.101.*  Protz,  \;  Zur  Binneiimotluslienfaima  d.  Pi-ov.  OitprenBen.     (Vgl.  Bibliogr. 

190:t.    Nr.  130.)    Bespr.:    Ber.  üb.  d.  neuer»  Liter,  i.  dtsuhn.  Undes- 

kiindc     Bil.  ;i.    (IfHß  u.  3.)     1!H)C.    8.  107.    F.  Römer. 
:K6.  Protz,  Alb.,  Ueb.  d.  in  der  Zeit  vom  4.  bif<  14.  Juli  190.')  aasgeftihrte  fauni- 

Mtisthe  Untersuchimg  des  Zohlaubrucfis.     [Schrftn.  d.  phvs-.-ükon.  lies. 

zu  Königsberg  in  Pr.    Jg.  47.     1906.    S.  ,S— 80.| 
am.  Rohr,  Elchwild  in  Ostpi'euBen.     [Dt.  .lägeratg.    Bd.  U.     190'».    S.  tiOO.] 
3IU.  Samter.   Bcilkte  des  aönlliohen  EÜHmeeres  in  der  Puuna  der  iiordoHtdentschen 

Seen,     [in:  Abhdign.  d.  Kgl.  Fr.  Akad.  d.  Wiss.  a.  d.  J.  190r>.]   Benpr.: 

Dlobu».    Bd.  86.  laa").    S,  372.    Hnlbfatt. 
30-'i.  Schncehaaeii    in   der  Rouinter  Heide,    [in:    D.  Wandiirer   durch  iM-  ii. 

Westpreußen.    Jg.  2.     190ö.    Nr.  ö.) 
306.  Sdiumana,   E.,    Verzeiohni.i  d.  Weiehtiere   d.  Provinz  WestpreuQon.    [26. 

u.  27.  Ber,  d.  Westpr.  Bot.-Zool.  Ver.     AjiI.     8.  26- -42.] 
m7.  Setlnick,  M.,  Die  Bewohner   von  Moosrasen  Ostiireußenn.    [Schrftn.  d.  pbvK.- 

Ükoo.  (icH.  zu  KönigBbei^  in  Pr.    Jg.  47.     lim.    8.  58-63.] 

308.  Speiser,   I'.,    Zu  Czwalina:    Neues  Verzeichnis  der  Fliegen   Ost-  u.  Wettt- 

prenßen«.    fAllg.  Ztschr.    t.  Entomologie.    Bd.   9.     1901.    S.  2Rr>— 69.) 

309.  Speber,   P..    Die  ScUmeiteriiugHfauna  West-   u.  Ostpreußens.    ^0.   u.  27. 

Bericht  d.  West^reuß.  Botan.-Zoolog.  Vor.     1905.    S.  17"— 22'.]^ 

310.  Speiser.  F.,  ESnen  f.  unsere  Fauna  neu  aufgefundenen  TabanuH  u.  d.  Familie 

d.  Tabaniden  im  aiigemeinen.    [Schrftn.  d.  phj-s.-iikon.  lies,  zu  Könif»- 
berg  in  Pr.    Jg.  46.     100r>.    8.  161— 64.] 

311.  Speiser,  P.,   Die  St'hwärmer  (8pbingiden)  Ostpreußens.    [Schrfln.  d.  phys.- 

ükon.  Oes.  zu  Königsberg  in  Pr.    Jg.  46.     l'MC>.    8.  174—77.] 
III2.  Speiser,    P.,  Die  Minierflit-ge   (Phytomyza  abdominalis   Zott.)  des   Lelier- 

bliimrhens  (Hepatica  triloha).   [Sehrfta.  d.  phvs.-iikan.  (ins.  xa  Königsberg 

in  Pr.    Jg.  4(1.     1905.    S.  194—06.] 
-313.  Speiser,  P.,  l'eher  eine  Sammelreise  im  Kreise  Oletzko.    [Schrfin.  d.  phvs.- 

«kon.  Gw.  zu  Königslierd  in  Pr.    Jg.  47.     llKMi.    8.  71-78.1 
.HI4.  Speiser,  F.,  Einige  seltnere  ITvmenojttcn'n  d.  ost-  u.  weKt]jreultLsi'hen  Fauna. 

[Sebrftn.   d.  phvs.-öki.n.   Oe«.    zu    Königsberg  in  Pr.    Jg.    17.     1906. 

R.  170—73.] 

315.  Speiser,   P.,   Die  Dipleroiifiunili»   der   Oestriden.    [Schrftn,  d.  phys.-ekon.- 

<ies.  zu  Königsbeig  in  Pr.    Jg.  47.    liWO.    S.  295— 303.) 

316.  Tfiicnemanil,    J.,    IV.   Jaliresbericht    (1901)   d.    Vogelwarte   lto<sitt>-n    d. 

Deutschen  Omithologischen   Oesellschaft.    [Jeurn.  f.  Ornithol.    Jg.  53. 

liK)3.   S.  360-418.]  -  V.  J;diii)sl.iT.  (1905)  .  .  .    [,lourn Ig.  .'14, 

1906.    S.  429—76,  1  Tat.) 

317.  Ttllenemann,    J„    Seeadlerzüge    über   dii'    Ni'lii-ung.      [Deutsche   .lägfrztg. 

Bd.  43.     I901.    S.  235.] 

318.  TliieReinann.  J..  Vogelwarte  lios-sitten  iüwr  starke  Kaubvügelziige  u.  Krälien- 

versuch.    [Deutsche  Jägerztg.    B.I.  13.     »MU.   S.  IÖ9.] 

319.  Thienemann.  J.,  Von  der  Vogelwarte  llossitten  inbfz,  auf  Kfühi-nvci'suchi'. 

[Ornilliolog.  Monatsberichte.    Jg.  12.    P.KM.    S.  127— :!2.] 

320.  Thienemann.   J.,    Krälienzug  und  Fang  auf  di-r  Kuriscix-n  Nehrung,    [in: 

D.  Wanderer  durch  Ost-  u.  Westpreulten.     .Ig.  2.     19115.     Nr.  3,] 

321.  Hiienemann,  J..  Vogi'lwarte  Knssitlen.  [Oraitholog.  Monatsber.  Jg.  13.  1905. 

S.  182-8K,] 
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Der  Vogelzug  auf   d.   kurischen  Nehrang.    [Schrftn.  d, 

phj-s.-ol!on.  tifts.    ZH  Königsberg  ia  Pr.    Jg.    4(i.     1905.    S.  104—112.] 
'A2'i.  Thienemann,  Job.,   Charakterformen  d.   ]jroiiSischen   Oinix.    {Suhiftn.  d, 

phys:-6L-on.  Tres.  zm  Königsberg  in  Pr.    Jg.  4C.  liJO.'i.    8.  l.'ji— Ol.] 
324.  Thienemann.   Job.,   Demonstration   lehpnJpr  Exemplare  von  Dero  diptata 

aus    einem    kleinen  Tümpel  dieht   bei  Rossitb.'ii  auf  der  kurLsehen  Neli- 

rung.    (Schrftn.   d.    phya.-ökon.   Oes.   xa  Königsberg  in   Pr.     Jg.   40. 

li>05.    8.  169—70.] 
335.  Thienemann,  Joh.,  Farlien-  u.  Formrariet&teu  d.  Eier  d.  I.Acbmüve.    (I.aru.s 

ridibunduK.)    jSchrftn.  d.  phvs.-ökon.  tJes,  ku  Königsberg  in  Pr.   Jg.  -!((. 

lim.    S.  17:-t— T4.J 
321).  Thienemann,   Job.,    Ueber  Saatkrähen-Kolonien  in   OstpreiiBen.    [Suhrftn. 

d.   phys.-ökon.  Ües.  zu  Königsbei«  in  Pr.    Jg.  47.    l'JOti.    S.  64—70.] 
n'27.  Thienemann,   J.,   Vogehug  auf  der  Kurischen  Nelinmg.     |2ä.  Berii^bt  d. 

Westpr.  Botaa.-Zoolog,  Ver.     1Ü06.    8.  111—15.] 
:i28.  Tischler,  F.,   PaiiLS  salioarius  Br.  in  Schlesien  n.  Ostpreußen.    [Ornit belog. 

Mooatsber.    Jg.  14.     lilOfi.    S.  61.] 
329.  Ti«cliler,F.,  Vogelwelt  d.Kirckheimer  Sees.    lOmitholog.  Monstasehr.  Bd.31. 

lSH)ti.     S.  2TO-77.] 
H30.  Vororinger,  <•-,  Fintomologisuher  Sammell)eiicht  ans  Ostpreußen.     [Deutsche 

Entomolog.  Zeitsthr.    Jg.  1005.    8.  303  u.  470.] 

C  BevOliierang. 

/.  Etknographie  und  Altertümer. 
331.*  Bezzenbertfer    .■\.,    Analvseu    vorgeschiehtli«ber    Bronzen    Ostpreußens. 

Königslierg  in  Pr.,  löOt.  (Vgl.  Bibliogr.  liKH.  Nr.  1.13.)   Bespr.:   Korr.- 

Iti.   d.  ües.-Ver.   d.  dtschn.   Oeseh.-  u.    Altert. -Vereine.    Jg.  53.  1«U;5. 

Sp.  129.  A.  üöt«!. 
;ö2.  Chmidecki,  Kasim..  Przywsynki  do  archoologii   prus  zachodniuh.    [Roexnifci 

Towarzvstwa  Naukowego  w  Toruniu.    Soozn.  12.  19ft5.  8.  372—84.] 
33:(.  Chmielecl;!,    Katim..  Stare   bronzy    w    zbiorach  Towarzystwa    Naukowego 

w  Toruniu  z  2  tnblioami.    [Koczniki  Töwarzystwa  Nankowego  w  Tonmiu. 

K.  13.  lOOö.  8.  bö— 80.1 

334.  Hahn-BerBemilnde.  E.  v.,  litauische  Brieflade.    [Jahrb.  f.  Genoai.,  Herald. 

u.  Sphragiat.     1002.  S.  167— Ü5  u.  19»-!,  S,  1—33.] 

335.  Härder,  Agn..  Litauisehe  Kirehhöfe.    [in:  Dalieim.  Jg.  42.  1905,.6.  Sr.  20.] 
33fJ.*  Hildebrand,  0..  Petrogrupbische  Untersuchungen  einiger    Steinweikzouge 

ans  WestpmiBen.    (Vgl.  Bibliogr.  1904.  Nr.  136.)  Bespr.:  Neues  Jahrb. 

f.  Mineralogie.    Jg.  1906.  Bd.  2.  8.  202. 
nnT.  Hollack,  E.,  Die  Vorgencfaichte   Samlands,     [Protokolle   d.   (leneralversmlg. 

d.   (iesamtver.   d.   dtschn.   Gesch.-   u.    Altortumsver.    zu  Danzig  1904. 

Berl.    1905.   8.    69—93   w.    Korr.-Bl.   d.  Oes.-Ver  ....  Jg.  53.  1905. 

Sp.  52—68.     Vgl.   auch  D.   Wanderer  durch   Ost-   u.    Westpr.   Jg.  2. 

1905.  Nr.  5.] 
X'iK  Koscinaki,  Konstanty,  Kaszubi  gina.    Wiiizanka  wiadomo^i    liistoryczny<'h 

i  stjityritycznych.    Poznaft:   Autor,    1905,    {(»7  8,>  H",    (Die   Kasohuben 

gehen  zn  ürunde.    Ein  Straull  hLstor.  u.  statiat.  Nachrichten.) 

339.  Kwlatkowski,  A.,  Bei  den  Philip|)onen.    M.  Ahli.  [iu:  D.  Wanderer  durub 

Ost-   u.  Westpn-ußeu.    Jg.  2.    1905.   Nr.  7    u.  in:  Altpr.  Ztg.  Jg.   57. 
19f)0.  Nr.  198.] 

340.  Loebell,    M.,   Die   Stpinbohning   im   Steinzeitalter.    [Ztschr,  d.  Altertums- 
Oes.  Insterburg.    H.  9.  19U").  8.  79—82.] 

'  ,  Auf  altgermanisohen  Spuren  in  unserer  Heimal.  (Westpreußen.  | 
nte  Bilder  aus  Westpreußen.    Jg.  3.  llMKi.  Nr.  l.| 
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342.  Msnkowsld,  H.,  Ijmd  u.  Ijuite.  in  Mat^uren.    jin:  Deutlicher  Hausschntz  ia 

Wort  u.  Bild.    Jg.  31.  1904/5.  H.  9.] 
313.  Meyer.  Erieli,  Handarbeiten  der  Ipttinohen   Bovülliening  auf  .d'T  KurisRhen 

Nehnmg.    M.  Ahh.    (Flaggen  d.  Fisuherkuline   n,  Handscimhe  „Ziinde".) 

[OloUuH.  B<l.  m.  190ß.  S.  317.] 

344.  Paschke,   Paul,  Die    vorgcschielitliclion  Wandtafeln  für  WeKtiiceu&eii,  f.  d. 

Sehulgehr.  erlHutert.    M.  GTaf.  Dannig:  A.  \V.  Kafemann.  löOÖ.  (44  8.) 
8".  liesiir.:  Altpr.  Monatsa^r.  Bd.  43.  l'JflO.  S.  015— Ki.  Sohnippel. 

345.  Prähistorie.    Kurep,   Wentpreußfras.     Von   der  ewton   ft-aiedlung  naserer 

Heimatprovins  I>ii4  zum   Auftreten  des  DeulKeheu  Rittorordea'^.     [in:  !>. 

Wanderer  dnrcb  Ost-  und  WestpreiiJJen.    3g.  3.  1906.  Nr.  7.] 
34(1.  Schlack),  V.,    In   Norddeutscliland   gefundene  alte  Schiffe.    (1.  lifi  Bauni- 

gartü  a.  d.  Sot^,  Kr.  Stuhm  (181*5).  2/3,  hei  Frauenlmra,  Kr.  Bmuns- 

borg  (I89B).  4.  bei   Meehlinken,   Kr.    l^itzig  (ISW)).)    [<i|obus.   Bd.  IKJ. 

ISKXi.  S.  132.] 
347.  Schmidt,  Aug.,  UrgeschiehtUelie  Fundstellen  an  der  Drewenz.    1.  Im  Krinse 

Strasburg  in  Wjir.   2,  Im  Kreise  I,übau.    [Ztschr.  f.  Ethnologie.  Jg.  38. 

19<)ü.  S.  377—8(1.] 
34R.  Schmidt,  Hubeil,  Ostpreußisehe   ßcitriige.    [Ztsohr.  f.  Kthnologie.    Jg.  :(a 

lyOfi.  S.  450.-84.] 
3-111.  Schnippel.   E.,   Ilentc  einer  »iteiu zeitliehen   Ansiedhing  im    oHtpr<>u&iii<:hen 

(Iberiande  (hei  Osterode  Ostpr.).    [Ztschr.  f.  Ethnologi.\    Jg.  37.  19ft'>. 

S.  !)r)2-l>9.] 
3:VI.*  Tetzner,    F.,    Die   Slawen    in   Deutschland.     Braunnchweig,    ISHS.     (Vgl. 

Bihliogr.    1Ö01/2.  Nr.  72.)  Bespr.:    Ber.  üb.  d.  neuere  litcr.  z.  dtseLn. 

I^desLdo.    Bd.  3.  (11)02  u.  3.)  IWW.  S.  Iftü.  Fr.  Regel. 
351.  Waldhelm,    Siegfr.,    Die    alten    PreuUen.     [VülkerK<-hau.    Jg.    2.     11)02. 

8.  2fi7— 74.] 
^52,  Wende,    I/)th.,    Fischi'rlelien  auf  der  Frisehen  Nehnmg.    M.  10  Abl>.    fin:    , 

Tel..  I-ind  u.  Meer.  .lg.  4H.  Bd,  SB.  l!W).5/fi.  Nr.  4K.] 

2.  Sprache. 

353.  Behnke,  Einiges  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  Ortsnamen  im 

Werder,  (in:  Bunte  Bilder  au»  Westpreußen.    Jg.  3.  JflOG.  Nr.  2.) 

354.  Bezzenbei^er,  A..  Zwei  emendationen  ia  Elliinger  Vokabular«.    [Heitr.  x. 

Kde.  d.  indogennan.  6|>rai^hen.     ßd.  2!l.  19<H>.  S.  247/8.] 

355.  Dzi^ciciski,  V.  \'on,  Ka,schubis(.'lm  S{)riehwi>rtei'  und  spric-liwürtliche  Redens- 

arten.    AuK  d.  Sammlung  von  O'növn  ausgewählt  und  übersetzt,    [in: 

Bunte  Bilder  aas  WeslpreuBen.    Jg.  3.  lOOli.  Nr.  5,  0,  7  u.  8.] 
35li.  Nitsch,  Kasim^  Charaktorjstvkii  |)omwiiaweza  djalettow  ia(-hodnio-pni.-ikii'h. 

[Itoczniki  TowansjHtwa  Naukowegn  w  Toruniu.  ß.  13.  l!)Ol>.  S.  Ifil— i)4.J 
357.  NHscIl.  Kasim.,  Kilka  nwag  o  wplj'wie  zniian  glosow,v('b  na  tj'py  odmiam.   Na 

przykladai'b.    zaczenimietych    z    gwar    zachodnio-jiniskieb.      [ßiiczniki 

Towarzystwa  Naukoweg«  w  Toruniu.     Kmzn.  12.  11)05.  S.  4.'(li— 43.] 
3.58.  LeBklen.     A.,     Iiitauis<-h    mnziiti,   inästegiiti.    [Indegenniin.      Foivchuiigcn. 

Bd.  l!l.  IHOe.  S.  20U.1 
350.  Lid^n,  E.,  Ein  gotisi-lies  Ijehiiwort  im  Altiiruullisehen.    IBeitrügi?  z.  (■■■seh. 

d.  dtschn.  Spraelie  u.  IJter.  Hd.  31.  ISMHi.  S.  WKl-S.] 
3(W.  Schulze,  Wilh.,    IJt    klansiu    ii.    d.    indogermiuiisehe    Futurum.    Bi'Hln:    <i. 

Keimer,    11N)4.     (!)    S.)     8",     (Aus:     Witzungsber.    <\.    preuH.    Akad.    d. 

Wiss.  1904.) 
3r>l.  Stahrmann.  J.,   Viride.    Eine  Urtsnamenstudie.    Dt.-Krone,  19(M:  f'iirms. 

(14  S.)  4«.    (l'rogr.  d.  tiji.m.  zu  Dt.-Knme.) 
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3.  Mythologie,  Sage,  Sitten  and  Gebräuche, 

3fi2.  Altes  aiw  Masuren.    [in :  D,  Wanderur  durch  Ost-  u.  WestpröuIJün.    Ji'.  3. 

1906.    Nr.  3.1 
Bio.  BaltUB.  Karl  Friedr.,  Märchen  aus  Ostpreußoii.    (Sidda:  L.  Cloos  in  Komm., 

I90Ü.)    (84  8.)    8°. 
3fU.  Behrend,  Paul,  Diu  Brautwerbung  in  der  Tucheier  Heide,    [in:  Bunte  Bilder 

au.=i  Wostproußon.    Jg.  1.    1904.    Nr.  7.] 
Sfö.  Behrend,  Paul,  Der  Feiertagsschänder.    Eiue  Sage  aux  der  Tuuhelcr  Heide. 

[in :  Buufe  Bilder  aus  Westpreußen.    Jg.  1.     1904.    Nr.  2.1 
3(!lj.  Behrend,  Paul,  Die  heilige  Fun^he.    Ein  uralter  Brauch  aus  schwerer  Zeit. 

[in:  Bunte  Bilder  aas  "Westpreußon.    Jg.  1.     1904.    Nr.  3/4.1 
3(i7.  Behrend,   Paul,  Zwei  westpreußiscbe  Gedenkbfiume.    (1.  Die  beiligu  Lindo 

zu  Faden.  Kr.  Hosenberg.    2.  Die  Hartwichsbuehe  auf  dem  Waldboi^ 

bei  Lichtfelde,  Kr.  Stuhm.)   [iu:  Bunte  Bilder  aus  "Westpreußen,   Jg.  3. 

1906.    Nr.  8J 
368.  Behrend,  Paul,  Der  Graulsucher.    Ein  westpreuQiscbes  Volksmärchen,    [in: 

Bunte  Bilder  aus  "Westpreußen.    Jg.  3.     1906.     Nr.  5.) 
36a.  Behrend,   Paul,   Hocbzeitsgebiäuche  in  der  Tucheier  Heide,     [in:   Bunte 

Bilder  am  Weittpreußen.    Jg.  1.    1904.    Nr.  C] 

370.  Behrend,  Paul,   Der  Kaffee,    üesehichtlicho  Sage  aus  der  Tueheler  Heide. 

[in:  Bunte  Bilder  aus  "Westpreußen.    Jg.  1.     ISXM.    Nr.  8.] 

371.  Behrend,   Paul,    Kinderreime  aus  Westpreußen.    [in:   D.  Wanderer  durch 

Ost-  und  Wes^reußeu.    Jg.  3.    1906.    Nr,  l.J 

372.  Behrend,  Paul,    west|)reuRisehor  Sagensvhatz.    Eine  Auswahl  d.  schiinsten 

Heimatsagen.    Für  d.  Jugond   bearb.    u.  ÄSgest.    Bdch.  1.  2.    Danzig: 
A.  W.  Kafemann,  1906.    (1.  VII,  91  S.;  2.  VIII,  m  S.)  8°. 

373.  Behrend,  Paul,   Seberziragen.     Nach   dem  Volksmimde   gesammelt,     [in: 

Bunte  Bilder  ans  Westpreußen.    Jg.  3.     1906.    Nr.  8.] 

374.  Behrend,   Paul.   Die  Ungliickstage  im  .lahre.    Ein  Beiti'ag  zum  Volksaber- 

dauben.   Nach  Aufzeiehnungun  einer  alten  Familienchronik,    [in:  Bunte 
Bilder  aus  West|)reußen.    Jg.  3.     1906.    Nr.  9.J 

375.  Behrend,   Paul,   AUei'lei  Volksaberglauben   aus  Westpreußen,     [in:   Bunte 

Bilder  aus  Westpreußen.    Jg.  2.    1905.    Nr.  ü.I 

376.  Behrend,  Paid,  Volksrätsei  aus  Westpreußen,  (in :  Bunte  Bilder  aus  West- 

preußen.   Jg.  1.    1904.    Nr.  7.] 

377.  Behrend,   Paul,   Voikssagen.     M.    Abb.    [in:    D.  Wanderei'  durt-h  Ost-  u. 

Westpreußen.    Jg.  3.     1906.    Nr.  1.  2,  ö,  0,  7.) 

378.  Behrend,  Paul,  Volkstümliches  ans  Westpreußen,   [in:  D.  Wandeiir  duich 

Ost-  u.  Westpreußen.    Jg.  3.     190«.    Nr.  2,  3,  4.  .->  n.  7.] 

379.  Behrend,    Paul.   Westpreußischer  VolkswitE.    llt  <)e  Ncddring  gesaiumelt. 

[in:  Buute  Bilder  aus  Westpreußen.    Jg.  3.    190«.     Nr,  8,1 

380.  Behnke,  Die  Hofneiohen  im  Werder,    [in:  Bunte  Bilder  aus  Weslpn>uUen, 

Jg.  3.     1906.    Nr.  4.] 

381.  BQchlcr,   Ein  Beitrag  zum  Aberglauben  der  evaug.  Masuren    m  fruhereu 

Zeiten.      [Mittlgn.    d.    Dter.    Oes.    Ma-sovia.      H.    11.     (.Ig.    11.)     1906. 
a.  73-77.1    Bcspr.:  Globus.    Bd.  90.     190(i.    S.  131.  S(inger). 

382.  Dzl^cielski.    \.    v..   Vom    „wieszcz".    Ein   kassubischcr    Aberglaube,    [in; 

Bunte  Bilder  aus  Westiireußen.    Jg.  .3.     1906.    Nr.  9,] 
38^j.  Entstehung,  Die,  des  Sebaltiahres.  Eine  Burleske  in  alt-elbingischer  Mundart, 
[in:   D.  Wanderer  durch  Ost-  u.  Westpreußen.    Jg.  3.     liKB.     Nr.  I.] 
384.  Gedichte,  Sagen  etc.    Vou  K.  L.    [in:  D.  Wanderer  durch  Ost-  u.  West- 
preußen.   Jg.  3.     1906.    No.  l.j 
38,").  Oraudenz.   Der  Brummtopf,    (Silvestergebrauch    in  einzelnen  Kreisen  des 
Bezirks  Danzig.)    (in:   Bunte  Bilder  aus  Westpreußen.    Jg.   3.     1906. 
Nr.  4.1 
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(;4tl  Alljiruußisclio  Bibliagm|>liie  ftii'  dio  Jahre  ÜKß  und  1900. 

HHii,  Qroß.  J..  Aberglaul*.  in  WestprettBen.    lin:  Bunfe  Bilder  aus  WestTin.'ußL-ii. 

.!{;.  2.     1905.    Nr.  Bj'J-l 
■iH7.  QroB.  Jul.,  Ein  dokumentiertiT  Bfitrag  zhih  Ka|ritel  ,,Abergluube  in  Wust- 

|>roHfl«a".    [in:  Bimte  Bilder  aus  Westpr«nßon,    Jg.  ;t.    1906.    No.  4.] 
:IHH.  Oroß,  J.,    Difi  letzte  Hexü  in  Westpreußen,    [iq:   Bunt«  Bilder  nu-s  "Wast- 

I.ro«ßnii.    Jg.  3.    190ß.    Nr.  3.] 
:)m.  Hochzeito2ebrau<Ae  in  der  Tuchelei'  Heide,    [in:  Altpreuß.  Ztg.    Jg.  iü. 

l'JOr>.    No.  168,  Beil.] 
:!1)0.  Lullies,    H-   Zum   OOtterglanben   der  alten   Preußen.     Kbg.    1904.    (Vgl. 

Bibiiogr.  1004.    Nr.  l-^j:.)    Bewpr.;  Kwartalniit  hisforywinv.    Roezn.  20. 

laOfi.     S.  380-37.    Frane.  Kn^ek.  ~  Mitlign.  a.  d.  hist.'ljt    Jg.  33. 

100r>.    S.  10. 
B'Jl.  MankowsU,   H.,   Eine   untergegangene  Frauentracbt  (des  Ermlaude»!).     M. 

Abb.  (in:  D,  Wanderer  durch  Ost-  n.  Westpreuflen.  Jg.  3.  IftOfi.  Nr.  O.J 

392.  Mankowski.   H.,  Wahrsagen,  Eartenl^en,  Gesundbcten  usw.  in  Litftnen  u, 

Masuren'     [Aerztl.  Ratgeber.    Jg.  6.  1904,T).  S.  IfW.] 

393.  Pwchkc,    Paul,    Kinderreime   auK    West^reuSen.     [in:    Bunte   Bilder   aas 

Weslpreußen.     Jg.  I.  1904.  Nv.  3/4.] 

394.  PretIM,   Th.,    Abzählreime   aus   dorn    Kruise  Stra-sburg.    (In:   Baute  Bilder 

au»  WeatiireuBen,    Jg.  1.  19(W.  Nr.  f),  li,  9  u.  1Ü.[ 
30ri.  Preuss,  Th.,  Abzühlreime   au.<i  WeKtpreuflen.    (in:   Bunte  Bilder  aus  West- 

I>reu8en.    Jg.  2.  1905.  Kr.  12.] 
390.  Preuss,  Theod.,  Ein  Erntefest  auf  einem    pohiisuhen  Hittergut.    (in:-  Bunte 

Bilder  aus  WestpreulJen.    Jg.  1.  1904.  Nr.  10.] 

I,  Th.,  Eine  polnisehe  Hochzeit  auf  einem  weRtpreuBisiAen  Rittergute. 

(in:  Bnnte  Bilder  ans  Westi)reußen.    .Ig.  1.  1904.  Nr.  3/4.] 

,   Theod.,    Kindi-rreime    aus    Westprenßen.     (in:    Bunle  Bilder  aus 

Westpreußen.    Jg.  1.  1904.  Nr.  11.] 
399.  Preuss,   Ilans,  Pflanzen  im  westairoußisehen  Vutksruim.    (in:  Bunte  Bilder 

aus  Westpreußen.    Jg.  2.  1905.  Nr.  7.] 
4ÜÜ.  Preuss,   Theod,,   Dan  Versegnen   und   Besprechen  von  Menschen  und  Vieh 

im  westprcuQischen  Volk'sgiauben.    (in;  Bunte  Bilder  aus  Westpreußen. 

Jg,  1.  1904.  Nr,  7,] 
1(11.  Preuss,   Theod.,    Allerlei  Vulksaberglauhen   aus    Westprenßen.    (in:   Bunt« 

Bilder  aus  Westpreufien.    Jg,  2.  1905.  Nr,  8/9.] 
-IU2,  Paschke,  Piiul,  Volkslieder  aus  Wesfpiüuflcn.    (in  Bunte   Bilder  aus  West- 
preußen.   Jg.  1.  1904.  Nr.  3/4.] 
403,  Paschke,  Paul.  Vnlksrätwl  aus  Westpreußen,    (in:  Bunte  BiWer  aus  rt'ost- 

preuflen,    Jg.  1.  19(11.  Nr.  .'VJ.] 
401.  Preuss,   Theod.,   Der  Weichsclzopf  im  westjirfußiKchen  Voltsglanben.    (in: 

Bunte  Bilder  aus  Westprcußen.    Jg,  I.  1904.  Nr,  5,| 
40.'),  Preuss.   Theod.,    Ein   polnisches   Weihna(.-1it>ispicl.     (In:    Bunte   Bilder  aus 

Westpreußen,    Jg.  1,  1904.  Nr.  12.] 
4W.  Schulzenzeichen,  Die,  aas  Osl^  u.  Westpruußen.    (In:  D.  Wanderi-r  durch 

(Ist-  u.  Westprenßen.    Jg.  3.  190<i.  Nr.  2.] 
407.  Seefried.    Ernst,    Was  mir  das  Volk   erzählte.    Kulturbilder  aus  der  weet- 

preußischen  Heide,    (in:  Bunte  Bilder  aus  Westpreußen.    Jg.  3.  1006. 

Si.  7.  8,  II  u.  12.] 
40H.  VolkstOmliches  aas  (Jst|.reul!en.     (Ans:  Bludüu.  A,,  (IhcHand  .  .  .  Stuttg. 

19U1.)  [in:  Der  Wanderer  dun'h  Ost-  u.  Wesl|ireiißen.  ,Ig.  2.  1905,  Nr.  l.J 
409,  Waiherlfng,    Wilh.,    Westpr<'aßisc)i>'    lloehzeitsgfbrüui'he.     [in:    Altpreuß. 

Ztg.  Jg.  57.  19.X3.  Nr.  119.  Beil.]  (Fortsetzung  folgt). 
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